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Vorwort 


Ein  Vierteljahr,  nachdem  der  erste  Band  der  „Schulordnungen 
für  die  höheren  Schulen  der  Landgrafschaft  Hessen  -  Darmetadt" 
erschienen  ist,  übergebe  ich  im  nachfolgenden  den  Freunden  der 
hessischen  Schulgeschichte  den  zweiten  Band.  Er  bildet  mit  Band  1 
zusammen  ein  Ganzes:  er  bringt  zu  den  Texten,  die  jener  mitteilte, 
einen  „Überblick  über  die  Entwicklung  des  höheren  Schulwesens 
in  der  Landgrafschaft  Hessen-Darmstadt",  aus  der  heraus  die  Texte 
erwuchsen  und  die  sie  z,  T.  bedingten,  sowie  „Erläuterungen  und 
Anmerkungen  zu  den  Texten  und  dem  geschichtlichen  Überblick", 
welche  die  Details  der  Texte  verständlich  machen  und  die  in  dem 
Überblick  aufgestellten  Behauptungen  quellenmäßig  belegen  wollen. 

Daß  der  geschiohtliche  Überblick  etwas  ausführlich  atu- 
gelallen  ist,  war  nicht  zu  Yeimeideii.  Bei  dem  Mangel  einer  tudi 
nur  den  geringsten  Anforderungen  genügenden  allgemeinen  Ge- 
schichte des  höheren  Schulwesens  in  Hessen -Darmstadt  und  beim 
Fehlen  von  Sohulgesohiohten  für  die  meisten  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Lehranstalten  ergab  sich  naturgemäß  die  Notwendig* 
keit,  mitunter  gründlicher  aof  Einzelheiten  sieh  einmlanen,  als  bei 
BOimalen  TerhftltniMen  ndtig  und  suliasig  gewesen  wlve.  Anderer- 
aelti  galt  ea  aber  aveh,  die  in  dieeem  Übeibliok  daigebotene,  in 
weaentUcheD  Partien  völlig  neue  OesamtanfCuanng  der  aohnl- 
geioliichtlieheik  Entwiekinng,  die  die  bisher  flbfieh  geweaeqje  Be- 
oiteilmig  ganier  Gescbicfatiperioden,  a.  B.  der  Zeit  des  grofien 
Krieges  in  Beeten,  anf  den  Kopf  stellt,  eingehend  in  begründen, 
sollte  der  Widenpnich,  der  sieh  anch  so  noch  ngen  wird,  nicht 
alhnuehr  heransgefofdert  wevden. 

Gans  besondere  Sorgfalt  habe  ich  der  Ansarbeitang  der  Br- 
Unteningen  and  Anmerkungen  angedeihen  lassen.  Sie  sind 
aus  dem  vollen  geschöpft,  denn  sie  sind  dn  Ansang  des  Wichtig- 
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Vorwort. 


Bten,  was  die  zur  Zeit  zugänglichen  Quellen,  vor  allem  handschrift- 
licher Art,  über  das  höhere  Schulwesen  der  Landgrafschaft  dar- 
bieten. Ihre  Zusammenstellung  ist  neben  der  Textsammlung  die 
Hauptarbeit  bei  diesem  Werke  gewesen.  Mußten  sie  doch  aus 
über  35  Archiven,  von  denen  gar  manches  in  recht  bedenklicher 
Verfassung  war,  mühsam  zusammengetragen  werden.  Daß  sie  im 
Verein  mit  den  hauptsäcjilich  die  Schulbücher  betreffenden  Bei- 
trSgen  ans  den  Druckwerken  eines  Jocher,  Strieder,  Heinaiaa  und 
anderer  Sammler  nimmehr  einen  Banm  von  fiut  300  Seiten  ein- 
nej^aMB,  mA  dj^  mit  Eraodsn  begtOfiea,  der  den  Weit  dea  Details 
an  aohüien  «eifi  nnd  aioh  aobon  einmal  um  aog.  EUinigkeiten  m 
Idatoriialiea.  Fonohnngea  hat  bemihen  mfisaen.  Daa'gleiobe  er- 
warte loh  ran  der  Anftialime  der  in  den  Bdiatecimgen  geboten  wi 
QneUennaaliw^  sowie  der  Beitiige  rar  Lokal-,  Knltn-  nnd 
EaanlieagescUefate.  Nameallioli  die  letiteren  aeien  der  Beachtung 
empfoUan;  aie  bringen  u.  a.  Anfiwhlnft  Aber  fiut  404  im  iMasSashan 
Schuldienst  begognende  BersfinKchkeiton  und  ein  tokalgeschichflichea 
Material,  wie  es  fftr  die  drei  letatan  Jahikunderte  in  keinem  hea- 
aischcB  iieschiehtBweike  nr  Zeit  in  Ihnlieher  Ffllle  Torlicgt. 

Hnn  noch  ein  Wort  fiber  daa  Register.  Ba  w91  nicht  aUea 
darbieten,  maßt  aioh  ancih  in  der  Art  seiner  Anordnung,  die  sich 
a.  I.  an  die  Torlinfer  in  den  1C0.P.  anlehnt,  keiaeziei  Ydlkommen- 
heitsansprucfa  an.  Doch  hoffe  ich  von  ihm,  daß  es  fiber  die  Haupt- 
sachen gut  orientiert,  und  daß  die  in  den  beiden  Bänden  auftre- 
tenden Persönlichkeiten  und  zitierten  Bücher  so  ziemlich  alle  in 
ijun  wiederkehren. 

Wiederum  beschließe  ich  die  Vorrede  wie  beim  ersten  Band 
mit  dem  Dank  gegen  alle,  die  dies  Werk  gefördert  haben.  Mögen 
sie  aus  ihm  den  Eindruck  nehmen,  daß  ihre  Förderung  der  Mühe 
gelohnt  hat. 

Hirschhorn^  17.  Norember  1903. 

Lic.  Dr.  Wilhelui  Diel|l, 
Pfarrer. 
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Das  Stammland  der  1806  zum  Giofihenogtom  erhobenen  Land- 
grafiehaftHeasen-DanoBtadt  ist  die  sog.  Obergrafschaft  Katzen- 
elnbogen. Es  ist  dies  ein  im  Winkel  zwischen  dem  Bhein  mid 
dem  linken  Ufer  des  unteren  Mains  im  nordwestlichen  Teile  der 
heutigen  groflherzoglich  hessischen  Provinz  Starkenburg  liegendes 
Gebiet,  das  ursprünglich  dem  aus  dem  Einrichgau  (südlich  der 
Lahn  und  nördlich  des  Niederrheingaues)  stammenden,  1102  erst- 
malig in  der  Geschichte  auftretenden  und  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert auf  dem  höchsten  Gipfel  seines  Ansehens  stehenden  Grafen- 
geschlechte  der  Katzenelnbogener  gehörte,  denen  außer  der  Ober- 
grafschaft noch  die  zwischen  dem  Rhein  und  dem  linken  Ufer  der 
Lahn  liegende  Niedergrafschaft  zu  eigen  war.  Als  im  Jahre 
1479  mit  dem  Grafen  Philipp  das  Katzenelnbogener  Haus  im  Mannes- 
atamm  ausstarb,  fiel  dessen  ganzes  Gebiet  an  den  Gemahl  der  ein- 
zigen Tochter  Thlüppa,  den  Landgrafen  Heinrich  III.  von  Hessen, 
und  wurde  damit  ein  TeQ  der  seit  1247  ak  selbständiges  Territorinm 
besiehenden  Landgrafschaft  Hessen.  Als  nadi  dem  1567  er- 
folgten Tode  des  Landgrafen  Philipp  des  Grofimfitigen,  des  Vor- 
kimpfers  der  Reformation  und  letzten  Landgrafen  des  ungeteilten 
Hessens,  durch  eine  Erbeinignng  Tom  28.  Mai  1568  die  Landgraf- 
sehaft  Hessen  In  yier  Herrschaften  (Niederhessen,  Oberhessen, 
üiedergrabchaft  Eatzenehibogen,  Obergra&chaft  Katzenelnbogen) 
entzprechend  der  Zahl  der  ebenbfirtigen  Söhne  Philipps  zerlegt 
wurde,  fiel  die  Obergrafschaft  an  den  jüngsten  unter  den  vier 
Brüdern,  den  Landgrafen  Georg  I.  Wir  haben  mithin  in  Georg  L 
den  Stammvater  des  großherzoglich  hessischen  Regentenhauses,  in 
der  Obergrafschaft  das  Stanmiland  der  1567  ins  Leben  getretenen, 
spater  Hessen- Darmstadt  genannten  Landgrafschaft  zu  sehen. 

Für  die  Geschichte  dos  höheren  Schulwesens  der  1567  ge- 
gründeten Landgrafschaft  Hessen -DarniBtadt,  deren  Darstellung 
dieser  Abschnitt  dienen  soll,  sind  zwei  Kreiguiase  Yon  epoche- 
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machender  Bedeutung  gewesen:  Die  Entstehung  der  Marburger 
Uuiversitätsstatuten  im  Jahre  1629  und  deren  Außerkraftsetzung 
im  Zeitalter  der  Aufklärung.  Mit  welchem  Recht  wir  dies  behaupten, 
wild  die  naebfelg^ende  Dantdliiiig  erweiaen.  'Wir  nehmen  die  Be- 
merkimg  hier  Tonns,  vm  Torlftufig  die  Eintdlnng  des  gansen  6e- 
BchichtBBtoifeB  zu  rechtfertigen,  die  wir  gewählt  haben.  Wir  unter- 
scheiden: I.  eine  Entwicklungspeiiode,  die  mit  der  Grfindnng  der 
Lendgmftohaft  (1567)  anhebt  und  in  dem  Erlafi  der  genannten 
UidreisitiUsstatuten  ihr  Ende  findet;  2.  eme  Periode  der  Herrschaft 
dieser  Statuten  und  3.  eine  Periode,  in  der  an  SteUe  der  Universitftts- 
itataten  die  Sohulgesetsgebung  der  Auf  klärangszeit  tritt 

Erster  Abschnitt 

Das  hessen-darmstädtische  höhere  Schulwesen  in 
der  Zeit  von  der  Grflndimg  der  Landgra&chaft 

Hessen -Darmstadt  (1567;  bis  zum  Erlali  der  Mar- 
burger Universitätsstataten  im  Jahre  1629. 

Der  hessische  Geschichtsforscher,  der  die  Geschichte  des 
höheren  hessischen  Schulwesens  in  der  Zeit  von  1567 — 1629  in 
einsefaie  Perioden  zu  «erlegen  hat,  kann  Aber  die  Art  dieser  Teilung 
in  keinen  Zweifel  kommen.  Bagen  doch  in  diesem  Zeitraum  swd 
Ereignisse  henror,  die  unbedingt  verlangen,  daß  nene  Zeitabschnitte 
mit  ihnen  begonnen  werden,  da  sie  der  sehulgesehichtlichen  Ent- 
wicklung Hessen -Darmstadts  gani  neue  Richtlinien  gegeben  haben. 
Ich  meine  die  temtorialen  YerSndemngen  der  beiden  Jahre  1605 
und  1623,  im  Jahr  1605  den  Anfall  des  Giefiener  Oberhessens  aus 
der  Marburgor  Erbschaft  an  die  hessen-darmstadtische  Landgraf- 
Bchaft,  im  Jahr  1623  den  Erwerb  auch  der  Marburger  Lande 
infolge  kaiserli'-Iien  Urteils.  Ist  Landgraf  Ludwig  Y.  dnrch  die  Er- 
eignisse von  1605  in  den  Besitz  eines  Gebietes  gekommen,  das  an 
Ch»ße  und  Einwohnerzahl  das  bisherif^e  Hessen-Darmstadt  weit  über- 
traf, 80  gelang  es  ihm  1623,  fast  die  ganze  frühere  Landgrafschaft 
Hessen -Marburg  seinem  Gebiete  einzuverleiben  und  damit  seinem 
Reiche  eine  Ausdehnung  zu  geben,  wie  es  sie  in  der  ganzen  Zeit 
von  1567 — 1806  niemals  großer  gehabt  hat.  Diese  territoriale  Ver- 
änderung hat  auch  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens 
ändernd  eiugegriti'en.    Das  Jahr  1605  veranlaüte  außer  der  Grün- 
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dung  der  Gießener  Universität  die  Errichtung  eines  Pädagoge  in 
Gieben,  einer  Anstalt,  wie  sie  Hessen- Darmstadta  höheres  Schul- 
wesen bisher  noch  nicht  kannte.  Das  Jahr  1623  aber  brachte  die 
Einrichtung  eines  hessen- dann  städtischen  Pädagogs  in  Mar- 
burg (1625)  und  nach  Aufhebung  der  überflüssig  gewordenen 
gleichartigen  Anstalt  in  Gießen  (1626)  die  Errichtung  eines  neuen 
Pädagogs  in  Darrastadt  (1629),  sowie  eine  von  Marburg  und 
Darmstadt  als  Zentralen  ausgehende  Neuorganisation  des  gesamten 
heBsen-darmstadtischeii  höheren  Schulbetriebs.  Hieraus  ergibt  sich 
die  Teihmg  der  nedifolgeBdeii  Alnduiitte. 

I.  Von  der  Gründung 
der  Landgrafschaft  Hessen- Darmstadt  (1567)  hin  zum  Erwerb 
der  Gießener  Lande  im  Jahr  1(>Ü5. 

Es  war  em  unbedeutendes  Land,  das  Qeorg  L  bei  der  Erb- 
teilung  in  der  Obergrafschaft  sugefoUen  war.  Zwar  waren  unter 
den  etwa  30  Pfarreien,  die  zusammen  diese  Herrschaft  bildeteOf 
auch  einige  mit  Stadtrechten:  Darmstadt  ist  schon  1330,  Rein- 
heim und  Zwingenberg  sogar  noch  früher  zur  Stadt  erhoben 
worden;  ihnen  ist  als  Ort  von  f^ößerer  Bedeutung  Groß-Gerau 
anzuschließen,  das  kirchliche  Haupt  der  Obergrafschaft,  dem  im 
Jahr  139S  Kaiser  Wenzol  Stadtprivilegien  verlieh,  die  aber  nicht 
zur  Durchführung  kamen.  Aber  alle  diese  Orte  hatten  recht  wenig 
von  dem  an  sich,  was  wir  unter  städtischem  Wesen  uns  vorstellen; 
sie  verfugten  vor  allem  über  eine  recht  geringe  EinwohnerzahL 
Dies  mag  auch  der  Grund  sein,  weshalb  wir  über  daa  Scliulwesen 
der  Obergrafschaft  in  vorreformatorischer  Zeit  recht  wenig  zu  hören 
bekommen.  Es  fehlt  all  diesen  Städten  an  jener  nntemehmungs- 
loetigen  BeTOlkenmg,  die  &  B.  in  den  Stadtgebilden  Oberheseens 
so  gleicher  Zmt  ihr  Wesen  trieb.  Da  die  Obergrabehaft  anfierdem 
eine  fiwt  klosterlose  Gegend  in  ihrer  ganzen  mittelalterlichen  Ge- 
■ehiohte  geblieben  ist,  so  ist  wohl  ansonehmen,  dafi  der  Hangel 
an  Schnlnaehriehten  nicht  anf  den  Verlast  der  etwa  in  Betracht 
kommenden,  Aufschloß  bietenden  Urkunden,  sondern  auf  die  Arm- 
seligkeit des  wirklich  vorhandenen  Schulwesens  lurftckzufQhren  tat 
Als  die  reformatorische  Bewegung  sich  in  diesem  Gebiete  Bahn 
brmeh,  traf  sie  nur  an  drei  Orten  Schulen  an,  in  Darmstadt,  Zwingen- 
berg und  Groß-Gerau.  In  vorreformatorischer  Zeit  wird  an  einem 
anderen  Orte  außer  diesen  dreien  auch  wohl  schwerlich  je  eine 
ordentliche  Schule  vorhanden  gewesen  sein,  während  es  umgekelirt 
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durchaus  veratändlicli  erscheint,  daß  der  kirchliche  Ilauptort  der 
Obergrafschaft,  der  Sitz  des  Archiprosbyters,  Gr oü- Gerau,  ebenso 
wie  die  beiden  bedeateamsten  „Städte''  des  15.  Jahrhunderts, 
Dftrm Stadt  und  Zwingenberg,  eigene  Sohnlen  benßen.  Prei- 
fich  kfiimen  diese  sSmiliolien  drei  Sehnlen  in  ihrer  Yergangenheit 
sieht  allmweit  snrfiokieiehen.  Yen  einer  viasen  mt  dies  gern  be~ 
sthnint,  der  zu  Darmstadt;  sie  ist  ans  einer  Eaplanschole  her- 
vevgegangen,  die  nach  Bd.  1  8.  461  ff.  abgedmekten  Stiftnngs- 
Urkunde  1419  gegröndet  wurde.  Yen  Zwingenberg  ist  es  an- 
snndimen,  da  dieser  Ort  erst  1258  die  Efianbnis  bekam,  sowohl 
„eine  eigne  Kirche  zu  bauen  als  auch  ihre  Todte  allhie  zu  begraben 
und  sich  eines  eigenen  Priesters  zu  bedienen",  dabei  aber  immer 
noch  insoweit  im  Filialverhältnis  zu  Bensheim  blieb,  daß  z.  B.  die 
Taufen  von  Zwingenberger  Kindern  in  der  Mutterkirche  zu  Bens- 
heim stattfinden  mußten.  Da  die  Stadt  kirchlich  sich  erst  durch 
die  reichen  Stiftungen  des  Grafen  Eberhard  von  Katzenelnbogen 
(t  1403)  aus  diesem  Abhängigkeitsverhältnis  einigermaßen  heraus- 
gearbeitet hat,  80  ist  wohl  mit  Hecht  anzunehmen,  daß  die  Er- 
richtung der  Zwingenberger  Schule  ebenfalls  erst  in  oder  nach 
dieser  Zeit  stattgefunden  haben  wird.  Sie  wird  urkundlich  erst- 
malig 1504  erwähnt.  Was  endlich  Groll-Gerau  anlangt,  so  ist 
über  die  Schule  dieses  Ortes  leider  nichts  Genaueres  auszumachen 
gewesen.  Doch  scheint  sie  ebenfalls  erst  am  Ende  des  14.  oder 
anfangs  des  16.  Jahrhunderts  eingerichtet  worden  m  sein,  in 
weleher  Zeit  der  Ort  aneh  in  anderen  Benehungen  etwas  empor- 
gekommen  ist. 

Als  in  den  Jahren  1526  und  1(27  die  JEteformation  in  der 
Obergrabehaft  durehgefthrt  wurde,  bHeb  das  Sehnlwesen  diesee 
Gebiets  Ton  der  neuen  geistigen  Bewegung  vorerst  unbeiiihrt.  Es 
ist  das  durehans  su  begreifen.  Gab  es  doch  suerst  andere  Dinge 
sn  Miedigen,  ehe  man  einer  Beform  des  Bildungswesens  der  Jugend 
näher  treten  konnte.  Eine  Änderung  brachte  hier  das  Jahr  1535, 
das  Jahr  der  Yiutation  der  Obergrafschaft  durch  die  beiden  Kom- 
missare Heinz  von  Luther  und  Adam  Kraft  von  Fulda,  den  be- 
rühmten Marburger  Superintendenten.  Bei  der  großen  Organisations- 
arbeit, die  in  hezug  auf  die  Verwendung  der  kirchlichen  Gefälle  in 
dieBer  Visitation  geleistet  wurde  und  ihren  Höhepunkt  in  der  Fun- 
dierung des  Hospitals  Hofheim  aus  überflüssig  gewordenen  Kirchen- 
eiukünften  hatte,  wurde  auch  des  Schulwesens  gedacht.  Man  be- 
ließ es  bei  den  drei  bestehenden  »Schulen  in  Zwingenberg,  Groß- 
Gerau  und  Darmstudt,  sorgte  aber  dafür,  daß  die  Inhaber  der 
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Schulstellen  für  alle  Zeiten  ein  Recht  auf  bestimmte,  früher 
geistlichen  Zwecken  dienende  I^esoldungsstücke  bekamen,  die  dazu 
ausreichend  genug  waren,  um  sie  zu  ernähren  (vgl.  Bd.  1  S.  435f.). 
Zugleich  gab  man  aber  den  Schulen  eine  veränderte  Bestimmung. 
Hatten  sie  in  vorreforrnatorischer  Zeit  lediglich  den  Zwecken  der 
Orte  gedient,  an  denen  sie  bestanden,  und  damit  keinen  wesentlich 
höheren  Zweck  gehabt,  als  eine  „gemeine  deutsche  Alphabet  und 
eehreibschull*'  zu  sein,  so  bekommen  lie  jetzt  im  Zusanunenhang 
mit  Lsadgraf  Philipps  grofiangelegtor  StipendiatonaiiBtelt  in  Mur- 
baig  Bedeutung  für  größere  Bezirke  und  das  Ziel,  die  erste  Onnd- 
lage  rar  gelehrten  Bildong  zu  geben.  Donat,  Oato  nnd  Äsop  werden 
in  diesen  Schulen  getrieben,  die  sieh  insbesondere  die  Heranbildnng 
der  sokSnlHgen  JCarbniger  Stipendiaten  nnd  sonstigen  Harbmger 
Pädagogschüler  ans  der  Obeigraftchaft  für  die  Unter-  nnd  Mittel- 
klassen des  Pädagoge  nun  Ziele  setzen.  Sie  sind  k^ne  Sehnlen 
mehr,  die  neben  Lesen  und  Schreiben  in  der  Hauptsache  nur 
noch  Religion  lehren  ;  für  die  Unterweisang  der  Kinder  des  Volkes 
ist  auf  einem  anderen  Wege  gesorgt. 

Es  gilt  dies  festzuhalten.  Nur  so  wird  es  uns  verständlich 
weshalb  die  Kommissare  nicht  auch  an  anderen  Orten  mit  noch 
reicheren  überschüssig  gewordenen  Altargefallen  im  Jahr  1535 
Schulen  eingerichtet  haben.  Sie  dachten  nur  an  die  Anfänge  einer 
gelehrten  Bildung,  und  für  diese  reichten  die  drei  alten  mit  je  einem 
studierten  Lehrer  besetzten  Schulen  vorläufig  aus.  So  begreifen 
wir  es  aber  auch,  we»halb  man  nach  den  schweren  Zeiten  der 
Gefangenschaft  Landgraf  Philipps  (1547 — 1552),  als  wieder  glück- 
lidie  Yerhältnisse  herrschten,  sich  nur  zur  Gründung  einer  einzigen 
weiteren  Sehvle  in  der  ObergraAohaft  entsehliefien  konnte,  der  zn 
Anerbaeh  im  Jahre  1560.  Es  bedurfte  fOr  die  Bedfirfiiiase  des 
kleinen  Lindehens  irirUieh  keiner  wdteren  „gelehrten  Sehnle" 
mehr.  Jetat  begreifen  ynt  aber  aneh  endlieh  noeh  die  sonst  an- 
▼eiitindliohe  Tataaehe,  daß  nodh  im  Jahr  1569  der  Superintendent 
Yoltsins  die  seit  1556  Ar  den  elmMntaien  üntenieht  eingeriditeten 
Kaplansehnlen  nieht  ab  Tollgflltige  Schulen  gvlten  liefi^  Diese 
sorgten  ja  aadi  nur  für  Fortsetzung  des  Unterrichtes,  den  in 
den  Verordnungen  der  iieformalionszeit  jeder  P&rrer  den  Kindern 
ans  dem  Volk  in  der  Religion  und  im  Lesen  nnd  Schreibea  m 
erteilen  gezvnmgen  war,  und  stellen  die  Anfange  einer  anderen 
Art  von  Schulen  dar,  der  Volksschulen.  Die  an  ihnen  wirkenden 
Pfarrer  und  vor  allem  Kapläne  „lehren  die  Ivinder  gesingen  und 
undethchteu  sie  in  Gottes  Wordt  und  dem  heiligen  Categismo*^ 
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oder,  wie  es  an  anderer  Stelle  einmal  heißt,  „ihr  (lebeth,  schreiben 
und  Icssen",  die  Schulmeister  aber  haben  um  1560  noch 
durchgängig  ein  höheres  Lehrziel.  Es  steht  also  in  dieser 
Zeit  in  der  Obergrafschaft  mit  dem  höheren  und  niedeien  Sehul- 
weeen  so,  wie  es  die  Bef<niiiatio  eoolenanim  HasaiM  tob  1526  ab 
f&r  das  ganse  heasiaehe  GeMet  wiliiicbeiiiawert  beseichnet  hatte. 
Wir  haben  die  Beilimmungen,  die  diese  Ordnung  über  das  Sehnl- 
wesen  gibt,  deshalb  mit  Fng  als  Grundlage  des  ftltesten  Schal- 
Wesens  der  Obergraftohaft  ansosehen,  weshalb  sie  auch  Bd.  1 
S.  487  f.  mm  Abdruck  gelangen. 

Wenn  in  dieser  Benehung  in  den  ersten  Jahren  des  Be- 
standes der  Landgrafeohaft  Hessen-Darmstadt  als  eines  selb- 
ständigen Territoriums  (1567  ff)  eine  Änderung  eintrat,  dann  ist  das 
ein  Verdienst  des  ersten  Landgrafen. 

Georg  I.  ist  als  der  Vater  des  hessischen  Volks  Schulwesens 
bekannt.  In  den  29  Jahren  seiner  Ropening  hat  er  17  neue 
Landschulen  gegründet,  eodaß  am  Ende  seines  licbens  die  ganze 
Obergrafschaft  mit  einem  Netz  von  Volksschulen  überzogen  war, 
nur  9  kleine  Pfarrorte  einer  „eingerichteten"  Landschule  ent- 
behrten und  jedem  Kinde  aus  dem  Volk  —  auch  in  den  Gemeinden 
ohne  organisierte  Schule  —  die  Gelegenheit  zu  geordnetem  Schul- 
besuch geboten  war.  Ebenso  steht  es  aber  auch  außer  Zweifel, 
daß  Georg  I.  für  das  höhere  Schulwesen  einen  klaren  Blick 
und  ein  warmes  Herz  hatte.  Das  zeigt  seine  Fürsorge  für  die 
Schule  in  Daimstadi  und  seine  Stellimg  m  den  Schulen  an  Giofi- 
Gerau,  Zwingenberg  und  Auerbach. 

Georg  L  hat  ntadich  die  Darmstftdter  Ffiurschule  ans  der 
Gleichberechtigung  mit  den  Schulen  in  Groß-Gerau,  Zwingenberg 
und  Auerbach  herausgehoben  und  sie  an  einer  Aber  diesen 
stehenden,  den  Zusammenhang  mit  den  Oberklassen  des  Pida- 
gogs  in  Marburg  Termittelnden  höh«ren  Lehranstalt  der  ganzen 
Obergrafschaft  gemacht.  Hatte  sie  TOrher  haupts&chlich  nur  den 
Bedürfhissen  der  nächsten  Umgebung  von  Darmstadt  gedient  und 
ihr  Schulmeister  fast  seine  ganze  Besoldung  ans  Dannstädter  Ge- 
fiUien  empfangen,  so  wurde  sie  schon  in  den  ersten  Jahren  der 
Regierung  Georgs  L  eine  Lateinschule,  die  finanziell  in  der 
Hauptsache  von  den  reicheren  Kirchenkasten  des  Landes,  ein- 
schließlich des  Darmstädtor  Kastens,  getragen  war.  in  die  deshalb 
auch  alle  dem  Studium  zu  widmenden  Söhne  des  Landes  Aufnahme 
finden  konnten.  Eb  wurde  ihr  neben  dem  nunmehr  mit  reich- 
licherem Einkommen  ausgestatteten  Rektor  ein  zweiter  Lehrer, 
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der  Kantor,  gegeben,  die  beide  nicht  bloli  Litterati,  sondern  be- 
gabte und  tüchtige  Litterati  sein  sollten  und  in  ihrem  Unterricht 
der  heranwachsenden  Stadt-  und  Landjugend  alle  mögliche  För- 
derung namentlich  aus  den  regierenden  Kreisen  fanden.  Selbst- 
verständlich war  die  notwendige  F olge  dieses  Aufschwungs  der 
Darmstadter  Schule  der  Niedergang  der  drei  anderen,  die  vor 
1567  noch  gelehrten  Zwecken  gedient  hatten.  Äußere  Umstände 
hftbea  üm  beMhlenolgt:  in  Auerbach  ein  geringes  Einkonimen, 
in  Zwingenberg  allgemeiner  Rückgang,  in  Oroß-Geran  die 
Terlegung  der  Superintendentnr  nach  Darmatadt  (1555)  und  damit 
die  Erhebung  Dannstadta  aneh  in  Idrohlicher  Benebnng  mm  eiaton 
Orte  der  Obergia&chaft.  Yen  1570  an  haben  die  Sehnlen  su 
Gfoß-Geian,  Zwingenberg  und  Aneibach  trots  manohea  Torfiber- 
gehenden  spAteren  Anftchwnngs  aus  unserer  Betiachtnng  ana- 
suaeheiden;  wir  liaben  es  von  mm  an  nur  mit  der  Lateinsehnle  in 
Darmstadt  zu  tun. 

Wie  an  dieser  seit  1570  mit  zwei  Lehrkräften  besetzten  and 
seit  1571  im  Besitz  eines  neuen  Schulhaoses  befindlichen  Darm- 
städter  Lateinschule  gelehrt  wurde,  darüber  sind  wir  nicht  genauer 
orientiert.  Eine  Schulordnung,  die  den  ganzen  Unterricht  in  ihr 
regelte,  war  in  der  ganzen  Zeit  der  Regierung  Landgraf  Georgs  l. 
nicht  vorhanden.  Trotzdem  war  der  Unterricht  an  bestiminte 
Normen  gebunden.  Das  Muster  des  Marburger  Pädagogs,  in  dessen 
Oberklassen  die  Darmstädter  Schüler  Aufnahme  finden  sollten,  be- 
herrschte alles.  Die  Verbindung  mit  Marburg  aber  war  nicht  durch 
schriftliche  Satzungen,  sondern  persönliche  Beziehungen  hergestellt. 
Samtliche  Lehrer,  die  an  der  Darmstädter  Schule  in  der  Zeit 
Cleeigsl.,  ja  noeh  darflber  hinaus  bis  1600  wirkten,  waren  Ober- 
und  Hiedeiheasen,  viele  tou  Marburg  Teisehrieben,  andere  ven 
Anatalten  herangebildet,  die  Yollkemmen  naoh  Marburger  Muster 
emicenontet  waren.  Simtliche  Bektoren  standen  mit  der  Ober- 
leitung dea  Maibuiger  Pädagoge  in  direktem  Yeikehr.  Wir  dürfen 
annehmen,  daft  die  Dannstädter  Latainsdmle  in  ihrem  Lehrplan 
usprOnglich  alles  das  hatte,  was  nach  einer  Mitteifamg  vom  Jahr 
1560  die  Marburger  Stadtschule  lehrte,  daß  sie  spater  aber  darttber 
noeh  hinausging.  Jene  lehrte  die  Knaben  außer  Religion  zuerst 
Lesen  und  Schreiben.  „Den  Jungen  wurde  erstlich  vorgesetzt  deui 
Alphabeth  und  das  gebeth  des  Herren  oder  die  TaiTel.  wie  man 
es  nennet,  darnach  der  Donat  mit  Syilaben  zu  lesen  gegeben  und 
darüber  täglich  lateinische  Yocabula  eins  oder  zwey."  Dann  kam 
auf  der  zweiten  Stufe  „die  Übung  im  Donat  durchaus"  (£xercitium 
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Donati  per  singolas  partes);  femer  „wurde  den  Knaben  alle  tag 
Torgeic]irieb«ii  ein  Sentem  Mf  den  pmeneticiB  ■oiiptoiibiiB''.  Aiif 
der  dritten  Stafe  bekam  der  Knabe  einfältig»  einleytong  in 
di^  Orammatieain,  die  do  im  paedagogio  geleiten  würt,  mit  deeli- 
natio  nnd  coigQgatio  nominnm  et  Yerbonmif  aaek  inegiüarinm  und 
defeetiTomm",  außerdem  wurde  gelesen  der  Gate  oder  die  Ifimi 
Pubfiani.  (sc.  PnblQiani)  Dafi  dies  allea  um  1560  aneh  in  Darm- 
stadt  tractiert  wurde,  beweist  die  Äußerung,  die  der  Superintendent 
Yoltzius  1569  auf  der  Generalsynode  tat,  der  sagte:  die  Knaben 
würden  in  den  Schulen  der  Obergrafseliaft  meist  im  Donat,  Oato 
und  Äsop  unterriobtet 

Nach  der  von  Georg  I.  1570  vorgenommenen  Schulreform 
wurde  als  weiterer  Unterrichtsstoff  das  Griechische  in  den  Lehr- 
plan aufgenommen.  Die  Schule  bereitet  nun  nicht  mehr  für  Tertia 
und  Quarta,  sondern  für  Sekunda  und  Prima  des  Marburger  Päda- 
gogs  vor.  Andere  Merkmale  des  Aufschwungs  sind  die  Einrich- 
tung von  Schulexamina,  die  von  1588  an  jährhch  zweimal  fast 
ununterbrochen  in  den  Schulrechnungen  begegnen,  und  das  Wachs- 
tum der  Zahl  der  Studierenden  aus  der  Obergrafschaft.  Das  Ge- 
biet, das  vor  1560  einen  großen  Teil  seiner  Geistlichen  und  Lehrer 
von  anawSrts  besiehen  mußte,  prodnsiert  bereiti  1580  so  viel  stu- 
dierte Leute,  dafi  es  solehe  nacb  answtrt»  abgeben  kami. 

"Noch,  unter  der  Begierung  des  Beformators  der  Darmstftdter 
Sehule,  Georg  I.,  steUte  rieh  heraus,  dafi  swei  Lehrkrifie  für  die 
blühende  Sefaule  nieht  mehr  genügten.  Oeorg  L  hat  aueh  noch 
dafür  gesorgt,  dafi  wenigstens  in  der  untersten  Klasse  eine  Erieichte- 
rung  für  den  zweiten  Schulmeister  eintrat  Er  hat  kurz  Tor  seinem 
Tode  die  Schloßschule  für  Waisen  und  arme  Kinder  gegründet, 
deren  Schulordnung  bei  der  Darstellung  des  Yolksschulwesens  mit- 
geteilt werden  wird,  und  dieser,  für  einzelne  Schüler  wenigstens» 
den  Charakter  einer  Vorschule  für  das  Pädagog  gegeben.  Waren 
es  auch  immer  nur  wenige  Kinder,  die  in  diese  Schule  aufgenommen 
werden  sollten  —  1611,  da  die  Schule  einging,  wird  von  1<>  armen 
Hchülern  geredet,  die  allezeit  in  diese  Schule  gegangen  seien  — 
80  war  die  Einrichtung  dieser  Schule  des  Präzeptors  Andreas 
Hermann  doch  für  das  Pädagog  eine  Erleichterung.  Dieser  Neu- 
gründung reiht  sich  unter  Georgs  Nachfolger  Ludwig  V.  (1596 
bis  1626)  die  Errichtung  einer  dritten  Lehrerstelle  an  der 
Darmstädter  Lateinschule  an.  Sie  voUiog  mdk  1001,  in  welehem 
Jahr  man  dem  neu  angraommenmi  Organisieii  an  der  1599  «r^ 
bauten  Stadtkirchenorgel,  Nikolaus  Ellinger,  auch  den  Untenioht 
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der  Anfanger  in  der  Stadtschule  auflud  und  damit  den  beiden 
Lateinlehrern  mehr  Zeit  für  den  höheren  Unterricht  schaffte. 

Der  erste  grüüere  Landerwerb,  mit  dem  Landgraf  Qeorg  1. 
Mine  1567  gegründete  Hemehaft  erweiterte,  waren  die  Ämter 
Schotten  und  Stornfels,  sowie  Homburg  v.  d.  H5he,  die  ihm 
im  Jahre  1563  nach  dem  Tode  sdnee  Bruders  Philipp,  des  lotsten 
und  einsigen  HeRsehers  der  Landgraftehaft  Hessen  -  Bh^nfels 
(Kiedergrafrebaft),  soflelen.  Er  kam  dadureh  in  den  Besits  Ton 
swei  Städten,  die  TOn  alters  her  Sehnlen  besaßen,  Schotten  nnd 
Homburg  t.  d.  Höhe. 

Li  Schotten  sowohl,  das  1354  Stadtrechte  bekam,  wie  Hom- 
burg wurde  bereits  in  vorreformatoriaoher  Zeit  Schule  gehalten:  in 
Homburg  yon  einem  Geistlichen,  zumeist  dem  Frühmesser,  seit» 
weilig  auch  einem  besonderen  Lehrer,  in  Schotten  von  einem 
besonderen  Schulmeister.  Änderungen  brachte  auch  hier  die  Re- 
formationazeit.  Sie  gab  der  Stadt  Homburg  —  wann,  ist  nicht 
mehr  genau  nachweisbar  —  einen  ständigen  Schulmeister,  der,  liaupt- 
sächlich  aus  kirchlichen  Mitteln  besoldet,  außer  den  „Elementen** 
auch  die  Anfangsgründe  des  Latein  lehrte,  ganz  im  Sinn  der  Re- 
formationsordnung von  1526.  In  Schotten  blieb  es  nach  Ein- 
führung der  Reformation  anfangs  bei  dem  einen,  aus  dem  Kirchen- 
kasten unterhaltenen  Schulmeister,  der  nun  allerdings  ein  dem 
Vorbild  des  Marburger  Pädagogs  entlehntes  wissenschaftlich  ver- 
tiefteres  Arbeitsgebiet  bekam  und  täglich  5  Stunden  lehrte;  spftter 
aber  wurde  dem  Sehuhneister  der  Organiste  snr  Seite  gesetzt, 
der  t&glich  eine  sechste  Stunde  bei  den  Kindern  hielt,  „domit 
er  neben  der  Oigefai  auch  etwas  sn  thun  h&tto".  Gegen  Ende 
der  Amtswirksamkeit  des  1568  Tentorbenen  Pfiorers  MatÜiaens 
Biiedus  Ton  Schotten  unterrichtete  der  Organist  TorAbergehend 
ti|^ch  2  Stunden,  nftmficfa  von  9  bis  10  XThr  Yormittags  und  Ton 
2  Ins  3  Uhr  nachmittags.  Doch  brachte  das  keine  Änderung  in  die 
Zahl  der  Lehrstunden,  denn  die  Stunde  von  2  Ins  3  Uhr  war  gegen 
eine  Entschädigung  von  5  Gulden  jährlich  dem  ersten  Schulmeister 
abgenommen,  damit  dieser,  der  auch  dann  noch  4  Stunden  täglich 
—  yon  7  bis  9  Uhr  und  von  12  bis  2  Uhr  —  zu  geben  hatte, 
„s^nem  studiren  desto  besser  obligen  und  aufwarten  könne". 

Ebenso  wie  an  der  Darmstädter  Stadtschule  ist  an  den  An- 
stalten zu  Homburg  und  Schotten  zu  erkennen,  daß  Georg  I.  und 
Ludwig  V.  bemüht  waren,  sie  emporzubringen.  In  Homburg  ist 
zwar  unter  den  beiden  Landgrafen  der  Lehrkörper  der  Schule  nicht 
vergrößert  worden ;  es  blieb  stets  bei  dem  einen  Stadtschulmeister. 
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Aber  man  aorg^e  stets  für  tüchtige  Lehrkräfte,  die  auch  in  Latiuis 
etwas  leisten  konnten,  und  steckte  die  Lehrziele  höher.  Die  Knaben 
-wurden  nicht  nur  in  „den  Etementeii  dat  LeMna,  Schreibens,  christ- 
Uohen  Lobgesengen  und  in  Gotteiforeht^,  aondem  ftnoh  „in  primis 
elementu  phflosophiae  und  dem  Latein*  soweit  imtemofatet,  daß 
rie  nachher  mit  Natsen  in  die  UnterUMBen  des  Pädagogs  aof- 
genommen  werden  konnten.  Namentiioh  hat  sich  nm  diese  Schale 
Georgs  I.  Sapexintendent  Johannes  Angelas  ein  Yerdienst  er- 
worben, der  es  anoh  dahin  brachte,  daß  1591  ein  neues  Sohnihans 
gebaut  und  1588  eine  besondere  Mftdchensdhule  errichtet  wurde. 
Der  Erfolg  blieb  nicht  aus:  als  1613  der  Giefiener  PSdagogiarch 
Konrad  Dieterich  einigen  für  das  höhere  Schulwesen  interessierten 
Stadtvorständen  sein  später  weltberühmt  gewordenes  katechetisches 
Lehrbuch,  die  Instihitiones  catechetieae  widmen  wollte,  da  dachte 
er  sofort  auch  an  den  Rat  der  Stadt  Homburg  und  führte  diese 
Dedikation  „in  dankbarer  Erinnerung  vieler  Guetthaten  von  Seiten 
der  unter  seiner  Disciplin  gehabten  llomburger  Scholaren  und  deren 
Eltern'^  auch  wirklich  aus.  Bezeichnend  für  den  Aufschwung  der 
Schule  ist  auch  die  Tatsache,  daß  1592  erstmalig  ein  Examen 
abgehalten  wurde,  dem  der  Superintendent  in  eigener  Person  bei- 
wohnte. 

In  Schotten  aber  ist  es  der  hessen- darmstädtischen  Herr- 
schaft sn  danken,  daß  aus  dem  Organisten,  der  einige  Standen 
Schule  wdchentlich  UUt,  Ton  1587  an  ein  TJnterschuldiener  wird, 
der  das  Organistenamt  mit  versieht,  d.  h.  dafi  von  1587  an  swel 
Lehilaftfte,  und  zwar  bdde  Litterati,  stindig  dem  Jngendunterrichte 
dienen.  Wissen  wir  anoh  nicht,  wie  sie  sich  in  den  Dienst  teilten, 
welche  Lehrsiele  sie  hatten  and  zu  welchen  Zeiten  sie  lehrten,  so 
vnssen  wir  doch  so  Tiel,  dafi  von  1587  an  ein  Aufsehwung  der 
Schottener  Schule  datiert  Schulordnungen  sind  allerdings  nicht 
TiNdianden.  Wir  müssen  uns  die  Verhältnisse  nach  Analogie  der 
anderen  oberiiessischen  Stadtschulen  denken,  von  denen  noch  unten 
die  Rede  sein  soll.  Für  den  Aufschwung  der  Schule  bezeichnend 
ist  auch,  dali  von  nun  an,  dem  Exempel  an  anderen  Orten  ent- 
sprechend, Schulexamina  gehalten  werden,  und  zwar  jährlich  ein- 
mal auf  Martini. 
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II.  Ton  der  Errichtung  des  Gießener  Pädagogs 
bis  zum  Anfall  der  Marhnrger  Lande  an  Hessen- Darmstadt. 

(1605—1623.) 

Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  der  am  9.  Oktober  1604  statt' 
gehabte  Tod  des  letzten  und  einzigen  Landgrafen  von  Hessen- 
Marburg,  Ludwigs  IV.,  eine  bedeutende  Erweiterung  des  Umfangs 
der  Landgrafschaft  Hessen -Darmstadt  zur  Folge  hatte.  Durch 
Entscheid  des  Austrägalgerichtes  wurden  nämlich  Hessen -Darmstadt 
am  29.  Januar  1605  vorbehaltlich  näherer  Yergleichung  aus  der 
Marburger  Herrschaft  nachfolgende  Amter  zugesprochen:  Gießen, 
Staufenberg,  Burg- (iemündcn,  Homberg  a.  d.  Ohm,  Alsfeld  nebst 
dem  Gericht  Schwarz,  Romrod  nebst  Storudorf,  Grebenau,  ülrich- 
stein,  Lißberg,  Qrünberg  mit  Merlau,  Nidda  nebst  dem  Johanniter- 
lians  daselbst,  Effblderbaoh,  Bingenheim,  Bntshaeh,  Bosbaeh, 
während  alles  fibrige,  der  nördliche  Teil  Ton  Hessen  •  Marburg, 
dem  Landgrafen  Moriti  Ton  Hessen-Kassel  anfiel  Naoh  anfäng- 
lichem Widerstreben  nahm  Landgraf  LndwigY.  yon  Hessen-Dann- 
stadt diese  Landesteile  auch  in  Besitz. 

Hit  diesem  Gebiete  kam  Hessen -Dannstadt  zugleich  in  den 
Besitz  einer  Anzahl  von  Lateinschulen.  1604  bestanden  nämlich 
solche  in  den  Städten  Gießen,  Grünberg,  Nidda,  Alsfeld,  Butzbach 
and  dem  Dorf  Echzell.  Wir  gehen  auf  die  Vergangenheit  dieser 
Anstalten  mit  einigen  Ansfuhnmgen  ein. 

a)   Aus  der  Geschichte  der    1G05  hesscn-darmstädtisch 
gewordenen  liöheren  Lehranstalten  von  ihrer  Gründung 
bis  zum  Anfall  an  Hessen-Darmstadt. 

AHe  1605  daimstfidüsdi  gewordenen  Lateinschulen  mit  ein- 
ziger Ausnahm«  Ton  Echzell  ragen  in  ihrer  Yergangenheit  in  die 

▼orreformatorische  Zeit  zurück. 

In  Alsfeld  wird  schon  1270  ein  rector  scolarum,  1296  ein 
gewisser  üicolaus  rector  parvulorum,  1318  ein  Magister  Heinrich 
von  Gmnenberg,  Rektor  der  Schulen,  1429  ein  Kindermeister  er- 
wähnt. Ebenso  stammt  ein  Teil  des  Lokales,  in  dem  im  H).  bis 
18.  Jahrhundert  die  Lateinschule  gehalten  wurde,  aus  voiretor- 
matorischer  Zeit;  er  wurde  gegen  der  Pfarrkirchen  zum  h.  Sal- 
vator  über  den  16ten  Juni  15« »8  erstes  mahl  ad  laudera  dei  .  .  . 
Mariae  A^irginis  alraaeque  Walpurgis  aufgerichtet*^.  Diese  Alsfelder 
ächule  war  eine  städtische  Anstalt. 
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Ob  die  InBaasen  des  Augostmerkloston  in  Abfeld  neben  dieser 
Stadtsohnle  noch  eine  besondere  Stiftsschnle  nntorliielten, 
oder  ob  (wie  das  Alsfolder  8ebnl-8Mlbnoh  Ton  168t  saniiamt)  die 
Alsfelder  Schule  Tor  Erriohtong  des  SohnlhauBes  im  Jahr  1508  in 
dem  Aiigfiutinerkloster  gehalten  wurde,  um  dann  in  das  von  der 
Stadt  gebaute  Haus  überzusiedeln,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der  zur 
Zeit  vorliegenden  Materialien  nicht  zu  entscheiden.  Allem  Anschein 
nach  liatte  die  spätere  Alsfelder  Stadtschule  schon  Ton  allem  An- 
fiuig  an  den  Charakter  einer  städtischen  Anstalt. 

Die  ebenfalls  den  Charakter  einer  Stsidtschule  tragende  Grün- 
berger  Schule  kommt  urkundlich  erstmalig  1353  vor.  Eine  die 
Besoldung  des  Kector  parvulorum  betreffende  Urkunde  ist  Bd.  1 
8.  484  f.  zum  Abdruck  gebracht.  Neben  dieser  Stadtschule  besali 
Grünberg  im  Mittelalter  noch  eine  Stiftsschule.  1433  werden 
Scholaren  der  Klosterschule  des  Antoniterhauses  erwähnt. 

Daß  in  Nidda  in  vorreformatorischer  Zeit  eine  Schule  war, 
wissen  wir  aus  Erasmus  Alberus  Schriften,  der  als  Elnabe  von  8 
Jahren,  also  etwa  1508,  dieser  Schule  als  kleines  Sehülerchen  an- 
gehörte und  daselbst  den  Donat  lesen  lernte.  Obwohl  wesentlidi 
Utere  Naehnchten  über  die  Niddaer  Schule  nicht  Torliegen,  ist 
doch  ansnnehmen,  daß  daselbst  schon  in  viel  früherer  Zeit  eine 
Schule  sich  befand;  hat  doch  ÜHdda  bereits  1311  Stadtreohte  be- 
kommen! Freilich  ist  festsuhalten,  daß  diese  Schule  keine  städ- 
tische Anstalt  gewesen  sein  wird.  Denn  nie  erscheint  weder  in 
reformatorischer  noch  Torreformatorischer  Zeit  der  Niddaer  Stadtrat 
im  Besitz  eines  Präsentationsrechtes  für  eine  Schulstelle.  Die 
Schule  der  vorr  oformatorischen  Zeit  wird  wohl  mit  der  Johanniter- 
Eomhirei  in  Verbindung  zu  bringen  sein,  die  seit  1187  im  Besitz 
der  Niddacr  Parochie  ist  und  aus  deren  Einkünften  die  Schule 
allezeit  unterhalten  wurde. 

In  Hut/bach  gibt  es  bereits  1382  eine  Schule,  an  der  ein 
Schul-  oder  Kindermeister  wirkt.  1465  haben  die  Herren  von 
Eppenstein-Königstein  und  Eppenstoin-Münzenberg  i^cmcinsam  das 
Recht  der  Kollatur  dieser  mit  dem  (ilockenamt  verbundenen  Stelle 
(vgl.  das  Bd.  l  S.  4i>3  mitgeteilte  Dekret),  woraus  wir  ebenfalls 
schließen  können,  dali  die  Schule  vor  Teilung  des  Eppensteiner 
Geschlechtes  in  zwei  Linien  gegründet  sein  muß,  d.  h.  also  vor 
1433.  Als  im  Jahre  146S  das  Eugelhaos  in  Butzbach  (S.  Marons- 
stift,  Bmderhaus  der  Fratres  de  communi  vita)  gegründet  wurde, 
Übergaben  die  Oberherm  diesem  Stift  aufier  dem  Ffurdienst  auch 
„Schulemeister-  und  glockampt"  und  ließen  von  da  an  bis  zum 
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Untergang  des  Kugelhauses  in  der  Reformationszeit  die  Kugelherren 
für  Bestellung  und  Versehung  des  Butzbacher  Schuldienstes  sorgen. 
1470  begegnet  uns  in  Butzbach  ^eine  nach  wyse  der  schulen  zu 
Devender  und  schwölle  eingerichtete  schule"*  (vgl.  die  Bd.  1  S.  485 
mitgeteilte  Urkunde).  Um  der  veränderten  Einrichtung  willen  heißt 
ne  andi  die  nmwe  (■■  neae)  Seimle. 

In  Oiefien  endfioli  bestand  in  TorrefoimatoiiBolier  Zeit  eben- 
trib  eine  Sofanle,  die  der  Bat  ra  vergeben  batte.  Leider  itt  Ge- 
naueres ftber  sie  rar  Zeit  nocb  nicht  aossomaohen. 

Zu  diesen  Stadtsebulen  sn  GrOnberg,  Alsfeld  und  Oiefien, 
sowie  den  Stifts-  und  Pfarr schalen  zu  Botabaeh  nnd  Nidda 
kommt  nun  nooh  die  Sdinle  EchselL  Sie  wurde  im  Jahr  1530 
den  £ofa£eUem  gegen  ihren  Willen  von  Landgraf  Philipp  auf- 
gezwungen und  trat  daselbst  an  Stelle  der  bisher  vorhandenen 
Qlöcknerschule.  Ihr  Zweck  war,  außer  dem  Dorfe  Echzell,  für 
dessen  Zwecke  die  bisherige  Glöcknerschule  genügen  konnte,  als 
Freischule  zur  Vorbereitung  auf  das  Marburger  Pädagog  den  Ort- 
schaften der  Fulder  Mark  (Berstadt,  Blofeld,  Gettenau,  Bingen- 
heim. Dauornhoim  und  Leidhecken)  zu  dienen. 

Freilich  wenn  sich  auch  nachweisen  läBt,  daß  an  fast  all  den 
oberhessischen  Orten,  die  1605  im  Besitz  von  Lateinschulen  er- 
scheinen, schon  in  vorreformatorischer  Zeit  Schulen  bestanden,  so 
ist  damit  nocli  nicht  gesagt,  daß  die  1605  auftretenden  Anstalten 
Schöpfungen  der  mittelalterlichen  Zeit  wären.  An  allen  Orten 
klafft  gerade  umgekehrt  zwischen  diesen  mittelalterlichen  und  nach- 
reformatorisohen  Scdinlen  eine  tiefe  KInft,  es  fehlt  an  jeglichem 
Znsammenhang  xwisohen  beiden.  Nirgends  tritt  das  deutlicher  zu 
Tage  als  in  Butzbach.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  die  „nuwe" 
1470  anftauchende  nach  Dementer  Muster  unter  der  Leitung  eines 
■0  herrorragenden  Mannes,  wie  Ghibriel  Biel  ee  -war,  eingerichtete 
Schule  daselbst  su  ihrer  Zeit  eine  große  Bedeutong  gehabt  hat. 
Wir  haben  Anzeichen  genug,  die  diese  Annahme  nahelegen  (vgl. 
z.  B.  die  Bd.  1  S.  485  f.  mitgeteilte  Sch.-O.)-  Und  doch  ist  zu  der 
Zeit,  da  man  die  spätere  Butzbacher  Lateinschule  einzurichten  be- 
gann, von  dieser  Herrlichkeit  nichts  mehr  Torhandeii  gewesen. 
Die  1540  am  Samstag  nach  Okuli  ins  Leben  gerufene  Butzhacher 
Lateinschule,  deren  Stiftungsurkunde  Bd.  l  S.  490  tt".  zu  lesen  ist. 
ist  etwas  vollkommen  Neues  gewesen;  die  Gruudzüge  ihrer  Ver- 
fassung haben  mit  denen  der  1470  organisierten  Anstalt  nirhts 
Remcin.  Ähnlich  steht  es  mit  den  Anstalten  an  anderen  Orten, 
Die  spätere  ^iddaer  Lateinschule  ist  1530  auf  einer  vollkommen 
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nenen  finanriellen  Grundlage  ins  Leben  getreten  (vgl.  die  Stiftung«- 
urktmde  Bd.  l  8. 489  f.).  Di«  '0r1liiberger  Anatelt  bekam  1545 
bei  der  Enicbtung  einer  KoUaboratoretelle  ein  neues  Gepräge :  ee 
wird  dnreh  Annahme  eines  besonderen  Lehrers  fOr  die  Anfibiger 
und  die  deatiohen  Sehfiler  der  Boden  llir  einen  Ausbau  des  Latein- 
Unterrichtes  bereitet  (YgU  die  Stiftnngsurkande  Bd.  1  8.  492).  Die 
Alsfelder  Anstalt  erhält  ebenfalls  1536  neue  Organisationsformen, 
als  deren  wesentlicliBte  die  Errichtung  einer  zweiten  Scbulstelle  zu 
gelten  bat  (vgl.  die  Stiftuugsurkunde  oben  S.  48S  f.).  Ebenso  geht 
es  in  Butzbach,  das  1556  seine  KolIaboratorsteDe  bekommt  und 
in  Gießen,  wo  um  eben  diese  Zeit  zweite  Schulmeister  begegnen. 
Wir  haben  mithin  ein  Recht,  von  einem  Verdienst  der  Reformation 
um  diese  vorreformatorischen  Schulen  zu  reden.  Dieses  Verdienst 
ist  aber  um  so  grüßer,  als  es  sich  bei  diesen  Schulverbesserungen 
nicht  um  zufällige  Arbeiten,  sondern  eine  planmäliigc,  systematisch 
durchgeführte  Reform  handelt.  Der  Aufschwung  in  mittelalterlicher 
Zeit  war  lokal  beschränkt.  Die  Grünberger  und  Alsfelder  Schulen 
nahmen  einen  Aufschwung  mit  der  Bedeutung  der  Stadt,  die  Butz- 
bacher mit  der  Errichtung  des  Kugelhauses,  alle  also  im  Zusammen- 
hang mit  zufälligen  Erscheinungen.  Die  Niddaer  Schule  durchlebt 
eine  Zeit  des  Niedergangs,  wie  die  Butsbaeher  emporkommt;  beide 
wiederum  im  Zusammenhang  mit  Tatsaehen,  die  mit  dem  Schul- 
wesen nichts  zu  tun  haben.  In  der  Reformationazeit  aber  wird 
Yon  Landgraf  Philipps  unermfldlichem  Superintendenten  Adam 
Kraft  eine  Lateinschule  nach  der  andern  Torgenommen  und  ihr 
eine  den  Teranderten  Verhältnissen  Bechnung  tragende  aber  eln- 
heitlicbe  Verfassung  gegeben.  Der  Anlafi  zu  diesen  Befonnen 
wird  absichtlich  gesucht  und  aufgegriffen  und  wenn  dies,  wie  in 
Butzbach,  nicht  ohne  weiteres  ging,  sogar  provokatorisch  geschaffen. 
Die  Ausführung  aber  i.st  überall  die  gleiche.  Es  kommt  cum 
erstenmal  Einheit  ins  hessische  höhere  Schulwesen.  Die 
Schulen  in  Alsfeld  und  Echzell  bekommen  dieselbe  Einrichtung 
wie  die  zu  Butzbach,  Nidda,  Grünberg  und  Gielien,  Unterschiede 
sind  bloß  hinsichtlich  der  Fädagogklasse,  zu  der  die  Schüler  er- 
zogen werden  sollen. 

Dali  diese  wesentlichen  Änderungen  gerade  im  Zeitalter  der 
Reformation  kamen,  ist  durchaus  begreiflich.  Die  Reformation  erat 
gab  dem  Lande  Philipps  eine  eigne  Universität  mit  anhangendem 
Pädagog  und  Stipendiatenaustalt  in  Marburg.  Sie  gab  damit  einen 
einheitlichen  Zielpunkt  für  die  Erziehungsarbeit  der  mittleren 
Schulen  und  schuf  die  Verpflichtung,  durch  Ausbau  der  in  den 


Digitized  by  Google 


Da«  hesseu-dariustädtische  höhere  Schulwesen  1567—1629.  17 


einselneii  Ämtern  beitefaeiideii  Anstelten  dafür  su  sorgen,  dafi  die 
im  Besits  Ton  Stipendien  befindfiehen  Orte  nnd  Stidte  wenigstens 
TOB  dem  ihnen  snstehenden  Frftaentationneoht  Gebraneh  maehen 
konnten. 

Ebenso  begreiffioh  ist  ee  freifidi,  daß  all  diese  Reformen  erst 
dann  mr  Blüte  kommen  konnten,  ads  die  Organisation  des  8ti- 
pendienwesens  Tollkommen  darohgefObrt  var,  d.  h.  nach  den  anf 

das  Unglücksjahr  1547  folgenden  Gefangenschaftsjahren  Philipps. 
JEkst  das  Ende  der  Regierung  Landgraf  Philipps  hat  das  zur  Aus- 
f&hrung  gebracht,  was  Adam  Kraft  sehen  in  den  30er  Jahren  auf 
sein  Programm  geschrieben;  erst  yon  ihm  an  beginnt  die  Saat 
der  Reformation  volle  Frucht  zu  bringen. 

Wollen  wir  Genaueres  über  die  Art  des  Unterrichtes  in  den 
Lateinschulen  für  die  Zeit  Philipps  des  Großmütigen  haben,  so 
stoßen  wir  wiederum  auf  dieselbe  Tatsache,  die  schon  oben  bei 
Besprechung  der  Dannstädter  Schule  mitgeteilt  wurde:  Schulord- 
nungen bind  iiidit  mehr  vorhanden  und  lagen  wohl  auch  ursprünglich 
nicht  vor.  Die  Übermittlung  der  Lehrpläne  vollzog  sich,  von  ein- 
zelnen Ausnahmen  abgesehen  (vgl.  die  Butzbacher  Kugelhaus- 
abschiede, Bd.  t  8.  498  if.),  M  ToUkommen  anf  dem  Wege  des 
persönlidien  Verkehres  der  FMlseptoren  mit  der  ICarburger  Hnstec«- 
anstalt.  Wir  sind  in  diesen  Zeiten  mithin  tut  YoUstindig  anf  die 
Sehnlordnnngen  des  Marborger  Pftdagogs  angewiesen,  die  als  Norm 
aneh  in  den  Kleini^eiten  galten.  Deren  Besprechong  nnd  Mit- 
teilong  gehört  aber  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  Wir  be- 
gnügen uns  deshalb  mit  nachfolgender  Angabe  der  traktierten 
Lehrstoffe.  In  den  oberhessischen  Stadtschulen  wurde  aofier  Be- 
ligion,  Lesen,  Schreiben,  Musik  und  eventuell  auch  Rechnen  nur 
lateinische  Grammatik  mit  Lektüre  leichter  lateinischer  Schrift- 
steller und  bei  besonders  günstigen  Verhältnissen  auch  Dialektik 
(Logik)  und  Rhetorik  gelehrt.  Bas  Griechische  begegnet  uns  in 
den  Zeiten  Landgraf  Philipps  nirgends  als  Lehrstoff  der  Stadt- 
schulen. Die  Stipendiaten  der  hessischen  Stadtschulen  lernten 
Griechisch  ebenso  wie  Hebräisch  und  Arithmetik  als  Studenten  bei 
den  Professoren  der  Universität.  Die  Stipendiatenordnung  von 
1560  verlangt  von  den  in  Prima  aufzunehmenden  Stipendiaten  aus 
den  Stadtschulen  sogar  nur,  dali  sie  „congrue  schreiben  und  ihre 
Grammaticam  verstehen". 

Was  diese  Schlußzeit  der  Regierung  Landgraf  Philipps  an- 
gebahnt hat,  hat  dann  die  Regierung  Landgraf  Lndwigs  IV.  Ton 
Hessen -Marburg  (1567—1604),  dem  die  oberhessischen  Sohnlen 

JkBVMBla  0«nttalM  FMbf«|iM  ZXVm  2 


Digitized  by  Google 


18 


Die  Sohnlofdnnngen  des  Orofiherzogtums  HeaMn.  2. 


1567  mit  ganz  Oberhessen  als  selbetändiger  Hemohaft  snfieleii, 
fortgesetit.  Es  würde  sn  weit  fOhren,  die«  im  einselnen  hier,  wo 
wir  es  doch  mit  dem  hessen-darmstftdtischen  Schulwesen  an 
ton  haben,  aussafOhren.  Erwfthnt  seien  nur  einzelne  Merkmale. 
Schon  in  den  80er  Jahren  regt  sich  in  Alsfeld  das  Bedürfnis 
nach  Errichtung  einer  dritten  Stelle  an  der  dortigen  Lateinschule; 
es  begegnen  uns  auch  bald  nachher  Tertii  Ludinioderatores.  Ihre 
Annahme  war  durch  die  Vergrößerung  der  Schülerzahl  nötig  ge- 
worden, die  1590  auch  zu  einer  beträchtlichen  Erweiterung  des 
Schulbaues  ,,nach  dem  alten  steinernen  Pfarrhauß  zu"  geführt  hat. 
Anfang  der  UOer  Jahre  hat  auch  Gicr>oTi  seinen  Tertius;  er  ist 
zugleich  Organista.  1594  bekommt  die  Schule  zu  Grünberg  ihren 
dritten  Schulmeister,  wie  aus  dessen  oben  S.  500  mitgeteiltem  An- 
nahmcJekret  hervorgeht.  Hat  sie  ihn  auch  bald  nachher  wieder 
verloren,  so  ist  es  doch  charakteristisch,  daß  man  vorübergehend 
einmal  eine  solche  Stelle  für  nötig  hielt.  Endlich  kam  es  eben- 
falls 1594  zu  langen  Yerhandlungen,  deren  Zweck  war,  auch  in 
Butzbach  eine  dritte  Schulstelle  zu  schaffen.  Ist  dieser  Zweck 
auch  nicht  eirdcht  worden,  so  ist  doch  beachtenswert,  daß  ilie 
Realisierung  dieser  Sache  lediglich  an  politischen  Erwägungen 
scheiterte,  und  daß  nach  Ansicht  von  Kennern  die  Errichtung  dieser 
Stelle  an  der  damals  mit  ihrer  Schülenahl  die  Friedberger  Latein- 
schule überragenden  Anstalt  unbedingt  nötig  gewesen  wäre.  Sogar 
die  Stadtschule  zu  Nidda,  woselbst  der  hessischen  Regierung  durch 
firfihere  Abmachungen  mit  dem  Johanniterorden  die  Hände,  ganz 
besonders  in  Besoldungssachen,  gebunden  waren,  bekam  eine  Ver- 
größerung des  Lehrkörpers:  anfangs  der  80er  Jahre  begegnen  uns 
Unterschulmeister,  deren  ununterbrochene  Liste  sich  von  15&7  ab 
verfolgen  läßt.  Selbst  das  Bauerndorf  Echzell  hat  1590  seinen 
Unterschulmeister,  der  freilich  im  J^ebenamte  noch  Qlöcknersdienst 
tun  muß. 

Ein  anderes  Merkmal  des  Aufschwungs  sind  auch  hier  die 
Examina,  die  unter  Landgraf  Ludwig  IV.  eine  Rolle  zu  spielen 
beginnen.  1570  wird  z.  B.  in  Butzbach  die  Bestimmung  ge- 
trolfen,  daß  die  bis  dahin  nie  examinierten  Schüler  alle  Jahr  zwei- 
mal, auf  Walpurgis  und  Martini,  öffentlich  Examen  ablegen  sollten 
(vgl.  Bd.  1  S.  495).  Eine  ähnliche  Verfügung  mit  den  Terminen 
IContag  post  Laetare  und  Kontag  post  Egidü  erging  am  2.  Ifai  1587 
für  0rünberg.  In  Gießen,  Alsfeld  und  Nidda  aber  begegnen 
ebenfoUs  in  den  80er  Jahren  die  Examina;  es  wird  in  Nidda  alljfthr- 
lieh  eines,  in  Alsfeld  und  Gießen  werden  aüjShriich  zwei  gehalten. 
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Hand  in  Hand  mit  diesem  äußerlichen  Wiichstum  geht  die 
Entwicklung  des  inneren  Lebens  all  dieser  Schulen  unter  Ludwigs  IV. 
Herrschaft.  Neben  die  Anfänge  in  der  lateinischen  Grammatica 
und  die  Lektüre  leichter  lateinischer  SohiifbtoUw  treten  wie  in 
Daimstadt  die  Elements  ^eoa;  zwar  nicht  in  aUen  Latemaohulen, 
woU  aber  in  den  besBeren  wie  Alsfeld,  Giefien,  Butzbach  und 
Grfinberg.  Auch  Khetoiica,  Logica,  Poetiea  und  Axithmetiea 
werden  behandelt  In  Orftnberg  wird  1579  angeordnet,  dafi 
die  Piaecepta  Philippi  und  nicht  Bann  gelehrt  werden  sollen. 
In  Alsfeld  und  Gießen  geht  man  auch  darüber  noch  hinaus: 
man  bewSltigt  schließlich  mit  einzelnen  Schülern  das  gante 
Pensum,  welches  das  Marburger  Pädagog  in  seinem  Lehrplan  um- 
schrieb. Es  beginnt  für  diese  beiden  Schulen  jene  Qlanzperiodei 
die  der  spätere  Marburger  Pädagogiarch  Johann  Heinrich  Tonsor 
im  Auge  hat,  wenn  er  gelegentlich  schreibt:  „Bey  den  alten  Fürsten 
hiebcvor  sind  auß  Gießen,  Alsfeld  und  Homberg  Knaben  anhero 
gclieffert  worden,  so  also  qualificiret  gewesen,  das  Sie  aus  dem 
Paedagogio  gelassen  worden,  wie  ich  dan  von  H.  D.  Wynkelmann  s. 
gehört,  das  Er  aus  dem  Paedagogio  gelassen  worden,  er  sei  aber 
dem  alten  H.  Vultejo  als  Paedagogiarchen  zu  Ehren  noch  ein  halb 
Jahr  in  das  Paedagogium  gegangen  neben  andern  exemptis  auf 
einer  eigenen  bauck  gesessen  und  denselben  gehöret,  ist  den 
schulen  löblicher  gewesen  als  wan  sie  jus  exemptionis  gehapt." 

b)  Das  Gießener  Padagog  in  den  Jahren  1605  —  1623. 

I 

Als  das  Austrfigalgericht  im  Januar  1605  dem  Landgrafen 
Lndwig  Y.  von  Hessen-Darmstadt  den  sog.  Giefiener  Teil  Ober- 
hessens  und  mit  ihm  die  sechs  Latemschulen  zu  Alsfeld,  Echsell, 
Giefien,  Grünberg,  Butzbach  und  Nidda  zusprach,  dachte  niemand 
daran,  daß  es  in  der  Organisation  des  höheren  Schulwesens  in  diesem 
neu  erworbenen  Gebiet  so  gar  bald  eine  wichtige  Umwandlung  geben 
werde.  Denn  wenn  auch  Landgraf  Ludwig  Y.  schon  1602  zu  dem 
Gedanken  einer  Auflösung  der  einen  Landesuniversität  zu  Marburg 
in  zwei  voneinander  unabhängige  Hochschulen  aus  politischen  Er- 
wägungen Stellung  nahm,  so  setzte  er  doch  als  selbstverständlich 
voraus,  daß  das  bisherige  Haupt  des  Gelehrtentums  in  Oesamt- 
hessen. Marburg,  hesaen-darm städtisch e  Universität  verbleiben, 
daß  eine  durchgreifende  Neuorganisation  mithin  nur  in  den  hessen- 
kasselisclien  Landen  nötig  sein  werde.  "Wenn  es  trotzdem  im 
Herbst  des  Jahres  1605  anders  kam,  weim  bereits  im  September 
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1605  die  finanaeUeGrandlage  m  einem  mit  zweiFakidtäteii  imd  einem 
Pädagogium  m  Gießen  ins  Leben  tretenden  Gymnaaum  ühutre 
geschaffen  wnrde,  dann  iat  dies  eine  Folge  der  mit  der  EinfiUmmg 
der  sog.  YerbeMerongapnnkte  in  den  Harbnrger  Landen  rerbnndenen 
Maibuiger  Wirren  im  Sommer  1605,  die  in  der  Entlaanmg  aSmt- 
Seher  Marbarger  Tbeologieprofessoren  ihren  Höhepunkt  fanden. 
Diese  Vorgänge  brachten  bei  dem  Landgrafen  Ludwig  V.  den 
Entschluß  zur  Reife,  eine  eigene  hohe  Schule  nebst  Pädagogium 
für  die  Sühne  seines  Landes  zu  g^ründen;  im  Oktober  1605  wurden 
beide  feierlich  eröffnet.   Damit  hatte  nun  Hessen -Darmstadt  zum 
erstenmal  ein  eigenes  Pädagog  und  die  Anfange  zu  einer  Uni- 
versität, die  nachher  weiter  ausgebaut  wurde.    Das  Haupt  des 
gelehrten  Schulwesens  war  nicht  mehr  die  unter  «gemeinsamer 
Verwaltung  von  drei  resp.  zwei  Landgrafen  stehende  Marburger 
Universität  nebst  Pädagog,  sondern  die  entsprechenden  Anstalten 
in  Gießen.   Es  war  dadurch  ein  Boden  geschaffen,  auf  dem  Ände- 
rungen in  jeder  Hinsicht  leicht  gemacht  werden  konnten.  Land- 
graf Ludwig  hatte  freie  Hand,  während  ihm  vorher  die  Hände 
gebunden  waren.  Trotzdem  machte  er  von  diesem  Vorrecht  in  der 
Hanptaadie  keinen  Qebrauoh.  Das  neugegründete  P&dagog  sollte 
nnd  wollte  nichts  anderes  sein,  als  eine  anf  dem  Boden  des  Her* 
kommena  behanende  Fortsetsenn  der  durch  Landgraf  Morita  in 
ihrem  herkömmlichen  und  Beehtsbestand  gefinderten  l£arbnrger 
Anstalt  Mit  Abeicht  hat  man  deshalb  der  Anstalt  keine  neue  aus> 
filhrliclie  Ordnung  gegeben,  sondern  das  alte  Harburger  Herkommen 
als  emsige  Norm  hingestellt,  und  man  konnte  das  um  so  eher,  als 
von  den  1605  angenommenen  f&nf  Giefiener  Pädagoglehrem  der 
Praeceptor  secundus,  tertius  und  quartus  bereits  im  Marburger 
Schuldienst  gestanden  hatten,  der  Pädagogiarch  ebenfalls  ein  aus 
Marburg  vertriebener  Theologe  war  und  nur  der  Praeceptor  primus 
Bachmann  die  Marburger  Anstalten  nicht  aus  personlicher  Erfahrung 
kannte,  dafür  aber  jahrelang  bereits  in  Gießen  an  der  Stadtschule 
gewirkt  hatte.   Außerdem  waren  die  geistigen  Väter  des  Gießener 
Pädagogs,   die   beiden  Professoren  der  Theologie  Mentzer  und 
Winckelmann,  schon  über  20  Jahre  lang  mit  allem,  was  am  Mar- 
burger Pädagog  vorging,  aufs  innigste  ver\vacliöen  gewesen.  Wenn 
also  irgendwo  die  Garantie  geboten  war,  daß  die  von  Moritz  be- 
seitigte Anstalt  in  anderer  Gestalt  weiterleben  werde,  dann  in 
Gießen,  trotzdem  man  daselbst  von  Anfang  an  auf  die  Aufstellung 
besonderer  P&dagogstatuten  yerzichtete.   Man  hat  diese  Pädagog- 
statttten  auch  in  der  ganzen  Zeit  des  Bestandes  des  Gießener 
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Pidagogs  im  30jSlirigeii  Kriege  nie  gehabt.  Noch  fan  Jahre 
1629,  dem  Jahr  der  Verlegong  der  UniTenit&t  Giefien  naeh 
Karhurg,  werden  sie  als  pium  deaiderinm  bingeBteUt,  noch  1626, 
im  Jahre  der  Aufhebung  des  Gießener  Pädagoge,  muß  man 
sie  entbehren.  Noch  1625  steht  man  auf  dem  Sati,  daß  die 
Qießener  Anstalt  nichts  anderes  sei,  als  die  Marbnrger  Torher  ge- 
wesen war. 

"Wenn  dieser  Satz  in  all  seinen  Einzelheiten  richtig  wäre, 
dann  hätten  wir  nur  eine  Aufgabe,  nämlich  ein  Bild  der  Marburi^er 
Anstalt  von  inOö  zu  entwerfen.  Aber  der  Satz  ist  nicht  richtig. 
Auch  in  Gießen  ist  in  der  Zeit  von  1605 — 1623  manches  geändert 
worden.  Zwar  die  äuliere  Verfassung  blieb  so,  wie  sie  1605 
von  Marburg  übernommen  worden  war.  Noch  162;^  zerfallt  das 
Pädagog  in  4  Klassen,  die  in  zwei  getrennten  Räumou,  als  Paeda- 
gogium  maius  (Prima  und  Secunda)  und  Paedagogium  minus  (Tertia 
und  Quarta)  von  einem  Pädagogiarchen,  der  aber  nur  einige  Stunden 
gibt,  und  4  Prftzeptoren  unterrichtet  werden;  es  dienen  dem  Unter- 
richt anfier  den  freiwilligen  horae  privatae  und  den  Kusikstnnden 
täglich  4  Standen,  sodaß  also  auf  jeden  Lehrer  wOebentUch  12 
bis  15  ordentlicbe  Stunden  koomieii.  Ebenso  rind  die  Lehrstoffe 
dieselben  geblieben.  Keine  über  das  Uarbnrger  Herkommen  Innaus- 
gehende  Sprache,  auch  keine  andersartige  Lektion  ist  neu  eingeführt 
worden:  man  unterrichtet  Sacra,  Latein,  Griechisch,  Lo§^k,  Rhetorik, 
Poetik,  Münk  und  Arithmetik.  Dafär  liat  man  aber  hinrichtlieh 
der  Lehrart  und  der  Lehrbücher  um  so  größere  Änderungen 
▼oUzogen.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  ersten  zehn  Jahren 
des  neogegründeten  Pädagogs  und  den  beiden  Lehrstoffen  Sacra 
und  Latein.  In  dem  Religionsunterricht  sieht  man  sich  ver- 
anlaßt, auch  im  Paedagogium  mains  im  Gegensatz  zum  bisherigen 
Usus  Luthers  kleinen  Ka tecliismus  zur  (inindlai,'e  aller  Unter- 
weisung zu  machen.  In  Marbur::  hatte  man  bisher  dafür  andere 
Katechismen  oder  katechetische  Lehrbücher  an  die  Hand  genommen: 
der  Yihitationsabschied  der  Marburger  Universität  vom  17.  Juli  1575 
gestattete  ^die  mit  Vorwissen  undt  guttachten  Hectoris,  Decani  et 
Professorum  Facultatis  philosophicae  zu  trellendo  Auswahl  unter 
dem  Examen  ordinandorum  Philippi,  den  Loci  communes,  dem 
Oatechismo  Hyperii,  Chytraei,  Brentii  oder  ein  ander  dergleichenn 
nntdichen  Catechismns"  und  die  Praxis  nach  1575  Iftfit  erkennen, 
daß  man  dieser  Bestimmung  entsprechend  noch  1604  handelte. 
Ton  1605  an  wurde  das  in  Gießen  anders.  Das  Scliibolet  der  neu 
gegründeten  UniTerritftt,  der  Katechismus  Lutheri,  wurde  auch  in 
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den  Oberklassen  des  Pädagogs  zum  einzigen  Religionslehrbuch 
gemacht  und  der  Pädagogiarch  Konrad  Dieterich  übernahm  es, 
„den  lateynischen  Catechismum  Doctoris  Lutheri  Seeligen  in  ge- 
wissen Fragen  unnd  Anntwortten  zue  expliciren  und  zue  erklären". 
In  welcher  Weise  das  geschah,  darüber  sind  wir  vollkommen 
orientiert.  Als  Dieterich  ,,endtlich  durch  Gottes  gnadt  unnd  segen 
seine  im  Paedagog  gehaltenen  praelectiones  über  den  Catechismus 
absolviret  und  zue  end  geführet,  gab  er  diese  Erklärung  uff  seiner 
Herrn  Collegarum  fireandÜicheß  begehren,  wie  auch  ander  yieler 
Yomehmer  Lenthe  nnablaßlieheß  aahaltten  in  Trock,  damit  nicht 
allein  seine  Diadpul  defi  veidriefilicfaen  abeebreiboifi  geübrigett 
sondern  auch  andere  anfilendische  unserer  Beligion  unnd  Glaubenß 
bekandtnns  Mittgenossene  deren  geniesen  und  gebrauehen  könten**. 
Es  sind  die  berOhmten  „Institntiones  cateoheticae  e  B.  Lutheri 
Cateohesi  depromptae  et  Tariis  notis  illustratae",  deren 
erste  Ausgabe  1613  ersdiien.  Zeigen  sie  uns,  wie  man  die  Sacra 
in  dem  Faedagogium  maius  behandelte,  so  Dieteriohs  zweites  kate* 
ehetisches  Handbuch,  die  „Epitome  Praeoeptorum  Catecheti- 
corum  in  usum  Classicorum  inferiorum  ex  Institutionibus 
catecheticis  collecta^  die  Art,  wie  man  im  Paedagogium  minus 
für  diesen  höheren  katechetischen  Unterricht  den  Grund  legte. 
Da  beide  Bücher  fast  100  Jahre  lanc:  den  religiösen  Unterricht  der 
höheren  Lehranstalten  Hessens  derart  beherrschten,  daß  Gesangbuch 
und  biblische  Geschichte  nie  eine  selbständige  Stellung  im  Unterricht 
neben  ihnen  einnahmen,  ist  ilir  Studium  für  jeden  eine  unbedingte 
Notwendigkeit,  der  sich  die  Elemente  der  Kenntnis  des  kateche- 
tischen Unterrichts  in  Hessens  Vergangenheit  verschallen  N\ill.  Von 
der  Zeit,  die  wir  hier  behandeln,  kuiiueu  wir  jedenfalls  behaupten,  dali 
für  sie  diese  beiden  Lehrbücher  ein  Abbild  des  religiösen  Unterrichts 
geben,  obwohl  die  Institutiones  cateoheticae  erst  durch  Verfügung 
vom  5.  November  1629  auf  ein  Gutachten  der  theologischen  FakuHftt 
in  Harburg  hin  zum  Lehrbuch  der  Jugend  im  Paedagogium  uuuus 
ernannt  wurden,  „das  ie  und  all  weg  innerhalb  eines  Jahrs  zu  end 
gebracht  und  an  dessen  fleißiger  Gontinuieruag  kein  mangel  ver- 
spüret werden  dfirfe^,  und  obwohl  man  nach  außen  hin  alles  auf- 
bot, um  zu  zeigen,  daß  in  Hessen -Dannstadt  „Lutheri  Catechismus 
den  Vorgang  behalte  und  man  ihn  nicht  wie  zu  Marpurg  abstellen 
oder  in  abgangk  kommen  lassen  wolle*'.  Die  „Giffische  praecepta 
oatechetica'',  wie  man  die  Institutiones  auch  nannte,  waren  übrigena 
auch  schon  vor  1629  in  der  Hand  von  vielen  Schülern,  die  Epitome  war 
aber  bereits  sieben  Jahre  nach  ihrem  Erscheinen  derart  in  hessischen 
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Behulen  Yerbreitet,  dftß  eine  achte  Auflage  in  Giefien  gedniokt 

werden  konnte. 

Bezeichnet  das  Ersoheinen  der  eben  besprochenen  beiden 
fiücher  Konrad  Dteteriche  einen  Fortschritt  im  Betrieb  des  Reil- 
gionsunterrichtM  an  der  Gießener  Anstalt  gegenüber  dem  alten 
Marburger  Padagog,  so  die  Arbeiten  Kaspar  Fincks  und 
Christoph  Helwigs  für  den  Unterricht  des  Lateinischea.  In 
erster  Linie  ist  da  zu  nennen  die  sog.  Gießener  lateinische  Gram- 
matik, die  „Grammatica  latina  ex  praecipuiü  veterum  et 
recentiorum  Grammaticorum ,  Oratorum,  Ilistorico r um, 
Philosopli  orum,  Phil  ologorum,  Poetarum  etc.  Corypliaeis 
in  legitimum  Systemu,  i^ua  fieri  potuit  brevitate  re- 
dacta.*'  Dieses  Bach  liegt  in  zweiter  Auflage  bereits  im  Jahre 
idlO  Tor  und  mnß  Iran  nadi  Grftndung  der  üiii?er^t&t  Gießen 
eiBänalig  ersoliiraen  sein.  Es  war  beim  Ersehenen  der  aweiten 
Auflage  im  Jahr  1610  bereits  nieht  nur  in  Gießen,  sondern  aneh 
in  vielen  anderen  darmstSdtiBchen  Anstalten,  ja  selbst  in  auswär- 
tigen, s.  B.  sftohsischen  Schulen  verbreitet  Auf  375  Seiten  in 
Oktav  bietet  die  sweite  Auflage  den  ganzen  grammatisohen  StoiF, 
den  das  Pidagog  su  bewiUigen  hat,  in  einem  logisch  aufgebauten 
System.  Dabei  wird  aber  durch  certae  notae,  die  den  einzelnen 
Praeceptioncs  vorgesetzt  sind,  dafür  gesorgt,  daß  ein  methodischer 
Aufbau  nach  dem  wachsenden  Verständnis  der  Schüler  erreicht 
wird.  Die  mit  Sternchen  bezeichneten  Paragraphen  gehören  ad 
Eleraentarios,  die  mit  einem  Blatt  signierten  ad  medioores,  die  mit 
einem  Kreuz  ad  perfectiores. 

Ferner  ist  Finck  und  Ilelwig  die  Ileraus^^abe  eines  latei- 
nischen Fbungsbuchs  zu  danken.  Wir  schlielion  das  aus  folgenden 
Ausführungen  in  der  Vorrede  der  zweiten  Aul'lago  der  Grammatik 
(1610):  ^Paradigmata  in  hae  editione  omisimus  et  ad  Compendium 
quod  de  novo  adornavimus,  omnia  remisimus;  inde  petat,  qui  volet". 

Wie  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  und  lateinischen  Unter- 
richts hat  man  am  Gieljener  Pädagog  auch  in  der  Poetik,  Rhetorik 
und  Logik  für  Schaffung  neuer  Lehrbücher  gesorgt,  ohne  sie  freilich 
offiziell  dosnftbren.  Und  wiederum  sind  es  lauter  Werke  Giefiener 
Fhifessoren,  die  in  erster  Linie  in  usum  Paedagogii  Giessensis  ge- 
sdirieben  sind,  dann  aber  alle  ihren  Weg  durch  die  ganze  gebildete 
evangelische  Menschheit  geftmden  haben«  Konrad  Dieterich  schrieb 
außer  den  oben  erwähnten  religiösen  Lehrbfiehem  zwei  Lehrbücher 
für  den  Unterricht  in  der  Logik.  1609  erschienen  erstmalig  seine 
„Institntiones  dialeoticae**,  von  denen  bis  163t  12  Auflagen 
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bekannt  sind,  als  Lehrbuch  des  Paedagogium  maius  und  bald  nach- 
her für  die  Mittelklaasen  seine  ..Epitome  Praec  eptorum  Dia- 
lecticae  in  usum  Classicorum  inferiorum  ex  institati- 
onibus  logicis  compendiose  coUecta".  Ferner  erschienen  von 
ihm  für  die  Rhetorik  1613  ^Institutionc s  rhetoricae  c  pro- 
batissirais  veterum  ac  recentiorum  interpretibus  con- 
Bcriptae  variisque  exemplis  tarn  sacris  quam  philo- 
logicis  in  usum  juventutis  scholastioae  illustratae"  für 
das  Paedagogium  maius  und  eine  „Epitome  praeoeptorum 
Rhetoricae  in  usum  Classicorum  inferiorum  ex  Institu* 
tiottibus  Bhetoricis  eolleota**  für  die  Mittelklassen.  Hin- 
sichtlich  der  Poetik  endlieh  ist  es  Professor  Konrad  Back- 
mann,  der  {Qr  die  notigen  Sohulbficher  sorgt.  Es  liegt  von  ihm 
das  gi^ßere  Werk  „Poetica,  praeceptis,  commentariis,  ob- 
serYationibus,  exemplis  ex  veteribus  et  reeentibus  poe- 
tis  studiose  conscripta  per  Academiae  Gissenae  nonnul- 
los  Professorcs"  vor,  dessen  dritte  Ausgabe  t6t7  von  Christoph 
Helwig  und  Conrad  Bachmann  besorgt  wurde.  Außerdem  erschien 
für  die  Anfänger  das  „Compendium  praeceptionum  poeti- 
Carum'',  dessen  erste  bekannte  Auflage  von  1610  stammt. 

Uberschauen  ^vi^  die  eben  darjC^ebotenon  Notizen,  so  wird  uns 
klar,  daß  die  Anfangszeit  des  GieÜener  Pädagogs  eine  hervor- 
ragende Epoche  in  der  Geschichte  der  Schuliehrbücher  bedeutet. 
Aber  wir  sehen  auch  noch  etwas  anderes:  das  P^rscheinen  all  dieser 
Lehrbücher  ist  nichts  Zufälliges,  es  liegt  System  drin.  Schon  vor 
der  Berührung  der  Gießener  Professoren,  vor  allem  Helwigs,  mit 
Ratichius  (vgl.  unten)  ist  in  Gießen  der  Plan  ausgereift  gewesen, 
für  sämtliche  HauptonterriohtsgegenstSnde  LehrbÜeher  m  schaflfen, 
die  dem  wachsenden  Verständnis  der  Jogend  sich  anpaBten  und 
in  ausgeführter  Foim  den  Lehrstoff  behandelten. 

Daß  dies  geschah,  ist  aus  den  Zeitveifaältnissen  auch  durch- 
aus zu  begreifen.  Seit  1598  schwebten  Verhandlungen,  wie  man 
dem  hessischen  höheren  Schulwesen  und  besonders  auch  dem  Har- 
burger  Pädagog  bessere  Lehrbücher  mid  eine  dem  Zeitgeist  ent- 
sprechendere Verfassung  geben  könne.  Ursprünglich  von  den 
beiden  Landgrafen  Moritz  von  Hessen-Kassel  und  Ludwig  lY.  von 
Hessen-Marburg  gemeinsam  betrieben,  war  das  Reformwerk,  da 
sich  eine  Verständigung  zwischen  den  beiden  Fürsten  und  ihren 
Theologen  nicht  erzielen  lieli,  schließlich  an  L.  Moritz  allein  hängen 
geblieben,  der  es  denn  auch  zuerst  an  seinem  Kasseler  Pädagog 
und,  nach  Anfall  Marburgs  au  Ueasen-Kassei  (16U5),  an  der  Mar- 


Digitized  by  Google 


Dm  heMan-dannstftdtische  hShere  Schulwesen  1567—1629. 


25 


burger  Anstalt  im  Zusammenhang  mit  seiner  groH  angelegten  kirch- 
lichen Reform  zu  einem  Abschluli  führte.  Die  Rivalität  mit  Hessen- 
Kassel  zwang  nun  die  Gieliener  Professoren,  auch  wenn  sie  per- 
sönlich der  Reform  nicht  geneigt  gewesen  wären,  etwas  Ahnliches 
in  Hessen-Darmstadt  ins  Werk  zu  richten.  So  kommt  es,  daß  fast 
jeder  Nenening  auf  kireUidieiii  Gebiet,  die  HesMii'KsBael  In  dieaer 
Zeit  untemahm,  irgend  eine  parallele  Enöheinung  in  Heasen- 
Darmitadt  entspricht:  der  Einfährung  der  konsistorialen  Kirchen« 
Tei&nnng  in  Hesaen-Harburg  die  Übertragung  des  definitorialen 
YerfikssangsBysteins  auf  das  Oiefiener  Oberheaaen  (tdtS),  der  Ent- 
ttehung  dea  Eaaaeler  Kateohiamus  die  Ab&asnng  eines  heasen- 
dannatftdtiaehen  Katechismus  u.  a.  m.  Ganz  besondera  ndtig  war 
es  nun  aber  gerade  auf  pfidagogischem  Gebiete,  den  Neuerungen  des 
Landgrafen  Moritz  etwas  Andersartiges  und  doch  Gleichwertiges 
mir  Seite  zu  stellen.  Das  erforderte  bei  den  guten  Leistungen, 
die  Landgraf  Moritzens  Reform  hervorbrachte,  die  PHicht  der  Ri- 
valität, bei  den  nach  Ansicht  der  Dannstiidter  sclilechten  und 
die  Grundpfeiler  des  bisherii;en  Systems  umstoßenden  Änderungen 
der  Kasseler  aber  die  Pfliclit  der  Treue  gegen  das  Alte,  um  derent- 
willen ja  der  ganze  die  Jahre  1(3(15  tF.  erfüllende  Glaubenskampf 
entstanden  war.  So  ist  es  zu  erklären,  dali  man  gleich  nach  Er- 
öti'nung  dea  Gieliener  Pädagogs  an  die  Schaffung  der  Lehrbücher 
geht,  und  dali  dasselbe  Gielien,  das  in  jenen  Jahren  die  Hochburg 
des  reinen  Luthertums  war,  zugleich  auch  ein  Zentrum  wird  für  den 
Betrieb  der  lutherischen  Pädagogik,  daß  tou  Gießen  aus,  wo  vor 
1604  nie  ein  Bnchdracker  sich  hatte  ernfthren  kdnnen,  die  mannig- 
ÜEtltigsten  Lehrbficher  in  Tausenden  tou  Exemplaren  in  alle  Welt 
gingen  und  daß  die  Institutiones  und  die  Epitomen,  die  die  Gießener 
Professoren  in  größter  Eile  in  etlichen  Jahren  für  fost  alle  Lehr- 
gegenstände  eines  Pädagogiums  zusammenschriebenf  für  den  Unter* 
rieht  in  den  Schulen  aller  lutherischen  Gebiete  auf  Jahrzehnte 
hinaus  maßgebend  werden  konnten. 

Zu  den  eben  besprochenen  Lehrbüchern,  die  eine  Beform  im 
Latein,  der  Rhetorik,  Poetik,  Logik  und  den  Sacris  bedeuten,  kam 
mm  noch  eines:  die  CoUoquia  Helvici,  deren  erste  Auagabe  1616 
erschien.  Das  Erscheinen  dieses  Buches  leitet  wiederum  eine  Zeit 
des  Aufschwunges  ein,  freilich  nicht  für  alle  Lehrstoffe,  sondern 
nur  für  das  Latein,  und  auch  da  nicht  in  jeder  Beziehung,  sondern 
nur  im  Gebiete  der  Lehrmethode.  Die  Colloquia  haben  den 
Zweck,  die  Methode  des  Wolf  gang  Ratich  ins  für  das 
Gebiet    des  Lateinunterrichtes   im   Gießener  Pädagog 
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heimisch  zu  machen.  Es  ist  bekannt,  daß  ihr  Verfasser,  der 
bereits  erwihnte  Giefieoer  l^fessor  Christoph  Helwig,  einer 
begabtesten  ICtarbdter  des  berOhmten  Pftdagogen  Wolfgang  Bati- 
ohins  war,  nnd  daß  er  sieh  seine  Kenntnisse  in  der  neuen  rati- 
chianisehen  Lehrart  in  monatelangem  persönlichem  Verkehr  mit 
Batichina  angeeignet  hat  Daß  er  das  trots  seiner  Profeseor  in 
Gießen  dniehführen  konnte,  ist  ein  Verdienst  Ludwigs  V.,  der  allen 
Bedenken  der  Gießener  UniTerriiftt  com  Troti  es  immer  wieder 
zu  ermöglichen  wußte,  daß  Helwig  für  die  Arbeit  „zu  Fortsetinng 
der  hochgepriesenen  didacticae*^  beurlaubt  wurde  und  so  imstande 
war,  das  Studium  derselben,  für  das  er  sich  ^so  eyflferig  erzeTgcte**, 
bei  Ratichius  persönlich  zu  betreiben.  Helwig  verbrachte  denn 
auch  fast  zwei  Jahre  bei  Ratichius  in  Frankfurt  und  Augsburg 
(1613 — 1615),  und  „laboriercto  in  mothodo  linfi^uarum".  Dann 
kehrte  er,  mit  Ratichius  zerfallen,  nach  (tielieu  zurück,  üliernahm 
aber  nicht  sofort  wieder  seine  Professur,  sondern  benutzte  den 
"Winter  1615  Kil 6,  um  den  (iielicner  Pädagoglehrern  die  neue 
Methude  praktisch  klar  zu  machen.  Auf  Antrag  der  Universität 
wurde  die  neue  Lehrart  dann  auf  den  guten  Ausfall  „dieser  vor- 
hergehenden Prob  hin",  „auch  nach  geptiogener  unterscliiedlicher 
deliberation  in  dem  kleinen  Paedagogio  zu  leichterer  Underrichtong 
lateinischer  Sprach  im  FrOl^ahr  1616  introduoiref.  In  demselben 
Jahr  erschien  auch  sum  erstenmal  das  latehiische  Übungsbuch,  das 
Helwig  in  Verabredung  mit  Batichius  nach  den  Grunds&tsen  der 
neuen  Methode  ausgearbeitet  hatte,  die  Familiaria  Colloquia.  Dies 
in  unzfihligen  Auflagen  später  nachgedruckte  Werk  hat  f&r  die 
Sehulgeechichte  des  Gießener  P&dagogs  die  große  Bedeutung,  daß 
es  in  erster  Linie  um  des  Lateinunterrichts  in  Gießen  willen  ent- 
standen ist  und  in  den  Jahren  nach  1616  auch  als  vollkommene 
Norm  dieses  Lehrzweiges  daselbst  gegolten  hat,  und  zwar  nicht 
bloß  im  Paedagogium  minus,  sondern  auch  im  Paedagogium  maius. 
Will  man  sich  ein  Bild  des  Unterrichtsganf^es.  den  der  Lateinunter- 
richt in  den  Jahren  von  1616  an  in  Gielien  nahm,  machen,  dann 
hat  man  sich  an  dieses  Buch  zu  wenden,  das  uns  die  Verhältnisse 
klarer  darlegt,  als  auch  die  ausgeführteste  Schulordnung  im- 
stande wäre. 

Freilich  darf  man  dann  aber  einen  besonderen  Umstand  nicht 
unberücksichtigt  lassen.  Es  ist  eine  Tatsache,  die  nicht  hinweg- 
geieugnet  werden  kann,  dali  das  Pädagog  in  Gießen  durch  Helwigs 
Beform  des  Lateinunterrichts  nicht  den  Au&ehwnng  genommen  hat, 
den  man  erwarten  konnte.  H&tte  es  ihn  genommen,  dann  hitte 
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die  Frage  nach  einer  grfindliehenP&dagogrefoim  in  denüniyerritftis- 
viritationaabaehieden  der  Jalire  1618 — 1624  nicht  die  Bolle  gespielt, 
die  sie  tetafteblich  apielte,  dann  hätte  vor  aUem  ein  Kenner  der 
Giefiener  Yerliiltnisse  irie  Profenor  Winokelmann  im  Jahr  1619 
nioht  ein  Protokoll  fiber  Pädagoggebreehen  abgeben  kdnnen,  das 
mit  den  Worten  begann:  „qnoad  paedagoginm  opus  eve  bona 
reformatione"  und  mit  den  Worten  schloß:  „Summa  es  muß  ein 
Beformatio  sein,  denn  schon  nhemen  etzliche  ihre  Kind  alhie  hin- 
weg, w- eiche  schont  eximirt  aeindt  undt  thnen  aie  anderer  Orter  in 
die  TriTialia**. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen  dieses  mangelhaften  äußeren 
Erfolges,  so  ist  sicher,  dati  manches  Gebrechen,  über  das  bei  den 
Universitätavisitationen  geklagt  wird,  auf  Rechnung  der  Pädagog- 
präzeptoreu  kommt.  Wenn  z.B.  1619  Professor  Winckelniiuin  klagt: 
„Exercitia  werden  nicht  corrigirt  oder  ein  ernst  dabei  erwiesen'* 
oder  wenn  Professor  Steuber  1620  klagend  vorbringt,  „correctio 
argumentorura  geschehe  theils  als  et^va  20  der  obersten  von  den 
praeceptoribus,  die  ander  den  Knaben  ',  so  sind  das  Gebrechen, 
die  sich  bei  größerem  Fleiß  der  Präzeptoren  durchaus  vermeiden 
ließen«  AndreraeitB  ist  aber  nicht  za  verkennen,  daß  die  nene 
Methode  in  ihrem  Gefolge  Eraeheinungen  hatte,  die  sn  dem 
inßeren  Bflekgang  ebenfoUs  beitrugen.  Vor  allem  aoheint  „die 
newe  den  praeceptoribna  Ewar  beaohweiliche,  den  Knaben  aber 
▼ortrigliehe  Lehrkonat,  die  den  Diaoipulia  das  Lernen  IddÜioh, 
bequem  nnd  ohne  Yerdroß  machte",  eine  YemacU&aaignng  des 
grammatiaehen  Unteiriehta,  eine  Loekenmg  der  DiazipUn  mid  eine 
allzngroße  Nachgiebigkeit  in  den  Anforderungen,   die  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Jagend  gestellt  wurden,  zur  Folge  gehabt 
zu  haben.   Tatsache  iat  ea,  daß  1619  den  Yisitatoren  aufgegeben 
wurde,  nachzuforschen.    weshalb  die  exercitia  styU  nicht  vleißig 
vorgenohmen,  noch  der  Jugend  gezeiget  werde,  worin  ein  jeder 
gefehlet'',  und  daü  Steuber  im  folp^enden  Jahr  klagen  muß:  ^,08 
werden   die  linguae,  die  im  paeda^^ogio  sollen  exerciret  werden, 
nicht  genut^sam  getrieben,  es  sey  der  cxercitiorum  zu  wenig,  so 
sie   schreiben  müssen,  es  werde  die  Grammatica  ubel  tractiret, 
können  keine  regulas  syntaxeos,  man  lerne  gar  nicht  auswendig 
und  die  disciplina  seye  gar  laxa".    Nun  wurde  zwar  damals  noch 
manches  andere  als  Gebrechen  empfunden.  So  rügt  es  z.  B.Winckel- 
mann,  daß  man  dem  Unterricht  täglich  bloß  4  Stunden  widme,  nur 
einen  Autor,  nämlich  die  Colloquia,  im  Lateinischen  durdmehme 
und  im  Griechiachen  (statt  zum  Socrates  zu  greifen)  allein  das 
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EvBDgefiam  als  Lelirbaoh  benuiie,  alio  auch  weiterhin  TOn  der 
bisher  unterlassenen  Beform  absehe.  Steuber  fügt  dem  bei,  „die 
Knaben  würden  zu  zeitig  ezimirt^  und  die  um  Aufiiahme  in  die 
Schule  bittenden  Schüler  nicht  examiniert. 

Aber  das  alles  waren  doch  Geringfagigkeiten  gegenüber  jenen 
schweren  Vorwürfen  hinaiohtiiGh  des  inneren  Lebens  der  Schule, 
die  wir  bei  aller  Achtung  vor  dem,  was  Helwig  gewollt  hat,  als 
indirekte  Folgen  seiner  Gießener  Schulreform  ansehen  müssen.  Es 
ist  interessant,  daß  man  auch  damals  schon  in  den  führenden  Kreisen 
eine  ähnliche  Empfindung  hatte.  Winckelmanns  Bedenken,  die  doch 
gewiß  niauchon  schönen  Yorschlag  brachten,  hatten  nur  den  Eiiblij. 
daß  in  Aussicht  genommen  wurde,  die  Colloquia  Helvici  pro  tertia 
et  quarta  zu  ordnen,  d.  h.  aus  ihrer  Stellung  als  einziger  Autor 
des  Lateinunterrichts  im  Pädagog  herauszunehmen  und  auf  die 
zwei  Unterklassen  zu  beschränken,  während  die  Secunda  einen 
Classicum  Autorem,  die  Prima  aber  inter  Foetas  wie  bisher  den 
Virgilium  und  für  den  prosauohen  Unterricht  alium  quendam 
autorem  olassioum  Torordnet  bekamen;  aber  zur  Durchführung 
dieser  Absicht  kam  es  anseheinend  nie  und  auch  sonst  scheinen 
Winckelmanns  Anregungen  keinen  Erfolg  gehabt  zu  haben.  Als 
dagegen  Steuber  1620  seine  auf  die  Folgen  der  Beform  hinweisen- 
den, besonders  den  Bfiokgang  der  Grammaticalia  geißelnden  proto- 
koUaiischen  Bemerkungen  machte,  da  erhielt  er  erneu  Tisitationa- 
absohied,  der  sich  Steubers  Worte  und  Wünsche  fast  ToUkommen 
aneignete  und  eine  Änderung  in  wesentlichen  Punkten  verlangte 
und  erreichte.  £s  erging  der  Befehl:  ^Demnach  auch  die  Yisitatio 
under  anderm  ahn  Tag  gegebenn,  daß  in  dem  Paedagogio  fast 
mehr  nichts  memoriter  gelehrnet,  noch  zum  wenigstenn  die  regulae 
«yntaxeos  recht  imprimirt  und  gefast,  die  exercitia  lingii.irum  unnd 
argumcntonini  theilll  nicht  recht  unnd  eyfferig  getriebenn  unnd 
examiiiiret,  «ondern  bießwcilon  solche  Arbeith  einem  andercnn 
Paedagog  Schuclernn  uftgctragenn,  ie  zue  Zeitheun  auch  solche 
Persohnenn  oximirt  werdcnn.  welche  mit  keinem  nutzonn  publicas 
lectionoH  liörenn  können,  dann  auch  aus  fremhdten  trivialn  ahn- 
komuieude  nicht  yedesmals  gebüerlich  erforscht  werdenu,  ob  sie 
würdig  seyenn  publici  zue  sein,  oder  wiederumb  noch  etliche  Zeith 
ins  Paedagogium  zue  remittiren,  so  woUenn  wir,  waß  mangeUiafffc 
dießfols  eingeschliechen,  dafi  solches  mit  dem  Paedagogiarchen 
oommuniciret,  unndt  im  Paedagogio  eine  solche  vleifiige  Institution 
angerichtet  werdenu  soll,  damit  furohin  tou  derogleichenn  mftngeln 
mehr  nichts  gehöret  oder  Tormerckt  werde.^ 
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Dieser  YisitationsabBchied  von  1620  ist  die  letzte  Notiz,  die 
uns  von  einer  Reform  im  Lateinunterricht  und  im  Unterricht  am 
Giefiener  P&dagog  überhaupt  Sonde  gibt 

Zwar  wurden  Änderungen,  die  eine  Verbesserung  des  Pädagog- 
wesens erstrebten,  noch  1024  beantragt.  In  diesem  Jahre  legte 
der  Püdagogiarch  Scheibler  ein  Promemoria  vor,  in  dem  er  große 
Pläne  für  die  Weiterentwicklung  der  Gießener  Anstalt  vorträgt. 
Unter  Verwerfung  des  damals  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
Planes  einer  „Conjunktur  des  Paedagogii  mit  der  Stadtschuel  in 
Gießen"  wünscht  er  die  Vergrößerung  des  Pädagogs  um  eine  nach 
dem  Vorbild  „der  Franckfurtischen,  Corbüchischen  und  vieler  ander 
Particularscbulen''  einzurichtende  Elaase  für  die  Exemti  (Selecta), 
deren  Besucher  a  lectione  Grammatu»  nnd  den  Standen,  „ welche 
ettwa  immediaie  ad  Latinitatem  gehörig,  Hberiret  nnd  nniendt 
schnldig  sein  selten,  zne  gewissen  Lectionibns  nnd  exerdtüs  in 
erscheinen,  biß  sie  etwa  ad  gradnm  Baocalanreatns  bey  UniTcrsi- 
tftten  gelangen  könten.'  Anfierdem  wflosoht  Scfaeibler  die  Ein- 
föhrang  neuer  Lektionen  und  Übnngen.  „Nebens  der  Bhetorica 
sollen  auch  die  Institntiones  oratoriae  (die  Konrad  Dieterich 
ebenfolls  1613  herausgegeben  hatte)  proponiret  nnd  beym  anfang, 
zum  wenigsten  ie  znweilen  daB  teutsehe  ezerdtinm  in  forma  dis- 
positionis  sue  einer  Oration  anffgegeben  werden,  dardurch  die 
Schüler  lum  wenigsten  fonnam  et  methodum  scribendae  orationis 
zae  lernen  auch  dabey  zun  ampHficationibus  angewiesen  werden 
könten,  biß  man  ettwan  gar  darzu,  daß  sie  Orationes  schrieben, 
«relangen  möchte."  Tn  der  Logik  verlangt  er  ferner  besondere 
Esercitia  logica.  Und  in  der  Matthesis  tritt  er  dafür  ein,  „daß 
doch  neben  den  Elementis  sphaericis,  so  bißdahero  im  Paeda- 
gogio  getrieben  worden,  auch  die  übrigen  Elementa  inferi- 
oris  Matheseos,  alß  nerahch  die  Principia  Geometrica,  Geodetica, 
Cosmographica  ettwa  raitt  den  Suporioribus  allein  tractieret  würden." 
Aber  es  blieb  hierbei  beim  Antrag.  Die  neuen  Fächer  wurden 
nicht  eingeführt.  Bas  Projekt  der  Verlegung  der  UniversitSt 
Gießen  nach  Harburg  beschäftigte  die  Gemüter  bereits  derart,  daß 
Scheiblers  Projekte  flbeihanpt  kerne  Beachtung  fanden.  Wir 
werden  weiter  unten  sehen,  wie  das  Giefiener  Pädagog,  statt  in 
die  Hdhe  an  gehen,  gerade  in  den  nichsten  swei  Jahren  dem  all- 
mfihlichen  Yerfall  entgegengefi&hrt  wurde  und  1626  aufhörte  an 
bestehen. 
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c)  Die  Lateinschulen  in  der  Zeit  von  1G05  — 1623. 

Wir  haben  oben  gesehen,  daß  Landgraf  Ludwig  Y.  im  Jahr 
1605  die  oberhessischen  Lateinschulen  in  einem  relativ  guten  Zu- 
stande übernahm.  Die  Gießencr  und  Alsfclder  Anstalt  verfugten 
über  3,  die  anderen  über  2  Lehrkräfte;  außer  Gielgen  und  Alsfeld 
standen  die  Anstalten  von  Grünberg  und  Butzbach  auf  der  Höhe. 
Schlecht  stand  es  nur  noch  mit  Echzell,  das  unter  Schülermangel 
litt.  Ebenso  hatten  sich,  wie  an  anderer  Stelle  berichtet  wurde, 
die  seit  15S3  darmstädtischen  Liiteinschulen  zu  Schotten  und  Hom- 
burg gehoben  und  Darmstadt  war  auf  der  Blüte  angelangt.  Diese 
günstigen  Verhältnisse  hielten  auch  noch  nach  1605  eine  Reihe  von 
Jahren  an.  Es  fehlt  sogar  nicht  an  Symptomen,  die  uns  den  Sats 
auaspreohen  lassen,  dafi  es  mit  einigen  Anstalten  in  den  Jaliren 
nach  1605  weseotlioh  besser  gegangen  ist  wie  vor  dem  An&ll  an 
Hessen- Dannstadt.  Andrerseits  iJLfit  sich  aber  auch  nicht  ver- 
kennen, dafi  dnrcfa  den  Aufschwung,  den  das  Gießener  Pftdagog 
um  1614  nahm,  manche  Anstalt  schwer  geschädigt  wurde,  und 
daß  etwa  Yon  1620  an  ein  allgemeiner  Rfiokgang  in  fest  sämtlichen 
Lateinschulen  anhebt  Bei  der  großen  Visitation  von  1628  sind  die 
Schulen  von  Homburg,  Schotten,  Echzell  und  Nidda  bereits  An- 
stalten, die  auf  einem  Tiefpunkt  angelangt  sind  und  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  nicht  mehr  gerecht  werden.  Wir  gehen  den 
einzelnen  Schulen  nach. 

Die  günstigste  Entwicklung  nahm  in  dieser  Zeit  unstreitig  die 
Lateinschule  zu  Butzbach.  Sie  hat  dies  dem  Uriginiilvertrag  vom 
20.  März  1609  zu  verdauken,  durch  den  Landgraf  Ludwig  V.  von 
Hessen-Darmstadt  seinem  Bruder  Philipp  gegen  einen  0000  Gulden 
betragenden  Abzug  an  dem  demselben  zustehenden  jährlichen  De- 
putat von  24(100  Gulden  ^Schloß,  Stadt  und  Amt  Butzbach  .so  viel 
und  was  Landgraf  Ludwig  biß  dato  daran  gehabt,  erb-  und  eigen- 
thümlich"  zu  selbständiger  Verwaltung  einräumte.  Denn  durch  diese 
Abmachung  kam  Butzbach  zum  Bang  einer  Landeshauptstadt  und 
der  Residenz  eines  Fürsten;  dazu  kommt,  daß  dieser  Fürst  einer 
der  gelehrtesten  Herrscher  war,  die  je  auf  einem  Throne  saßen 
und  den  Fragen  der  Bildung  das  wärmste  Interesse  entgegen- 
brachte. Unter  solchen  Verhältnissen  mußte  jede  Anstalt  vorwärts 
kommen;  wie  viel  mehr  die  Butzbaoher,  die  schon  beim  Abschluß 
des  Originalvertrages  auf  der  Höhe  stand.  Die  Tatsachen  der 
Butzbacher  Schulgeschichte  beweisen  es,  daß  mit  Landgraf  Philipps 
Herrschaft  ein  Aufischwung  der  Butsbacher  Lateinschule  beginnt, 
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der  bis  zu  dessen  1643  erfolgtem  Tode  trotz  aller  Kriegswiireil 
anhält.    Autoritäten  auf  kirchlichem  und  pädagogischem  Gebiete 
waren  die  Inspektoren  dieser  Schule.    Es  genügt  hier  zwei  Namen 
zu  nennen,  den  des  Butzbacher  Ilofpredigers  M.  Martin  Helwig 
und  den  des  Hof  predigers  M.  H  ein  rieh  Hirzwigius.  War  ersterer, 
des  berühmten  Pädagogen  Christoph  Ilehvig  in  Gießen  Bruder,  ein 
ebenso  ausgezeichneter  Graezist  als  Kirchenmann  und  Professor, 
80  hatte  letzterer  sich  durch  seine  Tätigkeit  am  Frankfurter  Gym- 
nasium bereits  in  der  pädagogischen  "Welt  einen  Namen  erworben, 
als  er  1627  in  Butzbach  aufzog;  seine  pädagogische  Schrift  „ad 
reTerendnm  Dn.  D.  Balthasarnm  Mentsernm  Theologum 
clarisBimum  de  praesente  Oymnasii  Moenofranoofurtani 
ratione  et  statu  epistola^  ist  noch  40  Jahre,  naohdem  sie  ge- 
sehriebem  war,  für  wilrdig  erachtet  worden,  dem  Dmck  und  dräiit 
der  pftdagogiseh  •wissenschaftlichen  Welt  übergeben  m  werden. 
Es  ist  selbstrerstindlich,  daß  H&nner  solchen  Schlages  auf  die 
Auswahl  des  Lehrerpersonals  gans  besondere  Sorgfalt  verwenden 
maßten,  wie  es  auch  geschehen  ist,  und  daß  unter  ihrer  Leitung 
die  Schule  wachsen  mußte.    Ganz  besonders  wiciitjr::  war  für  die 
Butzbacher  Schule  die  Rektoratszeit  von  M.  Eberhard  Sturmius. 
Die  Schüler  hatten  damals  z.  T.  ^in  latinitate,  graecis,  Logicis  und 
rhetoricis  derart  löbliche  profoctus",  daß  sie  direkt  auf  die  Univer- 
sität gehen  konnten.    In  dieser  Zeit  ist  es  auch  gelungen,  allen 
Hemmnissen  zum  Trotz  das  Ereignis  ins  Leben  treten  zu  lassen, 
das  die  Grundlage  zur  Blüte  der  Hutzbacher  Schule  in  und  nach 
dem  großen  Kriege  abgab,  die  Schaffun:^  einer  Stelle  für  einen 
dritten  studierten  Schulmeister.    Die  Errichtung  einer  dritten  Schul - 
stelle  an  der  Butzbacher  Lateinschule  war  bereits  1594  der  Gegen- 
stand eingehender  Beratungen  gewesen.    Auf  Veranlassung  des 
damaligen  Butzbacher  Pfarrers  Camerarius  hatte  man  damals  in 
Marburg  emsHieh  daran  gedacht,  der  Butsbaoher  Schule  diese 
Förderung  zukommen  sn  lassen.   Wenn  die  ganie  Angelegenhdt 
tcotsdem  sich  damals  zerschlagen  hat  und  in  den  nächsten  10  Jahren 
niemand  gewagt  hat,  sie  wieder  mit^  Nachdruck  in  den  Vordergrund 
sn  rücken,  so  waren  daran  besondere  YerhSltnisse  schuld,  die 
Opposition  der  Solmser  Gemeinschaftsherm  und  der  große  Butz> 
badier  Brand  Ton  1603.  Besondere  Verhältnisse  ließen  auch  1614 
aus  dem  geplanten  Werke  nichts  fär  die  Dauer  l^estimmtes  werden. 
Wohl  brachten  die  in  diesem  Jahr  von  Landgraf  Philipp  aufgenom- 
moien  Verhandlungen  der  Stadt  am  25.  April  1615  einen  Organisten, 
dsr  auch  tertius  collega  sein  sollte.  Aber  er  ist  nur  kurze  Zeit,  da 
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ihn  die  Solmser  nicht  anerkannten,  tertius  collega  gewesen  und 
mußte  im  Jahr  1616  dazu  noch  aus  seinem  Organistenamte  remo- 
vicrt  werden.  Dieses  erneute  Miilglücken  seines  Versuches  ließ  Land- 
graf Philipp  die  Sache  bis  zu  einer  günstigeren  Gelegenheit  bei  Seite 
legen.  Sie  kam  1G21,  in  welchem  Jahr  (in  Abwesenheit  des  Solms- 
Braunfelser  Grafen  Johann  Albrecht  in  der  Fremde)  der  Solms- 
Laubacher  Graf  Philipp  Reinhard  unter  dem  Druck  höherer  Ge- 
walten und  TieMmdarär  Umatände  ndi  nt  einem  lutorimiTerlnig 
herfieß,  der  der  Buisbaeher  Sehnle  bis  auf  weiteres  dnem  Tertius 
gab.  Ans  diesem  interimistisdien  Yerbaitnis  ward  dann  infolge 
gewaltsamen  Übergangs  des  Solmser  Anteils  an  Bntabaeb  anf 
Hessen  etwas  Dauerndes. 

Dem  Aufschwung  der  Butabaeber  Schule  reiht  sieh  der  der 
Grünberger  Lateinschule  wflrdig  an.  Er  wird  unter  dem  Bek- 
torat  TOD  Johannes  Huppersberg  angebahnt  und  kommt  unter  dem 
tüchtigen  Rektor  M.  Just  Heckmann  zur  Entfaltung.  UrsprOngUoh 
infolge  der  etwas  nachlässigen  Amtstfttigkeit  des  ersteren  zur  Ver- 
hütung eines  Rückgangs  ins  Leben  gerufen,  ist  er  der  Schule  unter 
Heckmann  zu  einem  großen  Segen  geworden.  Die  Tatsachen,  um 
die  es  sich  dabei  handelt,  sind  folgende.  16(IG  wurde  für  den 
Unterricht  der  dem  Studium  sich  nicht  widmenden  deutschen 
Schüler  zum  Zweck  der  Entlastung  des  lateinischen  IJnterschul- 
nieisters  ein  besonderer  deutscher  Schulmeister  angenommen 
und,  da  die  Zuweisung  sämtlicher  deutschen  Knaben  in  dessen 
Unterricht  sich  als  untunlich  erwies,  dessen  Tätigkeit  zwar  auf  die 
dem  Handwerk  sich  widmenden  Knaben  über  10  Jahr  eingeschränkt, 
während  die  kleinen  Knaben  wie  vorher  im  Unterricht  des  Unter- 
sohulmeisters  Yerblieben,  daf&r  aber  dem  Kaplan  der  Auftrag  er> 
teilt  „täglich  em  stundt  in  der  Lateinschul  lu  helfen*',  was  von  da 
an  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  ständige  Sitte  war.  Die  dies 
YerfÜgende  Schulordnung  ^om  13.  Desember  1608  enthält  außerdem 
noch  eme  andere  Neuerung  zur  Besserung  des  Schulwesens:  alle 
Monat  soUen  unbeschadet  der  halbjährigen  Examina  sog.  Tentamina 
abgehalten  werden.  1610  folgt  dann  die  Änderung,  daß  der  Or- 
ganistendienst vom  Unterschuldienst  jöllig  losgelöst  und  von  nun 
an  bei  Annahme  der  Unterschulmeister  größeres  Gewicht  auf  deren 
wissenschaftliehe  Bildung  gelegt  wird,  als  bisher  darauf  gelegt 
worden  war.  Dem  Organisten  Ritter  verbleibt  gegen  „Besoldung 
von  30  Gulden,  wie  auch  Freiheit  Holtz  undt  Ladung  zu  den 
Zechen,  als  Loy  den  Examen  und  Ungebotten  gleich  den  Schul- 
meistern^ die  Yerpfiichtuag,  auiier  dem  Orgelspiel  jederzeit  bereit 


Digitized  by  Google 


Das  heasea  -  danastadtigche  höhere  Schulwesen  1567—1629. 


33 


zu  sein,  „Musicam  helffen  zu  halden  ins  Chor  zu  tretten."  Endlich 
ist  zu  erwähnen,  daU  die  Aufsieht  über  die  Schule  durch  den 
Orünberger  Pfarrer  und  Bat  um  diese  Zeit  derart  verschärft  wurde, 
daß  die  AnateUmig  der  „hoiM  et  leefiones**  unter  die  Sohulmeister 
sowie  die  BeBtiininung  „der  Anthoies,  so  sie  den  Sehfilem  lesen 
soUten**,  nicht  bloß  jenen  sakam,  sondern  in  dnem  «m  Anfang 
eines  Sdiuljabres  an  haltenden  feierliohen  Akt  Tor  sich  ging. 
IGt  diesen  Änderungen  war  der  Schule  die  Yerfassong  gegeben, 
die  sie  bis  in  den  Krieg  hinein  sich  bewahrt  hat. 

Ebenso  wie  die  Grünberger  und  Butzbacher  blieb  in  dem  ersten 
Jahrsehnt  nach  1605  die  Alsfelder  Lateinschule  auf  der  Höhe. 
'Wir  schließen  das  beim  Mangel  genauerer  Betailnachrichten  ans 
der  Tatsache,  daß  uns  eine  verhältnismäßig  große  Zahl  hervor- 
ragender Theologen  gerade  in  dieser  Zeit  als  Rektoren  und  Eon- 
rektoren in  Alsfeld  begegnet  und  auch  Inhaber  der  dritten  Stelle 
vorkommen,  die  studiert  und  zwar  gründlich  studie^rt  haben. 

Mit  dieson  drei  ebengenannten  Schulen  ist  allerdings  die 
Serie  der  Lateinschulen,  die  nach  1005  eine  Periode  des  Fort- 
schritts erlebt  haben,  auch  erschöpft.  Von  Nidda  ist  in  dieser 
Zeit  nichts  Rühmliches  zu  melden;  die  Lehrkräfte  ragen  nicht  über 
das  Mittelmaß  hinaus,  etliche  unter  ihnen  zeigen  sich  ihrer  Auf- 
gabe nicht  gewachsen,  die  „Schuhl  ist  noch  1626  ein  schlecht 
Werck".  Schotten  geht  durch  den  Leichtsinn  schlechter  Präzep- 
toren,  den  schlechten  Sehnlbesuch  der  meist  su  „groben  Acker- 
flegehi**  bestimmten  Knaben  und  den  Geis  der  Stadtverwaltung 
immer  mehr  dem  Yeriidl  entgegen,  man  lehrt  nicht  mehr  ak  „syl- 
lalnren,  lesen,  schreiben  und  giammaticam".  Li  Gießen  tnt  man 
an  der  Stadtschule  seme  Sdiuldigkett,  aber  nicht  mehr  im  alten 
Umfang,  sondern  den  Schranken,  die  die  Erricfatong  des  Ffidagogs 
gesetst  hat:  man  bereitet  fttr  den  Besuch  des  Pädagogs  vor,  auch 
im  Lateinischen,  hat  aber  mehr  den  Zweck  und  Charakter  einer 
Torschule  als  einer  Lateinschule  vor  Augen.  In  Homburg  folgt 
dem  Aufschwung  unter  den  Schulmeistern  Pistorius  ( 1 595),  Marius 
(1598—1614)  und  Heunius  (1614  ff.)  um  162(>  ein  Rückgang.  Die 
Erhebung  der  Stadt  zur  Residenz  der  1622  geschaffenen  Land- 
grafschaft  Hessen-Homburg  hat  daran  nichts  geändert.  Sie 
gab  z.  B.  dem  damaligen  recht  unbedeutenden  Lehrer  M.  Joliannes 
Lotzius  nur  den  Anlaß,  dem  Kirchengesang  mehr  Aufmerksamkeit 
zu  widmen,  ..da  doch  nun  infolge  der  neu  angefangenen  fürstl. 
Hofhaltung  hohe  und  niedrigeli  Stands  Personen  mehr  alß  bÜ!  da- 
hero  beschehen  der  Kirchen  beywolmeu  würden I"    In  Echzell 
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werden  in  dieser  Periode  die  Schüler  eine  Zeitlang  so  weit  ge- 
bracht, daß  sie  Exercitia  schreiben,  aber  der  Schülermangel  läßt 
den  Aufschwung  nicht  standhalten.  Noch  1628  sind  es  „über  6 
nity  die  Latein  lesen  lehmten^^  Dazu  kommt,  daß  der  Unterschul- 
meister immer  noch  zugleich  Glöckner  ist.  Die  Versuche  des 
Pfarrers  Hordenius.  eine  Orgel  und  einen  an  der  Schule  wirkenden 
Organisten  nacli  Echzell  zu  schatten,  bleiben  ohne  jeden  Erfolg. 
Selbst  in  Darni.stadt,  dessen  Schule  um  1600  noch  zu  groUeu 
Erwartungen  bereclitigte,  beginnt  nach  Jahren  des  gcdeihliohen 
Fortschritts  schon  lOlö  ein  Rückgang.  Auch  hier  sind  es  wie  in 
Schotten  wenig  fähige  Präzeptoren,  die  diesen  Rückgang  möglich 
machen. 

Aus  diesen  Yerhältnissen  heraus  ist  es  nur  allzugnt  zu  be- 
greifen, wenn  uns  unter  dem  Datom  des  28,  Juni  1617  eine  land- 
grftfliche  Yerfugung  begegnet,  die  mit  der  Klage  darüber  beginnt, 
daß  „die  particular  schneien  dero  maafien  abgenommen,  daß  dar- 
innen wenige  der  maßen  erbawett  werden,  weldie  bemaeher  mit 
Nutzen  und  ohne  ihren  nndt  ihrer  Eltern  Terderbliehen  schaden 
ihre  Stndta  uff  der  hohen  Schnell  enden  kSnnen,  sondern  baltt  inn 
der  Jugent  mit  großer  beschwemuß  inß  Paedagogium  gehn  Gießen 
geschickt  werden  und  wann  rie  etliche  Jahr  noch  im  Paedagogio 
zubracht  und  daß  ihrige  angewendet,  hernach  nicht  zur  Voll- 
kommenheit gelangen,  sondern  abbrechen  mflssen."  Freilich  be- 
gretfen  wir  es  auch,  dail  der  in  dieser  Ordnung  gegebene  Befehl, 
88  solle  durch  gute  Besetzung  der  Lehrerstellen  und  treue  Auf- 
aiclit  dafür  gesorgt  werden,  dati  ..welche  ihren  Cur.sum  in  den  parti- 
culnrschuellen  vollendet,  wo  nicht  gur  eximiret  und  in  die  Zalil  der 
publieorum  Studiosorum  geschrieben,  jedoch  zum  wenigsten  ad 
priniam  Classeni  gesetzet  werden  können*',  nur  bei  den  wenigsten 
der  genannten  Schulen  Erfolg  hatte.  Erfolg  hatte  nur  die  sich  an- 
schlicliende  Mahnung,  es  solle  in  den  Paitikularschulen  in  der 
Ordnung  und  aus  solchen  Praeceptis  informieret  werden,  wie  in 
Gießen.  Bereits  1607  werden  für  die  Darmstädter  Schule  20  Exem- 
plare der  Gie^sehen  G^rammatica  angeschafft  und  naoli  1618  be- 
gegnen uns  allenthalben  die  übrigen  Gießisohen  Lehrbücher,  soweit 
man  nach  dem  Stand  der  Lehrsiele  sie  gebrauchen  konnte. 
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III.  Die  Jahre  der  Neuorganisation  des  liessen-darmstädtisclieu 
höheren  Sdinlwesens  bis  zur  Publiliation  der  Marburger 
IJniTersitätsstatuten  1023—1629. 

Dos  Jahr  1623  brachte  Landgraf  Ludwig  Y.  eme  YeigrSfiemng 
seiner  Lande,  die  eine  Tdllige  Neuordnung  des  höheren  Untemohts- 
weaens  nötig  machte.  Durch  Entscheidung  des  kalserliohen  Reidishof- 

rates  vom  1.  April  dieses  Jahres  wurde  Landgraf  Moritz  von  Hessen- 
Kassel  wegen  Verletzung  des  Testaments  Landgraf  Ludwigs  lY. 
von  Hessen-Marburg  seines  seit  18  Jahren  besessenen  Erbteils  aus 
der  Marburger  Erbschaft  für  verlustig  erklärt  und  verurteilt,  das- 
selbe mit  allen  seither  bezogenen  Einkünften  dem  Landgrafen 
Ludwig  V.  von  Hessen -Darnistadt  herauszuf^eben.  1626  wurde 
dann  noch  bestimmt,  daß  Landgraf  Moritz  zur  Entschädigung  seines 
Vetters  für  die  seit  der  Kontravention  bezogenen  Einkünfte  der 
Erbschaft  die  Niedergrafschaft  Katzenelnbogen,  die  Herrschaft 
Schmalkalden  und  einige  weitereu  kleineren  Gebietsteile  pfandweise 
diesem  abtreten  sollte.  Unterstützt  von  ligistischen  Truppen  nahm 
lieääcn- Darmstadt  von  diesen  neuen  Landesteilen  Besitz.  Durch 
diese  Landorwerbungen  war  Ludwig  Y.  zum  zweitenmal  während 
aetner  Regierung  in  den  Besiti  emer  neuen  Serie  höherer  Lehr- 
anstalten gekommen.  Er  hatte  außer  der  1527  gegrOndeten  üni- 
Tersitat  Harburg  ein  Pädagog  und  eine  Lateinschule  in  Marburg, 
sowie  ferner  Lateinschulen  in  Wetter,  Bauschenberg,  Frankenberg, 
Hatsfeld,  Battenberg,  Biedenkopf,  Kirchhain,  AUendorf  a.  d.  Lumda, 
Grofi -Umstadt,  St  €k>ar,  Wallau  und  Schmalkalden  in  seinen 
Berits  gebracht.  Wir  gehen  der  Vergangenheit  dieser  Anstalten, 
und  zwar  zuerst  der  bis  t806  darmstädtisch  gebliebenen,  dann  der 
1649  an  Hessen -Kassel  zurfickgefallenen,  etwas  nach. 

Von  den  Orten  mit  Latein »cbulen,  die  in  den  Jahren  1623 
bis  162(3  an  Hessen -Darrastadt  kamen  und  bis  1806  hessisch 
blieben,  d.  h.  von  Biedenkopf,  Battenberg,  Hatzfeld.  Allendorf, 
Groß- I  nnstadt  und  AVallau,  hat.  von  Hatzfeld  und  Battenberg, 
über  die  genauere  Nachrichten  lehlen,  abgesehen,  nur  einer  in  vor- 
reformatorischer  Zeit  einer  Schule  entbelirt.  Es  ist  dies  Wallau, 
dessen  Schule  in  den  Jahren  lö66  — 1563  von  Landgraf  Philipp 
von  Hessen  gegründet  wurde.  Diese  Schule  ist  zur  Zeit  des  Über- 
gangs an  Hessen -Darmstadt  denn  auch  noch  die  unbedeutendste 
Lehranstalt,  die  Hessen  damals  übernahm.   An  ihr  wirkt  ein  Ober« 

Schulmeister,  der  zugleich  Pfarrer  von  Diedenbergen  ist,  und  ein 

8» 


Digitized  by  Google 


36 


Die  Schulordnungen  des  Groflhcnogtums  Hessen.  2. 


lUiteratoB  als  Untendinlmebter.  Die  Kombiniening  der  Ober- 
selmlmeiBteiBtene  mit  dem  Ffiurdientt  Yon  Diedenbeigen  datiert 
Tom  Jalire  1591.  Um  diese  Zeit  wird  anoh  wolü  die  Unteiscfaiil- 
stelle  gegnrfiiidet  worden  sein.  Ton  Lateinsefaololiarakter  ist  beim 
Übergang  an  die  darmstadtisohe  Hemohaft  noaih  wenig  zu  ver- 
spüren. Doch  gilt  die  Schule  offiziell  als  „gemeine  Landschol" 
d.  h.  als  Schule,  die  mit  ihrer  Unterweisung  etwaiger  Lateinschüler 
der  ganzen  Herrschaft  Eppstein  dienen  soll.  Nachweisbar  sind 
anch  Schüler  von  Pädagogien  in  der  Zeit  namentlieh  Ton  1565 
bis  1600  aus  ihr  mehrmals  hervorgegangen. 

Noch  günstiger  als  in  diesen  bis  IhOö  hessisch  gebliebenen 
unter  den  1623 — 1626  erworbenen  Orten  steht  es  mit  den  vorrcfor- 
matorischen  Schulverhältnissen  in  den  noch  übrig  bleibenden 
Pfarreien  Frankenberg,  Marburg,  Rauschenberg,  Wetter,  Schmal- 
kalden, St.  Goar,  Kirchhain,  die  sämtlich  nach  Beendigung  des 
dreißigjährigen  Kriegs  an  Hessen -Kassel  wieder  zurückfielen.  Zwar 
ist  unsre  Kenntnis  auch  da  mitunter  mangelhaft.  Doch  wissen  wir, 
daß  in  Schmalkalden  und  St.  Goar  schon  im  frühen  Mittelalter 
Schulen  waren,  daß  die  yorreformatorisdien  Schulen  in  Wetter 
und  Frankenberg  sich  zeitweilig  hoher  Bifite  erfreuten,  daß 
in  Marburg  bereits  1284  ein  Magister  scholarum  yorkommt  und 
aus  dem  Jahr  1431  eine  (1468  erweiterte)  wertvolle  Marburger 
Schulordnung  vorliegt,  sowie  daß  die  Bauschenberger  und  Kirch- 
hainer  Schule  eben&lls  Torreformatorisdi  ist 

Trots  dieser  Nachweise,  die  das  Yorhandensein  von  Schulen 
an  den  erwähnten  Orten  für  die  Zeiten  der  katholischen  Periode 
außer  Zweifel  stellen,  gilt  es  auch  hier,  wie  schon  oben  bei  Ge- 
legenheit der  Besprechung  der  1605  übemommenoi  oberhessischen 
Lateinschulen  geschah,  einen  Unterschied  zu  machen  zwischen  den 
Schulen,  die  in  mittelalterlicher  Zeit  erwähnt  werden  und  den 
Schulen,  die  uns  1023 — 1626  begegnen.  Nirgends  tritt  das  deut- 
licher zu  Tage  als  bei  Marburg.  1  131  und  1468  haben  wir  es 
daselbst  nur  mit  einer  von  einem  Oberschulmoister  und  einem  Ge- 
hiilfen  verwalteten  Stadtschule  zu  tun.  1623  dagegen  besteht  da- 
selbst ein  von  einem  Pädagogiarchen  und  4  Präzeptoren  geleitetes 
Pädagog  und  eine  vollkommen  nach  den  Normen  dieses  Pädagogs 
sich  richtende  und  auf  dieses  hin  die  Schüler  erziehende  Stadt- 
schule, an  der  drei  Lehrer  wirken.  Daß  dieser  Wandel  kam,  ist 
ein  Ergebnis  der  Reformation,  die  der  Stadt  Marburg  im  Jahr  1S27 
die  üniversitftt  und  das  Paedagogium  aoademicnm  und  bald  darauf 
auch  die  Umgestaltung  der  Stadtschule  zu  einer  Trivialsohule 
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Bchenkte.  An  der  Stadtschule,  auf  deren  Geschichte  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann,  wirkten  von  dieser  Zeit  an  2  studierte 
Lehrer;  15r)4  wurde  die  Anstellung  eines  Tertius  beantragt,  doch 
soll  sie  erst  157S  Tatsache  geworden  sein.  Ihr  Lebrplan  wurde 
in  Band  1  mitgeteilt. 

An  die  Marburger  Lehranstalten  reihen  wir  ferner  die  Latein- 
flohule  zu  Sclimalkalden  an.  Als  diese  1626  von  llessen-Darm- 
stedt  übernommen  wurde,  wirkten  an  ihr  6  Lehrkräfte,  während 
in  kiCholiMher  Zoü  dit  Schule  „mehr  einer  Wüsteney  einer 
Schule  ähnlich  sähe,  mnfien  derinn  keine  besondere  dessen  anin« 
treffen*'.  Freilich  wu  diese  TorxOgliche  ESniichtung  der  Schmal- 
ktldener  Schule,  wie  ne  die  hessen-dannstfdtisohe  Henschaft  an- 
traf, 1626  noch  nicht  Alter  als  13  Jahre.  Sie  war  erst  1613  ins 
Leben  getreten^  in  weldiem  Jahre  Landgraf  Moiiti  von  Hessen- 
Kassel  die  bisher  von  4  Schnldienem  versehene  Stadtschule  und 
die  ebenfalls  von  4  Schulmeistern  geleitete,  1547  reformierte  Stifts- 
schule in  ein  Corpus  brachte  und  so  aus  zwei  einander  Abtrag 
tuenden  Anstalten  ein  in  seinen  Lehrzielen  einem  Pädagogium 
gleichkommendes  Institut  machte  und  nach  langen  Vorarbeiten, 
in  die  der  Landgraf  personlich  eingriff,  eine  von  ihm  selbst  abge- 
faßte Schulordnung  einführte. 

Ahnliche  Beobachtungen,  wie  sie  hier  für  Marbur?  und 
Schmalkalden  gemacht  wurden,  begegnen  uns  auch  bei  anderen 
UQter  den  1623 — 1626  erworbenen  Anstalten.  Wir  lassen  ihre 
Besprechung  als  nicht  hierher  gehörig  beiseite. 

Die  Arbeit,  die  durch  den  Erwerb  dieser  Lateinschulen  Lans;raf 
Ludwig  Y.  zuwuchs,  war  eine  ganz  anders  geartete,  als  ihm  einst  im 
Jahre  1605  zugefallen  war.  1605  handelte  es  sich  um  Schulen,  die 
wie  die  von  Landgraf  Ludwig  bereits  besessenen  Tv^oinmen  nach 
dem  Muster  des  alten  Harbuiger  Pädagoge  eingerichtet  waren. 
Es  bedurfte  ffir  sie  keiner  besonderen  Anordnungen.  Sogar  bd 
den  bisherigen  Lehrkräften  konnte  es  sein  Verbleiben  haben.  Anders 
1623 — 1626.  Die  in  diesen  Jahren  fibemommenen  Schulen  waren  in 
den  Jahren  der  Kasseler  Herrschaft,  meist  Yon  1605  an,  z.  T.  aber 
•noh  schon  Torher,  mit  Absicht  in  eine  von  dem  alten  Marburger 
Haster  verschiedene  Verfassung  gebracht  worden.  Ihre  Lehrer 
huldigten  nicht  blofi  in  ihren  religiösen  Anschauungen,  sondern 
auch  hinsichtlich  d«  von  ihnen  gebilligten  philosophischen  Grund- 
gedanken und  sogar  der  pädagogischen  Grundsätze  ganz  anderen 
Idealen,  als  sie  die  Marburger  Universität  in  den  Zeiten  Landgraf 
Ludwigs  lY.  vertreten  hatte.  Landgraf  Ludwig  Y.  von  Uessen-Darm- 
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Stadt  hatte  damit  die  A'erpHichtung,  den  neu  erworbenen  Landen 
nicht  bloß  ein  neues  Beamten-,  Pfarrer-  und  Lehrerpersonal,  sondern 
eine  neue  Konfession,  kurz  eine  ganz  neue  innere  und  äufierc  Ver- 
fassung zu  geben.  Er  hat  dies  getan;  wie  die  bisherigen  (refor- 
mierten) Pfarrer  wurden  die  Lelirer  besonders  an  den  höheren 
Lehraustalten  zu  einem  groiien  Teil  ihres  Dienstes  entsetzt  und 
lutherisch  gesinnte  rückten  an  ihre  Stelle.  Um  ihrer  an  den 
immerhin  geföhrlichen  Posten  im  neuen  Lande  ganz  sicher  zu  sein, 
Hefi  er  sie  uch  für  ihre  theologisch  und  religiös  korrekte  Stellung 
durch  einen  1624  erstmalig  susammengestellten  ReligionsreTers 
(vgl.  dasn  Bd.  1,  8.  13  £  und  53  ff.)  feierlich  verpflichten.  Aber 
auch  das  konnte  noch  nicht  genflgen:  es  mußten  ganz  bestimmte 
Qesetae  für  die  Erteilung  des  Unterrichts  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten au^esetat  und  durch  deren  stramme  Durchführung  let- 
sncht  werden,  den  alten  kalvinistischen  Sauerteig,  an  dem  die  Leute 
ebenso  z&h  hingen,  als  sie  bei  Einf&hmng  der  Yerbcsscrungspunkte 
am  Luthertum  gehangen  hatten,  völlig  auszufegen.  Nirgends  war  das 
natürlich  schwieriger  und  darum  nötiger  als  in  Marburg,  wo  durch 
Landgraf  Moritz  eine  Hochburg  des  kalvinistischcn  Systems  auf- 
gerichtet war.  Freilich  mußte  man  geiade  da  im  Anfang  besonderer 
Verhältnisse  halber  behutsam  vorgehen.  Man  rnulite  vorerst  über 
ein  Jahr  lang  alles  beim  Alten  lassen.  Daher  die  sonst  unerklär- 
liche Tatsache,  dal!  noch  am  21.  Dezember  \i'>2\  nicht  nur  die 
sämtlichen  kalvinir.tischca  Lehrkrütte  in  Marburg  ungestört  ihr 
"Wesen  treiben,  sondern  noch  vollkommen  nach  den  alten  kalvini- 
stischcn Lehrbüclioru  unterrichten,  wie  uns  der  Bd.  1  Ö.  8  ff.  mit- 
geteilte, von  ihnen  an  diesem  Tag  den  hessischen  Bevollmächtigten 
übergebene  Elenchus  lectionum  pacdagogicarum,  in  dem  z.  B.  die 
ramistisdien  Sdirifften  und  der  Süseler  Eatediismus  als  Lehrmittel 
erseheinen,  deutlich  vor  Augen  führt  Man  wagte  Ton  hessen- 
darmstädtischer  Seite  gegen  dies  merkwürdige  Gebahren  der  neuen 
Untertanen  nichts  zu  unternehmen,  so  sehr  man  auch  dayon  über* 
zeugt  war,  daß  die  kalvinistischen  Prftzeptoren  und  der  „im  Kalvi- 
nismus tiefersoffene"  Fädagogiarch  M.  Theodor  Yietor  damit  gegen 
die  G^rundlagen  des  hessen-darmstadtischen  Yerfkssungswesens  ver- 
stießen. Eine  Änderung  brachten  hier  erst  die  ersten  Monate  des 
Jahres  1625. 

Im  Februar  1625  wurden  die  kalvinistischcn  Präzeptoren,  am 
16.  Mai  der  Fädagogiarch  entlassen;  am  21.  Mai  erfolgte  dann  die 
Einführung  des  neu  ernannten  Päda2:o<riarchen  M,  Heinrich  Tonsor, 
drei  Tage  vor  der  feierUchen  Eröffnung  der  Universität  Als  dann 
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am  26.  Mai  die  vier  lutherischen  Praeceptores  M.  Balfliasar  Klincker- 
fa&,  Philipp  Sältzer,  M.  Eonrad  Stein  und  M.  Jakob  Baucbios 
ihre  Religionsreverse  übergeben  hatten  und  eingeführt  waren,  war 
der  Lehrkörper  des  Padagogs  vollständig  znsaniineiigcsetzt.  Man 
konnte  sich  jetzt  der  zweiten  Aufgabe  zuwenden,  der  Abfassung 
eines  Katalogus  lectionum  pacdagogicarum.  Ilioimit  wurde 
der  Kektor  Balthasar  Mentzer  beauftragt,  der  dabei  mit  dem 
Paedagogiarcha  sich  verglelclien  sollt«-.  ]\[entzer  war  sich,  als  er 
diesen  Auftrag  erhielt,  über  die  Grundgedanken,  nach  denen  dieser 
Ordo  lectionum  eingericlitet  werden  mußte,  schon  längst  klar. 
Schon  in  den  letzten  Monaten  von  1621  hat  er  sich  in  Berichten 
darüber  gelegentlich  ausgesprochen.  Grundgedanke  war  ihm,  daß 
alles  „in  Yorigen  standt  wieder  kommen  müeae  wie  vor  20  Jahren 
gewesen^.  Daneben  wollte  er  aber  auch,  dafi  die  pädagogischen 
Errungenschaften  der  Neuzeit  nicht  zn  kurz  kimen.  Was  Helwig 
und  Dieterich  mit  Mühe  in  dem  GHefiener  Pädagog  eingeführt,  soll 
nun  auch  dem  Marburger  Institut  zugute  kommen.  j,3onderlich 
auf  den  Modum  doeendi  muB  geseben  werden,  der  den  Knaben 
den  Last  defi  außwendig  lemens  abnimbt,*  schreibt  er  gelegentlich 
und  weist  damit  auf  einen  Punkt  hin,  in  dem  Helwig  in  der 
pftdagogischen  Praxis  der  Giefiener  ganz  besonders  umgestaltend 
gewirkt  hatte.  Es  ist  interessant,  sieh  in  die  Gedankenwelt  des 
Mannes,  dem  wir  zu  einorn  guten  Teil  die  Marburger  Pädagog- 
ordnung von  10211,  d.  h.  die  Ordnung,  nach  der  sich  über  100  Jahr 
lang  das  ganze  hessische  höhere  Schulwesen  richtete,  verdanken, 
etwas  eingehender  zu  vertiefen.  Es  ist  dies  an  der  Hand  eines  Pro- 
memorias  nutglich  ''vgl.  Bd.  1  S.41f.),  dessen  Abfassung  anscheinend  in 
einen  der  letzten  Monate  des  Jahres  1624  fällt  und  einen  Einblick 
in  den  Kleinbetrieb  des  Schulwesens  dieser  Zeit,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  bisherigen  Gießener  jSchulzustände.  gestattet. 

Dieses  Promemoria  ist  aber  noch  in  einer  anderen  Hinsicht 
interessant:  es  zeigt,  daß  Mentzer  bei  dem  trockenen  Ordo  lectionum, 
so  wie  ibn  am  24.  Dezember  1624  die  kÜTinistischcn  Präzeptorcn 
fiberreicht  hatten  und  er  ihn  wahrscheinlich  selbst  mit  Tonsor  in 
der  ersten  HftHte  des  Jahrs  1625  zusammenstellte,  nicht  beharren 
wollte.  Dieser  sollte  nur  ein  Notbehelf  sein  und  ihm  eine  aus- 
gearbeitete Schulordnung  als  Erläuterung  und  Ergänzung  folgen. 
Es  sollte  sich  bald  die  Gelegenbeit  bieten,  diesen  Plan  zu  realisieren: 
in  dem  geheimen  Auftrag,  den  der  Landgraf  am  24.  März  1626 
Mentzer  erteilte  und  der  dahin  ging,  „leges  generales  omnium 
membrorum  aeademiae",  d.  h.  eine  neue  UniTersitätsordnung  zu 
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entwerfen,  war  auch  ein  Auftrag  zur  Ausarbeitung  von  Leges  für 
den  P&dagogiAfohen  uid  die  PtMceptores  dassioi  in  Marburg  mit 
enihalten. 

Ehe  diese  für  die  Schulgesehiclite  ftberaus  wichtige  Arbeit  zum 
AbsoUofi  gebracht  wnrde,  traten  noch  swei  Ereignisse  ein,  die  auf 
den  Charakter  und  Inhalt  der  1639er  Marbnrger  Pftdagogordnnng 
TOn  weitgehendem  Elnflufi  werden  sollten. 

Das  erste  ist  der  Plan,  in  Darmstadt  ein  Pftdagoginm  m  er- 
richten, der  1620  in  der  Einweihnng  dieser  Anstalt  realisiert  wnrde. 
Wie  bekannt,  tritt  uns  dieser  Plan  erstmalig  in  dem  Testament 
des  Landgrafen  Ludwig  Y.  vom  6.  Oktober  1 625  entgegen,  wo  dem 
späteren  Landgrafen  Qeorg  U.,  wofern  es  Ludwig  bei  seinen  Lebzeiten 
nicht  selbst  mehr  tun  werde,  aufgetragen  wird,  in  Darmstadt  „eine 
feine  trivial  schuel  aufzurichten,  die  dem  paedagogio  zu  Marpurgk 
allerdings  ähnlich  und  gleich  seye,  damit  die  Knaben,  wenn  sie  zu 
Darmbstatt  durch  die  clnsses  kommen,  mit  ehren  und  nutzen  zu 
Marpurgk  publicas  lectionea  hören  können/  Landgraf  Ludwig  ging 
bereits  kurz  nach  Niederschrift  dieser  testamentarischen  Bestimmung 
selbst  ans  Werk,  diesen  Plan  zu  verwirkUchen.  Er  setzte  eine 
Kommission  ein,  die  ein  Gutachten  ausarbeitete,  wie  man  etwa 
unter  Berücksichtigung  der  in  Darmstadt  vorliegenden  Verhältnisse 
in  enger,  aber  nicht  sUaTischer  Anlehnang  an  die  Marburger  An- 
stalt ein  in  seinen  Zielen  dem  Ifarburger  gleiches,  in  seinem  Aufbau 
aber  etwas  Ton  ihm  unterschiedenes  Pftdagogium  emrichten  könne. 
Da  dieses  Gutachten  (datiert  Yom  9.  Februar  1626)  in  der  Haupt- 
sache des  Landgrafen  Billigung  fand  und  sich  auch  praktisch  dnroh- 
setete,  dfinkt  es  uns  —  sumal  es  uns  in  vielen  Punkten  über  die 
Eigenart  der  1629  ins  Leben  getretenen  Anstalt  besser  orientiert 
ab  die  Leges  et  Statuta  derselben  —  wichtig  genug,  um  in  extenso 
mitgeteilt  zu  werden  (vgl.  Bd«l,S.  16E).  Mit  Abfassung  und 
Genehmigung  dieses  Outachtens  war  man  sich  über  die  Einrich- 
tung des  Darmstädter  Fädagogs  in  der  Hauptsache  klar:  man 
beschloß,  die  Darmstädter  Lateinschule,  wie  sie  bisher  bestanden, 
einzuziehen  und  mit  Hülfe  ihrer  und  anderswoher  zu  erwartender 
Einkünfte  ein  einheitliches  Corpus  zu  ychatfen,  das  den  ganzea 
Unterricht,  der  in  Marburg  auf  die  Stadtschule  und  das  Püdagog 
verteilt  war,  in  vier  Klassen  lehrte,  in  denen  fünf  Lelirer  wirkten. 
Es  handelte  sich  jetzt  nur  noch  um  Durchführung  dieses  Planes 
und  um  Schafl'ung  einer  Schulordnung,  die  den  Unterricht  im  ein- 
zelnen regelte.  Letzteres  regte  Ludwig  am  1.  Juni  1626  an,  in- 
dem er  den  Marburger  Prorektor  Breidenbach  und  den  Professor 
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Mentzer  aufforderte,  ihm,  der  gewillt  sei,  in  Darmstadt  ein  dem 
Marburger  „möglichst  conformc8  Gymnasium  aufzurichten,  die  Ord- 
nung zuzusenden,  was  vor  lectiones  auch  qua  methodo  von  dem 
Paedagogiarcha  und  von  einem  joden  praeooptore  classico  absouder- 
lich  bey  der  Jugent  tractiret  werden,  wie  die  stundt  wöchentlich 
auch  täglichen  zu  denen  lectionen  außgetheilet  worden,  deligleichen 
wan  und  wie  die  classes  zusammengehen^;  wenn  eine  solche  Ord- 
nung wider  des  Landgrafen  Erwarten  nicht  vorbanden  sei,  solle 
der  Fidagogiaroh  einen  besonderen  Beriebt  darfiber  ab&eeen. 
Ebento  nahm  Landgraf  Ludwig  die  Darohffthrang  des  Planet  In  die 
Hand,  doch  starb  er,  ehe  man  über  die  Anfibige  hinansgekommen 
war.  QaxL  Sohn  Georg  II.  hat  dann  die  testamentarische  Bestimmung 
so  rasch  als  möglich  ansgeführt.  Am  31.  Desember  1626  genehmigte 
er  den  Plan  der  Kommission  vom  9.  Februar  —  yon  der  Liefenmg 
Ton  Wein  an  die  Präzeptoren  abgesehen  —  vollständig,  stiftete 
einen  jährliclicn  Zuschuß  von  400  Gulden,  30  Malter  Korn,  30  Malter 
Gerste,  40  Klafter  Brennholz,  4  Kam  Waohholderstrauch  und  ver- 
sprach femer  jährlich  „zu  vollkommener  undt  gantzer  Mastzeitt  16, 
zur  halben  Mastzeitt  aber  8  Schwein  denen  praeceptoribus  neben 
anderen  Schweinen,  so  sie  bißhero  mastfrey  gehapt,  in  die  Mast 
ferner  frey  passiren,  auch  das  Schulhauß  bauen  zu  lassen".  Nach- 
dem das  letztere,  ein  für  die  damaligen  Verhältnisse  stattlicher  Bau, 
errichtet,  die  Lehrer  der  neuen  Anstalt  (darunter  zwei  Marburger 
Pädagogpräzeptoren)  bestellt  und  die  unter  engster  Anlehnung  an 
die  Marburger  Ordnung  von  1629  entstandenen  „Leges  et  Statuta 
Paedagogii  Darmstadini"  (vgl.  Bd.  1,  S.  28fif.)  vorfaßt  waren,  fand 
am  Sonntag  Quasimodogeniti  1629  die  Einweihung  der  neuen  An- 
stalt statt 

Zu  dieser  Keugrfindung  kam  als  sweites  für  die  Marburger 
Statutenab&ssung  wichtiges  Ereignis  der  Plan  des  Landgrafen 
Georg  IL,  die  „herrorragendsten  unter  den  alten  Lateinschulen 
seines  Landes  wie  Alsfeld,  Grttnberg,  Wetter,  Bausohenberg,  Nidda 
und  andern  mehr  Orten  des  Oberflirstentbumbs  Hessen,  da  vordem 
ferne  und  wohlbestellte  particularsohnUen  gewessen,  nunmehr  aber 
ein  Zeitt  hero  sehr  in  Abgangk  gerathen,  wieder  in  vorigen  stand 
zu  setzen  und  nach  dem  paedagogio  zu  Harburg  so  weit  al(i 
möglich  zu  reguUren.*'  Mit  den  Vorarbeiten  zu  dieser  Reform  des 
Lateinachulwesens  wurde  der  Marburger  Pädagogiarch  Ton^or  be- 
traut, der  denn  auch  nach  Einziehung  der  nötigen  Erkundigungen 
über  die  Gründe  do3  Rückgangs  am  16.  Januar  1627  ein  Gutachten 
zur  Reform  der  Partikularschulen  in  Oberhessen  einreichte.  £r 
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führt  diirin  folgendes  aus:  Er  hat  sich  mit  dem  oberhessischen 
Superintendenten  llerdenius  in  Verbindung  gesetzt,  der  dabei  die 
Ansicht  ausgesprochen,  „daß  in  seinen  ihm  undergebenen  Schulen 
alles  zum  besten  und  fleißigsten  sei,  und  so  irgent  mängel  und 
gebrechen  vorfallen  solten,  wehren  solche  eintzig  und  allein  den 
geringen  salariia  wie  auch  diesen  betrübten  Zeiten,  do  die  Leuth 
mehremüheils  enehöpfet,  imd  die  Jngent  von  den  studiis  abzue- 
halten  wider  willen  gezwungen  werden,  zuezueBohreiben.**  Wenn 
Tensor  diese  Ansieht  auoh  znm  Teil  gelten  lassen  muß,  so  kann 
er  doch  nieht  umhin  zu  betonen,  daß  man  doeh  nieht  alles  auf  die 
ftoßeren  Yerhiltnisse  sohieben  dürfe.  „Befindet  man  doch  ans 
tSglioher  erfahmng,  das  die  particnlar  und  Landschulen  zuegleiefa 
wegen  der  praeceptorum  Unfleißes,  welcher  theils  aus  oban- 
g^genen  Ursachen,  und  geringer  Wisse nsch äfft  zne  do- 
ciren,  theils  auch  wie  es  das  ansehen  haboi  will,  aus  gesparter 
Uf sieht  herrfihret,  sehr  zerfallen  und  von  Tag  zu  Tag  in  Abgang 
geraten/*  Er  macht  zur  Änderung  dieser  Znstande  folgende  Yor- 
Schläge: 

„Es  wil  hoch  von  nhüton  sein,  das  vor  allen  Dingen  den 
Pfarhcin  selbiger  Ocrther  anbefohlen  wird,  fleißige  Ufsicht  uf 
die  praeceptores  zue  haben,  den  praeceptoribus  aber  zuefordcrst 
Studium  pietatis,  also  auch  ihren  Pfarrhern  zuegchnrchen,  ein- 
gebunden werde,  damit  solche  nicht  allein  keine  stunde  versäumen, 
sondern  auch  in  ihren  horis.  ncchst  fleißigem  doch  nhotwendigem 
auswendii^lcrnen  praxin  treiben,  wie  dan  solches  ein  sehr  großes 
Übel  ist,  das  die  Jugent  nicht  ad  praxin  uugewiscn  wird:  hierzue 
nhun  sehr  dienlich  und  nutzlich  Tyrocinium  linguae  latinae, 
so  Yon  M.  Johanne  Bhenio  Bectore  der  Schul  zue  Leipzig 
in  truok  yerfertiget  zue  dem  ende,  das  man  lerne  undwiesse, 
wie  usus  Dedinationum  et  conjugationum  neo  neu  communiorum 
regularum  Syntaxeos  zuezeigen,  dan  viel  mit  grosem  schaden  der 
Jugent  nicht  wissen,  wie  praxis  in  den  Schulen  zue  .treiben.  Es 
kdnnen  auch  zue  Zeiten  iede  6  oder  8  Wochen  von  den  Pfarhem 
selbiger  Oerther  oder  Diaconis,  welche  gemeiniglich  junge  lenüh, 
und  in  den  Schulen  zuevor  dociret  haben,  tentamina  angestellet, 
durch  welche  beyts,  Docentes  und  Discentea  in  ihrem  Fleis  munter 
und  vrncker  erhalten  werden. 

Damit  aber  die  praeceptores  mit  Lust  und  lieb  ihr  Ampt  ver- 
richten können,  auch  ein  recompens  gegen  ihre  gehabte  mühe: 
weilen  die  salaria  etzlichcr  örther  sehr  gering:  zuehoffen,  werden 
die  Superintendenten  dahin  bedacht  sein  müssen,  wie  auf  gegebene 
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Gelegenheit  dieselbe  nach  befindimg  ihrer  qualitilten  ad  o£&cia 
paetoralia  zu  ob  c  fordern,  andere  junge  Leuth  zue  substituiren,  und 
ne  nicht  die  Zeit  ihres  Lebens  in  pulvere  scholastico  mit  sonder- 
barem Yerdrus  zuebriniren  müf*sen."" 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Arbeiten  im  Oberfür^tontum  ging 
gleieh/.eitig  die  Für>()rge  tür  die  Schulen  in  den  anderen  1626  er- 
\sorbenen  Gebieten.  In  der  O  b  e  r  graf  sc h  a  t't  wurde  die  ,.alzeit 
unterhaltene  herrliche  Schule  zu  Grol!- Umstadt,  der  viele  ge- 
lahrte Leute  entsprossen"',  verbessert.  Wälirend  an  ihr  vordem 
stets  nur  eine  Lehrkraft  gewirkt,  die  allerdings  seit  160S  von  dem 
Qlöckner  etwas  unterstützt  wurde,  richtete  der  Darmstädter  Super- 
mtendent  Tietor  im  Jahre  1627  eine  zweite  Schulstelle  ein,  deren 
Inhaber  „dem  Snperiori  die  Teutsche  Knaben  onteniehten  hfillFe, 
aach  rechnen,  die  Mägdlein  aber  absonderlioh  lesen,  schreiben  und 
beten  lehrete**,  wahrend  der  Oberschnlmeister  sich  mit  den  Latein- 
schülem  nnd  den  größeren  Knaben  befafite. 

In  der  Herrschaft  Schmalkalden  wurde  die  Stadtschule  su 
Schmalkalden  unter  Beibehaltung  der  Bechszahl  der  Lehrkräfte 
ans  einer  reformierten  in  eine  lutherische  Anstalt  verwandelt.  In 
der  Niedergrafschaft  erfolgte  ebenfalls  die  Neubesetzung  der  Schule 
zu  St.  Goar  mit  2  lutherischen  Präzeptoren. 

Die  bei  all  diesen  Arbeiten  gewonnenen  Ansichten  wurden 
in  wünschenswerter  Weise  durch  die  Ergebnisse  der  großen  General- 
Icirchenvisitation  von  162S/I620  ergänzt.  Sie  stellte  fest,  daß  Tonsora 
Anschauungen  vom  Niedergarg  der  Lateinschulen  nur  zu  sehr  be- 
rechtigt waren.  Im  GieUener  Oberhossen  ergab  sicli.  daß  selbst 
die  Sciiulen  zu  Albfeld  und  Grünberg,  die  162U  noch  auf  der  Höhe 
waren,  in  den  allgetneinen  I\ückgang  hineingezogen  worden  waren. 
In  Alsfeld  sind  nun  auch  bereits  die  von  alters  her  üblich  ge- 
wesenen vierwöchentlichen  Tentamina  und  Visitationea  verfallen, 
sie  müssen  besonders  „eingebunden''  werden;  die  Pfarrer  be- 
kflmmera  sich  fast  nicht  mehr  um  das  Aufkommen  und  Gedeihen 
der  Anstalt  Dazu  wirken  Präzeptoren  an  ihr,  die  den  hohen 
Aufgaben  ihres  Berufs  nicht  vOllig  gewachsen  sind.  In  Grün- 
berg aber  ist  die  1606  eingerichtete  deutsche  Schule,  die  noch 
1620  Torhanden  war,  eingeschlafen,  der  Untersobnlmeister  hat 
lieh  völlig  vom  Unterricht  an  der  Lateinschule  losgemacht,  die  nun 
lediglich  dem  Oberschulmeister  überlassen  izL  Es  müssen  Maß- 
nahmen getroffen  werden,  daß  die  dadurch  bedingte  ,.grose  Con- 
foaion  und  Unordnung  beseitigt,  die  teutsche  und  lateinische  Schul 
sasammengezogen  und  also  angestellet  wird,  dz  keines  dz  ander 
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liindern  möge."  Ebenaö  war  bei  Gelegenheit  dieser  Visitation  von 
1628  zu  Tage  getreten,  daß  es  auch  in  den  Marburger  Landen 
trotz  des  optimiBtiBchen  Urteils  von  Superintendent  Herdenius  mit 
den  Stadfwshiilen  eher  surfiek  ab  vorwirti  unter  der  dumetid- 
tisohen  Herrschaft  gegangen  war.  Li  Biedenkopf  hatte  der  Schal- 
meister Bofidorfins  ^4  oder  5  so  an&ngen  an  dedlniren  and  con- 
jugiren",  in  Battenherg  vurden  ,^ehr  nicht  denn  5  oder  6 
Knahen  in  latinis  nnderrichtet,  die  der  Sehnlmeister  in  Gbammatica 
Oissensi  und  Golloquiis  lehrte*';  in  Bausohenherg  stand  es  mit 
der  Schale,  in  der  man  außer  den  deutschen  Schfilem  auch  etliche 
in  Graaunatioa  latina  und  Colloquüs  Helvici  lelirte,  ehenfalls  nicht 
besser,  die  zweite  Stelle  war  seit  1623  eingegangen,  ,.die  Kinder 
konnten  mehr  nicht  als  conju^en  und  decliniren*'.  In  Kirch- 
hain lehrte  man  die  CoUoquia,  in  Hatzfeld  Grammaticam  et 
Dialogos  sacros  Castellionis,  in  Allendorf  a.  d.  Lumda  den  latei- 
nischen Catechismum ,  das  Gißische  Compcndium  und  Castellionis 
Dialoj^os.  aber  überall  unter  recht  geringer  Beteiligung  der  Jugend 
und  mit  recht  geringen  Erfolgen.  Selbst  in  den  großen,  mit  3  Lehr- 
kräften besetzten  Schulen  zu  Wetter  und  Frankenberg  war  nicht 
alles  in  Ordnung.  Dort  fehlte  der  Unterricht  in  Arithmeticia,  „sonst 
richtet  man  sich  alhie  soviell  muglich  nach  dem  Paedagogio  Mar- 
purgeusi^.  In  Frankenberg  lehren  zwar  außer  dem  dritten 
deutschen  Schulmeister  die  beiden  Lateinschulmeister  recht  viel; 
der  Primas  „interpretiret  Psalterium  Eohani  et  Isooratem*,  der 
Secundus  lehrt  „Grammaticam  et  CoUoqnia  HelTici",  aber  es  fehlt 
an  Sohttlem.  Die  Pest  hat  so  viele  weggerafft,  auch  glauben  viele, 
man  mflase  möglichst  bald  nach  Marburg  auft  Pftdagog  ziehen.  In 
Ordnung  scheinen  die  YerhftltDiBse  nur  in  der  If arburger  Stadt- 
schule gewesen  zu  sein,  über  welche  Anstalt  das  Yisitationsproto- 
koll  nachfolgende  interessanten  S&tze  bringt: 

„Des  Morgens  recitiren  sie  alle  tage  den  Oatechismum  latine 
et  germnnice,  loco  precum  haben  sie  3  Psalmen  und  dz  Morgen 
und  Abendgebet.  Grammaticam  Giessensem  dociren  sie,  schreiben 
ihre  Exercitia  in  der  Wochen  4  mahl,  Mittwoch  u.  Sonnabends 
Nomenclaturam,  Colloquia  Helvici  dociren  sie  in  der  Woch,  Musica 
werde  vom  infimo  Praeceptore  getrieben,  Dinstags  u.  Freytags, 
Seyen  nur  2  stunde,  daher  sie  nicht  viel  lehren  u.  lernen  können.'' 

l'nd  doch  war  auch  in  Marburg  (Jrund  genug  zur  Klage. 
Ein  ausgedehntes  Nebenschulmeiötertum  machte  den  drei  Stadt- 
schulpräzeptoren  in  ihren  ordentlichen  und  privaten  Lehrstunden 
gehörig  zu  schafl'en.    Auch  hier  mußte  wie  in  den  anderen  ober- 
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hessischen  Städten  durch  besondere  Passus  in  den  Yiaitations- 
absdi jeden  für  Abstellung  der  schlimmsten  Mißstande  gewirkt 
werden. 

Nehmen  wir  die  beiden  eben  mitgeteilten  Tatsachen,  die 
Arbtiten  zur  GrUndung  des  DanDstftdtor  PSdagogs  mid  sor  Reform 
des  Latefnecholwesens  im  gaasen  Lande  mit  dem  insammen,  was 
im  Anftrag  der  beiden  Landgrafen  Ludwig  Y.  mid  Oeorg  II.  Ton 
1625  an  in  Marburg  gesofaah,  was  femer  in  Sachen  der  Oberanf- 
sieht  Uber  die  Sohnle  geleistet  wurde,  dann  erscheint  uns  diese 
ganze  Arbeit  auf  dem  Gebiete  des  hesaisehen  höheren  Schulwesens 
auf  einmal  in  einem  gans  neuen  Lichte.  Sie  bekommt  dann  den 
Charakter  einer  im  Zusammenhang  mit  der  nötig  gewordenen  Neu- 
einrichtung der  Universität  und  des  Pädagoge  in  Marburg  in  An» 
griff  genommenen  und  durchgeführten  planmäßigen  Reform  des 
gesamten  hessischen  höheren  Schul wesens  von  einheitlichen 
Gesichtspunkten  aus.  Was  in  den  20  Jahren  des  Bestehens  des 
Gieliener  Pädagogs  in  der  Stille  über  die  alte  Marburj^er  Pädagog- 
verfassung hinaus  ausgereift  ist,  das  soll  von  einem,  der  die  Ent- 
wicklung mit  erlebt,  mit  veranlaüt  hat,  von  dem  Professor  Mentzer 
nun  in  einem  Systcma  in  Marburg  zur  Durchführung  gelangen.  Zu- 
gleich aber  sollen  heilsame  Wirkungen  davon  auch  aufs  ganze 
Land  ausgehen.  Damit  das  geschehen  kann,  muti  dem  Süden  des 
Landes,  der  von  Marburg  zu  weit  entfernt  ist,  ein  eignes  Pädagog 
gegeben  werden  und  nunmehr  die  Ober-  und  Niedergrafechaft  nebst 
der  Herrschaft  Eppstein  in  diesem  Dnrmst&dter  Pädagog  genau 
so  ihr  Zentrum  sehen,  wie  es  der  Norden,  das  Harburger  und 
Oiefiener  Land,  m  der  Anstalt  zu  Harburg  hai  Zur  Yorbereitung 
auf  diese  Pädagogien  ist  in  der  ObergiB&ehaft  als  einer  hompakten 
Landesmasse  anfier  der  Schule  Groß-Umstadt  keine  Lateinschule 
mehr  nötig,  für  die  Herrschaft  Eppstein  legt  die  Schule  in  Wallau, 
Ar  die  Biedergrafswihaft  die  zu  St  Goar  die  ersten  Grundlagen. 
Im  Oberf&rstentnm  aber  gflt  es  bei  den  großen  Entfernungen  den 
aber  das  ganze  Land  zerstreuten,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung 
nicht  mehr  gerecht  werdenden  Lateinschulen,  oder  wenigstens  den 
wichtigsten  unter  ihnen,  wieder  eine  solche  Gestalt  zu  geben,  daß 
sie  die  Uberfüllung  der  Unter-  und  Mittelklassen  des  Marburger 
Pädagogs  unmöglich  machen  und  eine  gleichmäßige  Verteilung  der 
studierten  Leute  auf  alle  Landesteile  herbeiführen  helfen.  Damit 
aber  dies  alles  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  vor  sich  geht, 
muß  in  den  Marburger  Universitiitsstatuten  eine  möglichst  umfang- 
reiche und  genaue  Beschreibung  der  Lehrzielo  der  einzelnen  Klassen 
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▼on  den  ABCdAriie  der  Marburger  Stadtaehnle  bis  zur  Prima  des 
Pftdagogs  geboten  werden,  nach  der  man  alle  hessischen  Lehr- 
anstalten unter  Berücksichtigung  der  Eigenart  einer  jeden  Schule 
einzurichten  verpflichtet  war.  Dies  Ziel  ist  erreicht  in  den  Stataten 
dcH  Jahres  1029,  die  wir  als  Grundlage  des  hessischen  höheren 
Schulwesens  in  dem  nächsten  Jahrhundert  oben  wortlich  abdruckten 
(vp;!.  Bd.  L  S.  IT.).  Obwohl  sie  erst  im  November  1629  er- 
schienen, waren  sie  in  der  Hauptsache  bereits  im  Anfang  des  Jahres 
vorhanden,  wo  man  sich  sklavisch  an  sie  bei  Herstellung  der 
Darmstädter  Leges  et  Statuta  Paodagogii  Darmstadini  gehalten  hat. 
Nach  ihren  Anordnungen  sind  auch  in  den  nächsten  Jahren  alle 
Lateinschulen  eingerichtet  worden. 

Es  kami  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  grolie  Bedeutung  der 
t629  in  den  Marburger  Universitätsstatuten  erschienenen  Pädagog- 
nnd  StadtsehnloFdnuog  eingehend  zu  würdigen.  Wir  begnügen  uns 
damit,  auf  emige  über  die  Hofiere  Einriohtnng  des  Giefiener  P&da- 
gogs  hinausgehende  Anordnungen  hinzuweisen.  Tor  allem  be- 
gegnen uns  nunmehr  fünf  Pädagogpräzeptoren  statt  der  in  Gießen 
allezeit  Yorhanden  gewesenen  vier.  Die  Einrichtung  dieser  fünften 
ordentlichen  Lehrerstelle  fällt  in  den  Mai  1627.  Femer  werden 
die  Knaben,  die  nach  wie  vor  in  Tier  Klassen  zerfallen,  in  drei 
statt  der  bisherigen  zwei  Abteilongen  unterrichtet:  die  in  Gießen 
üblich  gewesene  stete  Kombination  von  Tertia  und  Quarta  bleibt 
bestehen,  die  von  Prima  und  Sekunda  fällt  weg.  Unter  den  Unter- 
richtsfächern begegnet  als  neu  eingeführter,  den  1624  von  Scheibler 
gemachten  Vorschlägen  entsprechend,  die  Oratorie.  Es  bleibt  bei 
den  alten  lljungsbüchern.  Als  klassische  Autoren  fio^irioren  weiter 
die  Epistolae  und  Orationes  (Jiceronis,  der  Yirgilius  und  das  Neue 
Testament.  Besonders  beachtenswert  sind  die  Leges  für  Schüler 
und  Lehrer,  bei  denen  allerdings  —  beim  Mangel  genauer  Nach- 
richten aus  der  Yor/.eit  sich  nicht  entscheiden  läßt,  was  neu 
und  was  altes  Giellener  Gut  ist. 

In  unserer  bisherigen  Darstellung  haben  wir  eine  Anstalt  mit 
Absicht  beiseite  gelassen,  das  GieUener  Pädagog,  dessen inter- 
Msanter  Geschichte  wir  uns  nunmehr  zuwenden. 

Bei  derselben  Gelegenheit,  bei  der  Landgraf  Ludwig  den 
Gießener  Professoren  im  Jahr  1624  aufkündigen  und  eröffhen  liefi, 
daß  Gießen  Ton  nun  an  keine  Uniyersitätsstadt  mehr  sein  solle, 
wurde  auch  bekannt  gegeben,  daß  das  Pädagogium  vorerst  „in 
dem  Staudt,  darin  es  izo  ist,  gelassen,  auch  dem  Paedagogiarchen 
boTolhen  werden  solle,  dorof  zu  sehen,  damit  dasselbe  in  keinen 
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Abgang  komme,  sondern  vleißig  imdt  trewlich  gewahret,  auch  keiner 
dorauß  ezimiret  werde,  er  kdime  dami  mit  einem  rechten  Fundament 
und  beatandt  bey  der  hohen  Schnei  ine  Marpurg  ein  Publieoe  sein 
mdt  pleiben."  Doch  wird  schon  damals  bemerkt,  daß  dann  auch 
„iio  baldt  berathseUagt  werden  soll,  wie  es  anzastellen,  damit  die 
Stadt  Schnei  nndt  das  Paedagogium  zusammen  in  eine  Verfossung 
gerichtet,  nndt  es  also  angestellet  werde,  damit  kfinftiglich 
die  Salaria  des  Paedagogiarchae  undt  der  Praeceptorn,  do  die 
Oeconomi  etwa  ganz  abgicnge,  znerschxsiDgen.^  Der  hier  an- 
gedeutete Plan  der  Vereinigung  von  Pädagogium  und  Stadtschule 
wurde  nun  zwar  nicht  sofort  durchgesetzt  £r  fand  zu  große  Be- 
denken beim  Rat  und  einen  energischen  Gegner  in  dem  Gießener 
Piida<;ogiarchen  Scheibler.  Man  sah  deslialb  in  dem  nächsten 
Jahre  davon  ab.  Trotzdem  lagen  die  Verhältnisse  derart  in  Gießen, 
dal.l  das  Projekt  über  kurz  oder  Iniij;  wieder  auf  der  Bildtiäche 
erscheinen  und  —  falls  nicht  beöondere  l  nistiinde  eintraten  —  .sich 
auch  durchsetzen  mußte.  Landgraf  Ludwig  hatte  den  GieUenern 
die  Erhaltung  des  Piidagogs  zugesagt,  aber  diese  Erhaltung  war 
—  da  der  Gießener  Kat  zu  besonderen  Geldbew  ilHgungen  \\eder 
bereit  noch  befähigt  war  —  nur  möglich,  wenn  man  durch  eine 
Vereinigung  beider  Sdliulen  die  Kosten  für  das  Pädagog  zu  Yer- 
lingem  verstand. 

Diese  finanziellen  Nöte  sind  es  recht  eigentlich  auch  gewesen, 
welche  dem  alten  Pädagog  das  Ende  bereiteten.  Aus  ihnen  heraus 
ließ  man  nach  dem  "Weggang  des  Pftdagogiarchen  Scheibler  nach 
Dortmund  (1625)  die  erste  Stelle  am  P&dagog  unbesetzt  und  be- 
gnügte sich  mit  einem  Yioepadagogiarchat  des  Primus  Piftzeptor 
^fatthias.  Aber  auch  für  die  dadurch  Torminderte  Lehrerzahl  war 
ein  ausreichender  Gehalt  nicht  vorhanden.  Als  dann  noch  im 
Uerbst  1026  der  Uauptgönner  der  Gießener  Anstalt,  Superintendent 
Winokelmann,  um  dessentwillen  man  nach  dem  Zeugnis  des  Mar- 
burger Pädagogiarchen  M.  Heinrich  Tonsor  nach  Translation  des 
Pädagogiums  nach  Marburg  noch  im  Herbst  1625  in  GieÜen  eine 
Exemtion  von  1  Schülern  gehalten  hatte,  gestorben  war,  war  das 
Knde  des  Pädagogs  gekommen. 

Die  für  das  Emporkommen  der  Schwestcranstalt  besorgten 
Professoren  in  Marburg  ließen  weitere  Exemtionen  nicht  mehr  zu. 
Sie  brachten  es  auch  fertig,  daß  die  Gießencr  Pädagog[)räzeptoren 
um  12.  Oktober  1(326  abgedankt  wurden.  Hierauf  schritt  man  zu 
langwierigen  Verhandlungen  mit  dem  Gießener  Rat,  als  deren 
Schlußstein  wir  die  Schulordnung  vom  Ii.  Hftrs  1927  (vgl. 
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Bd.  1,  8.  22  £)  annuelieii  haben.  Die  in  ihr  angeriohtete  Sehnle 
iat  weder  ein  P&dagegiam,  obwohl  es  gelegentiieh  so  genannt 
wild,  noch  eine  Anstalt  nach  Art  der  alten  Stadtwdrale,  sie  ist 
ein  Mittelding  swisehen  beiden,  das  Stücke  ans  beiden  in  neh 
Tereint.  Sie  bestand  ans  swd  Abteflnngen,  die  in  swei  Lokalen 
getrennt  unterrichtet  wurden.  Die  erste  Abteilang,  Prima  nnd 
Sekunda  umfassend,  war  der  Fürsorge  der  zwei  oberen  Präzeptoren, 
des  Rektors  und  des  Sekundus,  anvertraut,  in  den  Unterricht  des 
übrigen  Haufens  teilten  sich  der  Tertius  und  der  Organista. 

Als  der  Superintendent  Johannes  Dieterich  und  der  Marburger 
Pädagogiarch  Heinrich  Tonsor  am  31.  März  16*27  die  an  diesem 
Datum  bereits  angenommenen  3  Lehrer  der  neuen  Gietiener  Schule, 
Rektor  M.  Philipp  Palthe,  die  CoUegae  M.  Georg  Heilmann  und 
Philipp  Coblenzer  (denen  kurz  nachher  als  Quartus  noch  der 
Organista  Dieterich  Hültscher  beigegeben  wurde)  feierlich  instal- 
lierten und  damit  die  Anstalt  eröffneten,  da  ahnte  man  nicht,  da(i 
das  Leben  dieser  „wolangerichteten  Schuel"  nur  von  kurzer  Dauer 
sein  werde.  Und  doch  kam  es  so:  die  „wolangerichtete  Scbuel'' 
ging  bereits  1629  ein,  nachdem  die  Bestiaunnngen  ihrer  Fnndatlon 
überhaupt  noch  nicht  ToUstftndig  hatten  in  Praxis  umgesetat  werden 
kdnnen.  Die  Hanptschnld  daran  trugen  die  baulichen  Yerfatitnisse 
zusammen  mit  Torurteflen  der  Eltern  von  Schülern  und  der  Schüler 
selbst,  die  von  einselnen  Lehrern  künstlich  genährt  wurden.  Da  weder 
das  Pidagoggebftude  noch  das  alte  Stadtschulhaus  die  Menge  aller 
Giefiener  Schüler  fassen  konnte,  mufiten  die  Schüler  in  beide  Lokale 
verteilt  werden.  Bei  dieser  Verteilung  regte  sich  nun  das  YorurteÜ: 
der  Bürger,  der  seinen  Sohn  im  Pädagog  haben  wollte,  weigerte 
sich,  ihn  in  die  „Schätzenschul ^'  zu  schicken,  ja  er  fand  es  viel 
vernünftiger,  seinen  Sohn  gleich  nach  Marburg  zu  senden,  da  ja 
Gießen  kein  Exemtionsrecht  mehr  hatte.  Von  den  60  Schulern, 
die  das  l^idagogium  bei  seinem  Eingehen  noch  gehabt,  war  ein 
Jahr  nach  Errichtung  der  neuen  Schule  nur  noch  die  Hälfte  in 
Gielgen;  dazu  drohten  die  Eltern  der  meisten  dieser  Kinder,  daPi 
„wann  sie  sollten  in  die  Stattschul  transferiret  werden"  (wann  es 
also  der  neuen  Schulordnung  entsprechend  wirklich  ein  Corpus 
geben  sollte),  ihre  Kinder  aus  der  Schule  genommen  würden. 
Endlich  war  ein  Hauptgrund  der,  daß  der  neue  Rektor  Palthe  kein 
„Rector  der  Stattschuel",  sondern  ein  Rector  Paedagogii  sein  wollte. 
Ihm  lag  an  den  ünterklafsen  überhaupt  nichts;  dafür  aber  war 
sein  ganzes  Bestreben  darauf  gerichtet,  dafi  Primani  und  Seeundaid 
raumlich  Toneinander  getrennt  und  so  der  Ausbau  der  Lehrriele 
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in  den  Oberklassen  nach  Kräften  gefordert  würde.  Die  Polgen  aller 
dieser  Verhältnisse  konnten  nicht  ausbleiben.  Wir  erkennen  sie,  von 
anderen  Merkmalen  abgesehen,  deutlich  aus  den  beiden  Examen- 
berichten,  die  im  Herbst  1627  und  Frühjahr  1628  erstattet  wurden. 

Im  Herbst  1627  hören  wir:  „wir  fanden,  daß  etzliche  in  supe- 
liofibus  claasibus  noch  nicht  perfeet  decliniren  und  conjugiren,  anoh 
noeh  nehmtheib  noeh  nicht  gneoe  lefiea  kSimen,  zu  geeehweigen, 
dafi  In  der  Gbammatic  sollten  betier  inforadrt  gewefien  soin,  dero- 
gleichen  Kengel  gleichen  anoh  in  inferioribne  deanhos  ftngefisdlen, 
daninter  nnfi  viele  foriconunen,  so  anB  dem  Oatechiono  niehte  alle 
dae  ente  Gebotth  nnd  daß  Tatter  TTnfier  enehlen  kSunen." 

Im  FrSlyahr  1628  aber  werden  die  ZnetSade  geiadesn  ab  troet- 
los  geschildert.  Von  den  60  Schfllem,  die  das  Pftdagog  bei  seiner 
Aufhebung  noch  gehabt,  sind  nur  noch  33  da;  von  diesen  er- 
scheinen aber  beim  Examen  nnr  18,  die  anderen  „ließen  sich  ver- 
nehmen entweder  naher  Marpurg  oder  gar  Yon  den  stadüs  sich 
XU  begeben."  Die  18  letzten  Paedagogici  aber  ^wurden  meinsten- 
theils  mit  schlechten  profe(^tibus  angetroffen",  ganz  im  Gegensatz 
zu  den  beiden  Classes  inferiores,  der  alten  Stadtschule,  in  welchen 
Fortschritte  gegen  ir)27  zu  verzeichnen  sind.  Die  Visitatoren  ver- 
suchten alles,  um  der  Schulordnung  von  1627  wenigstens  in  ab- 
geänderter Form  Eingang  zu  verschaffen.  Ihre  Bemühungen  waren 
erfolglos.  Da  außerdem  die  Schülerzahl  der  classes  superiores  sich 
immer  mehr  verringerte,  sodali  z.  B.  im  April  1629  im  Marburger 
Pädagog  16f  in  Gießen  aber  nur  11  Gießener  Schüler  für  das  ge- 
lehrte Studium  Torbereitet  wurden,  entschloß  sich  der  liSadgraf, 
Ton  der  DurehfOhrung  der  Sehulordnung  abzusehen  und  in  (ließen 
„die  Schnei  so  zn  machen  wie  sie  zu  Landgraf  Ludwigs  Zeiten* 
TOT  1605  gewesen  war. 

Am  18.  September  1629  wurde  Behtor  Palthe  entlassen  und 
den  drei  übrig  bldbenden  Lehrern  am  9.  Oktober  1629  eine  Schul- 
Ordnung  gegeben  (vgl.  Bd.  1,  S.  47  ff.),  welche  die  Zustftnde  vor 
1605  wieder  in  die  Qießener  Stadtschule  einführte,  d.  h.  diese 
„wieder  in  den  stand  einer  gemeinen  trivial  schul  redigirete." 

Dasselbe  Jahr  1629,  in  dem  das  Marburger  Pädagog  seine 
Statuten,  das  Gießener  seine  definitive  Umgestaltung  erhielt  imd 
das  Darmstädter  neu  eröffnet  wurde,  erlebte  aber  noch  eine  Ände- 
rung, an  der  hier  nicht  vorübergegangen  werden  darf.  Es  wurde 
die  alte  Darmstädter  Stadtschule,  die  man  bei  Eröffnung  des 
Pädagogs  hatte  eingehen  lassen,  wieder  —  wenn  auch  in  beschei- 
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denster  Form  —  ins  Leben  gerufen.  Kaum  hatte  mau  mit  dem 
Unterricht  im  Pädogog  begonnen,  so  stellte  sich  auch  schon  heraus, 
dafi  die  yollstindige  Yerainigung  yon  StadtMhuIe  und  Pftdagogium, 
-wie  sie  auf  Aimton  der  Eomminioii  ans  finansielleiL  GrQnden  bei 
Einrichtiing  des  Pftdagogs  angeordnet  worden  war,  doch  ans  prak- 
tisohen  Grfinden  nioht  anging.  Bereits  am  10.  September  1629 
«ah  sich  der  Inspektor  der  neuen  Anstalt,  der  Superintendent 
Planstrarius,  m  naohfolgendem  Ändemnfsrorschlag  Teianlafit: 

„Bey  aaordnung  des  fttrstlichen  Paedagogii  alhier  sindt  bey 
die  diacipulos  quartae  classis  auch  die  Jüngere  und  geringere 
Knaben,  Alpbabetarii,  Syllabisantes,  Lcgentes  etc.  in  ein  Gemach 
zu  sitsen  geordnet  worden ,  und  haben  sich  diesen  Sommer  über 
also  bey  einander  geduldet.  Dieweil  man  aber  im  wergk  befunden, 
daß  diese  Conjunctio  multorum  diversa  discentiura  den  Lernenden 
hinderlich:  dann  die  Knaben  quartae  Classis  müssen  informiret 
werden  in  deelinationibus,  Conjugationibus,  Syntaxi,  also  daß  sie 
auch  lernen  ettliche  Wörter  in  Lateinischer  sprach  congrue  zusaraen 
zusetzen,  und  wirdt  der  Weg  ad  tertiam  Ciassem  schon  bey  ihnen 
bereytet,  welches  nit  nützlich  geschehen  kan,  wan  zween  praecep- 
tores,  die  unterschiedliche  lectiones  haben,  in  einem  Gemach  bey- 
einander  lehren  sollen,  Einer  hindert  deu  andern  in  seinem  Vor- 
nehmen, undt  viel  mehr  bey  der  multitudine  parrulorum  incom- 
posita,  deren  so  gar  genau  nicht  gesteuert  werden  kan,  wie  auch 
ex  boc  (bndamento  nieht  zwo  der  andern  dberem  Classium  in  ein 
gemach  zusamen  können  gesperret  werden.  So  hieltto  ich  beneben 
dem  Herren  Bectore  darftir,  Es  wehre  sehr  nutz  undt  erbaulieb, 
wan  die  inferiores,  die  mitt  bnchstabiren,  Syllabiziren,  lesen,  und 
dergleichen  initüs  umbgehen,  au6  dem  Gemaob,  das  die  Quartarii 
inhaben  sollen,  und  also  gar  auß  dem  Paedagogio  widerumb  in  die 
Schul  uff  dem  Kirchhof,  die  ohne  das  leer  stehet,  gewiesen  würden, 
die  labores  mitt  ihnen  trüge  Johannes  Matern  praeceptor  infimus, 
organista,  welcher  uff  der  Schul  wohnet,  und  bey  den  Paedagogiois 
wenig  aulirichten  kan  und  behielte  der  Rector  die  inspection  da 
so  wohl  alli  bey  dem  Pnodagogio,  Ein  jede  bliebe  bey  seiner  Be- 
soldung, die  auligab  der  redituum  w  ürde  nit  gemehret,  und  £.  F.  O. 
über  vorgesetzte  Ordnung  nit  beschweret." 

Diesem  Wunsclie  wurde  vom  Landgrafen  noch  an  demselben 
Tage  willfahrt  und  damit  die  Stadtschule,  wenn  auch  vorerst  in 
primitiver  Form,  wieder  ins  Leben  gerufen.  Eine  weitere  Folge 
war  allerdings,  dab  man  sich  1630  veranlaßt  sah.  für  den  aus  dem 
Lehrkörper  des  P&dagogs  ausgeschiedenen  Infimus  Johannes  Mat- 
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tern,  der  nunmehr  ständiger  Stadtschulmeister  war.  eine  neue  fünfte 
Lehrkraft  am  Pädagog  in  der  Person  des  M.  Johann  Jukob  Ebel 
anzunehmen,  sodaü  also  von  1(330  an  das  Pädagog  auch  ferner- 
hin über  fünf  Lehrkräfte,  die  in  vier  Klassen  unterrichteten,  ver- 
fügte. Es  bedeutete  dies  für  die  Entwicklung  des  Pädagogs  un- 
streitig einen  großen  Fortschritt:  aller  lediglich  „der  teutschen 
Sohal''  zqkoimneiide  üntenioU;  wnide  vom  Pidagog  losgelöst,  et 
wurde  f&r  das  PSdagog  eine  Art  Tonelude  geiehaffen  und  die 
Quarta  deaselbeii  toh  emem  Übel  befimt,  das  einen  gedeihlichen 
Unienrieht  in  ihr  nnmSglich  gemacht  bitte.  Erst  durch  diesen 
Sehritt  ist  das  DarmstSdter  Pidagog  eine  dem  Marborger  Yoibild 
im  Priniip  wirklich  gleiche  höhere  Lehranstalt  geworden.  Andrer- 
sdts  ist  es  wichtig  an  betonen,  daß  die  Enichtong  einer  fünften 
bteinisdien  Lehrerstelle  an  dem  Pädagog  in  dessen  Lehrplan  keine 
besondere  Änderung  henrorgerufen  hat.  Noch  im  Jahre  1634 
hatte,  wie  aus  der  vom  29.  April  dieses  Jahres  stammenden  Yer- 
pflicbtungsurkunde  des  damals  angenommenen  Quintus  Johann 
Daniel  Misler  hervorgeht,  der  Inhaber  der  fünften  Schulstelle 
keinen  scharf  umrissenen  Arbeitskreis,  sondern  er  mußte  —  ab- 
gesehen von  seinen  Kantoratsgeschäften,  die  ihn  verpflichteten  „den 
cantum  musicuni  figuralem  et  choralem  zu  führen,  auch  uf  den 
Nothfall  ad  pulpitum  sonderUch  zur  Fasten  und  Trauerzeit  oder 
bey  begräbnüssen  zu  trotten"  —  all  die  ander  Arbeiten  im  Paeda- 
gogio  willig  uf  sich  nehmen  und  treulich  verrichten,  die  die  Inspec- 
toren  und  der  llector  ihm  zuwiesen."  Er  war  mithin  in  seiner 
Schularbeit  in  der  Hauptsache  ein  sogenannter  Lückenbüßer,  der 
in  Yeihindenrngafifflen  die  Arbeiten  anderer  Priaeptoren  ganz  oder 
teilweise  übenahm,  hatte  also  einen  Arbeitskreis,  wie  er  s.  B. 
den  EoUaboratoren  im  18.  Jahrhmidert  öfters  dekretmSßtg  über- 
tragen wurde. 
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Zweiter  Abschnitt 

Das  liessen- dannstädtische  höhere  Schulwesen 
unter  der  Herrschaft  der  Marborger  Universitäts- 

stataten  von  1629. 

Von  1629  an  stand  das  hessische  höhere  Schulwesen  nominell 
imter  der  Herrschaft  der  Marburger  UnivorsitätsstÄtuteu  und  der 
darin  enthaltenen  Pädagogordnung  bis  in  die  70  er  Jahre  des 
18.  Jahrhunderts  hinein.  Sie  sind  mithin  für  anderthalb  Jahr- 
hunderte die  gesetzliche  Norm  gewesen  für  alles,  was  in  Sachen 
der  höheren  Lehranstalten  unternommen  und  durchgeführt  wurde. 
Freilich  ist  das  ^laÜ,  in  dem  sie  normativen  Anspruch  machten,  in 
den  verschiedenen  Perioden  ganz  verschiedenartig  gewesen.  Die 
Organisatioiisformen,  ^0  die  Reformeii  Ton  1629  Toraiiiieteteii 
oder  nen  efauicfateton,  hielten  iieh  in  dem  Paedagogium  aoademicnm 
nnr  einige  Jahnelinte,  in  der  Darmsttdter  Sohwesteranetalt  sogar 
nur  einige  Jahre.  Dan  konunt,  dafi  das,  was  man  hinsichtlich  der 
Latamscholen  auf  dem  Lande  1629  geplant  hatte,  daß  vor  allem 
deren  gewünschtes  Yerhiltnis  su  den  Pädagogien  unter  der  Macht 
der  Tatsachen  sich  als  irrige  Berechnung  heeansstellte,  dafi  die 
Lateinschulen  yielfaoh  eine  ganz  andere  Entwicklung  nahmen,  als 
man  für  sie  wünschte.  Daß  das  so  kam,  war  in  der  Periode,  mit 
der  wir  nns  nunmehr  sn  beschäftigen  haben,  nichts  Herkwfirdiges. 
Wunderbar  wäre  es  zu  nennen,  wenn  eine  solche  andersartige,  die 
1029  vorausgesctzt(>n  Verhältnisse  vielfach  auf  den  Kopf  stellende 
Entwicklung  in  den  Schreckensjahren  des  dreißigjährigen  Krieges 
nicht  gekommen  wäre.  So  finden  wir,  wie  die  groß  angelegte 
Reform  des  höheren  Schulwesens,  me  sie  die  Statuten  von  1629 
anbahnten,  schon  ganz  bald  zusammenbricht,  wie  neue  Organisations- 
formen ins  Dasein  treten,  die  durch  die  auf  den  Krieg  folgende 
Restaurationszeit  den  Charakter  von  etwas  Bleibendem  bekommen. 
Die  Reform  von  1629  lebt  nach  dem  Krieg  fort,  aber  in  neuen 
Yerhältnissen  und  neuen  Organisationsformen.  Diese  gehen  sicher 
hindurch  durch  die  Zeiten  der  Orthodoxie,  die  sie  s.  T.  sehnt  Selbst 
das  Zeitalter  des  Pietismus  Termag  nicht,  sie  ans  dem  Sattel  an 
beben.  Daflir  legt  dieses  der  ganaen  Eigenart,  die  dem  hessischen 
Pietismos  ankommt,  entsprechend,  den  Grund  an  einer  Opposition 
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gegen  das  Bestehende«  Immer  deutlicher  tritt  die  Anachaauiig 
hervor,  daß  die  Reform  von  1629  auch  in  den  OrganiBationsformen 

des  Zeitalters  der  Restauration  nicht  mehr  genüge,  bis  denn 
schließlich  an  der  Schwelle  der  Machtherrschaft  der  Aufklärung 
in  Hessen  das  Alte  föllt  und  etwas  Neues  an  seine  Stelle  tritt. 

Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich  das  Recht  zu  der  Einteilung, 
die  wir  gewählt  haben.  Wir  behandeln  erstens:  die  Zerstörung 
der  aus  den  Marburger  Universitätsstatuten  von  1<')2<I  erwachsenen 
Organisationsformen  in  der  zweiten  Hafte  des  dreiliigjährigen 
Krieges  und  die  Schaffung  neuer  Organisationen  im  Zeitalter  der 
Restauration,  zweitens:  das  höhere  Schulwesen  unter  der  Herr- 
schaft der  Organisationsformen  der  Restaurationszeit;  drittens: 
den  Beginn  der  Opposition  gegen  die  Herrsohafk  der  UniTersitäts- 
ateinten  Ton  1629. 

L  Die  Zerstornng  der  ms  den  Marbnrger  UnlTentÜtsstetaten 
TOn  1639  erwachsenen  Organisationsformen  In  der  zweiten 
Hälfte  des  dreiBigjährlgen  Krieges  und  die  Schaffung  neuer 
Organisationen  im  Zeitalter  der  Restauration. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die  zweite  Hälfte  des 
dreibigjährigen  Krieges  die  Landgrafschaft  Hessen -Darmstadt  so 
schwer  getroffen  hat  wie  irgend  eine  Herrschaft  Mittel-  und  Süd- 
deutschlands. Qanz  besonders  gilt  dies  von  den  auf  die  Nördlinger 
Schlacht  (1634)  folgenden  Jahren,  dem  Pestjahr  1635,  den  Jahren 
des  Hungers  und  der  Teuerung  1636—1638.  Trotzdem  muß  man 
auch  hier  lokale  Unterschiede  machen.  Es  gab  Gebietsteile,  die 
unter  dem  Druck  dieser  Jahre  fast  zur  Einöde  wurden,  wie  die 
Herrschaft  Eppstein  und  einzelne  Striche  der  Ober-  und  Nieder- 
graischaft, sowie  des  Marburger  Landes.  Andere  dagegen  blieben 
in  diesen  Jahren  nocli  vendiont,  um  dann  allerdings  später  die 
KriegsgeiBel  in  etli61item  MaBe  sn  spflien,  wie  die  Alsfelder  Gegend 
nnd  Harburg.  Einielne  gingen  ans  beiden  Sebreelceniseiten  relatiT 
gut  herror,  wie  die  nnter  einem  besonders  günstigen  Stern  stehende 
ButalMeiier  Heirscliait  Es  gilt,  diese  Yersohiedenartigkeit  des 
KriegsgesehiolLes  sn  beaehien,  will  man  verstellen,  was  dies  Kapitel 
davbieten  wül:  niefat  das  BOd  des  TöHigen  Zerfalls  des  hessischen 
höheren  Sshiihresens  nnd  dann  dessen  mühsamer  Wiederanfirichtoag 
in  den  anf  den  Krieg  folgenden  drei  Jahiaehnten,  sondern  blofi  die 
DsnteDong  des  Zosammenbrachs  der  1629  dem  höheren  Sohnl- 
weaen  gegebenen  Organisation  und  der  Sohafibng  einer  neuen 
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Organisation.  Zu  beidem  hat  aber  in  der  Zeit  des  dreiliigjährigen 
Krieges  nicht  bloll  der  Niedergang  an  einigen  Orten,  sondern  auch 
der  Aufschwung  an  anderen  beigetragen,  während  die  Restaurations- 
zeit nicht  nur  Bilder  des  Aufschwungs,  sondern  auch  des  Nieder- 
gangs aufzuweisen  iiat.  Freilich  ist  an  diesem  für  die  weitere  Ent- 
wicklung bedeutsamen  Wandel  außer  dem  wechselnden  Kriegs- 
geeohiok  auch  noeh  ein  anderer  Faktor  eiark  beteiligt:  die  territorialen 
Yerindenmgen,  die  der  weetfittiscfae  Friede  nüt  den  auf  ihn  folgen- 
den Aneeinandersetningen  zwischen  Hessen -Kassel  und  Hessen- 
Daimstadt  mit  sich  brachte.  Indem  diese  der  Landgraftchaft 
'  Hessen -Barmstedt  anfier  der  Herrschaft  Schmalkalden  und  fast 
der  ganzen  lüiedergiafschaft  ein  großes  StQck  des  Marburger  Teils 
der  t604  aufgelösten  Landgrafeohaft  Hessen -Marburg  und  damit 
das  bisherige  Haupt  des  gesamten  hesuschen  höheren  Schulwesens, 
die  Uniyersit&tsstodt  Marburg,  raubten,  zwangen  sie  zur  Schaffung 
einer  neuen  Organisation,  sn  der  der  dreißigjährige  Krieg  bereits 
die  Wege  gebiüint  hatte.  Wir  gehen  den  einzelnen  Schulen  nach. 

a)  Bas  Pftdagog  in  Barmstadt. 

Keine  höhere  Lehranstalt  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des 
großen  Krieges  so  entsetzlich  gelitten  als  das  unter  so  günstigen 
Auspizien  ins  Leben  getretene  und  mit  so  freudigen  Hoffnungen 
begrüßte  Darmstädter  Pädagogium.  Kaum  hatte  sich  die  Stadt- 
schule im  September  1629  als  eigene  Anstalt  wieder  konstituiert 
und  war  damit  das  Pädagogium  über  die  Leges  et  Statuta  von 
1629  hinaus  zu  dner  nur  dem  gelehrten  TTntetrioht  dienenden, 
alles  deutsche  Schnlhaltett  bannenden  Anstalt  erhoben  worden, 
kaum  hatten  ach  die  nunmehr  fOnf  Lateinschnlmeister  recht  ein- 
gelebt, da  kamen  Yerfaaltmsse,  welche  mit  einem  Schlage  den 
Bestand  des  Pftdagogs  in  Frage  an  stellen  schienen.  Im  Mai  1632 
brach  nimfich  die  Pest  mit  solch  ftucohtbarer  Gewalt  über  Stadt 
nnd  Land  aus,  daß  Schüler  und  Lehrer  das  infizierte  Pfidagog- 
gebäude  verließen  und  der  Unterricht  bis  in  den  HoTember  1632 
hinein  vollständig  unterbleiben  mußte.  Trotzdem  gelang  es  der 
unermüdlichen  Tätigkeit  des  Landgrafen  und  seiner  Berater,  die 
Anstolt  hinsichtlich  ihrer  äußeren  Verfassung  bald  wieder  in  den 
alten  Stand  zu  bringen.  Noch  im  November  begannen  die  Lehrer, 
die  Classes  wieder  zu  halten,  freilich  nicht  in  dem  infizierten  Pä- 
dagog.  sondern  auf  dem  dazu  ganz  besonders  geeigneten  Kathause 
und  im  Januar  1631}  erfolgte  dann  die  Wiedereröffnung  des  Päda- 
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gogs,  freilich  mit  Verlust  einer  Lehrkraft,  des  Konrektors  Wormser, 
der  am  20.  Oktober  1632  der  Pest  erlegen  war.    Nachdom  ferner 
"Wormsers  Stelle  an  Ostern  1633  durch  den  bisherigen  Tertius 
Wiek  und  dessen  Amt  durch  Annahme  eines  neuen  Präzeptorä, 
des  M.  Johannes  Athleta,  ersetzt  worden  war,  war  dreiviertel  Jahr 
nach  Ausbruch  der  Pest  der  Schaden,  den  diese  schreckliche  Krank- 
heit gebracht  hatte,  äufierlich  betrachtet,  wieder  so  gut  wie  gehoben. 
An  der  Amlalt  wirkten  wieder  fiinf  Lehrkräfte,  und  bei  dieser  Zahl 
bMeb  ee  —  wie  hervorgehoben  sn  werden  verdient  —  Ton  der 
Vakanz  des  Kantormtes  awischen  dem  gegen  Ende  1633  erfolgten 
Tode  dee  Kanton  Walther  nnd  der  im  April  1634  ToOsBOgenen 
Annahme  yen  denen  Kadifolger  M.  Johann  Daniel  Misler  abge- 
sehen, bis  ins  Jahr  1635  hinein,  so  daß  der  Superintendent  Grober 
Tollkommen  redit  hirtte,  wenn  er  in  diesem  Jahre  an  den  Land- 
grafen berichtete :  y^es  seind  bißhero  im  F.  Paedagogio  zu  Darmb- 
statt  fiinff  Praeceptores  gehalten  worden".  Freilich  in  einem  Punkte 
gelang  es  doch  nicht,  die  Anstalt  auf  den  alten  Stand  zu  bringen, 
und  das  war  eigentlich  der  entscheidende  Punkt,  nämlich  hinsicht- 
lich der  Schülerzahl.    An  emstlichen  Bemühungen  hierzu  hat  es 
nicht  gefehlt.    Sogar  die  Darmstädter  Pfarrer  wurden  mobil  ge- 
macht, um  von  der  Kanzel  herab  für  die  restaiirierte  Anstalt  zu 
werben.    Aber  es  half  nichts.     Man  fand  bei  der  Darmstädter 
Bevölkerung  kein  Entgegenkommen;  auch  waren  die  Reihen  der 
Darmstädter  Schülerknaben  bereits  allzusehr  gelichtet.   Man  mußte 
an  die  Landbewohner  gehen  und  zum  Zweck  der  Erleichterung 
des  Pädagogbesuchs  von  Landkindem  besondere  Maßnahmen  treffen. 
Daß  dies  nnd  in  welcher  Weise  es  geschah,  dafür  ist  die  Ordnung 
Zeuge,  die  wir  Bd.  1,  8.  83  ff.  zum  Abdruck  braehten.   In  ihr 
ordnete  der  Landgraf,  um  dem  „harten  Stofi,  den  sem  Semmannm 
ecelesiastioum  nnd  toeffliehes  Eleined  seiner  Beinischen  Landen 
durch  die  Pest  erfitten**,  zu  begegnen,  den  Yorsohlftgen  seines 
Superintendenten  Simon  Leifiring  folgend  die  Errichtung  eines 
"  Sehfilertisohes  von  12  Personen  an  und  stiftete  zu  dessen  Unter- 
haUnng  derart  namhafte  Summen,  daß  das  wöchentK^  Kostgeld 
fBr  diese  vom  Land  kommenden  Schuler  auf  15  Albus  pro  Kopf 
gesetzt,  mithin  „einem  ehriiehen  Mann  yom  Land  ermdgfidit  wurde, 
trotz  der  schweren  leufften  und  Zerrüttung  der  Nahruni:  sein  Kindt 
doch  ab  annis  pueritiae  bey  den  studüs  ad  justam  eruditionis  aeta- 
tarn  zu  erziehen". 

Toll  berechtigter  Hoffnung,  daß  das  Pädagog  durch  dieses 
neue  Institut  in  den  Stand  gesetzt  werde,  „dem  ünverstaudt,  der 
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Inhospitalität  und  Verachtung  der  Studien"  durch  die  Darmatädter 
zum  Trotz  nun  bald  über  eine  stärkere  Frequenzzitfer  zu  verfügen, 
ordnete  der  Landgraf  an,  daß  (trotsdem  Leißrings  Plan  erst  im 
September  einberichtet  worden  war)  mit  der  Errichtung  de« 
BohfllertiBches  noeh  im  Jahre  1633  begonnen  und  alle  dam  depn- 
liertan  Liefenmgen  sofort  ins  Werk  geriohtet  werden  aoUten. 

Er  hatte  sich  getftuaoht.  Kaum  war  die  neue  Etnriehtimg 
ein  Jahr  alt,  da  kam  die  Sohreokemkunde  Yon  der  Nördlinger 
Sehlaoht  nnd  dem  Yerderben,  daa  neh  ihr  an  die  Sohlen  heftete. 
Unter  dem  EriegsgetOmmel  der  naeh  dem  Bhein  in  wilder  Flnoht 
eich  wendenden  Sohweden  und  der  ihnen  folgenden  Kaiserliehen 
wurde  die  ganse  Obergrafschaft  in  wenig  Tagen  in  eine  menschen- 
leere Einöde  verwandelt,  in  der  nur  hie  und  da  ein  mit  Menschen- 
mirnnon  überfüllter  fester  Ort  henrorragte.  Als  dann  die  Pest  in 
diesen  festen  Plätzen  zu  herrschen  begann,  da  starben  die  Menschen 
zu  Hunderten  und  in  einigen  Monaten  hatte  das  Land  über  90  ^je 
seiner  Bewohnerschaft  eingebüßt  1 

Auch  daa  Pädagog  blieb  nicht  verschont.  Ära  27.  März  1635 
starb  der  Präzeptor  Athleta,  am  27.  Juni  der  Scholarch  Super- 
intendent Leillring.  bald  darauf  der  Rektor  Klinckerfuß,  am  S.August 
der  Präzeptor  und  Kantor  Misler,  der  Konrektor  Wiek  aber  flüchtete 
bei  dem  allgemeinen  Schrecken  nach  seiner  Heimat  Alsfeld,  um 
von  dort  nicht  wiederzukehren,  aueh  er  starb  an  der  Pest  Anfang 
1636.  Somit  blieb  nur  eine  Lehrkraft  in  Dannstadt  M.  Johami 
Jakob  Ebel.  Mit  den  Pftdagogsohfilem  ging  es  natürlieh  nieht 
besser.  Sie  starben  daUn  und  em  Eisats  war,  da  der  größte  Teü 
der  gans  klemenKmder  Ton  der  Pest  weggeraiR  wurde,  auf  Jahre 
hinaus  nieht  an  erwarten.  Ebel  sah  sieh  geawungen,  den  Unter- 
rioht  der  noeh  ftbrig  gebliebenen  9  PMdagogiei  allein  tu  Terselm, 
eine  Arbeit,  die  er  noeh  im  Anfang  1636  yerriehtet  hat  Da  das 
Pädagog  „noch  allzusehr  infioieret''  war,  wählte  er  zuerst  die  Stadt- 
kirche als  Unterrichtslokal,  später,  „als  die  Infection  im  Hoff  des 
Paedagogii  nachgelassen^,  siedelte  er  mit  seinen  Schülern  wieder 
in  dieses  über  und  lehrte  in  der  warmen  Jahreszeit  am  gewöhn > 
liehen  Ort  in  Prima  classe,  im  Winter  aber  in  seinem  Losament. 
Die  Lage,  in  der  sich  Georgs  11.  großartige  Gründung  noch  im 
Anfan;^  des  Jahres  1036  befand,  kann  nicht  anders  als  verzweifelt 
und  ausaiclitslos  bezeichnet  werden.  Noch  im  Mai  1636  „ge- 
brauchen sich"^  nach  einem  Bericht  des  neuen  Scholarchen,  Super- 
intendent Grober,  „über  8  Knaben  würcklich  nicht  der  Institution, 
auch  ist  keine  Hoffnung  vorhanden,  daß  innerhalb  eines  Jahrs  oder 
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7.weye  der  numenu  angirt  wird".  An  ^6  'WiedeianiHohtiiiig  der 
Anstalt  nach  der  Norm  der  Legea  et  Stetnte  tob  1629,  wie  aie 
▼or&bergehend  umIi  der  Pest  des  Jahres  1632  in  den  Jahren  1633 
and  1634  noeh  möglich  gewesen  war,  war  1635  nieht  mehr  lu 
denken.  Man  mußte  sieh  su  Änderungen  in  der  GrondYerfiMsniig 
beqoemen  nnd  daon  hoffen,  dafi  es  mit  Anfbietang  aller  Kraft 
'?ielleieht  gelingen  werde,  die  Anstalt  in  der  neuen  Form  aus  den 
Sehreeken  des  dreißigjfthrigen  Krieges  hinanssubiingen.  Man  hat 
dies  auoh  getan  und  dem  Pädagog  die  Yerfassung  gegeben,  dafi 
Ton  nun  an  stets  nur  drei  Lehrkräfte  an  ihm  tatig  sein  sollten, 
die  sich  nach  ihrem  Geschick  und  den  Torliegenden  Verhältnissen 
in  die  ato  Arbeit  teüten.  Dies  war  der  Plan  des  neuen  Scholarchen 
Greber:  „numerus  temarius  ist  anietzo  genugsam,  daß  neben  dem 
Bectore  nur  zween  angeordnet  würden,  biß  mann  sehe,  das  die 
frequentz  einen  quartum  und  folgends  quintum  erheische",  und 
(rreber  hat  durch  beharrliches  Streben  auch  wenigstens  so  viel 
erreicht,  daß  schon  1637  der  numerus  ternarius  da  war  und  (von 
kleinen  Unterbrechungen  abgesehen)  bis  zum  Ende  seines  Scho- 
larchates  (1661)  der  Anstalt  auch  verblieb.  Dem  zum  Konrektor 
ernannten  Ebel  trat  noch  im  Jahre  1636  M.  Wilhelm  Castritius 
als  Kantor  zur  Seite  und  im  Februar  1637  gesellte  man  den  beiden 
als  Tertitts  den  M.  Philipp  Debus  beL  Neben  dieser  Arbeit  ging 
die  ebenso  nStige  Besehifftong  des  nötigen  Sehfllermateiials  her. 
Audi  hier  hat  Greber  mit  Energie  eingegriffen.  Das  alte  Institut 
dee  SchlUertisehes,  das  in  der  Peslidt  eingegangen  war,  wurde 
wieder  ins  Leben  gerufen  und  Ton  den  wieder  besetsten  Kanseln 
der  Dorf-  und  Stadtgemeinden  in  den  Jahren  1639  iL  eifng  filr 
das  Pftdagog  geworben.  So  kommt  es,  dafi  die  Anstalt  1639  doeh 
lehon  wieder  20,  1650  sogar  60  SohOler  endiSlt 

Das  Jahr  1646  brachte  dann  die  Anordnung,  daß  neben  dem 
bisherigen  Inspektor  des  Pädagogs,  dem  Superintendenten  zu  Darm- 
stadt,  noch  zwei  Kichtgeistliche  als  Soholarohen  die  Oberaufirieht 
über  die  Pädagogangelegenheiten  führen  und  Tor  allem  die  ser- 
rütteten  Finanzen  der  restaurierton  Anstalt  wieder  in  Ordnung 
bringen  sollten.  Durch  die  hingebende  Arbeit  dieser  Scholarchen 
ist  dies  denn  auch  in  den  nächsten  Jahren  geschehen:  die  Pädagog- 
icaase  ist  wieder  in  einen  solchen  Stand  gebracht  worden,  daß  es 
möglich  war,  die  vorhandenen  Lehrkräfte  ihren  Leistungen  ent- 
sprechend zu  besolden  und  der  in  den  Unglücksjahren  eingerissene 
Mißbrauch  einer  Verteilung  der  gerade  einkommenden  Besoldungs- 
teile nach  dem  Gutdünken  des  sie  besorgenden  obersten  Lehrers 
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definitiT  abgestellt  wordeB.  Ebenso  baben  sie  für  die 
widdung  der  Anstalt  manobe  in  den  Eriegsjahren  untergegangene 
Einriebtnng  der  Torseit  wieder  ins  Leben  treten  lassen.  Die  Ord- 
nung, die  ihren  Arbeitskreis  mnsebreibt,  ist  Bd,  1,  8.  it7  iL  zam 
Abdmek  gebracht.  Kurze  Protokolle  ihrer  Sitningen,  deren  erste 
im  Januar  1647  stattfand,  sind  noeh  erhalten. 

Kurs  vor  der  EinrichtUDg  des  Scholarchats  war  auch  das 
Bektorat  der  Schule,  das  seit  dem  Tode  des  Rektors  Klinckerfaß 
(1635)  vakant  gewesen  war,  in  der  Person  des  M.  Johann  Daniel 
Arcularius  wieder  besetzt  worden,  ohne  daß  dadurch  in  der  Drei- 
zahl der  Lehrkräfte  eine  Änderung  eintrat.  Arcularius  war  früher 
Marburger  Pädagogpräzeptor  gewesen,  seine  Beförderung  zum 
Darmstädter  Rektorat  war  von  der  Absicht  aus  geschehen,  das 
mühsam  über  den  flöten  der  Zeit  erhalten  gebliebene  Darmstädter 
Pädagog  nun  wieder  in  einen  besseren,  dem  Marburger  Vorbild 
entsprechenden  Stand  zu  bringen.  Daß  Arcularius  selbst  dies  als 
seine  Aufgabe  ansah,  steht  nach  gelegentlichen  Äußerungen  außer 
allem  Zweifel.  Er  kennt  zwar  keine  höhere  Norm  als  die  Darm- 
städter  Pädagogstatuten  Ton  1629,  er  verlangt  sogar,  daß  sämtliche 
Lehrer  einschliefiUch  des  Primarius  der  Stadtschule  auf  sie  yeipflieh- 
tet  wfirden,  machte  sich  dabd  aber  kein  Gewissen  danms,  die  Fort- 
schritte, die  in  methodischer  Besiehung  seit  Erlaß  der  Ordnung 
in  Marburg  gemacht  worden  waren,  sich  su  «gen  su  machen. 
Auch  sonst  hat  Arenlarins  manche  Neuerung  von  Marbuig  mit- 
gebracht, wie  sich  gelegentlich  einer  im  Jahr  1657  dureh  eine  Kom- 
mission abgehaltenen  Pädagogvisitation  bei  einer  Yergleichung  der 
Satzungen  von  1629  und  der  Praxis  von  1657  deutlich  ergab. 
Arcularius,  der  an  einer  blühenden  Anstalt  früher  gewirkt,  hatte 
doch  ein  klareres  Bild  von  der  Einrichtung  eines  Pädagogiums  als 
es  die  bisherigen  Prazoptnren  am  Darmstädter  Pädagog  haben 
konnten.  Er  wußte  jedent'alla  aus  eigener  Anschauung  und  Praxis 
mehr  darüber,  als  sie  aus  der  „anleitung  in  raethodo  docendi  und 
andern  gewonheiten  des  Dannstädter  Paedagogs",  wie  sie  ihnen  im 
Auftrag  des  Superintendenten  der  Pnizeptor  Ebel  bei  ihrer  An- 
nahme zu  geben  verptiichtet  war,  witit^en  konnten.  Schon  das  Er- 
scheinen eines  solchen  Mannes  mußte  dem  Pädagog  eine  andere 
innere  Verfassung  geben,  es  mußte  an  Stelle  der  herrschenden 
primitiven  Zustände  Ordnung  Platz  greifen.  Besonders  dankens* 
wert  sind  die  Bestrebungen  von  Areularins,  der  seit  1635  flblieh 
gewesenen  Umritte,  „daß  alle  Knaben  ohne  untersdiied  in  einem 
gemach  bey  einend  ritsen  und  allda  inseparalim  inlbrmiret  werden,** 
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ein  Ende  zu  machen,  waa  ihm  auch  kurz  vor  seinem  Weggang 
von  Darmstadt  gelang.  Arcularius  hatte  eine  böse  Zeit  am  Darm- 
städter Pädagog  zu  durchleben.  Er  hat  aber  durch  stete  Betonung 
der  Notwendigkeit  des  numerus  temarius  der  Lehrer,  durch  stete 
Arbeit  für  Vergrößerung  des  Schülerbestandes  und  durch  Durch- 
fiUirung  der  Zwdteilung  der  4  Klaeeen  eia  wesentliohes  Stück  zur 
Nenorgaaiaatioii  der  Anstalt  beigetragen. 

Ton  gaos  besonderer  Bedeutung  war  es  für  diese  Ton  Aren- 
larhis  notdürftig  neu  organisierte  Anstalt,  daß  sie  nach  dessen  Weg- 
gang im  Jahr  1651  unter  die  Leitung  eines  Rektors  kam,  der  im- 
stande war,  „das  mit  so  vieler  sorg,  kosten  und  mühe  wtederumb 
restaurirte  Paedagogium  als  ein  vornehmes  senunaiium  je  länger 
je  mehr  in  Flor  und  aufnähme  zu  bringen  und  tag  und  nacht  auf 
dessen  aufnähme  gedachte,  dal]  nicht  solch  herrlich  kleynod  in 
einige  Verringerung  gesetzt  wurde."  Es  war  dies  M.  Heinrich 
Schröder  aus  Alsfeld,  bisher  Rektor  an  der  Lateinschule  seiner 
"Vaterstadt.  Unter  seinem  Rektorat  hat  die  Schule  sich  in  jeder 
Beziehung  gehoben.  Dies  zeigt  schon  das  Wachstum  der  Schüler- 
zahl.  U')5(>  bei  dem  Weggang  des  Arcularius  im  ganzen  60  be- 
tragend, steigt  sie  1651  auf  91,  16r)2  auf  93,  1651  auf  113,  1656 
auf  117.  Daß  dem  äulieren  AVachstum  ein  innerer  Fortschritt  ent- 
spricht, ist  ebenfalls  an  verscliiedenen  Tatsachen  ersichtlich.  Im 
Jahr  1656  hat  sich  die  Anstalt  innerUch  bereits  derart  gehoben, 
dab  ein  von  dem  Rektor  Schröder  ausgearbeiteter  ^kurtzer  Bericht 
uudt  ohnvorgreiffliches  Bedencken  von  erbawlicher  Bestellung  eines 
Faedagogii  oder  Gymnasii,  wie  dieselbige  beym  Paedagogio  m 
Darmbstatt  üblich  u.  was  noch  daran  su  ▼erbessem*'  lilr  decart 
mustergültig  gehalten  werden  kann,  dafi  man  ihn  der  QieBener 
pfailosophisohen  Faknltftt  zu  genauer  Prfiibng  und  entsprediender 
Benntsnng  bei  der  damals  geplanten  Gießener  Pidagogrefoxm  von 
Dannstadt  aus  auf  Antrag  des  Superintendenten  Uenteer  susohickte. 

Dieser  Bericht  Schrdders,  den  wir  Bd.  1,  8.  126  ff.  sum  Ab- 
druck bruigen,  ist  eines  der  wertvollsten  St&cke,  die  uns  aus  der 
gansen  Geschichte  des  Dannstftdter  Pftdagogs  vorliegen.  Er  gibt 
uns  ein  Bild  des  Pädagogwesens,  so  wie  es  sich  unter  Schröders 
Rektorat  entwickelt  hat.  Er  zeigt,  wie  viel  das  Pädagog  hinsicht- 
lich seiner  Verfassung  gerade  diesem  Gelehrten  verdankt.  Schröder 
hat  eine  Reihe  von  Änderungen  eingeführt,  die  über  die  Statuten 
von  1629  hinausgehen  und  ihnen  gegenüber  einen  Fortschritt  dar- 
stellen. Dahin  gehören  z.  B.  einige  Neuerungeo,  die  ad  implan- 
tandam  pietatem  eingerichtet  wurden.   Er  hat  es  z.  B.  zur 
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Sitte  gemacht,  dali  die  Deduktionen  zur  Kirche  außer  von  einem 
Präzeptor  stets  auch  vom  Paedagogiaroba  oder  Rektor  geleitet 
werden.  Ferner  hat  er  strammere  Aufinoht  über  die  Knaben  wäh- 
rend dM  Gottesdientlet  eingefttiirt,  Tor  jedem  SohoUig  eine  dem 
Beginn  des  Unteniebte  Torsiugehende  gottesdienstliehe  Eröfibnng 
dureh  Oeeaog,  Gebet  und  Bibellerang  eingeriehtet  und  der  leotio 
Mblioa  eine  Form  gegeben,  die  dafür  sorgte,  daß  jeder  Knabe  im 
Oeitte  an  ihr  Anteil  nehmen  mofite.  ffinnditiioh  der  Diasiplin 
sorgte  er  (Br  bessere  Handhabnng  der  in  den  Legea  gegebenen 
Anordnnngen.  Alle  diese  Ändenmgen  aber  werden  an  Bedeutmig 
von  denen  überragt,  die  Schröder  hinsichtlich  der  Leküonen  machte. 
Für  den  Betrieb  der  Logik  und  Rhetorik  führte  er  eigne  Lehr- 
bücher ein,  die  Logica  Ebelii  und  Laurenbergii  Euphradia,  und 
überhob  damit  die  Knaben  des  lästigen  Nachschreibens.  In  der 
Behandlung  der  lateinischen  Grammatik  sorgte  er  —  wie  ein 
Blick  in  die  ausführüchen  Darlegungen  des  Berichts  von  1656 
zeigt  —  für  eine  leichtere  Methode:  gegenüber  der  herkömmlichen 
Methode  des  Auswendiglernens  legte  er  mehr  Wert  auf  ein  wirk- 
liches Verständnis  des  zu  Lernenden  und  beschränkte  den  Memo- 
rierstoff. Auch  wollte  er  beim  Auswendiglernen  grammatischer 
Regeln  stets  zwischen  Ober-  und  Unterklassen  geschieden  haben. 
Im  Untersehied  Ton  dem  Giefiener  Herkommen  mid  dem  früheren 
HailNifger  Braneh  ließ  er  deshalb  die  ünterldaesen  des  P&dagoga 
niofat  naeh  der  eingeführten  Giefiisefaen  Grammatik,  sondern  nach 
einem  lichteren,  in  deutseher  Sprache  abge&fiten  Kompendhim 
nnterriohien.  In  der  Poetik  stellte  er  neben  den  Piinoeps  poe- 
tarom,  den  TirgUinsy  als  in  traktierenden  Antor  den  Ovidtos,  damit 
die  Erlaben  in  den  ICittelklassen  nicht  zu  sehr  mit  ,,dem  schwie- 
rigen Yirgilio  macerieret''  würden.  Für  die  lateinische  Prosa- 
lektüre führte  er  neben  den  bisher  allein  üblichen  CoUoquia 
Helvici  noch  besondere  Aotores  classici,  wie  Justin  und  CortiaB, 
in  den  Oberklassen  ein,  am  den  Unterricht  interessanter  zu  ge- 
stalten. Im  Griechischen  genügte  ihm  ebenfalls  das  Neue  Testa- 
ment als  einziger  Autor  nicht,  er  sorgte  für  Einführung  des  Hesi- 
odus.  Endlich  war  er  dureli  Einrichtung  der  mannigfachsten 
Exercitia  und  Übungen  darauf  bedacht,  daß  die  ^Praxis  richtig 
getrieben^  und  das  Verstandene  durch  praktische  Übungen  immer 
mehr  zu  geistigem  Besitz  gemacht  wurde. 

Soviel  von  dem  interessanten  Bericht  von  1656,  der  noch  zu 
einer  Fülle  ähnliclier  Beobachtimgen  jedem,  der  sich  in  ihn  ver- 
tieft, Anlaß  gibt.    Wir  wenden  uns  einem  anderen  Schriftstück 
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aus  Schröders  Rektorat  zu,  der  Schulordnung  von  1658  (vgl.  Bd.  1, 
S.  138fF.)-  Auch  sie  ist,  obwohl  von  einer  zur  Untersuchung  dos 
Zustandes  des  Darmstädter  Pädagoge  ernannten  Kommission  ab- 
gefaßt, im  wesentlichen  Schröders  Werk.  Vor  allem  dadurch,  daß 
sie  einige  bisher  von  Schröder  eingeführte,  gegen  die  Statuten  von 
1629  verstoßende  Neuerungen,  v?ie  die  Sitte  der  Eröffnung  des 
täglichen  Unterrichtes  durch  einen  viertelstündigen  gottesdienst- 
lichen  Akt,  die  Anordnungen  des  Rektors  hinsichtlich  des  Ver- 
schlusaes  der  Pädagogturen  und  der  Züchtigung  von  Schülern 
(1,  13  und  5)  bilügie  und  damü  Twevngte.  Mehr  aber  noch 
dadnreh,  daß  aie  in  dner  Beihe  anderer  Pnnkto  ToUkommen  Ton 
neuen  Wllnsehen  BehrödeiB  beatimmt  ist  Bb  ist  diea  der  Fall 
in  den  Beatinimimgen  hindehtUeh  der  Feaflegung  einer  Taxe  für 
die  Lnrnatriknlation  neu  ankommender  Sehiiler  (4),  der  EinaehiSn- 
kong  des  die  Schule  und  die  Lehrer  aehldigendenPriTatpriseptoren- 
tuma  (6),  der  Errichtung  eines  Chorue  muaicoa  (9),  der  Beirillignng 
von  Pramiengeldem  (10),  der  Znzi^ung  eines  Scholarchen  zu  den 
halbjährigen  Verlesungen  derLegea  et  Statuta  (11),  der  Abhaltung 
einer  Abendmablarorbereitung  vor  den  gemeinsamen  Schulabend- 
mahlen durch  einen  mit  kommunizierenden  Präzeptor  (12),  der 
Ausbesserung  des  Pädagogbaues  (17)  u.  a.  m.  In  Wirklichkeit  be- 
kommt man  —  namentlich  nach  Einsichtnahme  der  Vorakten  der 
Ordnung  —  den  Eindruck,  daß  diese  Ordnung  von  1658  fast  voll- 
kommen Schröders  Werk  ist,  daß  sie  den  Zweck  hat,  einige  von 
ihm  bereits  eingeführte  Neuerungen  nachträglich  gesetzlich  zu 
sanktionieren  und  einige  von  ihm  vorgeschlagene  neu  einzuführen. 
Dem  Hirn  der  Yisitatoren  entsprangen  nachweislich  nur  zwei  Para- 
graphen, derjenige,  der  von  Schröder  die  Abfassung  eines  Methodus 
docendi  Tflxlangt,  und  der,  welcher  die  Lektüre  eines  weiteren 
Autora  in  Ftima  und  Sekunda  flir  den  lateiniaehen  Unterricht  vor- 
aeUigt 

Durch  die  Schulordnung  von  1658  ist  dem  restaurierten  Pidagog 
lu  Darmatadt  die  Oeatalt  gegeben  worden,  die  es  im  weaentKehen 
in  den  n&disten  Jahrzehnten  behielt  Mit  Recht  gilt  Ton  nun  an 
nicht  mehr  die  Scfanlordnimg  von  1629  achlechthin,  sondern  „die 
Statuta  et  Leges  wie  sie  den  13.  Apiüia  1629  pnblicirt  und  naoh- 
gehends  den  26ten  Januarii  165S  weiter  erUSret  und  dedudret 
worden**  als  gesetzliche  Norm  des  Pädagogwesens,  von  der  man  sich 
„nur  ratione  Methodi  et  autorum"  nach  der  jeweiligen  zeitlich  be- 
dingten Lelirart  in  einem  oder  dem  andern  entfernen  darf.  Auch 
das  letzte  war  vorerst  nicht  erlaubt  und  iat  erst  allmählich  infolge 
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einer  Nachlässigkeit  Sciinidors  möglich  geworden.  Auch  die  von 
Schröder  im  Pädagog  gehandhabte  Methode  hatte  normativ  für  die 
Folgezeit  werden  sollen  und  ist  es  für  die  nächsten  Jahrzehnte 
auch  geworden.  Man  hielt  Schröders  Tätigkeit  auch  in  metho- 
diseher  Beaehung  für  so  bahnbrechend  und  wertvoll,  daß  der 
Landgraf  ihn  errt  dann  emem  Bnfe  auf  eine  Womuer  PAorei  folgen 
Uefi,  als  er  rioh  verpfliehtet  hatte,  xum  Ersats  fOr  den  trots  mehr- 
facher Mahnmigen  immer  nocli  niebt  auagearbeiteten  Ketbodus 
doeendi  vor  seinem  Weggang  „denen  fibrigen  Fkaeceptoribns,  seinen 
Gollegis  ordent-  und  grnndlieh  ni  zeigen,  was  er  in  seinen  Lee- 
tionibns  bißher  tractiret  nnd  wie  dieselbe  glficUidi  mögen  Ton 
ihnen  continuiret  und  fortgefbbret  werden,  nnd  gegen  nechstkünfftige 
Ostern  auff  vorher  beschehende  Avisation  anhero  nach  Darmstadt  zu 
kommen  und  das  Examen  imPädagogio  mitzuhalten  und  dabey  deme 
inzwisdien  an  Hand  gebrachten  seinem  Sucoessori  die  praxin  der 
bisherigen  Information  desto  deutlicher  zu  repraesentiren." 

Im  Zusammenhang  mit  dorn  Aufschwung  des  Dnrmstadter 
Pädagogs  hat  sicli  auch  die  Darmstädter  Stadtschule  auf  die 
Stufe  einer  Lateinschule  emporgehoben.    Bei  Gründung  des  Päda- 
gogs im  Jahr  1029  hatte  man  geglaubt,  eine  auf  es  vorbereitende, 
zugleich  die  Anfänge  der  Latinität  lohrende  Anstalt,  wie  sie  seit 
Gründung  des  Pädagogs  z.  B.  in  Marburg  bestand,  entbehren  zu 
können.    Eine  halbjährliche  Erfahrung  zeigte  dann  im  Herbst  1629, 
daß  es  unmöglich  sei,  die  Alphubetarii  in  Quarta  mit  zu  unter- 
richten: es  entstand,  wie  erwähnt,  eine  Darmstädter  Stadtsehnle 
mit  einem  Lehrer  nnd  der  Yerpflichtong  der  Erteilung  lediglich 
des  deutschen  Untenrichts,  wie  üm  neben  dem  Pftdagog  sablreicbe 
FriTatiehrer  bisher  erteilt  hatten.  1634  wurde  dann  der  Lehrkörper 
dieser  immer  noch  deutschen  Stadtscbule  um  eine  sweite  Lehrkraft 
erweitert.  Bald  nach  dieser  Zeit  erscheint  auch  der  Unteiriobt  in 
der  Latinität  wieder  auf  dem  Lehrpkn  der  Stadtschule.  ist 
nicht  mehr  bloß  in  dem  Sinne  Yorbereitungsanstait  auf  das  Päda- 
gog,  daß  sie  die  Elementarkenntnisse  in  der  deutschen  Sprache 
übermittelt,  sie  ist  zugleich  auch  A^orschule  im  Lateinischen.  Zu 
diesem  Fortschritt  hat  namentlich  der  164(^1647  an  ihr  wirkende 
Nikolaus  Brückner  viel  beigetragen,  „derein  guter  latinus  war, 
zu  dem  end  auch  und  das  er  seine  Geschicklichkeit  remonstrire, 
eine  absondere  von  vornelinion  ^fännern  approbirte  geschriebene 
(irammaticam  verfertiget"  und  nur  dadurch   sein  Leben  erhalten 
konnte,  „daü  sein  Weib  niitt  zuthun  seiner  (neben  der  Stadtschule) 
eine  teutsche  schule  darneben  gehalten.^  Als  Brückner  aus  Hunger 
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wegging,  liattc  sieh  die  Stadtschule  zu  einer  Lateinschule  für  die 
Anfänger  der  Latinität  bereits  entwickelt.  Sie  legt  die  fundamenta 
declinationum  et  conjugationum  an  der  Iland  einer  deutschen  Gram- 
matik, die  später  durch  die  kleinere  lateinische  Grammatica  Gis- 
sensis  ersetzt  wurde,  bringt  dr-n  Kindern  „die  principia  christianismi 
aus  dem  deutschen  Catechisnio  Lutheri  und  denen  deswegen  colli- 
girten  Sprüchen  heiliger  Schrifft''  bei,  lehrt  deutlich  lesen,  ortho- 
graphiach  schreiben  und  etwas  rechnen.  Daneben  erteilt  sie  den 
d«idMihen,  nicht  sun  Studiom  bestimmten  Sehfllem  den  Elementar- 
anteififilit.  Es  wirken  an  ihr  stets  zwm  Litenti. 


b)  Die  Lateinschulen. 

Es  seheint  selbstrerstindUeh,  daß  eine  Zeit,  die  auf  den  Be- 
stand einer  soloh  bedeutenden  Anstalt  wie  des  Dannstftdter  Päda- 
goge derartige  zerstörende  und  verändernde  Einflüsse  ausgeübt  hat, 
io  höherem  Maße  noch,  wenn  die  Kriegsnot  nur  einigermaßen 
^eichartig  war,  kleinere  Lateinschulen  treffen  mulite.  Wir  haben 
auch  Beispiele,  an  denen  sich  die.s  konstatieren  lälir.  So  hören  wir, 
daß  die  meisten  der  mit  einer  Lehrkraft  bestellten  Latein.'^chulen 
im  Marbiirf^er  Land  (Hatzfeld,  Rau.'^clienberg.  Kirchbain.  Ratten- 
berf^  etc.)  ticiiwer  litten.  Ferner  ertahron  wir,  <la|j  eine  von  den 
Lateinschulen,  der  man  durch  die  Organisation  von  l()2'.t  auch  auf- 
helfen zu  können  gehofft  hatte,  die  zu  Wallau.  im  Krieg  vollstän- 
dig einging.  Es  geschah  dies  l(i35,  in  welchem  Jahr  die  Pest  und 
Kriegsnot  den  gröUteii  Teil  der  Bevölkerung,  wie  der  gan/.en  Herr- 
schaft Eppstein,  so  besonders  der  Hauptstadt  Wallau,  vom  Erd- 
boden wegtilgte.  Man  mußte  damals  ^e  Sehnle  eingehen  lassen, 
den  Obeischulmeister  SUmmer  auf  eine  Pihrrei  Tersetsen,  während 
der  Unteisehidmeister  1639  an  der  Schale  in  Delkenheim  als  Yolks- 
sdmllehrer  nach  mehreren  Jahren  der  Stellenlosigkeit  wieder  eine 
Unterkunft  fand.  Wallau  hat  auch  während  des  gansen  Krieges 
keine  eigne  Schule  mehr  bekommen.  Für  die  geringe  Eindersahl. 
die  1637  im  gansen  5  betrug,  brauchte  man  keinen  Schulmeister, 
geschweige  eine  höhere  Schule.  Etwas  besser,  aber  auch  noch 
schlimm  genug  ging  es  im  Kriege  mit  der  Schot  teuer  Schule. 
An  diesem  Ort  hat  das  Jahr  1635  zwar  lange  nicht  so  Terheerend 
gewirkt  wie  in  Wallau.  Dafür  war  aber  die  Schule  auch  vor  1635 
bereits  durch  die  Schuld  leichtsinniger  Schulmeister  so  weit  herunter- 
gekommen, daß  auch  eine  geringere  Kriegsnot  genügte,  der  Schule 
swar  nicht  den  Untergang  zu  bereiten,  aber  ihr  den  Charakter  als 


einer  Lateinschule  auf  Jahre  hinaus  zu  rauben.  Die  Tätigkeit 
einzelner  tüchtiger  Schulmeister,  die  an  der  Schule  zwischen  1632 
und  1637  wirkten,  aber  sämtlich  nur  kurze  Zeit  in  Schotten  weilten, 
hat  es  zwar  dahin  gebracht,  dali  die  Schottener  Lateinschule  unter 
einem  Präzeptor  durch  den  ganzen  Krieg  hindurch  und  über  ihn 
hinaus  von  1637  an  bestehen  blieb.  Sie  konnte  ihr  aber  den 
Charakter  einer  Lateinschule  um  so  weniger  sichern,  als  dieser 
eine  Präzeptor  recht  inäüig  begabt  und  der  Niedergang  1631  bereits 
derart  gewesen  war,  daß  der  Stadtrat  am  3.  Mai  klagen  konnte, 
die  Knaben  kOnnleB  nadi  tier-  und  f&nfjährigem  Söhnlgange  Boeh 
meht  lesen  und,  wilirend  Tordem  Schotten  „gelehrte  Lente  auf- 
gezogen und  Aiidendiache  ihre  Kinder  anhero  aar  Sehnlen  ge- 
aefaiekt,  mfiase  jetst  der  Blirger,  der  seinen  Sohn  snn  Stndib  halten 
wolle,  seine  Knaben  nach  Harburg  Tersehieken,  wo  sie  trots  Beaaeh 
der  Sehottener  Sehlde  noch  nioht  einmal  in  die  unterste  Klasao 
des  Paedagogs,  soodem,  weil  sie  darinnen  nioht  bestehen  können, 
anforderst  in  die  Schützenschuele  gehen  mfifiten.** 

Auch  die  Obergrafschaft  hat  in  diesen  Jahren  eine  Latein- 
schule  eingehen  sehen,  die  zu  Gr  oü- Umstadt.  Unter  den  Schrecken 
der  Pest  ging  die  zweite  Schulstelle  vollständig  ein  und  zeitweilig 
fehlte  es  sogar  an  einem  ersten  Schulmeister.  Am  20.  Dezember 
1637  berichtet  die  dortige  Obrigkeit  nach  Darmstadt,  es  sei  „un- 
müglich,  daß  die  hochnöthige  schuhlen  wider  in  esse  gebracht  und 
die  Eltern  und  andere  ihre  Kinder  darzu  halten  können  in  Be- 
trachtung, daß  bey  fridlichen  und  gutem  Zustand  in  dem  Arapt 
und  Centh  Umbstatt  und  Ottsberg  siben  Geistlichen  an  Pfarrern, 
Capellanen  und  Schulmeistern  besoldet  worden,  aniezo  aber  von 
denen  noch  dreyen  vorhandenen  Pfarrern  zue  Umbstatt,  Elein- 
ümbstatt  nnd  Ottsberg  kein  einiger  sein  Salarium  haben  kan.  Unge- 
achtet  dessen  ist  gleichwol  hießiges  geringes  sohidwesen  wider  etwas 
m  esse  gebraoht  und  mit  einem  Schulmeister  Torsehen  worden.'^ 
Femer  behaupten  sie,  dafi  vor  Friedensschlufi  wohl  sohweriioh 
andere  Zustfinde  auch  in  der  Umst&dter  Schule  eintreten  würden. 
Sie  nnd  auch  nicht  gekommen.  Wenn  Winckeimann  in  seiner 
hessischen  Chronik  von  „der  aladt  unterhaltenen  henfichen  Seihale 
redet,  ana  der  Tiele  gelahrte  Leute  entsprossen  als  Job.  Spallius, 
Georg  Monachus,  Job.  Casp.  Ohlius,  Samuel  Heucherius,  Baltli. 
Schedius,  Joh.  Schwarzius,  Paulus  Wolfius",  so  hat  er  die  Zeit  tot 
1635  im  Auge,  wie  allein  schon  die  angeführten  Namen  beweiaenu 
Noch  1648  herrschen  in  Umstadt  die  traurigsten  Schulverhältnisse. 
Der  Schulmeister  Johann  Georg  Hildebrand  untexnchtet  fsst  nur 
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deutsche  Schüler  und  befindet  sich  bei  deren  geringen  Anzahl  in 
solch  armlichen  Verhältnissen,  daß  er  schreibt,  er  sei  dem  Hunger- 
tod fast  preisgegeben.  Als  dann  durch  den  FriedensschluU  ein 
Teil  von  Umstadt  den  Hessen- Darmstädtern  wieder  abgenommen 
und  der  Pfalz  wieder  zugeteilt  wurde,  lielien  die  von  nun  an  in  ganz 
besonderer  Si  härfe  hervortretenden  Kämpfe  zwischen  Lutheranern 
und  Keformierten  erst  recht  nicht  einen  Aufschwung  des  Schul- 
wesens kommen. 

Geht  aus  dem  Yorhergehenden  hervor,  daü  der  Krieg  mehrere 
IittoiltteliitleB  von  der  Bildfliehe  hat  Teraehwinden  laaeen,  so  wfirde 
man  doch  ine  gehen,  wollte  man  daraus  einen  Schlufi  ziehen  auf 
die  Allgemeinheit.  Es  iSge  dies  ja  nahe.  Wenn  die  Wallauer 
Sehnle  infolge  der  Pest  von  1635  Tollkommen  einging,  warum 
sollte  man  da  nioht  annehmen,  daß  die  Schalen  an  anderen  eben- 
fidls  von  der  Pest  heimgesuchten  Orten  auch  einen  ordentlichen 
Stoß  bekommen  und  eine  Entwicklung  nach  unten  dngesohlagen 
haben.  Herkommliclierweise  wird  dies  auch  vielfach  angenommen. 
So  wird  aus  der  Tatsache,  daK  z.  13.  (irünberg  im  Jahr  1030 
1224  Einwohner,  darunter  170  Familienväter  und  viele  Hunderte 
Yon  Kindern,  verloren  hat,  geschlossen,  dali  wir  in  das  Jahr  1635 
den  Anfang  eines  Niedergangs  der  dortigen  Lateinschule  /n  setzen 
haben,  von  dem  sich  die  Stadt  im  gaii/cii  30jälirigen  Krieg  nicht 
mehr  erholt  habe.  Nimmt  man  dies  aber,  anscheinend  mit  Recht, 
von  Urünl)erg  an.  warum  dann  uiciit  auch  von  frieljen  und  Nidda, 
Alsfeld  und  Jiutzbaeh  und  anderen  Orten  mit  Lateinschulen,  deren 
noch  erhaltene  Kirchenbücher  voll  sind  von  Pesteinträgen  aus  dem 
Schreckensjalir  lb.'{5.  Trotzdem  ist  diese  so  plausibel  scheinende 
Betrachtungsweise  durchaus  irrig.  Keine  Art  von  Schulen  hat  den 
Krieg  gerade  umgekehrt  so  gut  überdauert  und  in  ihm  sich  ent- 
wickelt als  die  Lateinschulen;  einzelne  haben  in  ihm  geradem  eine 
Blüteseit  erlebt.  Wir  gehen  den  einzelnen  Schulen  nach.  Wohl 
hat  es  der  Grflnberger  Lateinschule  viel  ausgemacht,  als  1635 
das  große  Eindersterben  kam.  Aber  dieses  Jahr  wie  das  harte 
Kriegsjahr  1640  hatte  nur  den  Charakter  einer  vorfibergehenden 
Episode.'  Die  Schule  hat  durch  das  Pestjahr  keine  Einbuße  an 
der  Zahl  der  Lehrkräfte  erlitten:  der  Kaplan,  der  seit  1633,  der 
Oberschulmeister,  der  seit  1625  an  ihr  wirkte,  sind  noch  1G37  in 
Qrunberg,  an  Stelle  des  1624 — 1635  hier  wirkenden  Unterschul- 
meisters ist  ein  auderer  getreten.  Das  Kriegsjahr  1640  hat  zwar 
den  Oberschulmeister  aus  Nahrungsmangel  gezwungen,  in  die  Fremde 
zu  gehen,  aber  ein  Jahr  nach  seinem  Weggang  ist  wieder  genau 
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dieselbe  Zahl  der  Lehrkräfte  an  der  Schule  wie  in  der  ganzen 
Vorzeit,  und  dabei  bleibt  es  bis  über  den  Krieg  hinaus.  Die 
Schule  hat  sich  am  Endo  des  Krieges  so  gehoben,  dali  ihr  in  der 
Schulordnung  von  1648  (vgl.  Bd.  1,  S.  120  ff.)  einige  Neuerungen, 
wie  Dedakfionen  zu  den  Predigten,  Traktierung  der  Arithmeticai 
auferlegt  werden  können,  die  einen  pädagogmäßigen  Anstrich  an 
rioh  tragen  und  Torher  unbekannt  waren.  1658  geht  man  noch 
einen  Schritt  weiter:  man  macht  den  nicht  besondeis  f&higen  zweiten 
LateinaohnhneiBter  zum  Madchenlehrer  mit  dem  Titel  Piiseptor 
und  gibt  dem  bisherigen  Rektor  einen  wissenschaftlich  tfichtigen 
zweiten  Schulmeister,  einen  Konrektor,  sur  Seite.  Yen  diesem 
Zeitpunkt  an  datiert  ein  Aufschwung,  der  die  Schule  nach  Ter- 
fassung  und  Leistungen  zu  einer  der  besten  Oberhewens  macht. 

Was  hier  von  Grünberg  ausgeführt  wurde,  gilt  für  eine  Reibe 
anderer  Anstalten  in  gleichem  und  z.  T.  noch  höherem  Maße.  Obenan 
steht  da  die  Stadtschule  zu  Gießen,  1629  nicht  mehr  imstand, 
eine  Anstalt  darzustellen,  die  mehr  war  als  eine  der  gewöhnlichen 
Landschulen,  hat  sie  1037,  wie  die  Bd.  1,  S.  yitf.  abgedruckte 
Schulordnung  beweist,  sich  bereits  zu  einer  bedeutenden  Anstalt 
ausgewachsen.  ]64()  kann  schon  der  landgräfhche  Befehl  ergehen, 
dali  man  von  Gielicn  keinen  Schüler  in  das  Pädagog  aufnehme, 
der  nicht  für  die  Prima  oder  zum  mindesten  für  Sekunda  reif  sei, 
denn  die  Gießener  Stadtschule  bereite  nach  ihrem  Lehrplan  bis 
zu  dieser  Klasse  Tor.  Ja  im  Jahre  1644  kann  der  Oießener  Super- 
intendent Peter  Haberkom  mit  dem  Piwjekt  auftreten,  man  möge 
doch  der  Giefiener  Stadtschule  „in  so  weit  ein  Privilegium  conce- 
dieren,  daß  diejenigen,  welche  in  den  ezaminibus  consuetis  Yor 
tUchtig  befunden  werden,  auf  der  Universität  zu  Marburg  ad  lec- 
Üones  ordinarias  publicas  admittiret  würden^.  Er  begründet  diese 
Bitte  um  Erteilung  des  Exemtionsrechtes  mit  geschichtlichen  und 
praktischen  Motiven.  Die  Gießener  haben  ein  Recht  darauf,  eine 
Schule  ihr  eigen  zu  nennen,  die  mehr  ist  als  eine  ABC  schul;  der 
Landgraf  hat  ursprünglich  versprochen,  daß  auch  nach  Verlegung 
der  Universität  ein  Pädagog  in  Gießen  bleiben  solle,  und  als  dann 
das  Pädagog  fiel,  hat  er  verheilien,  Gießen  solle  stets  eine  gute 
Schul  behalten.  Dazu  kommt,  dali  die  von  250  Schülern  besuchte 
Stadtschule  sich  in  einer  solch  guten  Verfassung  befindet,  daß  es 
nur  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  wäre,  wenn  man  ihr  das  Exemtions- 
recht  erteilte.  Freilich  drang  llaberkorn  damit  nicht  durch.  Der 
Widerstand  der  Marburger,  die  für  die  Frequenz  und  das  Ansehen 
ihres  Pudagogs  fürchteten,  war  zu  stark,  als  daß  er  ihn  hätte  über- 
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irinden  köimeD.  Aafieidem  konnten  sie  ihm  eine  Tatsache  ent- 
gegenhalten,  der  gegenüber  der  Ansprueh  gerade  Gießens  auf  das 
Ezemtionarecht  sehr  in  Frage  gesteUt  wurde,  nämlieh  die»  daß  die 

Gießener  Knaben,  die  nach  Marburg  kämen,  lang  nicht  die  Vor- 
bildung hätten,  ab  die.  welche  Alsfeld  liefere;  daß  mithin  viel  eher 
daran  gedacht  werden  müsse,  Alsfeld  als  Gießen  das  nachgesuchte 
Recht  zu  erteilen.  Immerhin  ist  es  interessant  zu  sehen,  wie  sehr 
von  den  Marburger  Professoren,  besonders  dem  Pädagogiarchen 
Tonsor,  die  Konkurrenz  der  Gieliener  Schule  befürchtet  wurde  und 
wie  man  alle  Hebel  in  Bewegung  setzte,  um  dies  Unglück  für 
Marburg  zu  verhüten.  Man  berief  sich  nicht  allein  auf  das  gute 
verbriefte  Recht  des  Miuhurgcr  Püdagoga  und  das  büse  kon- 
sequenzenreicbe  Vorbild,  das  man  durch  diese  Konzession  anderen 
gleichartigen  Schulen  gebe,  sondern  auch  auf  ganz  kleinliche  Dinge. 
So  betont  Tonsor  ausdrücklich,  die  Eltern,  welche  ihre  Kinder  auf 
ein  Pädagog  schickten,  wünschten  doch  auch,  „daß  sie  neben  dem 
Lernen  Tomehme  lentii  sehen,  hören,  mit  denselben  reden  und 
etwaa  Toa  ihnen  lernen  mögen**,  was  man  in  dem  (professorenloien) 
Gießen  doch  gewiß  nicht  könne! 

Die  Macht  all  dieser  Einwürfe  dfinkte  dem  Landgrafen,  der 
anftngUch  dem  Plrojekt  ftußerst  geneigt  war,  zu  stark,  als  daß  er 
ihr  widerstehen  konnte.  Gießen  eriiielt  das  Exemtionsrecht  nicht, 
es  blieb  dieses  vielmehr  auch  weiterhin  auf  die  beiden  Anstalten 
in  Marburg  und  Darmstadt  beschränkt. 

Mit  der  Wiedererrichtung  des  Pädagogs  in  Gießen  (1G50) 
mußte  selbstverständlich  die  Qlaaaperiode  der  dortigen  Stadtschule 
zu  Ende  geben.  Sie  wurde  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  sie  be- 
kam andere  Aufgaben,  als  sie  vor  1049  erfüllt  hatte.  Sie  wurde 
Schule  für  die  deutschen  Knaben  und  die  Anfiinf^or  des  Lateinischen. 
Ihr  Leiter,  dem  man  den  'i  itol  Rektor  absichtlich  vertagte  und 
dafür  Praec  ejitor  primarius  nannte,  hatte  zusammen  mit  dem  Kon- 
rektor die  l'Ileniente  des  Lateinischen  zu  lehren;  der  Tertius  war 
ein  lUiteratus.  Diese  Aufgabe  hat  die  Schule  in  der  Zeit,  von  der 
hier  zu  handeln  ist,  zur  Zufriedenheit  erfüllt.  Sie  hat  nach  einem 
kurzen  Primariat  des  Johann  Heinrich  Seip  das  Glück  gehabt,  in 
Johann  Kaspar  Stemberger  von  AUendorf  44  Jahre  lang  ein  Tor- 
sügUches  Oberhaupt  zu  besitzen  und  zählte  auch  unter  den  Prae- 
ceptores  secundi  manchen  tOchtigen  jungen  Menschen  zu  ihrem 
Lehrkörper. 

Eine  weitere  Anstalt,  fOr  die  eme  Biatezeit  im  30  jährigen 
Krieg  beginnt,  ist  die  Lateinschule  zu  Alsfeld.  Wir  hörten  ja 
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eben,  dafi  rie  1644  der  GHeßener  Scbnie  in  ihren  Leittangen  Tor- 
gexogen  wurde.  Aach  hier  ist  in  den  Sobnlordnnngen  Material  za 
finden,  das  den  Anfrehwong  der  Alsfelder  Stadtsehole  erkennen 
Iftßt.  Es  handelt  sieh  dabei  am  zwei  Stücke  aas  dem  Jahr  1638, 
einen  Abschnitt  ans  einem  Yisitationsabschied  (ygL  Bd.  1,  S.  96£) 
und  eine  lateinische  Schulordnung  (vgl.  Bd.  1,  S.  tOI  ff.).  Beide 
sind  das  Ergebnis  einer  auf  Yeranlassung  des  Alsfelder  Stadtratea 
im  Oktober  1637  abgehaltenen  Visitation  der  Alsfelder  Kirchen  und 
Schulen,  die  hauptsächlich  um  einer  Neuorganisation  des  Alsfelder 
Schulwesens  willen  für  nötig  erachtet  worden  war.  Der  Visitations- 
abachied  iat  eine  vom  Landj^rafen  am  13.  März  H538  auf  den 
Visitationsbericht  der  Yisitatoren,  der  das  Datum  des  9.  Dezember 
16.'n  trägt,  verlügte  Entscheidunp:.  Er  entliält  die  Grundgedanken 
der  geplanten  Neuorganisation,  während  die  lateinische  Sclmlord- 
nung  den  in  diesem  Abschied  dem  Marl)iirger  Pädagogiarchen 
Tonsor  zur  Ausarbeitung  aufgetragenen  und  von  ihm  ausgearbeiteten 
„Modus,  Mali  und  Ordnung  die  Knaben  in  der  Schul  zu  Alsfeld  zu 
informieren*^  darstellt 

Unter  der  Herrschaft  dieser  beiden  Stflcke  ist  die  Alsfelder 
Schale  wieder  zu  neuer  BlOte  gekommen  und  hat  sich  aaf  der 
Höhe  trots  des  Eriegsunglaoks  von  1646  daaemd  zu  erhalten  ge- 
wnfit.  Die  Schülerzshl  stieg  aaf  über  100,  zeitweilig  sogar  auf 
150,  wozu  besonders  die  Tatsache  beigetragen  haben  wird,  dafi 
Alsfeld  in  dieser  Zeit  eine  Beihe  vorzüglicher  Scbolminner  (wie 
z.B.  den  späteren  Reorguiisator  des  Darmstädter  Pädagogs  M. Hein- 
rich Schröder)  zu  Rektoren  seiner  Stadtschule  zählte.  Erwähnens- 
wert ist  hier  auch  der  grolie  Aufschwang,  den  das  musikalische 
Leben  der  Stadt  durch  die  Stadtschule  in  jener  Periode  genommen 
hat.  „Es  waren",  wie  Winckelmann  schreibt,  .,zu  jener  Zeit  im 
ganzen  Land  keine  bessere  Miisicanten  in  allerhand  Öeiren-Spielen 
insonderheit  in  der  Tlarpfeii  wie  alhier  anzutreft'en,  dahero  selbigo 
weit  und  breit  zu  vornehmen  Yer^iamlungen  und  Hochzeiten  ab- 
geholet  wurden.''  Die  Quellen  beweisen,  daß  dieser  Aufschwung 
der  Alsfelder  Kantorey"  durch  die  Hebung  des  musikalischen 
Unterrichts  in  der  Stadtschule  bedingt  war. 

Die  vierte  Lateinschule,  der  eine  Zeit  relativer  Blüte  im 
30jäbrigen  Krieg  beschieden  war,  ist  die  zu  Butzbach.  Sie  ver- 
dankt das  der  fürsorgenden  T&tigkeit  des  Landgrafen  Philipp  von 
Butzbach.  Wohl  hat  auch  ne  unter  den  Eriegsgreueln  gelitten. 
Sie  hat  sogar  von  1635  an  als  Tertius  einen  Mann  gehabt,  der  den 
tarnen  eines  Literatus  nicht  verdient.  Daß  sie  trotzdem  auf  der 
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Höhe  blieb,  das  beweist  anBer  dem  SobulvisitatiotisabBehied  tou 
1849,  der  Bd.  I,  8.  122  ff.  zum  Abdruck  gebracht  ist,  die  grofie 
ZaU  studierter  Butsbacher,  die  nach  der  Chronik  des  wackeren  • 
Glöckners  Bohrbaeh  gerade  in  den  Kriegsjahren  in  der  Butsbacher 
Lateinschule  das  Fundament  ihrer  späteren  Bildung  legten. 

Aus  dem  bisher  Ausgefülirten  ertribt  sich,  daß  in  Oberhessen 
Gießener  Teils  vier  Lateinschulen  in  den  schwersten  Zeiten  des 
30jährigen  Kriegs  den  Beginn  zu  ihrer  Blüte  gelegt  haben.  Etwas 
Ahnliches  begegnet  uns  auch  in  den  übrigen  Landesteilen.  In  der 
llerrachnft  Schmalkalden  hobt  sich  die  Schmalkalden  er  Stadt- 
schule von  1G35  an  zu  einer  bislior  noch  nie  dagewesenen  Blüte. 
Wenn  Geisthirt  geloi^oiitlich  Ijerichtet,  dali  die  Schule  unter  dem 
Kektorate  von  M.  Daniel  Lont/.er  (1035— Iß JS)  ,.mit  großem  FleiÜ 
reßtituieret  worden  sei  und  einen  großen  Zulauf  von  freml>ten 
Schülern  gehabt  habe",  so  ist  das  eine  Behauptung,  die  durch  den 
Ausweis  der  in  Daruistadt  vorhandenen  Akten  vollkommen  bestätigt 
wird.  Die  Schale,  welche  unter  dem  Rektorat  von  Antonius  Dantz 
(1627 — 1635)  zwar  nicht  ganz  zerfallen  war,  wie  Oeistfairt  angibt, 
wohl  aber  in  abwftrts  sielender  Entwicklung  sich  befand,  wurde 
1635  nen  organisiert.  Sie  bekam  am  Ende  dieses  Jahres  eine 
Schulordnung,  die  in  wesentlichen  Punkten  eine  Abschrift  der 
Harbarger  Pädagogordnung  war.  Gleichzeitig  wurden  4  Ton  den 
6  Schalstellen  an  der  Stadtsehale  mit  tüchtigen  Schalmeistem  neu 
besetct.  Die  Schale  blieb,  solange  Lentier  Rektor  war,  auf  der 
Höhe  und  hatte  ein  unbestrittenes  Exemtionsrecht.  Mit  Lentzers 
Weggang  auf  das  Rektorat  der  Schleusinger  Schule  fällt  der  Über- 
gang  Schmalkaldens  an  Hessen -Kassel  zusammen  und  erlischt  unser 
Interesse  an  dieser  Anstalt  für  unseren  hier  vorliegenden  Zweck. 

In  der  Niedergrafschaft  hat  dich  während  der  Drangsalsjahre 
die  Schule  zu  St.  Goar  ebenfalls  i^ehohen.  Bei  der  Visitation  von 
1()27  hieU  es  von  der  St.  Goarer  Schule:  ,.I)ie  I'raoceptoren  Fabri- 
tius  und  Johannes  Staal  sind  Heil.iiu%  haben  al)er  weniy:  Schüler  da 
viele  zur  Handarbeit  angehalten  werden.  Die  Tentamina  /.u  halten 
wurde  eingeschärft.  Aber  wenig  sind  der  Knaben,  die  itzunder 
Lateinisch  lerniMi:  fangen  ahn  zu  decliniren  und  conjugiren,  und 
etliche  wenige  in  .stylo  sich  zu  exercireu:  die  meisten  lernen  beim 
Catechismo  nur  teutsch  lesen  und  schreiben."  In  diesem  Zustand 
also  war  die  Schale  von  Hessen -Kassel  fibemommen  worden. 
Unter  der  Darmstädter  Herrschaft  wurde  dieser  Zustand  beseitigt 
Gans  besondere  Mflhe  um  die  St  Goarer  Schule  hat  sich  der 
Superintendent  M.  Konrad  Grober  gegeben,  der  in  den  Jahren 
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1634  und  1685  dieee  Diözese  anter  eich  hatte.  Er  hat  eich  nieht 
nnr  mit  der  Erriehtong  eines  dem  Damutftdter  nachgebfldeten 
Alumnates  in  St  Goar  grofie  Mühe  gemacht  und  dieses  auch  ins 
Leben  gerufen,  sondern  gleich  nach  seinem  Amtsantritt  ein  Pro- 
memoria  über  den  Zustand  der  St  Goarer  Schule  in  Darmstadt 
eingereidit  und  auf  Qrund  desselben  die  Anstellung  eines  dritten 
Schuldieners,  der  zugleich  Organist  sein  sollte,  durchgedrückt. 

In  Oberhessen  Marbiirj^cr  Teils  endlich,  für  das  genauere 
Nachrichten  uns  fehlen,  scheint,  wenigstens  für  Wetter,  Frankenberg, 
Biedenkopf  und  die  Marburger  Stadtschule  dasselbe  Bild  vorzu- 
liegen. Jedenfalls  ist  sogar  die  Neugründung  einer  Lateinschule 
zu  verzeichnen:  der  Schule  in  Breidenbach.  Sie  geschah  1644 
und  würde  uns  —  da  die  Breidenbacher  Lateinschule  bald  wieder 
eingegangen  zu  sein  scheint  —  unbekannt  geblieben  sein,  wenn  uns 
nicht  ein  landgräfliches  Schreiben  vorläge,  in  dem  Georg  II  dem 
Snpenntendenten  Herdenius  folgendes  an  wissen  tat:  »^afi  ihr  dem 
Werk  nachgedacht,  solches  geraiehet  Unß  an  gnediger  GeftUigkeit 
Daß  Ihr  aber  under  anderem  meldet,  dafi  eine  lateinische  sehn- 
len  an  einem  solchen  schlechten  Ortt  gantz  nicht  vonnöthen,  son- 
dern waa  die  Knaben  bethen,  lesen  nnd  schreiben  alda  zu  fiusen 
hetten,  es  dannit  allein  genug  seye,  defifalß  können  wir  mit  euch 
nidit  einig  sein,  dan  ja  Unfiern  armen  Underthanen  wohl  zu  gönnen, 
daB  sie  ihre  Kinder  bey  ihrem  Brodt  nnd  Cost  in  der  schnlen 
etwas  weiteres  alß  nur  auf  leßen  und  schreiben  bringen  können, 
maßen  dan  wohl  bekant,  daß  manch  braven  nnd  armen  Manns 
Kind,  in  dem  man  ihme  zun  studiis  verhelffet,  zu  Tomehnien,  ge- 
lehrten Manne  geworden,  und  wan  sie  bey  ihrer  Eltern  Brodt  zu 
einem  Anfang  in  studiis  gelangen,  alü  dan  so  wohl  die  Eltern 
selbst  alß  auch  deren  Kinder  zun  studiis  desto  nielirer  anmuth  ge- 
wiiim  n/  Die  Unnvandlung  der  Breidenbacher  Volksschule  in  eine 
lateinische  Schule  ist  mithin  ein  Werk  des  Landgraten.  Veran- 
laßt dazu  war  er,  von  den  landesväterlichen  Motiven,  die  in  dem 
Schreiben  angegeben  sind,  abgesehen,  hauptsächlich  durch  die  von 
dem  Breidenbacher  Pfarrer  Balthasar  Zahn  ihm  mitgeteilte  Nach- 
richt, dafi  man  das  Orgelwerk  in  Breidenbach  gefördert  und  eine 
schöne  musicam  voealem  in  der  Kirdien  und  Schulen  eingerichtet 
habe.  Freilich  hat  Georg  II  mit  dieser  Neugründung  sehr  wenig 
erreicht  Sie  fiel  den  fflr  die  Ifarburger  Lande  so  TerhSugnisrollen 
Jahren  1646/47  zum  Opfer. 

In  dem  Vorhergehenden  haben  wir  die  Tatsache  konstatiert, 
daß,  wenn  auch  einzebe  Lateinschulen  im  30jäfarigen  Krieg  eine 
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Periode  des  Niedergangs  zu  verzeichnen  haben,  viele  sich  nicht 
nur  auf  dem  Standpunkt  von  1629  erhalten,  sondoru  /..  T.  sogar 
einen  neuen  Aufschwung  genommen  haben.  Die  Gründe  hierfür 
sind  z.  T.  in  lokalen  Verhältnissen  zu  suchen.  Die  Lateinächulo 
der  1636  wieder  mm  Supermtendentensitz  erhobenen  Stadt  Als- 
feld mußte  tich  im  ZnBammenhang  mit  diesem  der  Stadt  in  kireh- 
lidier  Benelumg  einen  gens  anderen  Charakter  gebenden  Ereig- 
nis ebenso  bestimmt  heben  wie  die  Lateinsohule  Gießens,  das  eine 
Reihe  Ton  Jahren  Residenz  des  Ton  Dannstadt  wegen  der  Pest 
mid  allgemeinen  Verödung  geflQchteten  Landgrafen  war.  Ande- 
rerseits ist  aber  anoh  nicht  an  Terkennen,  daß  die  Hebnng  der 
Lateinschulen  keine  willkürliche,  sondern  eine  Ton  der  Regierung 
beabsichtigte  und  geförderte  war.  Nicht  umsonst  ist  gerade  das 
in  sonstiger  Beziehung  zum  Aufschwung  gewiß  nicht  ennnntenide 
Hungerjahr  1637  ittr  eine  Reihe  Ton  Schulen  gemeinsamer  Aus- 
gangspunkt der  aufwärts  strebenden  Entwickelung.  Es  ist  dasselbe 
Jahr,  in  dem  auch  der  Marburger  Pädagogiarch  Heinrich  Tonsor 
dem  Kanzler  Fabricius  in  einer  Besprechung  eröffnete,  dali  ihn 
zwar  die  Inspektion  der  lateinischen  Landschulen  nichts  angehe, 
dal>  er  aber  gewis^enshalber  bemerken  müsse:  ^.wan  das  Abnehmen 
der  Landschulen  und  der  daraus  entstehende  große  schade,  das  bey 
diesen  Zeiten  die  Jugent  gant/.  von  Stndiis  abstrahiret  werde,  weiter- 
gehe, die  Landschulen  gar  ruinieret  würden,  dann  werde  auch  das 
Marburger  Pädagog  sich  auf  die  Dauer  nicht  auf  der  Höhe  halten, 
sondern  großen  schaden  empfinden  und  es  wurde  ein  mercklicher 
mangel  inskünftig  an  Pfarherm  und  Kirchendienem  erfolgen,  der 
nicht  wieder  gut  zu  maehen  sei".  Nur  durch  eine  Reform  der 
Landschulen  —  das  war  Tensors  Grundgedanke  in  dieser  Zeit  — 
ist  „der  durch  das  böse  Torderbliche  Kriegswesen  angerichteten 
ZerrQttung  und  Raritit  an  Pfarherm  und  Schulmeistern  und  damit 
dem  gansen  Land,  das  eben  nichts  nötiger  hat  als  Pfarrer  und 
Schulmeister  zu  helfen."  Die  noch  erhaltenen  Akten  über  diese 
Bwisdien  dem  Kanzler  und  Tonsor  gepflogenen  Verhandlungen 
zeigen  uns,  daß  Tonsor  mit  seinem  Projekte  durchdrang.  Am 
4.  Oktober  wurde  die  Landschulordnung  erlassen,  die  wir  Bd.  1, 
8.  88  fF.  zum  Abdruck  bringen.  Sie  erging  an  alle  Superintendenten 
des  Landes,  die  sich  auch  sämtlich  die  Sache  der  Hebung  des  Land- 
schuhvesens,  d.  h.  der  Hebung  der  Lateinschulen  in  ihren  Bezirken, 
angelegen  sein  ließen.  So  hat  z.  B.  der  St.  Goarer  Superintendent 
Rencker  zur  Hebung  des  Interesses  für  die  St.  Goarer  Latein- 
schule „eine  besondere  Predig  über  dz  erst  Capitel  ersten  Samuelis 
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darinnen  die  fromme  Hanna  ihr  Ton  Gott  erbettenes  Samaelioben 
dem  Priester  Eli  za  unterrichten  in  den  Tempell  des  Herrn  ge- 
bracht,  gehalten  nud  bey  der  Person  Hanna  den  Eltern,  des  Eli 
den  praeceptoribus,  des  Samuelis  den  Disoipalia  Unterricht  gegeben, 
wie  rie  sich  in  ihrem  Ampt  und  Stand  verhaltfeen  sollen  und  auch 
soviel  eifectuiret,  daß  des  andern  tages  hernach  13  Knaben,  welche 
zu  vor  deutsch  gelemet,  au  den  Lateinern  getreten*^.  Gleichzeitig 
erging  auch  an  „alle  Beambten,  unter  denen  Landschulen  seind*', 
ein  Ausacbreibeu,  iu  dem  diese  um  jede  llandreicbung  für  Pfarrer 
und  Superintendenten  in  Sachen  der  Schulangelegenheiten  auf- 
gefordert werden. 

Olmo  Zweifel  haben  wir  in  dieser  Ordnung,  den  ihr  voraus- 
gehenden Verhandlungen  und  den  ihr  folgenden  Malinahmen  den 
eigentlichen  (irund  der  oben  mitgeteilten  guten  Zustünde  in  den 
Lateinschulen  zu  sehen.  Für  rin/elne  lillit  sich  dies  direkt  nacb- 
weiisen.  Der  Aufschwung  der  St,  (MMirer  Schule  infolge  grülieren 
Scbülerbesuchs,  der  der  Marburger  Stadtschule  infolge  der  Be- 
seitigung der  am  7.  Februar  verfügten  Vereinigung  der  Plarr- 
dienste  in  Kolbe  und  Wehrda  mit  dem  Dienst  des  obersten  Stadt- 
schulmeistera,  der  der  Alsfeld  er  Schule  infolge  der  von  Tensor 
inszenierten  Visitation  von  1637  werden  schon  in  den  vorliegen» 
den  Akten  mit  der  Landschulordnung  in  einen  kausalen  Zusammen- 
hang gebracht  Bei  den  anderen  Schulen  ergibt  sich  diese  An- 
nahme ebenso  ungezwungen.  Überall  aber  ist  die  Seele  der 
Neuordnungen  der  Harbuiger  Pädagogiareh  Tensor,  den  die  Not 
des  Landes  und  das  Interesse  seiner  eigenen  Anstalt  zu  diesem 
fQr  die  Folgezeit  so  überaus  wichtigen  Schritt  veranlaßt  bat 

Aber  Tonsor  bewährte  sich  in  dieser  Zeit  als  Organisator 
nicht  bloU  durch  die  auf  Erhaltung  <1er  Lateinschulen  abzielenden 
Arbeiten  des  Jahres  1637,  sondern  auch  durdi  ein  1644  auftauchen- 
des Projekt  der  Schaffung  eines  alle  Landschulen  umfassenden, 
den  neugeschaßencn  Verhältnissen  Rechnung  tragenden  Metbodus 
iuformandi.  In  einem  Schreiben  vuin  7.  September  1G44  gab 
Tonsor  zu  diesem  vielversprechenden  Werke  die  Anregung  und 
hatte  auch  den  Erfolg,  daß  die  phiiosophisclie  Fakultät  in  Marburg 
am  'MK  September  mit  der  Au>arbeitung  eines  nötig  ersch<Mnenden 
gleichförmigen  Methodus  ducendi  für  alle  Landseliulen  betraut 
wurde.  Wissen  wir  beim  Mangel  der  Akten  auch  nicht,  welche 
Resultate  die  Arbeit  der  philosophischen  Fakultät  hatte,  so  aoUte 
doch  nicht  unterlassen  werden,  auf  diese,  das  Beformationawerk 
von  1637  fortsetzende  Tfitigkeit  Tensors  hinzuweisen. 
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Durch  die  oben  angedeuteten,  in  dem  30jährigen  Kriege 
Tollzogenen  Wandlungen  hat  aioh  eine  Anzahl  von  Lateinsclmien 
SU  einer  BlAte  erhoben,  wie  de  rie  vorher  nie  gehabt  hatten. 
Es  zählen  dahin  —  von  Echzell  und  Homburg,  von  denen  noeh 
die  Bede  sein  soll,  abgesehen  —  die  Schulen  zu  GrOnberg,  Butzbach 
Alsfeld,  GKeßen,  Schmalkalden  und  St  Goar.  Andrerseits  darf  nicht 
vergessen  werden,  dafi  ihnen  eine  ganze  Reihe  anderer  Lateinschulen 
gegenftbersteht,  die  an  dem  AuÜMhwung  nicht  Teil  nahmen,  an 
denen  noch  Jahrzehnte  lang  nach  dem  Kriege  gearbeitet  werden 
mufite,  ohne  daß  ein  erkennbares  Wachstum  in  ihnen  zu  ver- 
seidmen  wäre.  Dahin  zählen  —  \on  den  1649  kasselisch  geworde- 
nen abgesehen  —  vor  allem  Schotten  und  Nidda. 

Nidda  hat  man  erst  1057  wieder  einen  studierten  L'uterschul- 
meister  gegfbcn.  nachdem  man  sicli  jahrelang  mit  Tllitoratis  holioll'en. 

16Ö4  wurde  die  Scliottener  Ijateiiiscliule,  nachdem  liür:^or- 
meister  und  Kat  zwei  Jahre  vorher  eine  dahingehende  IJirte  an 
die  Behörde  hatten  gelangen  lassen,  wieder  in  den  alten  Stand 
gesetzt.  Hatte  man  aucli  mit  dem  ersten  neu  angenommenen 
Kektor,  dem  M.  Thollius,  kein  Glück,  weil  dieser  ..durch  viele 
Königreiche  und  Länder  gereisete  und  in  vielen  buchen  geübeto 
und  eher  an  ein  wohlbestalltes  Gymnasium  denn  eine  Lateinschule 
passende  Mann"  so  schnell  vrie  möglich  von  dem  sohlecht  besol- 
deten Dienst  sich  wieder  fortmachte,  und  liefi  sein  Nachfolger 
Ohristian  Schmidt  mit  dem  Secundus  Johannes  Bott  auch  noch 
80  viel  hinsichtlich  seiner  wissenschaftlichen  TQchtigkeit  zu  wün- 
schen übrig,  so  hatte  man  doch  von  1654  an  wieder  eine  Lehr- 
anstalt, die  den  Namen  einer  wenn  auch  noch  recht  mäßigen 
Lateinschule  verdiente,  man  hatte,  was  die  Schottener  1652  ge- 
wünscht: einen  Rektor,  der  ^in  den  Landschulen  bey  denen  im 
Land  üblichen  Büchern,  in  der  Latteinischen  und  (rrichischen 
Grammatio  und  Poetic  auferzo;:en,  in  fundamentalibus  richtig,  der 
Husic  erfahren  und  etwas  Ehlend  erlitten,  der  dahero  mit  der 
Schottener  Bestallung  sich  betragen  und  in  die  Leut  und  die 
mchrentheils  kleine  Jugendt  des  Orts  desto  Ijosser  sich  schicken 
konnte"'.  Dieser  Arbeit  an  der  Schottener  und  Niddaer  Latein- 
schule entspricht  in  den  anderen  Lat(Mnschulen,  die  wir  oben  er- 
wähnten, nichts,  was  die  Verfasnunü:  von  geändert  liütte. 
Uif»!  eriroht  ein  Befehl  an  die  Superintendenten.  ..sich  der  Be- 
schatienheir  der  Lateinschulen  zu  erkundigen,  in  alle  Uebrechen 
mit  Fleiii  zu  in^uiriren  und  deme,  was  in  ihren  mücliten  stehe, 
ehnverlengt  zu  remidiiren,  was  aber  nicht  in  ihren  mächten  stehe, 
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emfuberiohten^S  Wiedenuii  sind  die  beiden  Schulen,  an  denen 
Hauptgebreehen  Torfiegen:  Soboiten  und  Nidda!  In  beiden  8ehiilen 
waren  Ändernngen  nötig,  und  sie  wurden  ancb  angeordnet  In 
Schotten  wurde  dafür  gesorgt,  daß  der  Schottener  Rat  seine 
Drohung,  er  wolle  die  dem  Rektor  lu  Yerbessemng  der  Schul  und 
„umb  mehrer  anliegenden  fleis  sugeBchossene"  Besoldungserhdhung 
von  20  €hilden  wieder  nehmen,  nicht  wahr  zu  machen  brauchte. 
Richtete  der  Superintendent  den  Schottenem  auch  nicht  die  „feine 
Schul  ein,  die  auch  von  den  Benachparten  gerümbt  werden  sollte", 
80  half  er  doch  den  Gebrechen  und  Fehlem  in  einer  alle  be- 
friedigenden Weise  ab,  so  daß  von  dieser  Visitation  von  1(:)62  ein 
kleiner  AufBchwung  der  immerhin  noch  recht  unbedeutenden 
Schule  zu  verzeichnen  ist.  Mehr  als  hier  geschah  1667  in  Nidda. 
Man  gab  der  Schule  zur  Abstellung  alles  unordeutlichen  Wesens 
eine  Schulordnung.  In  ihr,  die  betitelt  ist  „Fundamental  Leges 
zu  der  hiesigen  Stadt  Schul  gehörig"  und  zwischen  Geist-  und 
Weltlichen,  Praeceptoribus  und  dem  Rat  verabredet  wurde,  werden 
nicht  bloli  einige  zur  Zeit  streitig  gewesene  Punkte  erledigt  son- 
dern zugleich  eine  knappe  Übersicht  über  die  Lehrstoffe  und 
Lebrart  an  der  Lateinschule  zu  Nidda  gegeben.  Es  sollen  fortan 
an  der  Schule  stets  zwei  Klassen,  eme  deutsche  und  dne  lateinisdiey 
geschieden  werden,  beide  Lehrer  an  beiden  unterrichten  und  für 
die  Lateinklasse  der  Giefiener  Lehrplan  in  allen  Einzelheiten  maß- 
gebend sein.  Alles  weitere  ergibt  sich  aus  der  Ordnung  selbst, 
die  wir  Bd.  1,  8.  145  ff.  mitteilen.  Interessant  und  deshalb  der 
Erwfthnung  wert  ist  es  noch,  daß  man  bei  Abfassung  dieser  Ord- 
nung noch  an  eine  gr5ßere  Zukunft  der  Schule  dachte.  Man 
faßte  die  Errichtung  einer  dritten  Lehrerstelle  ins  Auge,  ein 
Wunsch,  der  später  noch  mehrfach  geäußert  wurde,  aber  nie  seine 
Erfüllung  fand,  der  aber  im  Grund  nichts  anderes  bezweckte,  als 
die  Niddaer  Schule,  die  den  Aufschwung  von  1637  nicht  mitge- 
macht hatte,  auf  die  Höhe  der  1637  restaurierten  Schulen  empor- 
zuheben. 

im  Bisherigen  haben  wir  zwei  Schulen  absichtlich  auÜer  acht 
gelassen ,  die  zu  Homburg  und  Echzell.  Auch  sie  haben  im 
30  jährigen  Krieg  einen  hervorragenden  Aufschwung  genommen. 
Die  Ec hzeller  Schule  erscheint  dem,  der  die  Zustände  von  IC5S 
an  ihr  mit  denen  von  1628  vergleicht,  wie  verändert.  1628  von 
Lateinschülern  so  gut  wie  nicht  besucht,  kennt  man  sie  1658  in 
der  ganzen  Wetterau  als  die  berühmte  Echzeller  Schul,  die  ihre 
Schüler  bis  Prima  eines  Pädagogs  bringt  und  „nicht  nur  im 
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Lateinischen  sondern  auch  Griechischen  und  Hebräischen  durch 
Hehtige  Praeceptoren  «aU  fleißigste  hifbnmiet*'.  Freilich  datiert 
der  An&ehwnng  nicht  von  1637  sondern  von  1648.  Fragen  wir 
nach  den  Gründen  dieses  Auftchwungs,  so  werden  wir  nicht  irre 
gehen,  wenn  wir  em  gut  Teil  des  Fortschritts  auf  Bechnung  der 
politischen  Änderungen  setzen,  die  um  Echzell  in  dieser  Zeit  vor- 
gingen. Im  Jahre  1648  am  15.  Hai,  also  5  Monate  vor  dem 
Abschluß  des  westfälischen  Friedens,  wurde  von  Georg  II.  von 
Hessen -Darmstadt  die  um  Echzell  liegende  Fulder  Mark  (auch 
Amt  Bingenlieim  genannt)  an  seinen  Eidam  Wilhelm  Christoph, 
den  Sohn  Friedrichs ,  des  Landgrafen  von  Hessen- Homburg,  ab- 
getreten. Dieser  nahm  seinen  Sitz  in  Bingenheim  und  führte  den 
Titel  eines  Landgrafen  zu  Hessen -Bingenheim.  Die  Gründung 
dieser  in  wesentlichen  Punkten  selbständigen  Herrschaft  half  der 
zerfallenen  Echzeller  Schule,  die  nocli  1037  von  der  Landschul- 
reform, weil  zu  unbedeutend,  verschont  geblieben  war,  zu  einer 
noch  nie  dagewesenen  Blüte.  Die  Schulstellen  wurden  neu  organi- 
siert: man  schied  jetzt  einen  Rektor,  Konrektor  und  Kantor  und 
der  Schule  wurden  neue  Ziele  gegeben,  was  um  so  eher  anging, 
als  die  162S  geäußerte  Klage,  es  fehle  an  Schülern,  nun  voll- 
kommen wegfiel,  denn  das  heamtenreiche  Bingenheim  lieferte  deren 
genug.  Bald  hat  auch  die  Umgegend  dieser  aufblühenden  8<dmle 
ein  auÜnerksames  Auge  geschenkt»  Sie  (&hrte  ja  gleich  von  An- 
fang der  Neugestaltung  an  ihre  Schfiler  bis  zu  den  Kenntnissen 
der  Prima  eines  Pftdagogs.  Als  man  dann  bald  nachher  auch  die 
Exemtion  sich  anmaßte  und  die  Sohfller  ad  lectiones  academicas 
tflchtig  SU  maohen  begann,  da  nahm  die  Schule  etwa  die  Stelle 
ein,  die  die  inzwischen  heruntergekommene  Friedberger  Anstalt 
50  Jahre  vorher  eingenommen  hatte.  Mit  Recht  konnte  'NVinckel- 
mann  in  seiner  Beschreibung  der  Fürstentümer  Hessen  und  Hers- 
feld sagen:  „Dieser  Flecken  ist  auch  in  keinem  geringen  Ruf  wegen 
der  wolbestelten  Schul  mit  vier  Schul-Lehrem,  deren  erster  den 
ßectoratstitel  führet/ 

Die  andere  Schule,  die  hier  eine  Erwähnung  verdient,  ist 
die  zu  Homburg  v.  d.  Höhe.  Sie  bekommt  1654  eine  neue 
Verfassung  und  wird  dadurch  aus  den  traurigen  Verhältnissen,  in 
denen  sie  sich  im  liOjährigen  Krieg  befunden  hatte,  befreit.  Man 
schuf  eine  zweite  Lehrerstelle  und  übergab  den  Unterricht  der 
Vorgeschritteneren,  unter  gleichzeitiger  Degradicrung  des  bis- 
herigen einzigen  Schulmeisters  Jobannes  Gebhard  zum  Kantor 
oder  zweiten  Schulmeister,  einem  qualifizierten  Rektor,  M.  Georg 
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Eberhard  Heckmanii.  Diesem  Mann,  der  der  Schule  20  Jahre 
lang  Toretand,  ist  es  auch  gelungen,  sie  auf  die  H5he  einer  guten 
Lateinschule  zu  bringen. 

c)  Das  Pädagog  in  Marburg  und  dessen  Verlegung 

nach  Gießen. 

"Wir  haben  im  Bisherigen  die  Anstalt  außer  Betracht  ge- 
lassen, von  der  im  Jahre  1629  die  »^rolie  Schulreform  ausge- 
gangen ^var.  das  Pädagogium  in  Marburg.  Doch  lassen  unsere  bis- 
herigen Ausfüliruniren  bereits  vermuten,  dab  wir  die  herkömmliche 
Ansicht  vom  vidligen  Yerfiill  der  Anstalt  im  30jährigen  Kriege  nicht 
teilen.  Eine  Anstalt,  von  der  im  Jahre  1637  eine  solche  Reform- 
bewegung ausgehen  konnte,  wie  sie  tatsächlich  von  Marburg  ausging, 
auf  die  ferner  die  Kestauration  des  Darmstüdter  Pädagugs  von  lü-lb 
an  zurückgeht,  kann  —  sollte  sie  auch  noch  so  yiel  im  Bestand  der 
Schülersehl  eingebfifit  haben  —  an  des  Krieges  Ende  Icein  blofier 
Torso  gewesen  sein.  Da6  sie  das  tatsftehlich  nicht  war,  können 
wir  mit  verschiedenen  Tatsachen  beweisen.  Vor  allem  ist  festau- 
halten,  daß  die  FQnfzahl  der  Lehrkräfte  aufier  dem  Pädagogiarchen 
und  die  Dreiteilung  der  4  Klassen  der  Anstalt  trots  der  Not  der 
Zeit  bis  1643  verblieb.  Als  der  bisherige  quintus  Praeeeptor  Ger- 
hard Heilmann  1643  auf  die  Rauschenberger  Pfarrei  kam,  wurde 
sein  Dienst  aus  Geldmangel  provisorisch  auf  weiteres  unter  die 
übrigen  Lehrer  verteilt  und  die  bisher  getrennt  gewesenen  Klassen 
Prima  und  Sekunda  kombiniert,  aber  in  der  bestimmten  Absicht, 
die  iStellc  möglichst  bald  wieder  zu  besetzen  und  die  Kombination 
aufzuheben.  Dem  Pädagogiarchen  gelang  es  auch,  einen  daliin- 
gehenden  Refehl  vom  7.  September  U)14  zu  erwirken,  doch  machten 
die  für  Marburg  verhängnisvollen  .Jahre  Ki}.'»  und  l()4«]  die  Aus- 
führung dieses  Planes  unmöglich.  Die  Vierzahl  der  Kräfte  und 
die  Zweiteilung  der  4  Klassen  bleibt  aber  sicher  bis  HUT.  In 
dieser  ganzen  Zeit  stand  die  Anstalt  unter  der  Leitung  desselben 
Pädagogiarchen,  des  Vaters  der  Schulordnung  von  1G29,  M.  Johann 
Heinrich  Tonsor.  Die  vorgeschriebenen  Lektionen  wurden  ordnungs- 
gemäß gehalten;  auch  nach  Aufhebung  der  fönften  Stelle  erfolgte 
keine  wesentliche  Änderung.  Die  übrigen  Praeceptores  wurden  nur 
mehr  belastet,  so  dafi  Tonsor  1644  berichten  kann:  die  vier  Prae- 
ceptores lesen  vor  und  corrigieren  wöchentlich  482  Argumenta!  Ja 
selbst  hinsichtlich  der  Schalerzahl  blieb  die  Anstalt  auf  der  Höhe. 
Trotz  der  Folgen  der  Pest  besuchten  1644  noch  116  Paedagogici 
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das  Marburger  Padagog,  daTon  70  Ftima  und  Sekunda.  Faaaen 
wir  all  diese  Tatsachen,  denen  noch  eine  Reihe  anderer  angereiht 
werden  könnte,  zusammen,  so  kommen  wir  -/n  der  Überzeugang, 
daß  keine  Ansicht  schlechter  fundiert  ist  als  die  Theorie  Ileppes 
vom  giinzlichen  Verfall  des  Marburger  Pädagogs  im  30jährigen 
Kriege,  und  daU  man  mit  Ivecht  annehmen  darf,  daß  man  in  Mar- 
burii:  in  diesen  Zeiten  unter  Tensors  rädagogiarcliat  den  liestim- 
mungcu  der  Schulorduunj;  von  162'.)  entsprechend  lehrte  und  zwar, 
80  weit  es  ging,  bis  in  die  Einzelheiten  hinein.  Wir  haben  hier 
nur  eine  wichtigere  Änderung  zu  verzeichnen.  Von  den  dem 
Unterricht  zu  widmenden  Schulstunden  fiel  schon  ganz  bald  nach 
Publikation  der  Schulordnung  von  IÜ29  ebenso  wie  in  Darmstadt 
der  Donnerstag  Vormittag  weg. 

Es  ist  bekannt,  dafi  Marburg  im  Jahre  1649  Im  Zusammen- 
hang mit  den  Auseinandersetsungen  swisohen  Hessen -Darmstadt 
nnd  Hessen- Kassel  wieder  an  Hessen- Kassel  surQckfiel,  wosu  die 
Stadt  vor  1623  gehört  hatte.  Die  in  Harburg  bisher  bestandene 
hessen-darmstftdtische  Universitftt  wurde  im  Zusammenhang  mit 
diesen  Tatsachen  nach  Gießen  zuruckveilegt  und  am  5.  Mai  1650 
feierlich  wieder  erdiFnet.  IBt  der  Umversität  kam  auch  das  Pae- 
dagogium  academicum  wieder  nach  Gießen.  Es  ist  nun  wichtig 
festzuhaUc  n,  daB  man  hier  wieder  wie  seinerzeit  bei  der  Ver- 
legung der  Universität  von  Gießen  nach  Marburg  peinlich  darauf 
achtete,  daß  bei  der  Überführung  keinerlei  jNeuemngen  in  den 
Verfassungsgrundlagen  gemacht  würden.  Man  ging  hinsichtlich  des 
Pädagogs  sogar  —  allerdings  wohl  auch  aus  Geldmangel  —  so 
w^eit,  dali  man  die  statutenwidritre  Einschränkung  der  Lehrerzahl 
von  5  auf  4  Praeceptores  und  der  Klassenabteilungen  von  '.\  auf  2 
(Prima-Sekunda.  Tertia- Quarta)  ruhig  weiter  bestehon  lielJ.  Da 
ferner  mehrere  Lehrer  von  Marburg  an  das  Gielioner  Pädagog 
herübergenommen  wurden  und  der  Lehrplan  derselbe  wie  in  Mar- 
burg blieb,  kann  man  behaupten,  dati  die  lö50  vollzogene  ^Vnde- 
rung  im  letzten  Grunde  nur  eine  lokale  war. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  schon  in  den  nächsten  Jahren, 
namentlicb  wenn  die  Schfilerzahl  sich  vermehrte,  sich  eine  Oppo- 
sition gegen  die  1650  übernommene  Yerflsssung  geltend  machen 
mußte.  Sie  war  aus  Not  im  Jahre  1643  eingeführt  und  von  dem 
PSdagogiarchen  Tonsor  stets  als  notwendiges  Obel  angesehen 
worden,  auf  dessen  Beseitigung  mit  allen  Kräften  hinzuarbeiten  sei, 
wenn  die  Verhältnisse  sich  nur  einigermaßen  besserten.  liun  schien 
es,  als  solle  diese  Notverfassung  normativen  Charakter  bekommen. 
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Die  Gelegenheit  zum  Beginn  der  Opposition  gab  die  Darmstädter 
Oberbeliörde  im  Jahre  1655.  Man  meinte  dort,  dali  ^um  besserer 
Harmonie  der  beiden  Landespaedagogien  willen'*  auch  in  Gießen 
das  Institut  des  Scholarchats  für  die  über  den  Kopf  des  Pädagogi- 
archen hinausgehende  Oberinspektion  einzurichten  sei  und  begrün- 
dete diesen  Wunsch  mit  der  Bemerkung,  daß  man  erfahren  habe, 
in  GieUen  sei  nicht  alles  in  Ordnung.  Man  fand  mit  diesem  Vor- 
schlag bei  dem  Pädagogiarchen  Ebel  keinen  Widerstand.  „Solche 
Scholarchen'',  schreibt  or,  „gibt  es  in  Straüburg  und  Altorff  und 
an  ^elen  Gymnasien'^,  die  Sache  des  Seholaroliftta  Ist  aueh  in 
Hessen  aUezeit  gewesen;  dämm  ist  nichts  dagegen  einsnwenden. 
Wohl  aber  hat  Ebel  gegen  den  Sats  etwas  einzuwenden:  das 
Pädagog  sei  im  Bückgang.  Dies  entspricht  den  Tatsachen  nicht; 
denn  die  Schule  wSchst,  seit  der  letzten  Frankftirter  Hefi  sind 
26  Novitii  gekommen.  Wenn  fiberhaupt  eine  Beform  nötig 
ist,  dann  betrifft  sie  nicht  die  Oberaufsicht  sondern  die 
Verfassung,  die  angeblich  mit  den  Statuten  üb  er  ein- 
rstimmt  und  doch  gegen  den  Geist  der  Statuten  und  das 
alte  Marburger  Herkommen  Prima  und  Sekunda  ständig 
kombiniert  und  dadurch  zwingt,  ,|90  Schüler,  die  in  Catechesi, 
Log^cis  und  Rhetoricis  fast  allezeit  vier,  fünf  oder  wohl  sechscrley 
lectiones  haben'',  in  demselben  Lokal  und  in  derselben  Stunde  zu- 
sammen zu  unterrichten.  Ebel  hatte  damit  am  rechton  Platz  an- 
gegriffen. Aber  er  hatte  so  gut  wie  keinen  Erfolg.  Es  wurde 
eine  Kommission  aus  Professoren  aller  Fakultäten  ernannt,  die  am 
T.Dezember  1655  das  Bd.  1,  S.  124  ff.  abgedruckte  Reformpro- 
gramm vorlegte.  Sie  kommt  darin  zu  der  Ansicht,  dali  Haupt- 
schäden am  Pädagog  überhaupt  nicht  vorliegen.  Wünschenswert 
ist,  dali  man  einige  neue  Lehrbücher  einführt:  an  Stelle  von  Ton- 
sors  niemals  im  Druck  erschienener  Chria  ein  rechtes  Compendium 
•Oratorium,  im  Griechischen  neben  dem  neuen  Testament  einen 
guten  poetischen  Autor  classicus,  in  der  Logik  statt  der  gleich- 
zeitig benutzten  Lehrbücher  von  Ebel  und  Dieterich  ein  einheit- 
liches Lehrbueh,  im  Lateinischen  neben  den  Colloquiis  HeMoi  in 
den  Unterklassen  die  Epistolae  Ciceronis  familiäres  und  für  die 
-CoUoquia  in  den  Oberklässen  andere  Autores  olassici,  etwa  Justin 
und  Curtius,  für  den  Virgil  endlich,  mit  dem  die  Knaben  zu  arg 
gemartert  werden,  etwa  den  Tirgilium  Christianum.  Wünschens- 
wert ist  femer  ein  besserer  Modus  in  Trakticrung  der  Lectionea 
grammaticae,  sonderlich  auch  der  Orationes  Ciceronis  und  der 
Bhetorica,  bei  der  zu  viel  Wert  auf  Auswendiglernen  gelegt  wird, 
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sowie  endlich  eine  gröUere  AVertschätzung  der  sonntäglichen  reli- 
giösen Übungen  der  Schüler.  Ist  das  alles  eingeführt,  dann  haben 
die  Kommissaro  nur  noch  einen  Wunsch;  der  Präzeptor  M.  Orthius, 
^der  auU  Trieb  melancbolischer  Schwachheit  die  Knaben  sehr  hart 
und  ubel  tractiret.  dieselbe  wundt  und  blutrüstig  schlägt,  iiineu 
auch  mit  Donner,  Ilagel,  Teuti'el  und  dergleichen  fluchet,  sich 
durch  vernünfftiges  Beyrathen  des  Pacdagogiarchae  und  seiner 
Collegen  von  seinem  ärgerlichen  Wesen  nicht  abwenden  lälit,  auch 
ettlicben  auß  dem  mittel  der  Professoren  Schand-  und  ächmähe- 
schrifften  in  die  Häuser  werfen  lasset  und  Ton  dem  fast  alle  Ge- 
brechen dependieren^,  muß  von  seiner  Stelle  entfernt  werden.  Yon 
weitergebenden  Reformen,  von  Reformen  der  Terfossung,  verlautet 
in  dem  Gutachten  nichts. 

Ebel  fahrte  die  Yorschläge  der  Kommission  zum  größten 
Teil  in  den  folgenden  Jahren  durch.  Er  beliefi  es  swar  bei  dem 
Virgil  und  sah  von  einer  AnsdiaSling  des  Yirgilius  ChristianuB  ab. 
Dafür  erscheinen  aber  schon  bald  nach  1655  die  Logica  Ebelii  als 
einziges  Lehrbuch  der  Logik,  die  Rhetorioa  Dieterid  als  Compen- 
dium  Oratorium,  der  Ilesiod  als  Autor  graecus  poeticus,  die  Epi- 
stolae  Ciceronis  als  lateinisches  Übungsbuch  im  Paedagogium  minus 
und  Cornelius  Nepos  und  Justin  als  Autor  latinus  im  Paedagogium 
maius.  Auch  in  den  übrigen  Punkten  hat  Ebel  sich  den  Wünschen 
der  Kommission  gefügt  und  entsprechend  reformiert.  Aber  dabei 
blieb  der  alte  Milistand,  daß  die  Separation  von  Prima  und  Sekunda 
nicht  durchführbar  war.  Dazu  kam  eine  Zeit  steten  Lehrerwechsels. 
Im  Oktober  1055  ging  M.  Johann  Jakob  Tnn.^or.  für  den  M.  Johann 
Ileinrich  Petri  eintrat:  im  Januar  1G5()  M.  -lohann  llLMiirich  Orth,  an 
dessen  Stelle  M.  Johann  Justus  Pistorius  kam;  im  Oktober  1650 
geht  M.  Albert  Otto  Faber  nach  Frankfurt  an  das  dortige  Gym- 
nasium, es  kommt  für  ihn  M.  Johannes  Leusler;  im  Juli  1658  wird 
Petri  Tenetst,  es  tritt  Heinrich  Phasian  fttr  ihn  ein;  im  Oktober 
1659  wird  Kilian  Rudrauf  Professor,  seine  Stelle  erhiUt  IL  Johann 
Schlosser.  1659  war  keiner  von  den  von  Harburg  übernommenen 
Lehrern  mehr  am  P&dagog;  zu  Präzeptoren  waren  lauter  njunge 
Gesellen^  ernannt  worden.  Dieser  Umstand  und  die  mit  dem 
Wechsel  verbundenen  fortwährenden  Vakanzen  konnten  auf  das 
Leben  der  Anstalt  nur  ungfinstig  einwirken.  Es  hat  aber  der 
Lehrerwechsel  auch  etwas  Gutes  gebracht;  er  weckte  die  Über- 
zeugung, dafi  von  einer  Separation  der  Klassen  nur  dann  geredet 
Werden  könne,  wenn  man  die  Lehrerzahl  zuerst  einmal  stiftungs- 
gemiß  auf  5  ergänze.  Dies  geschah  provisonsoh  1663  und  definitiv 
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Hißs.  Im  Zusammenhang  damit  wurde  aber  gleichzeitig  eine  große 
Keform  des  gesamten  Gioüenor  Padnarni^NvesonH  vorgenommen. 

Der  erste  Schritt  war.  daU  man  nunmehr  endlich  die  C'lasses 
Beparierte,  d,  h.  die  seit  KIK?  ühlidi  gewesene  Kombination  von 
Prima  und  Sekunda  aufhob  und  nun  wieder  den  Statuten  ent- 
sprechend die  4  Klassen  in  Ii  Abteilungen  I'rima,  Sekunda  und 
Tertia-Quarta  /.erlegte.  Der  Stundenplan,  der  bei  dieser  (ielcgen- 
heit  zusammengestellt  wurde,  ist  noch  erhalten  (Bd.  1,  S.  15Uif.). 
Wir  ersehen  tm  ihm,  daß  man  sich  schon  nicht  mehr  sklavisch 
an  den  Stundenplan  von  1629  hielt,  sondern  ticli  hintiehffieh  der 
Zahl  der  jedem  Unterrichtsgegenstand  zu  widmenden  Stunden 
mannigfache  Änderungen  gestattete.  Interessant  ist  die  Anordnung 
von  je  einer  Stunde  in  Prima  und  Sekunda  für  den  von  nun  an 
als  selbständige  Lektion  auftretenden  Geschichtsunterricht,  sowie 
die  Verschiebungen  in  den  Stundenzahlen  für  Latein  und  Grie- 
chisch in  Sekunda  und  Tertia- Quarta,  und  endlich  die  Tatsat^e^ 
daß  die  Lehrbücher  des  Comenius  bereits  eine  große  Bolle 
spielen. 

Als  die  eben  besprochenen  Stundenpläne  im  Gießener  Päda- 
gog  eingeführt  wurden,  stand  man  bereits  kurz  vor  Abschluß  einer 
Pädagogreform,  die  wiederum  eine  Fülle  von  Neuerungen  bringen 
sollte.  Der  l^eginn  dieser  Reform  filUt  sogar  vor  die  Abfassungs- 
zeit der  Stundenpläne.  Fast  zu  gleicher  Zeit,  als  der  Landgraf 
in  den  ^VunHeh  des  Pädagogiarchen  Mi>ler  nach  einer  fünften 
Lehrkraft  willigte,  wurde  von  ihm  die  plülosophische  Fakultät 
aufgefordert,  den  gegenwärtigen  Zustand  des  l'ädagogs  an  der 
Hand  der  alteu  Pädagogstatuten  genau  zu  untersuchen  und  ein 
Bedenken  über  etwa  nötige  Änderungen  aufzusetzen.  Es  sollte 
mithin  in  Gießen  di^Ibe  ReTisionsarbät  vollzogen  werden,  die 
in  Dannstadt  bereits  1658  absolviert  war  und  tatsächlich  hat  das^ 
was  diese  Bevision  von  1668  in  Gießen  schuf,  eine  gleich  wichtige 
Bedeutung  für  die  Gießener  Anstalt  bekommen  wie  die  Darm- 
städter  Schulordnung  von  1658  für  das  Pädagogium  in  Darmstadt. 
Die  Beform  lag  in  Gießen  in  der  Hand  des  damaligen  Dekans 
der  philosophischen  Fakultät,  des  früheren  Pädagogprilzeptors 
und  nunmehrigen  Professors  Kilian  IludraufF.  Dieser  ging  derart 
vor,  dal)  er  zuerst  seine  Gedanken  niederschrieb  und  sie  dann 
durch  seine  philosophischen  Kollegen  ergänzen  lieii.  So  ist  es 
gekommen,  daß  den  beherrschenden  Einfluti  bei  der  Ileform 
Rudrauff  hatte  und  die  meisten  Änderungen  auf  seine  Initiative 
zurückgehen.   Zwar  hat  er  manches  beantragt,  was  nicht  durch- 
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drang.     Es  gelang  ihm  nicht,  die  Donneretagvormittagsstunden, 
die  mit  der  Deduktion  sur  Kirche  seiner  Ansicht  nach  ebenso 
Statuten-  wie  zweckwidrig  zugebracht  wurden,  ffir  den  Pädagog- 
unterricht zurückzugewinnen.    Ebenso  hatte  er  kein  Glflok  mit 
dem  gewiß  berechtigten  Wunsch,  daß  man  die  Nachmittegsstunden 
(die  in  Marburg,  wo  man  um  10  Uhr  zu  Mittag  aß,  Ton  12  bis 
3  Uhr  gehalten  werden  konnten)  doch  um  der  in  Gießen  erst 
um  It  Uhr  bräuchlichen  ^littagsmahlzeit  vfiWen  auf  1  bis  4  Uhr 
▼erlegen  möchte.    Endlich  war  sein  Angriff  auf  die  Orationes 
Giceronis  ebenso  erfolglos  wie  sein  Einschreiten  für  Einführung 
manches  nützlichen  Lehrbuchs.    Aber  all  diese  Mißerfolge  sind 
unbedeutend  gegenüber  den  sonstigen  Resultaten  des  Rudrauf- 
fischen  Gutachtens.    Vor  allem  drang  Rudrauff  mit  seinem  Oc- 
dankcn   durch,  dali  für  Hebung  des  Ge«chichtsunterrichts 
etwas  jjceschehen  müsse.    Man  beschlüÜ,  ihn  in  Prima  zur  Lectio 
ordinaria   zu   machen,  während   er  bisher  nur  in  hora  privata 
betrieben  worden  war.    Außerdem  kam  man  überein,  ala  Grund- 
lage desselben  nicht  einen  gewissen  Historicum  einzuführen,  »on- 
dem  „Tabellen  zu  truoken  dergestalt  dz  nach  Art  u.  Weiß  der 
▼on  H.  Prot  Dietrich  S.  gestellten  Tabellen,  durch  alle  König- 
reiche, etwan  per  Series  imperatorum  oder  Pontificum  zu  gehen, 
und  ein  jedwedes  seculum  allein  zu  trocken  nf  eme  Tabell  (weren 
17  Tabellen),  dz  alsdan  in  trocken,  da  sonderliche  memorabiUa  bei 
diesem  oder  jenem  Eeiser,  Papst,  König  etc.  sich  zugetragen,  bre- 
vissimiB  zu  bezeignen  stünde,  und  dan  in  explicatione  wmter  aus« 
gefÜhret  und  specialiter  den  disdpulis  abzuschreiben  conununiciret 
werden  müßte."    Vor  allem  aber  wurden  Rudrautfs  Reformvor- 
schläge in  methodischer  Beziehung  mit  Erfolg  gekrönt.  Er 
hat  da  Gedanken  enthüllt,  die  zum  Teil  schon  vor  Jahrzehnten 
von  hessischen  Schulmännern  betont  worden  waren,  daneben  aber 
auch  solche,  die  ihn  als  einen  Freund  der  neuen  ( 'omeiii.mischen 
Pädagogik  erscheinen  lassen.    Alt  war  der  Gedanke,  daij  man  „die 
Jugend  mit  menioiiren  nicht  ubeiiiaut'en  sondern  nur  ad  necessaria 
memoriter  reeitanda  ubstringiren  solle daij  es  Grundgesetz  sein 
müsse:   „wenig  recitirt,  viel  explicirt.  examinirt  und  ad  usum  ge- 
1  raehf*.  dall  „das  rccitiren,  diese  carniücina  nocentissima",  immer 
liieiir  iiua  den  Pädagogien  weichen  müsse,  wenn  auch  die  Maß- 
nahmen, die  Rudrauff  zu  diesem  Zweck  empfiehlt,  zum  TeQ  original 
sind.    Er  empfiehlt  z.  B.  „alle  Bücher  attentissime  durchzugehen, 
besonders  Orammatic,  Poetic,  Logic,  Rhetoric,  Nomendatur,  dz 
dzjenige  singulari  typo  exprimirt  würde,  wz  in  einer  jeden  Classe 
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memoriier  zu  lernen  item  wz  nur  lu  lesen  u.  zu  verstehen,  nicht 
aber  de  Terbo  ad  Terbum  su  redtiren.'*  Femer  wflnecht  er,  „man 
solle  allemahl  naohdem  4  Leetiones  traotiret,  mit  einander  sie  repe- 
tiren,  ehe  man  weiter  fort  fehref*.  Alt  war  auch  der  Gedanke, 
daß  man  nicht  „promiscae  allerlei  in  einer  Class  traetire,  Chraeca, 
Poctica  etc..  sondern  der  erste  anfang  allein  in  latinis  zu  machen 
und  nicht  eher  in  Graecis  anzufangen  sei,  es  verstehe  denn  ein 
Knab  perfectissime  sein  declinationes  et  conjugationes,  auch  mein- 
stentheils  sein  Gramatic".  Aber  wie  viele  neue  Gedanken 
stehen  neben  diesen  guten  alten!  Da  ist  vor  allem  zu  er- 
wähnen, welches  Gewicht  Rudrauff  auf  die  Einheitlichkeit  in  den 
Schulbüchern  legt.  Wird  eine  neue  Ausgabe  eines  Autors  ver- 
anstaltet, dann  soll  man  doch  ja  Rück8iclit  nehmen  auf  die  me- 
moria localis.  Es  ist  dahin  zu  sehen,  sagt  er,  „dz  die  editiones 
einmahl  recht  und  accurat  durchgangen,  dann  aber  so  ofFt  sie 
wieder  uffgelegt  werden,  de  pagina  ad  paginam  nachgetruckt  wer- 
den". Femer  mufi  es  feste  Klassenziele  geben.  Die  Versetzung 
darf  nicht  willkflrlioh  sein,  sondem  „es  ist  su  determiniren  ws  ein 
Knab  muß  wissen  u.  können,  wenn  er  a  4  ad  3  und  so  fort  in 
eine  und  andere  Olasse  soll  uffgenommen  werden,  auch  wi  requi- 
riret  wird,  wen  jemand  ins  Paedagogium  ad  4.  Ckssem  angenommen 
werden  will'*.  Was  die  kleinen  und  was  die  Torgesehrittenerau  - 
Schfiler  in  demselben  Lehrbuch  zu  lernen  haben,  mufi  durch  den 
Drack  unterschieden  sein  und  zwar  nicht  in  der  Grammatik  allein, 
wo  es  ja  am  nötigsten  ist,  sondern  in  allen  Lehrbüchern.  ,, Über- 
all aber  und  am  meinsten  ist  dabin  zu  sehen,  daß  in  latinis  ein 
gewisser  nützlicher  metiiodus  abgeüssset  werden  möge,  umb 
die  edle  Zeit  wohl  anzuwenden  und  zu  luoriren".  Rudrauff  em- 
pfiehlt hier/u  einen  von  ihm  entworfenen  ad  modum  methodi  Co- 
menianae  eingerichteten  Gang,  den  er  folgendermaßen  skizziert: 
„Es  muß 

1.  zum  allerersten  Anfang  eine  gute  nomenolatura  puerilis  der 
leichtesten  u.  gebreuchlichsten  "Worter  et\s'a  ex  orbe  picto  oder 
ander  nomenclatur  herausgezof^on  und  dan  decliniron.  conjugiren 
u.  schreiben  tractirt  werden,  u.  solches,  ut  supra,  ehe  man  ins  Pae- 
dagogium kompt. 

2.  darauf  folget  in  tertia  et  quarta  ein  gröser  Nomenclatur, 
doch  nicht  alles  zu  lernen,  2.  Orbis  pictus,  3.  Colloquia  Helvici 
faciliora.  4.  praxis  et  repetitio  declinationum  et  conjugationum, 
5.  Communiora  praecepta  Gramm,  et  Syntactica. 
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3.  In  Secunda  classe  würde  Is'omenclatura  absolviret,  dan  auch 
2.  die  Graniiuatic  observiret,  u.  3.  die  Colloquia,  darzu  4.  Comenius, 
an  stad  des  orbis  picti  ein  reliquus  supra  nominatus. 

4.  in  Prima  Classe  müsten  dan  Oratoria  et  historica  sicut 
supra.  In  Graeois  et  Poeticis  müste  dan  auch  das  gleiche  in  Acht 
genommen  werden,  wie  dz  sohema  leotionnm  geben  wird/* 

Zeigen  wob  dieee  methodisehen  Yoxaehläge  Radranif  als  einen 
Mann,  der  ein  Idaree  pädagogisches  Urteil  besiiit,  so  nicht  minder 
alles  andere,  was  er  Aber  tempus  docendi  nnd  die  Lectiones 
iractandae  sagt.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  darauf  einzugehen. 
Immerhin  ist  es  aber  wichtig  festsuhalten,  dafi  Rndranff  mit  seinen 
methodisehen  Yorsdilfigen,  die  auch  zusammenhftngend  von  ihm 
dargeboten  werden,  unstreitig  größeres  Interesse  zu  beanspruchen 
hat  als  mit  seinen  sonstigen  Refürmgedanken.  Er  hat  damit  auch 
bei  seinen  Kollegen  mehr  Glück  gehabt  An  dem  Abschnitt  über 
die  Methode  haben  die  Kollegen  nicht  "gemäkelt,  und  er  ist  deshalb 
auch  der  Hauptsache  nacli  in  die  Schulordnung  von  1060  aufge- 
nommen worden,  während  Kudrautfs  Vorschläge  betr.  Lehrbücher 
sich  manchen  Abstrich  getulleu  lassen  mußten,  wie  sich  weiter 
unten  bei  Besprechung  der  Lehrbücher  ergeben  wird.  Jedenfalls 
aber  war  in  vielen  Hauptpunkten  ein  weitgehendes  Einverständnitj 
erzielt  worden,  und  es  schien,  als  werde  es  nun  in  Traxis  gesetzt 
und  dadurch  reidie  Früchte  des  Fortschrittes  errungen  werden. 
Es  kam  foreist  aber  nicht  so.  Am  15.  Mftrz  1668  überscfaickte 
fittdrauff  ein  Yon  der  philosophischen  Fakultit  ausgearbeitetes  Be- 
denken über  die  Pädagogreform  samt  den  Yotis  an  seinen  G^Tatter, 
•den  Pidagogiarehen  Misler,  yoII  ZuTeisioht,  „dafi  der  liebe  6e- 
Tatter,  als  ulF  deesen  Yerantwortnng  ja  alles  memstenllieilfi  beruhet, 
nach  seinem  judido  ab  und  zu  thun  werde  ganz  liberrime  wie  es 
ihm  am  besten  vor  die  Jugendt  vorkompt,  daß  aber  dann,  und 
zwar  möglichst  bald,  das  heilsame  Werk  practische  Verwendung 
finden  werde".  Der  OoTatter  aber  nahm  sich  der  Sache  nicht  an. 
Amtsmüde,  wie  er  schon  seit  Jahren  war,  bemerkt  er,  er  hoffe 
baldigste  Dimission,  sein  Nachfolger  möge  dann  den  Mcthodum 
explicircn.  Er  betrachtete  auch  weiterhin  den  Methodum  als  nicht 
vorhanden,  ordnete  die  Lektionen  in  den  oben  mitgeteilten  Stunden- 
plänen ohne  jede  Bezugnahme  auf  die  Reformgedanken  der  philo- 
sophischen Fakultät  noch  im  Anfang  IG69  an  und  war  erst  g<'gen 
Ende  1609  dazu  zu  bringen,  dali  er  dem  Bedenken  der  Fakultät, 
das  vor  anderthalb  Jahren  entworfen  und  ihm  al.->  dringlich  über- 
mittelt war,  nach  nochmaliger  Beratung  mit  ihr  die  Form  gab,  die 
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wir  Bd.  1,  S.  153  ff.  zum  Abdniek  briugeu.  Durchgeführt  wniden 
die  darin  gebotenen  reidien  ÄndemagsvoncUftge  erst  iim  eeinem 
Kachfolger,  dem  geistigen  Yater  der  gansen  Ordnung,  dem  Pftda- 
gogiarchen  Kilian  Budrauff.  Freilich  wurden  sie  dann  auch  mit 
einer  Intensität  durchgeführt,  die  Ton  Mider,  der  vielem  in  der 
Ordnung  ablehnend  gegenüberstand,  gar  nicht  su  erwarten  gewesen 
w  äre.  Es  wurde  das  Pädagog  Tollkommen  nach  den  Anweisungen 
des  Bedenlcens  umgeformt. 

II.  Das  höhere  Schalwesen  unter  der 
Herrschaft  der  Organisationsformen  der  Restnurationszeit. 

Wir  haben  im  vorhergehenden  gesehen,  v,  \e  die  im  Jahr  1 629 

geschaffene  Organisation  des  hessischen  höheren  Schulwesens  durch 
die  Macht  besonderer  Verhältnisse  völlip;  auf  den  Kopf  gestellt, 
wie  eine  neue  Organisation  geschaffen  und  sogar  die  Bestimmungeu 
der  Universitätsstiituton  von  1629  in  mannigfachen  Punkten  prak- 
tisch umgeformt  wurden.  Unter  den  dadurch  entstandenen  neueu 
Normen  und  Formen  hatte  das  hühere  Schulwesen  nunmehr  im 
Zeitalter  der  Orthodoxie  und  in  den  Anfängen  des  Zeitalters  des 
Pietismus  sich  zu  entwickeln.  Die  nachfolgende  Darstellung  wird 
zeigen,  wie  das  an  den  verschiedenen  Anstalten  geschah. 

a)  Das  GieBener  Pädagog. 

Für  die  Gielienor  Anstalt  war  es  von  grolJcr  Bedeutung,  daß 
ihr  über  20  Jahre  der  Mann  als  Pädiifjogiarch  vorstand,  dem  die 
Pädagügreform  von  IGGl)  zu  danken  ist,  Kilian  Rudrauft.  Dar- 
aus erklärt  es  sich  aber  auch,  dali  in  dieser  ganzen  Periode 
nur  wenig  Veränderungen  im  Pädagog wesen  vorgekommen  sind. 
Jäiihaufi'  hatte  durch  seine  Reform  im  Comenianischen  Sinn  eine 
solche  Fülle  neuer  Anregungen  gegeben,  daß  Jahre  nötig  waren, 
um  diese  im  Sohulleben  recht  einzubürgern.  Daxu  drängte  der 
ganze  Zeitgeist  mehr  auf  Festhalten  des  Alten  als  bahnbrechende 
Keuerungen.  Unter  Budrauffs  Pftdagogiarchat  bUeb  es  hinsichtlich 
der  Zahl  der  Lehrkräfte  und  der  Klassenteilung,  der  Verteilung 
der  Lektionen  und  sogar  der  Lehmele  im  allgemeinen  beim  alten. 
Andeningen  kamen  nur  insofern  vor,  als  eine  Lektion  neu  iu  den 
Lehrplan  aufgenommen  wurde,  das  Hebräische.  Es  wird  von  dieser 
Zeit  an  wöchentlich  in  Prima,  Sekunda  und  Tertia  je  eine  Stunde 
Ilebräisch  gegeben,  eine  Sitte,  die  erst  1775  beseitigt  wurde.  Femer 
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wurde  mit  den  Lehrbüchern  einzelner  rntenirhtsstolf'e  eine  odor 
die  andere  x\nderung  gemacht.  Für  die  l'nterklassen  arbeitete 
Rudrautf  8olb>t  ein  neues  Lehrbuch  der  Religion  aus,  das  unter 
engster  Anlehnung  an  den  Darmstädter  Katechismus  den  für  diese 
Klasse  passenden  Lehrstoff  eingehend  behandelte.  Er  ergänzte 
damit  die  för  die  Oberklassen  bestimmten  Institationos  catecheticae 
und  die  für  die  Mittelklaasen  bestimmte  Epitome  dnroh  ein  Lehrbuch 
f&r  die  Anfftager.  Femer  wurden  mit  den  lateiniaohen  Übung«- 
bfiohem  einige  Inderungen  Torgenommen,  die  die  aUmfthtiehe  Yer- 
drtegnog  von  Helwigs  CoUoqniis  rar  Folge  hatten.  Weiter  wurde 
die  Falle  der  1669  zur  Einführung  empfohlenen  Bfioher  etwas  ein- 
geschränkt, oder  doch  wenigstens  ihr  Ankauf  duroh  die  Schüler 
freigestellt.  Die  grundlegenden  Autores  classioi  und  Grammatiken 
aber  blieben  nach  wie  vor  bestehen.  Endlich  haben  wir  allen 
Grund  zur  Annahme,  daii  man  am  Gießener  Pädagog  auch  in 
methodischer  Beziehung  bei  den  Normen  von  IGßO  geblieben  ist. 

Ist  mithin  über  Rudrauffs  Pädagogiarchat  recht  wenig  zu 
sagen,  so  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dali  diese  Zeit  eine 
Periode  stillen  Rückgangs  gewesen  sei.  Grade  umgekehrt:  Rudrauff 
hat  dem  Pädagog  die  führende  Stellung  wieder  errungen,  die  es 
vor  164ä  gehabt,  die  ihm  aber  1648 — 1668  abhanden  gekommen 
war.  Yon  s^er  Zeit  an  steht  die  Giefiener  Anstalt  50  Jahre  lang 
an  der  Spitse  des  höheren  Schulwesens.  Das  Darmstidter  P&dagog 
ist  nicht  mit  ihr  an  vergleichen. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  gedeihlichen  Entwicklang  des  Päda- 
gogs  hob  uch  auch  ihre  Vorschule,  die  Giefiener  Stadtschule. 
Schon  1690  ist  das  Griechische  in  den  Lehrplan  eingefügt  Die 

Sebnle  beginnt  bereits  den  Unterklassen  des  Pidagogs  Eonkurrena 

SU  machen. 

b)  Die  Lateinschulen. 

AVir  haben  oben  gesehen,  wie  der  iJO jährige  Krieg  in  der 
Keibe  der  in  ihm  bestehenden  Lateinschulen  eine  Scheidung  voll- 
zogen hat.  Während  die  einen  infolge  günstiger  Verhältnisse  an 
der  Schulreform  von  16:57  Anteil  haben  und  in  die  Höhe  kommen 
oder  durch  sonstige  Verhältnisse  nachher  noch  künstlich  empor- 
gezogen werden,  bleiben  die  andern  unten  und  werden  dadurch 
m  einem  Schaltendaadn  venirteilt,  das  sie  nun  auch  nach  dem 
Kriege  weiterführen.  Wir  haben  auch  erfahren,  daß  Sdiotten  und 
üfidda  die  beiden  Vertreter  der  letsten  Klasse  sind;  dafi  es  zwar 
nicht  an  Versuchen  fehlte,  ihnen  eine  wichtigere  Bolle  zu  schaffen, 
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daß  aber  diese  Versuche  scheiterten.  Mit  Nidda  hat  man  solche 
Yerandie  aneli  in  der  folgenden  Periode  öftect  unternommen.  Die 
Sebnlordnung  Ton  1667  -wurde  1676  erneuert.  Man  änderte  einige» 
an  den  1667  aufgeaetsten  12  Punkten  und  fügte  ihnen  7  weitere 
bei.  Unter  den  neu  angeordneten  Punkten  und  besonders  die, 
welche  Torschärfte  Sehnkutliricht  verlangen  und  cur  Hebung  dea 
Gesanges  wöohentiioh  swei  Singstunden  einrichten,  als  Fortschritt 
SU  begrüßen.  Namentlich  der  letzterwähnte  Punkt  ist  beachtens- 
wert. £r  zeigt,  daß  auch  Nidda  in  dieser  Zeit  an  dem  Aufschwung 
des  musikalischen  Lebens  in  den  oberbessischen  Landstädten  Anteil 
genommen  hat,  von  dem  weiter  unten  noch  zu  reden  sein  wird. 
Ebi  riso  uiitornimmt  man  1679  bei  Annahme  des  Rektors  Feuer- 
bach manche  gute  Änderung  (vgl.  Sch.-O.  von  1679,  lid.  1,  S.  165  ff.). 
Um  „der  offtmahligen  ilutation  der  Rectoruin  der  Schul  vorzu- 
beugen" —  Feuerbach  war  der  7.  Rektor  der  Schule  seit  20  Jahren 
—  wird  die  Rcktürenbeiiüldung  erhöht.  Ferner  wird  die  genaue 
Befolgung  des  Oießener  Lehrplans  f&r  die  Lateinsohule  eingeschfirft 
und  fOr  bessere  Zucht  gesorgt.  Zugleich  freilioh  mufi  man  anordnen, 
daß  von  nun  an  die  lateinische  und  die  deutsohe  Schule  Tollstftndig 
auseinander&llen,  dafi  die  Lateinldasse  in  der  Hauptsache  dem 
Bektor,  die  deutsche  dem  Eonrektor  anvertraut  sein  solle.  Man 
muß  mithin  die  Konzession  machen,  die  der  Rat  im  Jahr  t667 
noch  mit  Entrüstung  zurückgewiesen  hatte,  die  momentan  für  die 
vorhandenen  Lateinschüler  wohl  gut  war,  aber  den  Keim  zu  all  den 
Mißständen  in  sich  barg,  die  den  volligen  Untergang  der  Latein- 
schule herbeiführten.  Indem  diese  Anordnung  dem  Eonrektor  den 
Unterricht  der  meisten  Niddaer  Schüler  auflud  und  dem  Rektor 
nur  die  Lateinschüler  beließ,  schuf  sie  die  (irundiage  zu  jenem 
widersinnigen  Zustand  späterer  l  äge,  daLl  der  eine  Niddaer  Lehrer 
mit  Schülersehwärmen  überladen  war,  während  der  andere  zeit- 
weilig 10  und  noch  weniger  Knaben  in  seiner  Institution  hatte. 
Beachtenswert  ist  nun,  dalJ  auch  diese  zum  Besten  der  Latein 
lernenden  Schfiler  1679  gemachte  Änderung  zu  dem  Aufblühen 
der  8ehule  so  gut  wie  nichts  beitrug.  1660  sowohl  wie  1700  be> 
reitet  die  Nidda«  Schule  immer  noch  nur  für  die  Mittel-  und  Unter- 
klassen des  Pädagoge  oder  verwandter  Anstalten  vor.  Sie  steht 
nicht  höher  als  die  Stadtschulen  au  Darmstadt  und  GKefien,  deren 
Au^be  ist,  den  am  Ort  befindlichen  Pädagogien  als  eine  Art 
Vorschule  su  dienen. 

Ebenso  wie  in  Nidda  hat  man  in  dieser  Zeit  in  Schotten 
die  scharfe  Trennung  einer  Latein-  und  einer  deutschen  Klasse 
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eingeführt.  Der  Erfolg  war  auch  da  kein  bleibender.  Beiden 
Schulen  war  nicht  mehr  zu  helfen.  Es  fehlte  ihnen  die  gediegene 
Grundlage  von  UiST. 

Ganz  anders  steht  es  in  dieser  Periode  mit  den  1637  und 
1648  reformierten  Anstalten  und  der  schon  im  Anfang  des  30 jäh- 
rigen Krieges  durch  den  Landgrafen  PhiHpp  emporgobrathten 
Butzbacher  Lateinschule.  Für  sie  alle  bringen  die  Jahre  nach  dem 
großen  Krieg  eine  Zeit  der  Blüte.  Ghinz  selbstrerständlich  erscheint 
es,  daß  ihnen  die  Erlangung  der  Primareife  ak  Lehniel  für  ihre 
Seholaren  sieht  mehr  hoch  genug  scbeuit,  und  daß  ne  die  Vor- 
bereitong  ad  academicas  lectiones  rieh  zom  Ziele  stecken.  Und 
mochten  aneh  die  Gießener  dagegen  arbeiten,  es  half  ihnen  nichts: 
die  Landschulen  bewahrten  diese  Höhe  ihrer  Lehrriele,  wie  wenn 
es  sich  um  altverbriefte  Rechte  dabei  handle.  Eine  am  29.  August 
1670  erlassene  Ordnung,  die  den  Exemtionen  der  Trivialschulen 
entgegenwirken  wollte  und  bei  Verlust  künftiger  Beförderung  den 
Studierenden  des  Oberfürstentums  den  Besuch  des  Pädagogs  gebot, 
konnte  auf  die  Dauer  ebensowenig  eine  Änderung  bringen  wie  die 
Erneuerung  dieses  (iebotes  in  einer  Verfügung  vom  8.  Mai  1003. 
Ja  selbst  die  unter  dem  EinHuU  von  Professor  May  erlassene  scharfe 
Ordnung  vom  18.  Oktober  1706,  die  das  Pädagogium  als  notwen- 
diges Durchgangsstadium  /wischen  Akademie  und  Trivialschule 
angesehen  wissen  wollte,  konnte  es  nicht  verhindern,  daß  solche 
willkürhcbe  Exemtionen  vorkamen.  Ganz  besonders  stsik  in  Exem- 
tionen waren  üß  Schulen  in  Echzell  und  Butzbach. 

Solange  Laadfraf  Wilhelm  Ohiistoph  das  Amt  Bingenheim 
beheiTschte,  und  es  gsasbah  dies  bis  1681,  in  welchem  Jahr  die 
Bingenheimer  Herrschaft  wiete  an  Hessen-Barmstadt  kam,  erfreute 
sieh  die  Echzeller  Schule  ummitibfochenen  Aufschwungs.  Weder 
die  In  diesem  Territorium  unter  Wilhelm  Christoph  tobenden  massen- 
weisen Hezenprozesse  noch  auch  ein  großes  Sterben,  das  1666 
grassierte,  waren  imstand,  den  Siegeshtuf  des  jungen  Institutes 
aufzuhalten.  Von  Darmstadt  aus  sah  man  dieser  Entwicklung  mit 
Augen  des  Neides  zu.  Mit  Ärger  schreibt  einmal  Landgraf  Georg  IL 
an  die  philosophische  Fakultät  in  GieHon.  „er  müsse  hr»ren,  als 
wann  das  Dorf  Echzell  den  Stadtschulen  in  ganz  Hessen  überlegen 
seie  mit  gutten  praeceptoribus  undt  andern  anstalten".  Freilich 
hinderte  das  die  aulierhalb  des  Bingeuheimer  Amts  wohnenden 
hessischen  Einwohner  nicht,  die  vorzügliche  Bildungsstätte,  „die 
faochberühmte  Schul",  zu  benutzen.  Mehr  als  ein  hessischer  Geist- 
licher und  weltiicher  Beamter  hat  in  diesen  Jahren  in  Echzell  sein 
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vollkonimene8  pädagogisches  Leben  absolviert,  um  nach  Besuch 
der  Schule  in  Echzell  diese  „mit  der  Universität  zu  vortauschen". 
Da  wir  einen  Lehrplan  dieser  Schule  nicht  besitzen,  bringen  wir 
Bd.  1,  8.  445  f.  ein  YerseichniB  der  Lektionen,  die  1668—1660  der 
Eonrektor  in  Sekunda  und  Prima  zu  erteilen  hatte.  Im  übrigen  ist 
feafsuhalten,  dafi  nachweislich  der  GKeßener  Lehrplan  in  Echaell 
maßgebend  war.  Ein  Segen  war  es  f&r  die  Schule,  daß  sie  w&brend 
der  33  Jahre  der  Herrschaft  Wilhelm  Christophs  nur  je  einmal  einen 
"Wechsel  im  Rektorat  und  Konroktorat  hatte,  und  daß  der  1655 
angenommene  Rektor  Johannes  Wilhclmi  an  ihr  bis  1692  wirkte. 
Solange  er  lebte,  hat  die  Anstalt  an  Bedeutung  nichts  eingebüßt. 
Erst  nach  1700  kam  auch  über  sie  der  für  alle  T-atoinscliulen 
cliarakteristische  Riiokfjiiiig,  ohne  der  Schule  freilich  den  zwar  niclit 
rechtlich  eingeführten,  aber  doch  praktisch  geübten  Brau<h  der 
Exemtionen  zu  rauben.  Noch  tregen  Ende  des  IS.  Jahrhunderts 
bringt  die  an  Schülerzahl  vollkommen  heruntergekommene  An^^talt 
Schüler  direkt  ad  lectiones  academicas,  so  sehr  auch  von  Gießen 
und  Darmstadt  aus  gegen  diese  Anmaßung  geeifert  wird. 

Daß  die  Lateinschule  in  Butzbach  in  jenen  Jahren  einen 
großen  Aufisehwung  genommen  hat,  steht  für  den  außer  Zweifel, 
der  die  schöne  Chronik  des  Butzbadier  Glöckners  Rohrbaoh  mit 
kritischem  Auge  durchliest  und  Vergleiche  anstellt.  Es  hat  in 
der  ganzen  Butsbacher  Oeschichte  keine  Zeit  gegeben,  in  der  die 
Stadt  mehr  studierte  Leute  lieferte  und  zwar  Leute,  die  in  ver- 
hältnism&flig  jungen  Jahren  ad  academiam  kamen,  wie  in  den 
Jahrzehnten  nach  dem  großen  Kriege.  Dazu  kommt,  daß  die 
Lehrziele  sich  erweitern.  Die  Vorbereitung  für  die  Prima  des 
Pädagogs  wird  Regel.  Es  beginnt  bereits  die  Strömung,  die 
auf  Znerteilung  des  Exemtionsrechtes  an  die  Anstalt  ausgeht. 
Dieses  Anhalten  der  aufwürt^strebenden  Entwicklung  ist  um  so 
merkwürdiger,  als  Rutzbach  mit  dem  Tode  des  Landgrafen  Philipp 
im  Jahre  1643  wieder  an  Hessen  -  Darmstadt  zurückgefallen  war 
und  ivAvh  dem  1658  stattgehabten  Tode  der  Witwe  Philipps  nicht 
nur  den  Charakter  einer  Residenz  vollkommen  verloren  hatte 
sondern  auf  die  Stufe  der  im  Land  so  zahlreich  vorhandenen  Land- 
stidte  wieder  hernntergesunken  war. 

Trotzdem  der  den  Butsbachem  von  jeher  eigene  „professio- 
nistische  Geist^  gerade  in  diesen  Jahren  die  Oberhand  in  der 
Stadt  bekam,  hat  die  Lateinschule  seinen  Anforderungen  sich  nicht 
gebeugt.  Das  dem  professionistischen  Geist  widersprechende  Wert- 
legen auf  gelehrte  Bildung  hielt  an,  ja  es  drtngte  auf  noch  reichere 
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Aupgestaltung.  Als  da/u  noch  die  Lateinschule  in  der  Person  des 
M.  Johann  Konrad  Hell  einen  wisaenachaftlich  tüchtigen  Rektor 
im  Jahr  IGST  bekam,  da  waren  die  Orundla;;en  zu  einer  Erweite- 
rung der  Gelehrtenschule  gegeben.  Es  bedurfte  bloß  noch  eines 
äußeren  Anlasses  und  diesen  gab  die  Verlegung  der  Kosiden/  der 
bisher  Ar  ilirea  ndnderjährigen  Solm  Emat  Ludidg  die  Regierungs- 
geschftfte  führenden,  nun  aber  sieb  sar  Ruhe  setzenden  Landgräfin 
Elisabetha  Doretbea  naoh  Butebach.  Das  Jahr  ihres  Überzugs  (1689) 
bradike  eine  Schulordnung,  die  leider  Terioren  zu  sein  scheint; 
es  brachte  femer  die  erste  feierliche  Exemtion  Ton  Butzbacber 
LateinschQlern,  die  „tod  H.  Superintendenten  D.  Hannekenio  und 
Herrn  Inspectore  von  Braunfels  II.  X.  Barry  in  Anwesenheit  der 
dahmahln  auff  dem  Ober  Amtstag  sich  befindenden  Uerrn  Deputirten 
publice  im  Mai  vollzogen  wurde,  nachdem  sie  hiebevor  nieniahln 
geschehen".  Butzbach  war  damit  in  seinen  Lehrziolon.  ohne  dali 
das  rechtlich  festgelegt  und  obrigkeitlich  besonders  genelmiigt 
worden  wäre,  geradeso  wie  Echzell  in  der  Praxis  in  die  Reihe 
der  Pädagogien  zu  Darmstadt  und  OieUen  gerückt.  Diese  Höhe 
der  Lehrziole  war  nicht  nur  für  das  Rektorat  von  Heü  (1  ()S7— Hif)4) 
sondern  auch  das  erste  Jahrzehnt  seines  Nachfolgers  Bernhard 
Koch  maßgebend.  Noch  1703  kann  dieser  schreiben:  „es  würden 
noch  immer  dieselben  Lectiones  wie  unter  Heß  gelehrt,  nftmlich 
Hebraioa,  Graeca,  Latina,  Logica,  Rhetorioa,  Cornelius  .Nepos  und 
Poetica.*'  Er  hat  „sogar  schon  mit  einigen  den  Terentium  ge- 
trieben und  würde  gerne  noch  manches  andere,  was  hie  noch  nie 
getrieben  worden,  an&ngen,  z.  B.  Horatium,  Cioeronem,  Yirgilium 
und  Principia  zur  teutschen  Poesie,  wenn  man  die  Knaben  nicht 
so  früh  aus  der  Schule  nähme". 

Aus  der  eben  mitgeteilten  Notiz  ergibt  sich  auch  die  Lösung 
des  Rätsels  bei  dieser  Entwicklung.  Wir  erfahren,  wie  es  möglich 
war.  daß  ein  po  umfangreiches  Stoffgebiet,  wie  es  ein  Pädagog 
umfaßte  und  mit  Hülfe  eines  gnißcren  Lehrkörpers  bewältigte,  in 
Butzbach  und  Echzell  von  zwei  Lehrern  (der  Tertius  hatte  bloß  die 
Anfänger  in  der  Latinität,  die  in  Gießen  und  Darmstadt  in  die 
Stadtschulen  gingen'  durchgenommen  werden  konnte.  Die  Zahl 
der  Exemtionska  iididaten  war  gering.  Ihre  Unterweisung 
hatte  mehr  den  Charakter  von  Privatstundeu.  Hit  einzelnen,  dazu 
mit  auserlesenen  einzelnen  Schfllem  konnte  der  Rektor  schneller 
weiter  kommen  als  in  Gießen  der  Präzeptor  mit  ganzen  Ekssen.  Er 
konnte  es  unternehmen,  in  einem  Vierteljahr  „einem  Schfller  die 
hebriische  Sprache  so  weit  nach  seiner  methode  beizubringen, 
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dafi  er  der  Zeit  und  sein^iu  Alter  uach  das  erste,  auch  etwa»  vum 
2ten  Capit.  Geneseos  lesen  >  auch  das  -ips  und  andere  rerba  ano- 
mala  conjugiren  kan".  Andtceneits  stehen  wir  anch  an  dem 
Punkt,  .Ton  dem  aus  wir  diese«  venneintliohen  Aufschwung  der 
Schule  als  Rflckschrltt  bezeichnen  miesen.  Sie  brachte  einselne 
empor  auf  Kosten  der  Gesamtheit. 

Ganz  ahnlich  geht  in  dieser  Zeit  di«  Entwicklung  in  Hom- 
burg t.  d.  H.  Wir  hatten  die  Schule  oben  Tcrlassen,  als  sie, 
1654  reformiert,  unter  Georg  Eberhard  Ileckmaons  Rektorat  be- 
gann einen  Aufschwung  zu  nehmen.  Der  Aufschwung  dauerte 
noch  keine  10  Jahre,  dann  kam  ein  Rückgang  nach  der  Pest  von 
1666.  Rasch  wechselnde  Rektorate  haben  nach  Heckraanns  ^VV^- 
gang  den  Niedergang  befördert.  Hervorgerufen  aber  scheint  er 
dadurch  gewesen  zu  sein,  dali  die  Zahl  der  zum  Studium  Lust 
tragenden  Schüler  zurückging.  1677  zählt  man  nur  noch  3  bis  4 
Lateinknaben,  so  dal.i  1677  vorübergehend  Rektorat  und  üiakonat 
miteinander  verbunden  werden  konnten.  Immerbin  war  das  nur 
eine  Tor&bergehende  Erscheinung.  Bereits  1685  steigt  die  Sidiule 
wieder  und  wieder  ist  es  ein  Heckmann,  der  Sohn  des  frftheren 
BektoTs,  M.  Johannes  Heckmann,  der  sie  zu  einer  noch  nie 
dagewesenen  Blflte  emporbringt  ,ySowohl  ron  hiesigen  alfi  yon 
anderen  Orthen  Knaben  werden  so  weit  gebracht,  daß  sie  gleich 
nach  Gießen  ad  academiam  verschickt  werden  können.*'  Zwar 
ist  ihre  Zahl  immer  noch  klein;  aber  es  wird  doch  etwas  mit 
ihnen  fertiggebracht.  Um  diese  Zeit  entstanden  auch  die  Schul- 
leges  und  die  Requisita  Praeceptorum,  die  wir  Bd.  I,  S.  176  ff. 
zum  Abdruck  bringen.  Im  Zusammenhang  mit  ihnen  wird  ein 
Bericht  mitgeteilt,  der  über  das  durchgenommene  Pensum  der 
Schule  im  Jahr  161)2  bei  einem  Examen  vorgelegt  wurde  (Yergl. 
Bd.  1,  S.  ISl  ff  ).  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  damals  71,  darunter 
waren  29  Lateiner. 

Echzell,  Butzbach  und  Homburg  v.  d.  Höhe  sind  die  drei 
Lateinschulen,  für  die  es  sich  nachweisen  lälit,  daß  sie  schon  in 
den  80  er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  ein  von  ihnen  angemaßtes 
Exemtionsrecht  ausübten.  Aber  es  sind  nicht  die  emsigen  Latein- 
schulen, die  Yorflbergehend  uns  im  Besitz  dieses  Brauches  be- 
gegnen. Auch  für  Biedenkopf  l&ßt  sich,  fireihch  etwas  später, 
die  gieiche  Erscheinung  konstatieren  und  in  den  dann  noch 
übrigbleibenden  Alsfelder  und  GrOnberger  Schulen  liegen  An> 
zeichen  genug  vor,  die  die  Annahme  rechtfertigen,  dai>  man 
auch  dort  zeitweilig  die  Schüler  direkt  ad  academicas  leotiones 
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geschickt  hat.  Wir  geben  dieäen  drei  Schulen  noch  etwas  ge- 
nauer nach. 

Daß  in  Biedenkopf  die  Sjiaben  mitunter  direkt  ad  lectiones 
academieas  aus  der  dortigen  Stadtschule  versohiekt  wurden,  er- 
faliren  vir  aus  einem  Berioht  des  Bektors  Johann  Peter  Faber 
Tom  14.  Hai  1745.  Er  sagt  darin:  „Zeit  meiner  46j&hrigen  Be- 
dienung ist  auf  hoohf.  Consistorii  Verordnung  die  Sehule  also  ein- 
geriofatet  gewesen,  daß  ich  täglich  5  stunden,  4  publioas  und 
privatam  gehabt,  von  publicis  hatte  ich  morgends  anfänglich  die 
erste  ad  sacra  und  darnach  separatim  eine  pubUoam  und  privatam 
mit  den  Lateinern.  Nachdeme  aber  ein  neuer  Conrector  in  Musicis, 
schreiben  und  Rechnen  keine  pracstanda  praestiron  konte,  wurde 
mir  mittags  die  erste  stunde  mit  lateinern  und  teutschen  zu  haiton 
anbefohlen,  und  nach  solcher  die  Lateiner  wieder  separatim.  Hin- 
gegen die  Conrectores  haben  stunde  täglich  mit  den  Knaben, 
morgends  eine  ad  sacra  mit  sämbtliehen  schülern  und  eine  zum 
lesen  biü  9  Uhr,  Mittags  aber  eine  von  I  biß  2  Uhr,  solcher  gestalt 
sind  bißher  lateiner  und  teutsche  also  benöthigt  unterwiesen  worden, 
daß  viele  studierende  in  solcher  Zeit  von  mir  ad  lectiones  publicas 
dimittirt  worden,  aueh  die  teutsohe  rar  Gonfirmation  adaptirt."  Wie 
es  mit  der  Schule  in  der  Zeit  Tor  Fabers  Rektorat  stand,  ist  bei 
dem  Hangel  an  Akten  nieht  mehr  festsustellen. 

Über  die  Entwieklungsgesehichte  der  Grünberger  Schule 
wissen  wir  aus  der  Zeit,  von  der  hier  su  handebi  ist,  nur  äußerst 
wenig.  Immerhin  erfahren  wir  genug,  um  behaupten  zu  können, 
daß  die  Schule  die  Erwartungen,  die  man  bei  der  Restauration 
ton  1658  an  sie  stellte,  als  gerechtfertigt  erwies.  IG80  waren  in 
Orünberg  92  Latein  lernende  Knaben,  eine  Anzahl,  die  gewiß  als 
hoch  bezeichnet  werden  muß.  Später  sind  es  weniger  Schüler, 
die  unterrichtet  werden:  dafür  wird  aber  den  Schüloni  auch  mehr 
geboten  und  sie  werden  in  ihren  Studien  weiterg(!bracht.  Dies 
günstige  Urteil  gilt  besonders  von  dem  Rektorate  von  Johannes 
Betz  (1708  —  1733),  dem  21)  Jahre  lang  (1713  —  1733)  ein  eben- 
bürtiger Konrektor  zur  Seite  stand  in  Georg  Kaspar  Jugard.  Da- 
mals ist  Ton  dem  Diakonus  der  Kempisius,  ? om  Rektor  die  CoUoquia 
Castellionis,  Tom  Konrektor  aber  außer  den  Orationes  Oiceronis 
lectiones  hebraicae  durchgenommen  worden.  Allerdings  beatand 
die  ganse  Prima  nur  aus  einem  Schiller.  Wir  stehen  also  vor 
einer  ähnlichen  Entwicklung,  wie  wir  sie  in  Butsbach  finden. 

Die  Alsfelder  Schule,  die  unter  der  Herrschaft  der  Leges 
Ton  1638  sich  in  der  Zeit  nach  dem  30  jährigen  Krieg  immer 
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mehr  zu  einer  für  OberlieMeii  unentbehrlichen  Anstalt  ausgewach- 
sen hatte,  erhielt  am  12.  Hftn  1677  hei  Gelegenheit  eiuMr  Schul- 
Visitation  dnrch  den  Superintendenten  Sudrauff  eine  nene  Schul- 
ordnung (TgL  Bd.  1,  S.  100).  Bieselhe  ist  eine  Kevision  der  alten 
Satzungen  und  hat  im  wesentlichen  den  Zweck,  einige  Hifihrftuohe 
ztt  beseitigen,  die  in  jener  Ordnung  nicht  genügend  betont  waren, 
und  einige  Neuerungen  um  der  Übereinstimmung  mit  Oiefien  willen 
einzuführen.  Unter  der  Herrschaft  dieser  revidierten  Ordnung 
erhob  sich  die  Schule  nunmehr  zu  neuer  Blute.  Die  Vorbereitung 
für  Prima  des  Pädagogs  wurde  als  Ziel  der  Schule  wie  1638  so 
noch  1690  betrachtet.  Doch  kam  ea  auch  vor,  daß  junge  Leute 
direkt  ad  acadcmicas  Icctiones  geschickt  wurden.  Über  die  Ein- 
richtung der  Schule  gibt  uns  ein  Abschnitt  aus  dem  z.  T.  Bd.  1, 
S.  167  flF.  mitgeteilten  Alsfelder  Schul  -  baalbuch  Auskunft.  Wir 
ersehen  darauB,  dati  die  Schule  noch  immer  aus  3  Klassen  bestand, 
Ton  denen  die  erste  aulier  den  Eh  nieutarrächern  die  Anfänge  der 
Latinitat  (die  regelmäßigen  Konjugationen  und  Deklinationen,  Er- 
werben eines  reichen  Wortschatses  mit  Hfllfe  der  Nomenklatur 
und  des  Yestibulum  Gomenii)  lehrte,  die  aweite  und  dritte  aber 
in  die  höhere  Weit  des  Latein  und  Griechisch,  sowie  der  Logik, 
Rhetorik  und  Poetik  einf&hrte.  Die  drei  P^eptoren  mußten 
Literati  sein;  doch  kam  es  bei  dem  dritten  mehr  auf  seine  musi- 
kalischen als  sprachlichen  Kenntnisse  an,  denn  er  war  mehr 
Eiementarlehrer  und  Organist  als  Praeceptor  literatus.  Der  zweite 
Lehrer,  der  Konrektor,  war  zugleich  Director  musiccs.  Er  hatte 
als  solcher  den  Chorus  Musicus  zu  dirigieren,  der  in  den  Gottes- 
diensten inötrumentaliter  und  vocaliter  aufzutreten  pHegte  und  aus 
Alsfelder  Bürgern  bestand.  Vor  seiner  Annalinie  hatte  jeder  Kon- 
rektor ein  Zeugnis  zu  bringen,  dali  er  von  den  Koryphäen  des 
Chorus  musicus  für  tüchtig  zum  Direktorium  erkannt  worden  sei. 
Wir  haben  ein  solches  Zeu<;nis  Bd.  1,  Ö.  445  zum  Abdruck  gebracht. 

Ehe  wir  diesen  Abschnitt  beschließen,  müssen  wir  noch 
zweier  Tatsachen  Erwähnung  tun,  die  för  die  Bedeutung,  die  man 
den  Torbereitenden  Lateinschulen  damals  zumafi  und  die  Art,  wie 
an  ihnen  gelehrt  wurde,  charakteristisch  sind.  In  den  Jahren 
1669  ff.  hegtet  uns  mehrfach  der  Yersuoh,  die  Zahl  der  Schulen, 
in  denen  Latein  gelehrt  wurd,  um  ein  Betrftohtiiohes  au  erhöhen. 
Nicht  nur,  dafi  man  der  Allendorfer  Schule,  die  im  großen 
Krieg  arg  gelitten  hatte,  wieder  den  Lateinscbulcharakter  gibt; 
man  erhebt  auch  die  Schulen  au  Kirtorf,  Homberg  a.  d.  Ohm, 
Gladenbach,  Qroli-Qerau  u.  a.  auf  die  gleiche  Stufe.  Seibat 
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in  Romrod  und  Grebenau  begegnet  ein  mit  Lateinunterricbt 
beladenci  Rektorat 

Für  die  Art,  wie  an  den  Lateinschulen  unterrichtet  wurde,  sind 
außer  der  später  mitKuteilenden  Yolkssohulordnung  von  1669  die 
Berichte  interessant,  die  im  Jahr  t674  bei  Gelegenheit  der  Arbeiten 
snr  Schaffung  eines  einheitlichen  Methodns  infoimandi  in  den  Yolks- 
schulen  eingeliefert  wurden.  Damals  berichtete  der  Superintendent 
Hisler  über  die  Lateinschulen  seines  Berirkee  (das  Hinterland): 
„Bey  den  Knaben,  so  lateinisch  lernen,  irerden  die  bflcher  und 
aus  denselben  die  Lectiones  hiesigem  Paedagogio  gleichförmig, 
gebraucht  und  getrieben,  als  Catechismus  lat.  et  German.  Lutheri 
und,  welche  diesen  gefasset,  Compend.  Gatech.  Dieterici,  Kleine 
Orammatica,  Testibulum  Comenii ,  Colloquia  Ilelvici,  und  so  ett- 
liche  die  Latin.  Sprach  in  ettwas  gefassct,  Poctica,  Grammat. 
Graoca  und  sollen  den  discipulis  die  Lectiones  wol  explicirt,  per 
Lxempla  illustrirt,  und  aus  den  mit  Ihnen  tractirten  Lectionibua 
( ttwas  Syntactioe,  secundum  regulas  generuliores ,  zu  oomponiren, 
angeführt  werden.  Stunde,  die  hirzu  angewendet  werden,  sind  in 
kleinen  Stätten  Vormittag  Winter  und  Sommerszeit  von  7  bis  ufF 
tO  tJbr.  Nachmittag,  wo  nmb  13  Uhr  die  Betstunden  gehalten 
werden,  kommen  die  Kinder  aus  derselben  in  der  Schul  wider 
zusammen,  und  verbleiben  darinnen  biß  umb  3  CJhr,  da  dan  mittler 
Zeit  braeben  den  ordentlichen  Lectionibus  eine  l^ngstund  auff 
gewisse  Tage  gehalten  wird,  Ifittwochs  eine  Stund  zur  Arithmetie, 
Correetion  der  Sohrifften  und  bey  den  Lateinischen  Schülern  ezer- 
citiorum,  wie  dan  auch  Sonnabends  eine  stund  nachmittag  die 
gesänge  auff  folgenden  Sonntag  zu  ezerciren,  wöchentlich  desti- 
niret  ist." 

Superintendent  Haberkorn,  der  das  UieÜener  Obcrheasen 
unter  sich  hatte,  aber  sendet  folgendes  interessante  Verzeichnis 
der  ,.in  den  Stattaehuhlen,  nachdem  sie  undcrschiedtlich  sind,  ge- 
brauchten Lehrbücher"  und  gehaltenen  Lektionen  ein. 

1.  Sacra. 

Catechismus  Lutheri  Latinus. 
Catechismus  Lutheri  a  Dieterico  explicatus. 
Dicta  Biblica  ex  libello  M.  Mogii. 
Psulmi  Davidici. 

2.  Latina. 

Orammatica  Latina  Helrid. 
Colloquia  Helvici. 
Yestibulum  ComeniL 


94 


Die  Schulordnungen  des  Großhenogtums  Hessen.  2. 


Ejuadem  Orbis  pictus. 
Komenclatura  ex  oibe  picto. 
Nomenclatura  Zehneri. 
Nomenolatan  pneriKa. 
Exeroitia  Latina. 
ChreiaL 
Orationes. 

3.  Gneca. 

Cbammatica  Chraeea. 
Onoraasticon  Oraeoum. 
Testamentum  Qraeüum. 
Exercitia  Graeea. 

4.  Poesie. 

Poetica  Gicssensis. 

Carmioa  a  M.  Bachmanno  coUecta. 

Exercitia  Carminica. 

5.  Logica. 

Logica  Ebelii. 

6.  Murica. 

7.  Aritiimetioa. 

InteteBsant  ist  in  diesen  beiden  MitteUnngen  der  enge  An- 
sehlufi  an  Giefien.  Freilich  darf  nicht  yerachwiegen  werden,  daß 
dieser  Anscidnfi  ans  Giefiener  P&dagog  nicht  Ton  allen  Lateinschulen 
und  in  allen  Fächern  behauptet  werden  kann.  In  Bntsbach  wurde 
z.  B.  um  1700  auf  die  deutsche  Poesie  Wert  gelegt,  was  in  Giefien 
und  Darmstadt  erst  viel  später  als  Neuerung  auftritt  ;  es  wurde  der 
Terenz  gelesen,  für  dessen  Einführung  in  Darmstadt  der  Konrektor 
Haaius  noch  1704  umsonst  arbeitete.  Der  Rektor  hatte  da  freierp 
Hand,  was  allerdings  leicht  zu  Milibräuchen  führen  konnte.  Mit 
Kecht  wurde  deshalb  im  Butzbacher  Schulstreit  von  1703  betont: 
^Re(  tor  muß  verpflichtet  sein,  wie  in  Gießen,  Dannstadt  und  Frank- 
furt kraft  einer  Instruction  zu  gewissen  Zeiten  und  Stunden  sowohl 
in  seiner  als  auch  des  Conrectoris  und  Cantoris  Classe  nach  Aus- 
weiße des  ihm  vorzuschreibenden  Schematos  gewisse  Bücher  und 
Lectiones  zu  tractiren.* 

o)  Das  Darmstädter  Padagog. 

Als  im  Jahre  1663  der  bisherige  Darmstädter  PSdagogrektor 
M.  Heinrich  Schr5der  einen  Ruf  an  die  durch  den  Tod  von  H.  8ig- 
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mund  Gerlach  erledigte  Wormser  Pfarr.stelle  erhielt,  da  überkam 
den  Landgrafen  die  Befürchtung,  daß  „die  von  Schröder  in  Duriu- 
Btodt  gemachte  gute  Anikalton  vielleicht  nun  auf  einmahl  abrumpiret 
werden  könnten*',  ür  traf  YorkelmiDgen,  die  diese  Entwioklang 
▼erhfiten  eoUten.  Er  behielt  Bich  das  Reeht  Tor,  daß  Sohrftder  je 
snweilen  naeh  Dannstadt  kommen  dfirfe,  nm  den  Znstand  dee 
Pidagogs  m  nntersnchen.  Er  verlangte  von  Sehröder  die  sohiift- 
lidie  Abfassung  eines  Methodus  der  von  ihm  eingeführten  Formation 
und  genaue  Unterweisung  der  Kollegen  in  den  von  ihm  bisher  trak- 
tierten Lektionen.  Trots  dieser  Yoräichtsmatiregeln  hat  das  P&da* 
gog  sich  auf  die  Dauer  nicht  auf  der  Höhe  erhalten  können,  auf 
die  es  Schröder  gebracht  hatte.  Es  zeigte  sich  dies  zwar  noch 
nicht  unter  Schröders  direktem  Nachfolger  im  Rektorat,  M.  Hein- 
rich Phasianus  (1663— 1Ö67).  Wir  haben  aus  dieser  Zeit  sogar 
zwei  Merkmale  des  Aufschwungs.  Erstens  wird  mit  Wirkung  vom 
1.  Januar  16r)4  erstmalig  seit  der  Wiederaufriclitung  des  Pädagogs 
an  ihm  eine  vierte  Lehrkraft  dekretmäßig  angestellt  in  der  Person 
des  Johann  Heinrich  Kunkel,  der  allerdings  ebenso  wie  sein  Nach- 
folger IL  Johann  Otto  Gorr  (lÖÖÖ-^ied?)  ab  Hauptamt  die  Führung 
4ea  OesSnges  in  der  Hofkapelle  sn  besorgen  hatte  und  dabei  im 
Nebenamt  im  Fftdagog  einige  Stunden  gab.  Hat  die  Annahme 
dieser  neuen  Lehrkraft  der  Anstalt  aueh  keine  weeendiehe  Förderung 
gebracht  und  in  dem  Lehrplan  so  gut  wie  keine  Terftndemng  her- 
▼orgmfen,  so  konnte  sie  doch  —  wenn  die  Sohule  sich  gleich- 
mftßig  weiter  entwickelte  —  ein  Anfang  einer  Schulverbesserung 
werden.  Ferner  wurde  auf  Antrag  des  Rektors  durch  Yerfögung  * 
vom  17.  September  1664  die  Zahl  der  zum  Exercitio  mnsico  wöchent- 
lich bestimmten  Stunden  in  Anbetracht  der  Tatsache,  „daß  für  die 
Theoria  zu  wonig  Zeit  konnte  verwendet  werden,  von  drei  auf  vier 
erhöht,  indem  man  den  Sambstag  Nachmittag,  wie  schon  vor  der 
Zeit  vor  guth  befunden  worden,  zur  Abhaltung  einer  vierten  Stunde 
bestimmte*'.  Zugleich  wurde,  da  die  Schüler  bei  der  Freiwillig- 
keit des  Singunterrichts  y,sich  zu  oft  streubeten",  auch  vorgaben, 
ihre  Eltern  wünschten  nicht,  daß  sie  diese  Stunden  mitnähmen,  be- 
stimmt, daß  alle  Schüler  den  Unterricht  zu  besuchen  hätten.  Trots 
^eser  beiden  Aufiichwungssymptome  ist  die  Schule  schon  bald 
nach  Phasians  Weggang  gesunken.  1668  wird  sie  nur  noch  von 
68  Schülern  besucht,  der  Hfilfte  der  Besnohenahl  unter  Schröder. 
Ben  gleichen  Rückgang  l&Ot  die  Zusammensetxung  des  Lehrkörpers 
erkeuMB.  Als  1667  der  Eonrektor  Euthius  starb,  ließ  man  seine 
beiden  CoUegae  aufrOcken,  Seip  zum  Eonrektor  und  Gorr  lum 
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Tertius,  die  Stelle  des  Quartus  aber  blieb  frei;  aU  1670  der  bis- 
herige Rektor  M.  Johann  Georg  Petri  von  Dannstadt  wegging, 
besetzte  man  swar  die  vierte  Stelle  wieder,  Heß  aber  daftUr  den 
Rektorenpoaten  nnbesetzt.  Auch  in  der  Folgezeit  sind  die  Yer- 
haltnisee  nieht  besser  geworden.  Die  ScbOIersahl  betrftgt  noch 
1700  nnr  89.  In  den  Jahren  1670  —  1676  gab  es  einen  Qoartas, 
aber  keinen  Rektor,  1676'— 16S9  einen  Quartus,  daneben  aber  einen 
Rektor,  der  den  vollkommenen  Dienst  eines  jüngeren  Stadtpredigers 
in  Dannstadt  nütversah  und  noch  nicht  die  Hälfte  von  dem  leisten 
konnte,  vraa  er  vorher  in  der  Schule  getan,  1G89 — 1700  einen 
vollkommen  dem  SchuUlienst  Ichonden  Rektor,  aber  keinen  Quartus, 
1700 — ^1705  einen  Stadtprediger-liektor  und  einen  mit  wenigen 
Stunden  beladenen  KoUaborator,  170.')  -I  TOS  einon  (Quartus,  aber 
keinen  Itektor,  1709 — 1717  einen  richtigen  Rektor,  aber  keinen 
Quartus.  Abgesehen  von  den  letzten  10  Jahren  der  eben  über- 
blickten Zeitperiode  hat  sich  nur  einmal  der  ^Vuuäch  nach  einer 
weiteren  Lehrkraft  geregt,  bei  der  Annahme  des  Rektors  Martin 
Michaelis  im  Jahr  1689.  E«  ist  interessant,  daß  er  von  einem 
mit  den  Yerhftltnissen  Unbekannten  kam  und  sofort  Terstummte, 
als  Michaelis  die  Yorliegenden  Verhältnisse  genauer  kennen  lernte. 

Der  Unterricht  hat  sich  in  den  ersten  26  Jahren  nach  Schröders 
Rektorat  an  die  Normen  gehalten,  die  dieser  bei  seinem  Weggang 
nach  Worms  hinterlassen  hatte.  Daß  dies  geschah,  dafür  sorgte 
die  mündliche  Tradition,  die  in  dieser  Periode  der  wechselnden 
Rektorate  in  zwei  Lehrkräften  des  Pädagogs  eine  Verkörperung 
fand,  in  Johann  Heinrich  Seip.  der  dem  Lehrkörper  der  Anstalt 
lGr>t  — 1692  angehörte  und  in  M.  Johann  Otto  Gorr,  der  der  Schule 
IGG."  —  IGS!»  diente.  Schulordnungen  wurden  in  dieser  Zeit  nur  zu 
dem  Zweck  ausgCj^^eben ,  um  die  Verteilung  der  Lehrstoffe  unter 
die  gerade  vorhandenen  Lehrkrätte  zu  regeln  Wir  haben  eine, 
die  1070 — ll)7()  Gültigkeit  hatte,  die  sog.  Interimsordnung  Bd.  1, 
S.  15S  ff.  zum  Abdruck  gebracht.  Eine  andere  erschien  IG70  am 
1.  Oktober.  Sie  regelte  die  Qeschäftsverteilung  für  die  Jahre 
1676ff^  die  Zeit  der  Kombinierung  der  2. Stadtpredigerstelle  mit  dem 
Rektorate,  und  galt  bis  1689,  in  welchem  Jahr  man  wieder  einen 
ganz  dem  Rektorenamte  lebenden  Mann  annahm.  Sie  besagt,  daß 
der  bisherige  Pädagogprftzeptor  M.  Johann  Otto  Gorr  Ton  nun  an 
Rector  Paedagogii  und  jflngerer  Stadtprediger  sngleieh  sein  solle. 
In  seiner  Eigenschaft  als  Pfarrer  habe  er  wöchentlich  2  ordentliche 
Predigten  zu  halten,  „tnit  dem  älteren  Stadtprediger  in  wdchent* 
liehen  als  auch  sonsten  in  Hochzeits-  und  Leichpredigten,  so  dan 
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in  denen  PraepantionB  Sennonen,  Kindtanffen,  EheTerlöbnfisaen 
und  Bethstondeii  woehentiioh  za  altemiren,  wie  nicht  weidg«r  die 
Krancken  sn  besuchen  und  was  sonsten  des  Ambts  Notturfft  er^ 
fordert,  nt  Tecrichten".  Als  Rektor  aber  habe  er  „die  Uelfft  der 
Stunden,  so  er  anietzo  hat,  zu  halten''  und  den  Rest  an  einen  neu 
anzunehmenden  Qiiartus  abzutreten.  Sohliebüch  werden  noch  die 
Bestallungsverhältiiisse  geregelt. 

Abgesehen  von  diesen  durch  die  Schulordnungen  von  1670 
und  1676  geregelten  Verschiebungen,  die  den  Zweck  hatten,  die 
durch  Vakanz  des  Rektorates  (1670 — 1676)  oder  durch  Kombination 
des  Kektorata  mit  der  jüngeren  Stadtpredigerstelle  (1676 — 16S9) 
frei  werdenden  Lehrstunden  anderweitig  versehen  zu  lassen,  ist 
in  den  Jahren  YOn  Schröders  Rektorat  bis  Oorrs  Abgang  (1689) 
anscheinend  das  Bild  des  Pädagoglebens  das  gleiche  geblieben. 
Bis  in  die  Auswahl  der  LehrbfLoher  hinein  hielt  man  sieh  an  das 
nnter  SchrSder  geschaffene  Muster.  Die  Berichte,  die  ans  jenen 
Zeiten  auf  uns  gekommen  sind,  berfthren  den  Unterricht  über- 
haupt nicht.  Sie  betreffen  hauptsächlich  zwei  Dinge:  bessere 
Fürsorge  für  die  Schüler  und  die  Lehrer.  In  letzterer  Beziehung 
ist  die  1683  von  Gorr  herbeigeführte  Gründung  einer  noch  jetzt 
bestehenden  Witwenkasse  für  die  Stadtgeistlicbkcit  und  die  l^ehrer 
des  Pädagogs,  in  ersterer  aber  mannigfache  Stiftungen  zum  Besten 
„armer  und  frommer,  auch  Heifüger  Pacdagogici"  zu  nennen. 

Mit  dem  Ende  des  riektorates  von  Gorr  wird  das  alles  an- 
ders. Es  beginnt  eine  Zeit  der  Änderungen  und  Umwälzungen. 
Das  sehen  wir  sihou  an  dem  Lehrcrpersonal.  Seit  Stiftung  des 
Pädagogs  hatten  bisher  stets  —  von  einer  Ausnahme  abgesehen  — 
nur  Hessen- Darmstädter  Schulmänner  an  der  Anstalt  gewirkt, 
die  in  Hessens  Schulen  aufgewachsen  waren  und  auf  der  jewnligen 
hessischen  Hochschule  studiert  hatten.  Das  wird  nun  anders.  Bis 
1717  treffen  wir  nur  für  5  Jahre  (1691  — 1695)  einen  Hessen  als 
Rektor.  Unter  den  swischen  1689  und  1717  Torkommenden 
15  Pädagogprftseptoren  und  Rektoren  sind  '/s  Nichthessen,  von 
den  6  Personen,  die  in  diesem  Zeitraum  mehr  als  5  Jahre  am 
Pädagog  standen,  vier.  Beachtenswert  ist  ferner,  daß  von  den 
5  Wormser  Pädagoglehrern,  die  bei  Zerstörung  der  Stadt  10S9 
brotlos  wurden,  drei  am  Pädagog  in  Darmstadt  Anstellung  fanden. 
Diosc  Fremdlinge  aber  hatten  mitunter  ein  ganz  anderes  Pädagog- 
bild  vor  Augen,  als  es  die  Darnistädter  Schule  darstellte.  So 
kam  en  ganz  von  selbst  zu  Keformprojekten.  Wir  gehen  auf  die 
Beformgedanken  eines  dieser  Männer,  des  Konrektors  Thomas 
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HaSy  mit  einigen  Worten  ein.  Hasens  Grundidee  ist,  daß  dem 
Dannstädter  Pädagog  nur  dann  geholfen  werden  kann,  wenn  es 
Unterrichtsstoffen,  die  zum  großen  Unsegon  der  Anstalt  bisher 
völlig  bei  Seite  gestellt  wurden,  nicht  weiterliin  sich  verschließt, 
und  wenn  in  den  Betrieb  der  bisher  gepflegten  Lektionen  ein 
neuer  Geist  kommt.  In  erster  Hinsicht  wünscht  er  vor  allem  die 
Einführung  des  Hebräischen  als  Schulfach,  so  wie  raun  es  seit 
Rudrauffs  Zeiten  im  Gtiefiener  Pädagog  lehrte.  In  jedem  Prome- 
moria,  dsi  Aber  die  Dannst&dter  Sohidreform  luuidelt,  kommt  er 
darauf,  und  wie  eindringlich  seine  dahingehenden  Mahnungen  sind, 
kann  man  ans  dem  Ghitachten  sehließen,  das  wir  Bd.  1,  S.  193  ff.  zum 
Ahdmok  bringen.  £a  seigt  lugleiohf  dafi  Hanns  dem  Hebtftischen 
den  Charakter  als  einer  HaupÜektion  Tenchafft  haben  wollte. 
Frdlich  ohne  Erfolg.  Selbst  ans  seinem  im  Jahr  1706  geftußerten 
"Wunsch,  daß  man  doch  wenigstens  vorläufig  „die  Jagend  in  denen 
beeden  oberen  Classen  täglich  von  3  bis  4  Uhr  nachmittags  in 
lectione  Biblica  originali  üben  solle,  und  zwar  in  musaeo  Weile- 
riano,  alwo  die  llebracisclic  Bibeln  könten  unversehrt  und  ver- 
wahret bleiben  und  zuweilen  andere  schöne  versiones  consuliret 
werden'',  ist  nichts  geworden.  Es  ging  ihm  da  genau  so  wie  mit 
seinen  Plänen,  die  er  mit  dem  griechischen  Neuen  Testament 
vorhatte.  Er  versprach,  daß  er  „ohne  abbruch  und  hindernuß  der 
Schüler  in  der  übrigen  Schularbeit"  in  einem  Jahr  das  ganze 
griechische  Neue  Testament  ohne  Einscbiebung  von  Standen  nach 
seiner  Methode  absoMeren  werde,  indem  er  an  der  Hand  der 
„Yon  ProÜBBsor  Leusden  abgeseichneten  and  in  den  Editionibas 
der  Leipsiger  asterisco  aa%ezeiehneten  1900  Yers,  darinnen  alle 
Grichische  Worter  des  Neuen  Testaments  enthalten  sind  und  der 
Grammatica  Welleri  in  den  ordentUehen  griechischen  Standen  m 
sattsames  Fundament  ffir  den  buchstäblichen  Verstand  legt,  um 
dann  bei  den  Preces  vor  Beginn  des  Unterrichts  und  in  den 
Beligionstunden  die  Kenntnis  zu  vertiefw**.  Aber  es  Heß  es  nie- 
mand seiner  Vorgesetzten  darauf  ankommen,  daß  Hasius  durch 
die  Tat  bewies,  daß  sein  Projekt  unausführbar  war.  Immerhin 
muß  betont  worden,  dal!  es  sein  Verdienst  ist,  wenn  bald  nach 
seinem  Tod  das  Hebräische  wenigstens  Nebenlektion  wurde  und  man 
dem  griechischen  Neuen  Testament  mehr  Pflege  an^^cdeihen  ließ. 

Neben  dem  Hebräischen  richtet  Has  sein  Augenmerk  haupt- 
sächlich auf  die  längst  eingeführten  lateinischen  Lektionen. 
Sie  bedürfen  einer  Beform  sowohl  hinsichtlich  formam  als  mate- 
riam  Latinitatis.  Er  schreibt:  „Es  ist  Latinitatis  materia  Ter* 
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bonim  copim,  die  an  statt  der  eteinen,  Hobes,  und  Kaloks  seyn 
muß,  maßen  ex  nihilo  nihil  fii  WeO  aber  ex  quolibet  ligno  non 
fit  Meroorins,  so  werden  hie  bona  et  propria  probisque  anthoribos 

usitata  Tocabula  Latinitatis  verstanden ,  dergleichen  der  berahmte 
Rector  zu  Merseburg  Christophorus  Oellarius  in  usum  Scho- 
lanun  in  seinem Bfiebleitt,  welches  ernennet  libellus  latinitatis 
probatae  memorialis  zusammen  getragen,  und  weil  es  ordine 
naturali  disponiret  ist,  kann  sine  ulla  memoriae  dcfatigationo  voca- 
bulorum  notitia  leicht  gefasset,  glücklich  repetiret,  in  der  Gedächt- 
nuü  behalten  werden.  Dahero  dili  Büchlein  werth  ist,  daü  es  in 
allen  Classibus  vor  und  Nachmittag,  ante  alias  lectiones  fleißig 
getriben  werde.  Wann  nun  der  docens  in  auditorio  superiori 
hinzuthut,  was  Erasmus  de  verborum  copia  in  seinem  Büchlein 
Torgesohrieben,  so  ist  der  Nuzen  nnvergleiolilich.  Belanget  for- 
mam  Latinitatis,  muß  dieselbe  anß  denen  Torhandenen  Antoribns, 
sonderiioh  Cicerone  et  Oornelio  Nepote,  deren  Styli  eon- 
formes  sind,  gewiesen  nnd  eingeschfirfet  werden.  Comelins  kdnte 
ob  fiunfitatem  in  allen  Olasnbns,  Cicero  aber  ob  nsnm  particularum 
eonneetentium,  darinnen  er  vor  allen  herrlieh  ist,  in  superiori  audi- 
torio getriben  werden.  Instrum entum  Latinitatis  bleibet  Oram- 
matica  Nostras,  nnd  müssen  so  wohl  E^rmologioae  alß  Syntacticae 
Begulae  necessariae  in  classe  tertia  raemoriret,  und  in  superioribus 
repetiret  werden,  ostenso  Idiotismo  linguae,  so  o£ft  die  lateinische 
Sprach  von  der  teutschen  abgehet.  Der  so  genante  Excreitiorutn 
Latinorum  usus,  müste  täglich  geschehen,  und  könte  in  superiori 
auditorio  pro  materia  die  einleitunj^  zur  Histori  von  den  Reichen 
Europae  wie  sie  H.  Hübner  abgefasset  hat,  genommen  worden, 
ao  aber  von  den  Discipulis  Stylo  Corneliano  müste  gegeben,  und 
dabey  sonderlich  participiorum  usus  gezeiget  werden. 

Das  Studium  Poeticum  oder  so  genantes  Yemnaehen 
würde  auch  gewaltig  in  die  Latinitit  hineinjagen,  wann  nur  die 
junge  Qemüther  tou  solchem  Kxercitio  durch  die  Eltern,  und  andere 
Leute  nieht  abgesogen  würden.  In  inferiori  auditorio  könte  auf 
die  leichteste  Arth  usus  dedinationum  et  conjugationnm,  wie 
auch  communiores  regulae  Syntaxeos  durch  etliche  milia  Exer- 
dtiorum  von  einer  oder  anderthalb  Zeilen  glücklich  gezeiget  wor- 
den, nebst  denen  kleinen  pucrilibus  Imitationibus  Comelianis,  die 
der  jezige  Cantor  Agricola  bey  seiner  Jugend  fleißig  gebrauchet. 
Würde  nun  secundus  Praeceptor  in  tractatione  Cicerouis  et  Curtii, 
denen  Discipulis  zu  guthe.  nieht  allein  aufrechte  Latiaitüt,  sondern 

auch  auf  die  Structuram  und  Elegantias  reales  sein  abseben  richten, 
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denen  eifirig  naobiüinen,  und  uidere  Ideaa  und  Propoeitiones  naeh- 
maehen,  vfirde  er  Bolohe  autbores  recht  lebendig  iniHiren  lehren, 
imitatione  non  Ula  puerili,  sed  mascula,  wie  der  berfliunie  Jak. 
SchacfferuB  zu  Upsal  in  seinem  Gymnaeio  Styli  sie  nennet  und 
also  beschreibet:  cum  Ingenium,  spiritum,  mores  anctoris  indninma, 
com  judicio  et  übertäte.  Ich  selbst  meines  Orts  werde,  so  viel 
PS  die  Zeit  leyden  mag,  in  honi  privata  sonderlich  in  privatissima 
mit  etlichen  wenigen  discipulis  hülfflicho  Hand  leisten  und  ihnen 
zeigen,  wie  sie  in  meiner  Gegenwart  Pcriodos  componiren,  2.  resol- 
viren,  3.  imitiren  sollen.  Item  wie  sie  Chrias,  leichte  und  schwere, 
machen;  ferner,  wie  sie  das  consequens  sermonis  mit  dem  ante- 
oedentc  connectiren,  desgleichen  wie  sie  Thesin  ad  Hypothesin 
bringen;  endlich  vie  sie  Epistolas  per  omnift  dioendi  genera 
Bcfareiben  sollen.  Alle  diese  Nobifiora  Exerdtia  selten  in  meiner 
Gegenwart,  ex  tempore,  argumento  oretenns  saltem  in  reniacala 
a  me  proposito  gemaoht  werden,  worzn  aber  copia  Terborom  er- 
fordert wird,  deßwegen  auch  droben  gemeldet,  daß  man  in  allen 
Classibus  darflber  halten  müsse,  wie  ein  Aedificator  an  seinem 
Bau,  Holz,  Stein,  und  Ealck  herbeyzuschaifen  pflegte." 

Auch  mit  diesen  Vorschlagen  hatte  Has  wenig  Glück.  Den 
Cellarius  hat  er  zwar  ins  Pädagogium  hineingebracht.  Ebenso  fielen 
seine  Gedanken  hinsichtlich  des  Geschichtsunterrichts  auf  guten 
Boden.  Aber  das  war  auch  alles.  Die  übrigen  Gedanken,  die  er  in 
diesen  Sätzen  vorführt,  sind  interessant,  weil  sie  uns  seine  Methode 
zeigen.  Für  die  Nachwelt  haben  sie  bleibende  Einrichtungen 
nicht  hervorgerufen.  Auch  was  er  in  dem  anderen,  Bd.  1,  S.  193  ff. 
abgedruckten  Gutachten  sagt,  blieb  ohne  Folge  für  die  Zukunft. 

Wenn  Hasius  mit  all  seinen  Reformprojekten  so  gut  wie 
nichts  erreiehte,  dann  tragen  ohne  Zweifel  die  besonderen  Yer- 
hftltnisse,  die  damals  hi  dem  Barmstidter  Begiemngssystem  herrsch- 
ten, ein  gut  Stfick  Schuld  daran.  Andererseits  war  es  ein  wahres 
Yerhftngnis,  dafi  anfier  ihm  sieh  sein  Kollege  Paulini,  ein  Ungar, 
ebenfalls  anr  Ausarbeitung  Ton  Reformplfinen  berufen  fühlte  und 
beide  Männer,  die  etwas  Tüchtiges  gelernt  hatten,  persönliche  und 
wissenschaftliche  Gegner  waren.    8o  konnte  es  über  jahrelsngen 
persönlichen  Reibereien  zu  keiner  sachlichen  Erledigung  der  vor- 
handenen Mißstände  kommen  und  das  Pädagog  sank  auch  unter 
diesen  begabten  und  eifrigen  Miinnem  nur  noch  mehr.    Um  1705 
kann  der  Zustand  der  Anstalt  als  trostlos  bezeichnet  werden.  Es 
.  .    mag  übertrieben  sein,  wenn  die  Darmst  idter  Bürgerschaft  in  einer 
Beschwerde  von  der  Schule  sagt:  ^der  Zustand  unser  und  ander 
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leate  Kinder  im  allhieaigen  Pedago  kann  wariiafiltig  mit  blnt  nidit 
beweinet  werden,'^  sie  hätten  dieselben  von  einem  Qelehrten  prüfen 
lassen,  der  auf  sein  Gewissen  „hoch  contestiret,  daß  er  erstaunt, 
solche  elende  profectus  bei  keinem  Quartaner  gesneht  su  haben, 
die  er  bei  Primanern  fand".  Sicher  ist  es  aber  richtig,  wenn  Kanzler 
V.  Schuldt  das  Pädagog  ^nh  j^anz  in  decadencc  g;Grathen"  charakte- 
risiert. Jeder  der  drei  rräzeptoren  tat.  was  ihm  beliebte.  Nach 
einem  festen  Lehrplan  wurde  nicht  unterrichtet.  Noch  1700  weitJ 
der  die  Kektorstelle  versehende  Ilasius  nicht,  was  Paulini  in  hora 
privata  mit  den  Knaben  traktieret.  In  horis  ordinariis  aber  er- 
laubt sich  Uasius  sowohl  wie  Paulini  die  eigenmächtige  Einführung 
Ton  Lehrbüchern.  Haaiiu  bringt  den  CeUarium  ins  Pädagog,  Paulini 
aber  hält  sieh  statt  ao  die  Logica  EbelB  an  ein  propria  antoritate 
eingefUirtes  Lehrbnch,  lehrt  trotz  obrigkeitlichen  Yerbotee  nach 
Alexandri  epistola  de  eitn  Indiae  et  eins  impressa  monita  moraHa, 
Teraebtet  die  eingef&hrte  lateinieohe  Grammatik  nnd  den  Comelinm, 
von  dem  er  flberseugt  ist,  daß  er  in  die  Quarta  ebenso  passe  und 
daselbst  Nutzen  schaffe  „wie  einem  blinden  ein  Spiegel  und  einem 
kahlköpfigen  ein  helfenbeinemer  Kamm",  während  Hasius  gerade 
umgekehrt,  den  Comelium  in  allen  Klassen  traktieret  haben  will. 
Hasius  ist  für  möglichst  umfassendes  Wissen  und  viel  Lektionen, 
Paulini  meint,  man  ^soll  die  Jugend  nicht  mit  einem  acervus  lec- 
tionum  consumiren  und  unterdrücken"*.  Daß  dabei  jeder  seine 
eigene  Methode  hat,  ist  für  beide  selbstverständlich.  Hier  konnte 
nur  eins  helfen,  ein  fester  "Wille,  der,  von  bestimmten  Gedanken 
ausgehend,  ohne  nach  jemand  zu  fragen  seine  Reformen  rücksichts- 
los durchführte.  Das  Pädagog  erhielt  diese  Segensgabe  nach  Paulinis 
Absetzung  und  dem  Tode  Ton  Hisains  in  dem  Rektor  H.  ^ohanii 
Konrad  Arnoldi. 

Amoldi  brachte  Ton  seinem  bisherigen  Dienste  in  Trarbach 
an  der  Mosel,  wo  er  23  Jahre  lang  das  Rektorat  Terwaltet  hatte, 
sweierlei  mit,  waa  ihm  in  seiner  Darmstftdter  Tätigkeit  lustatten 
kam:  dne  langjährige  pädagogische  Eriahrung  und  einen  nel- 
bewußten  Willen.  Befähigte  ihn  erstehe,  schon  kurz  nach  seiner 
am  26.  Juni  1708  erfolgten  feierlichen  Einführung  ein  den  ganzen 
Pädagogunterricht  umfassend  beschreibendes  Schema  lectionum 
einzureichen,  y,darinnen  er  finem,  libros  et  methodum  docendi 
secundum  seriem  et  ordinem  classium  entworffen"  (vgl.  Bd.  1, 
S.  201  ff.),  80  gab  ihm  nein  fe.*iter  Wille  die  Kraft,  unbekümmert 
um  die  Verständnislosigkeit  seiner  Vorgesetzten,  das  Darmstiidter 
Pädagog  nach  den  in  dieser  Schrift  dargelegten  Ideen  und  dem 
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ihr  später  beigegobonen  StundenpUn  (vgl.  Bd.  1,  S.  2 14  ff.)  ein- 
surichten  und  an  dieser  Einrichtung  auch  trotz  aller  Widerstände 
zäh  festzuhalten.  Es  hat  Arnoldi  an  solchen  Widerständen  nicht 
gefehlt.  Auf  sein  umfangreiches  Schema  hat  er  ebensowenig 
je  eine  Antwort  bekommen  wie  auf  die  in  deutscher  Sprache  am 
6.  Dezember  1708  „dem  durchleuchtigsten  Fürsten  und  Herrn, 
H.  Ernst  Ludwig  auff  gn.  Befehl  von  dem  Estat  und  Verbesserung 
des  hoch  f.  Paedugugii  zu  Darmstatt  unmaügeblich  abgefaüte  und 
übergebene  Puncten  sambt  einem  Systemato  et  typo  leotionom*', 
die,  anf  den  heretts  eingefllhrteii  Reformen  dee  Schema«  fbßend, 
eine  nooh  weitergehende  Umgestaltung  nieht  bloß  dee  PSdagog- 
eondem  dee  gansen  Stadt-  und  LaadsehnlweBens  erstrebten  (Tgl. 
Bd.  1,  S.  216  iE).  Beide  bahnbreebende  BehriAen  waren  filr  die 
Behörden  lo  gut  wie  nieht  vorhanden.  Daisu  kommt,  daB  man  filr 
das  Gute,  das  Arnoldi  wirldioh  gebracht  hatte,  keinen  Blick  hatte. 
Man  sah  nur  die  Änderungen,  mit  denen  Arnoldi  über  den  engen 
Graben  des  Herkommens  hinwegsprang  und  weil  man  sie  von 
einem  beschränkten  Standpunkte  aus  als  Mißbräuche  ansah.  muBte 
die  Darinstiidter  gebildete  Welt  das  Schauspiel  erleben,  dai!  das 
Konsistorium,  das  jahrelang  dem  Schlendrian  am  l'ädagog  ruhig 
zugesehen  hatte,  plötzlich  anfing,  die  Augen  auf  das  „niedergehende 
Paedagog^  zu  richten  und  dem  Rektor  Arnoldi  einen  Verweis  zu 
erwirken,  wie  ihn  in  den  letzten  50  Jahren  vorher  wohl  selten  ein 
Fädagoglehrer  erhalten  hat  (vgl.  Bd.  1,  S.  227  ff.).  Arnoldi  hatte 
Mut  genug,  dieaen  Terweis  dürdi  eine  Gegeneehrift  (vgl.  Bd.  i, 
8.  228fr.)  fu  entinftften.  Er  wufite  aber  Yon  nun  an  —  und  daa 
war  ein  Olflek  für  die  Anstalt  —  dafi  er  am  aioheraten  xum  Ziele 
komme,  wenn  er  überhaupt  nicht  mehr  anfrage.  So  konunt  es, 
daß  die  Zeit  des  Rektorates  Amoldis  ebenso  arm  an  obrigkeit- 
lichen, daa  P&dagogwesen  betrelFenden  Yerfilgungen  wie  reich  an 
Änderungen  ist  Arnoldi  hat  diese  auf  eigne  Faust  durchgeführt. 
Sein  Ziel  war,  der  „nach  Schülerzahl  und  Leistungen  mehr  einer 
Trivialschul  denn  einem  Paedagogium  gleichenden  Darmstadter 
Anstalt^  wieder  die  statutengemällo  Bestimmung  als  eines  Paeda- 
gogium illustre  zu  geben.  Dies  kann  nur  geschehen  durch  eine 
Erweiterung  der  Unterrichtsziele  und  eine  Besserung  der  Unterrichts- 
methode. In  welcher  Weise  Arnoldi  sich  diese  denkt,  ergibt  ein 
Blick  in  seine  beiden  unten  abgedruckten  Reformprogramme,  die 
eingehenden  Studiums  wert  sind.  Wir  sehen  da,  daß  Arnoldi  be- 
reits eine  Reihe  von  Vorschlägen  macht,  deren  Realisierung  erst 
-viel  später  mOgllch  wurde;  man  braucht  nur  an  daa  zu  denken. 
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was  er  über  die  Eiriehtung  einer  Glasds  leleota,  den  Beginn  der 
täglichen  Unieniehtoseit,  die  Pr&mien  n.  a.  m.  anaflUirt.  Aber  er 
iet  mit  seinen  Projekten  aneh  z.  T.  dnrohgedmngen*  Yor  allem 
werden  (von  allem  andern,  s.  B.  den  Änderungen  in  den  Lebr» 
büchem,  zn  schweigen)  nunmehr  zwei  Sprachen  dauernd  in  den 
Lchrplan  aufgenommen:  Hebräisch  und  Französisch.  Das  Hebr&> 
ischc,  das  Hasius  schon  privatim  gelehrt,  wird  ordentliche  Klassen- 
lektion, der  wöchentlich  eine  Stunde  gewidmet  ist.  Das  Fran- 
zösische wird  privatim  getrieben  durch  sog.  Sprachmoister.  Dor 
erste  französische  Sprachmeister  am  Darmstädter  Pädagog  wurde 
171.3  angenommen.  Er  sollte  nach  seinem  Dekret  „die  Woche 
durch  etliche  Stunden  die  französische  und  italiänische  Sprach 
dociren  und  ihm  dafür  ad  interim  50  Keichstlialer  gereichet  werden". 
Als  dieser  Sprachmeister,  Franciscus  Maius^  bald  nachher  heimlich 
von  Darmstadt  sicli  entfernte,  unternahm  es  der  Ilector  Amoldi, 
der  Jugend  mit  dem  Französischen  etwas  an  Hand  zu  gehen,  indem 
er  denen  Liebhabern  anstatt  des  Orieehisohen  ein  frantsösisch 
Ezerdtinm  eorrigirte".  Mit  dem  1718  begegnenden  Spraohmeieter 
Antoine  Caliard  beginnt  dann  die  nnnnterbrochene  Reihe  dieser 
anfierordentlichen  Pädagoglehrer  in  Darmstadt 

Nur  S  Jahre  hatte  Amoldi  dem  P&dagog  Torgestanden,  als 
er  1716  einem  Rufe  auf  die  Professor  Ar  Logik  und  Metaphysik 
an  der  Universität  Giellen  folgte.  Trotzdem  hat  er  es  in  dieser 
kurzen  Zeit  bei  allen  Mißgriffen,  die  er  machte,  fertiggebracht, 
daß  das  Darmstädter  Pädagog  äußerlich  und  innerlich  ganz  anders 
aussah,  als  er  es  1708  angetroffen  Imtte.  Die  Schülerzahl  hatte 
sich  um  die  Hälfte  gehoben,  die  Unterrichtsziele  sich  erweitert,  die 
Methode  sich  wesentlich  gebessert.  Mehr  aber  als  alle  Einzel- 
heiten redet  für  Arnoldi  die  eine  Tatsache,  da!!  man  gleich  nach 
seinem  Weggang  sich  veranlaßt  sah,  mit  dem  System  der  steten 
Kombinierung  von  Prima  und  Sekunda,  sowie  von  Tertia  und  Quarta 
definitiv  zu  brechen  und  die  4  Pädagogklassen  gesondert  in  4  Lo- 
kalen zn  unteiriehten.  Sein  Drängen  auf  Bflekgang  zu  den  wissen- 
sehaftliehen  Idealen  der  Statuten  Ton  1629  hatte  den  Erfolg,  dafi 
zom  erstenmal  seit  der  Yerwikstnng  im  30jährigen  Krieg  das  P&- 
dagog  wieder  die  iofiere  Yerfaseung  bekam,  die  sein  Stifter  ihm 
cngedacht  nnd  einst  aneh  ^gef&hrt  hatte.  Mit  Amoldi  sdifießt 
die  1635  begonnene  nnd  unter  Sohröders  Rektorat  auf  dem  Hohe- 
pimkt  befindliebe  Periode  ab.   Es  beginnt  eine  neue  Zeit. 

Die  mannigfachen  Wandlungen,  die  das  Darmstädter  Pädagog 
in  den  50  Jahren  nach  seiner  Restauration  durchgemacht  hat,  haben 
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ihre  Spuren  auch  an  der  Vorschule  des  Pädagogt,  der  Darm- 
städter  Stadtschule,  hinterlassen.  Sie  ist  in  der  ganzen  Zeit 
von  H360— 1708  in  ihren  Lehrzielen  nieht  gewachsen.  Ferner 
machte  ijogen  Ende  dieses  Zeitraums  ein  entwickeltes  Privatschul - 
moistertum  wie  dem  Pädagof^  so  besonders  der  Stadtschule  starke 
Konkurrenz,  AVie  ganz  anders  wurde  es  aber,  als  Arnoldi  das 
Rektorat  des  Pädagogs  übernahm!  Sofort  wurde  die  Notwendig- 
keit eines  inneren  Ausbaues  des  Stadtschulkörpers  betont.  In 
seinem  deutschen  Prouienioria  von  1708  fordert  er  für  den  Latein- 
unterricht  der  Stadtschule  bessere  Bücher.  An  Stelle  „der  latei- 
nischen CKrammatik,  die  eis  pur  letein  denen  Kindern  unTerstiLnd- 
lich,  muß  eine  dentsob  abgefaßte  lateinische  Grammatik  treten, 
entweder  Idsteinensis  oder  Gellarii*'.  Daneben  mnfi  ah  Übungsbueh 
der  Orbis  pietos  oder  Comenii  Testibnlum  treten.  Ferner  muß 
mit  der  Unntte  gebrochen  werden,  daß  die  ganze  Sehnle  nur  ans 
einer  Klasse  besteht,  es  sind  zum  mindesten  swei  getrennte  Klassen 
einnuiohten  und  statt  der  bisherigen  swei  Lehrer  sind  deren  drei 
ansnstellen.  Endlich  muß  man  gegen  die  Nebenschulen  energisch 
vorgehen  und  deren  die  Stadtschule  gefährdenden  Fortbestand  dureh 
geeignete  Maßnahmen  unmöglich  machen.  Anioldi  hat  all  diese 
Pläne  durchgedrückt.  Durch  Verfügung  vom  24.  April  1711  wurde 
an  der  Stadtschule  eine  dritte  Lehrerstelle  für  die  AHC- Schüler 
(die  sog.  „Kleine  Stadtschul")  geschaffen,  nachdem  die  Zweiklassen- 
teilung bereits  vorher  vollzogen  war.  Es  folgte  eine  unter  Arnoldis 
EintiuÜ  durchgeführte  Umgestaltung  der  Schule.  Die  Lehrziele  im 
Lateinischen  werden  erweitert.  Außer  den  Deklinationen  und  Kon- 
jugationen werden  nnn  anoh  ÜbangsstAcke  flberaetst  und  der  Anfuig 
mit  kleinen  Kompositionen  gemacht  "Was  frOher  Lehisiel  der 
Quarta  war,  gebt  nun  fast  ganz  auf  die  erste  Klasse  der  Stadtsehnle 
iiber.  Zu  dem  Latein  kommt  der  Anfang  des  Grieehischen.  Und 
das  alles  f&hrt  sich  so  spielend  ein,  daß  trotz  der  traurigen,  die 
Schule  schädigenden  Erfidirungen,  die  man  mit  dem  1712  ange- 
nommenen Tertius  Beil  machte,  der  Inspektor  der  Schule,  Stadt- 
prediger Fenerbach,  bereits  1713  bezeugen  kann:  „daß  die  pueri 
praeterito  semestri  aus  der  Stadtschul  in  das  Paedagogium  träne- 
locati  ziemlich  wohl  griechisch  lesen,  auch  die  Accenten  recht 
pronunciiren  wie  ingleichen  auch  2  capitel  wohl  vertircn  köuuen, 
item  daß  die  gant?.e  zwo  unterste  Classen  das  ihrige  im  Griechischea 
wohl  praestiret  haben.'' 
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IIL  Her  Begiiui  4er  OpposlttoE  gegen  die  Hemehaft 
der  Unlfersttitestetnten  toü  1689. 

Als  Arnoldi  auf  Aufhebung  der  bisher  in  Darmstadt  üblich 
gewesenen  Kombinationen  von  Prima  und  Sekunda,  Tertia  und 
Quarta  drang,  die  kurz  nach  seinem  Weggang  von  Darmstadt  auch 
zar  Tat  -wnrde,  da  war  er  Bich  bewnfit,  daß  er  nichts  anderes  tue, 
als  den  Tertach  mache,  die  Oestalt  des  Darmstädter  Fädagogs 
wieder  dem  Urbild  anzanShem,  das  die  Universitätsstaittteii  von 
1629  Uber  die  Yer&ssimg  eines  rechton  Paedagogii  entworfen  hatten. 
Ebenso  war  der  Qiefiener  Pftdagogiareh  Rudranff  der  Ansicht,  daß 
die  Zeit  nicht  fem  sei,  wo  man  die  bisher  teilweise  enterbten 
Statuten  wieder  völlig  in  ihre  alten  Rechte  einsetzen  könne.  Sie 
betonen  das  in  Wort  und  Schrift  bei  den  verschiedensten  Gelegen- 
heiten. Ihr  Ideal  in  Schulsachen  ist:  Rückgang  über  die  Organi- 
sationsformen der  Restaurationszeit  hinaus  zu  dem  Urbild  von  1 629. 
Die  Folgezeit  hat  gelehrt,  daß  sie  sich  getäuscht  hatten.  Die 
Entwicklung  des  höheren  Schulwesens  ging  immer  mehr  aus  auf 
Opposition  gegen  den  Rest  von  Macht,  den  die  Organisation  von 
1629  noch  besati,  auf  Zertrümmerung  des  Bildes,  das  1629  von 
den  damaligen  Koryphäen  der  pädagogischen  Praxis  in  Hessen 
•entworfen  wurden  war,  auf  Kerausarbeitung  eines  den  Forderungen 
einer  neuen  Zeit  entsprechenden  Schulwesens.  Es  ist  in  diesem 
Absehnitt  unsere  Aufgabe,  au  zeigen,  wie  dies  Neue  langsam  aber 
aicher  wächst,  wie  der  Boden  Mr  die  Umwälzung  in  großem  Stile 
in  jahnehntelanger  Arbeit  bereitet  wird. 

a)  Bas  Gießener  Pftdagog. 

"War  das  Pidagogiarchat  Budraufb  ziemlich  rahig  Torlaufen, 
eo  seilte  von  der  Amtszeit  seines  Nachfolgers,  des  berühmten 
Pietiatenflihien  Johann  Heinrich  Kay  (1690-1719),  das  gerade 
€tegenteil  gelten.  Er  hat  in  seinem  Pidagogiarchat  eigentlich  nie 
Bohe  gehabt  und  dabei  trote  aller  aufgewandten  Miihe  im  Yer- 
htitais  recht  wemg  Änderungen  in  der  äußeren  und  inneren  Ter« 
fiiasnng  des  Gießener  Pädagoge  hervorgerufen.  Die  ersten  Jahre 
seiner  Amtszeit  füllen  die  schweren  Streitigkeiten  zwischen  ihm 
und  den  Gießener  Orthodoxen,  die  die  Universität  Gießen  in  den 
Mittelpunkt  des  Interesses  aller  evangelischen  Lehranstalten  in 
dieser  Zeit  gerückt,  ihr  vorübergehend  auch  zu  einer,  freilich 
traurigen,  Berühmtheit  verholfeu  haben.    Auf  das  Leben  des 
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Pädagogs  hatten  diese  Kämpfe  aber  reeht  wenig  Einflnfi.  Zwar 
verstand  es  May,  den  Landgrafen  dasn  7ai  bestimmen,  daß  am 
8.  Mai  1693  eine  Verfügung  erlassen  wurde,  die  einigen  Wünseben 
Mays  gerecht  wurde.  Es  wurde  darin  die  Notwendigkeit  des 
Pädagogbesuchs  für  alle  zu  Eximieronden  gegenüber  den  sich  er- 
hebenden Trivial-  und  Privatschulen  hervorgehoben.  Ferner  wurde 
May  gestattet,  in  dem  Pädagog  zu  Gießen  ^bey  denen  Lectionon 
eine  und  andere  Veränderung  und  Auswahl  mit  denen  Auetoribus, 
sonderlich  bey  Excolirunj^  der  Sprachen  zu  treffen,  die  oing^erissene 
Langwührigkeit  der  Ferien  post  exaraina  Gymnastioa  zu  4  biß 
5  Wochen  auf  14  Tage  einzuschränken  und  das  Certiren  in  den 
CHasfen  sa  Animiraog  der  Lebiluige  durch  Herab-  und  Heraof- 
lociien  einsnfiihren  und  bey  zn  behalten".  Aber  das  alles  mit 
einander  waren  doch  Änderungen  untergeordneter  Art,  die  keines- 
fiüle  Teiraten  lassen,  dafi  eine  nene  Zeit  im  Anzug  war,  was  sich 
doch  Ton  Mays  sonstiger  wissenschaftlicher  Arbeit  getrost  be- 
haupten llßi  Es  scheint  sogar,  als  habe  May,  gewitagt  durch 
die  Erfahnmgen,  die  er  in  den  Jahren  1603  bis  1695  mit  seinen 
orthodoxen  Gegnern  inGiefien  machte,  absichtlich  jede  tiefergehende 
Änderung  in  der  inneren  und  äußeren  Verfassung  des  P&dagogs 
zu  vermeiden  gesucht.  Sicher  ist  jedenfalls,  daü  das,  was  wir  in  den 
nächsten  15.Tahren  nach  diesem  Erlaß  von  \iVy.]  über  Mays  Tätig- 
keit als  Pada^'Ogiarch  zu  hören  bekommen,  absolut  nicht  den 
Charakter  von  etwas  Bahnbrechendem  an  sich  trä^t.  Man  kann 
das  weder  von  der  durch  ihn  ins  Leben  gerufenen  Yorfü;j;ung  vom 
IS.  Oktober  1706  behaupten,  deren  Hauptstelle  allzufrühe  Exem- 
tionen aus  den  Trivialschulen  verhindern  und  Handhabung  der  „aller- 
kfirtzesten  und  deutlichsten  Ahrt  der  Information"  eirdehen  wiU, 
nodi  auch  Ton  dem  unter  seiner  Aufsicht  im  Druck  erschienenen 
Extrakt  aus  Dieterichs  Institntiones  catecfaetieae  f&r  Sekunda,  noch 
auch  von  seiner  SteUongnahme  in  der  um  diese  Zeit  brennend 
gewordenen  Frage  nach  einer  standesgemftfieren  Besoldung  der 
Pädagogprizeptoren.  Wenn  es  gegen  Ende  seines  Pädagogiaiofaats 
trotzdem  gelang,  einige  Änderungen  im  Pädagogkörper  zu  vor» 
anlassen,  dann  ist  das  viel  mehr  den  Präzeptoren  als  ihm  zu  danken. 
Diese  waren  finanziell  derart  gestellt,  daß  ohne  private  Einnahmen 
ihre  Existenz  unmöglich  war.  Ihre  fortgesetzten  Klagen  und  Bitten 
sind  die  Veranlassung^  2:eweson .  daU  die  Behörden  anfingen ,  auf 
die  Verfassung  des  Pädagogs  ein  Augenmerk  zu  richten  und  im 
Jahr  1715  zum  erstenmal  seit  über  -lu  Jahren  eine  Visitation  des 
l'ädagogs  und  der  Universität  abzuhalten.    Diese  Visitation  war 
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▼im  großem  Werte.  Es  wurde  auf  die  Rektion  der  Yintationi- 
koBiiiMoii  bin  in  Annielit  genommen,  in  Anbetnoht  der  Tateaehe, 
„daB  die  Paedagogia  und  TriviabehnUen  dermaßen  schlecht  Ter- 
sehen,  daß  die  aus  denenselben  ankommende  Studiosi  gar  keine 
fundamenta  in  latinitate  noch  übrigen  Philosophiae  partibus  mit- 
brächten, die  Paedagogia  und  Trivialschuhlen  demnech- 
sten  visitiren  und  pro  futuro  das  nöthige  veranstalten,  insonderheit 
aber  besorgen  zu  lassen,  daß  zu  Piaeoeptoribus  joweilen  tüchtige 
Subjecta  bestellet  werden''.  Dazu  kam  es  nun  freilich  nicht.  Als 
1719  die  nächste  Visitation  der  Universität  abgehalten  wurde,  sah 
man  bereits  von  einer  Untersuchung  des  Zustandes  der  Pädago- 
gien durch  einen  dazu  zu  ernennenden  Visitator  vollständig  ab; 
man  beschränkte  sich  darauf,  zu  bestimmen,  daß  der  neue  Päda- 
gogiarch,  der  jüngere  Professor  May  nur  die  Landschulen  des 
Oberfarstontoms  emer  eingehenden  Visitation  nntordehen  solle.  Dafür 
aber  wurden  in  dem  auf  den  Yisitationsberioht  Ton  1719  erlassenen 
Abschied,  der  unter  dem  Titel  „General-  und  Haupt-Yerord- 
nung  auf  die  im  Deoembr.  1719  duroh  eigene  Deputates 
beschehene  Yisitation  der  Universit&t  Gießen  und  der- 
selben so  wohl  quoad  studia  et  professionos  omnium 
faoultatum  als  Sprachen,  Exercitien  und  alle  übrigen 
£rfordernüsse  und  Bequemlichkeiten,  bessere  Yollkom- 
mene  Einrichtung  an  erstgedachte  Doro  Universität  also 
abgegangen''  im  Druck  1720  erschien,  Gesichtspunkte  angegeben, 
nach  denen  eine  JJctorm  des  ganzen  Pädagogwesens,  vor  allem  in 
Gießen,  zu  erfolgen  habe.  Aus  der  Frage  nach  der  Gehaltserhöhung 
der  Pädagogpräzeptoren  war  eine  A'erfassungsfrage  geworden. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz,  wie  sich  die  General -Ver- 
ordnung die  Pädagogreform  vorstellt.  Es  soll  eine  innere  und 
äußere  Reform  sein.  Letstere  ist  bald  wiedigt:  den  Pädagog- 
prftseptoren  wird  eine  ihren  Diensten  entsprechende  Gehaltseihöhung 
sutoiL  ffinsichtlich  des  inneren  Lebens  muß  Tor  allem  eine 
Beform  der  bisherigen  Behandlungsweise  der  Philosophie  ehi- 
treten.  Das  Interesse  der  Studenten  filr  das  philosophische  Studium 
hat  rapid  abgenommen.  Um  Fioher  gar  wie  „die  teutsche  Eloquenz 
bekümmert  sich  kein  einziger,  ob  sie  schon  bcy  vielen  vorfallenden 
ümstftnden  höchstnötig  ist".  Aber  darüber  darf  man  sich  nicht 
wundem.  Das  muß  so  kommen,  solang  noch  in  den  Pädagogien 
und  sonstigen  Schulen  y.die  philosophie  e.  g.  die  Logie  nach  der 
alten  Leyer,  welche  nichts  ist  alß  ein  Begriff  unnüzer  scholastisclien 
Grillen  tractirct  wird.   Das  wird  in  Schulen  mit  Schlägen  gefasset 
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undt  wann  ntohgehendts  die  Leuthe  mercken,  daß  weder  in  Tita 
oinli  nooh  sonaten  dergleichen  Grillen  pedantereyen  ihnen  waa 
nutz,  aoadefn  sie  müssen  das  eingeschlagene  wieder  mit  Fleiß 
vergessen,  so  wird  ihr  Gemüth  mit  Eckel  dargegen  erfüllet".  Hier 
kann  nur  eines  helfen:  man  muß  alles  zu  seiner  Zeit  bringen. 
„Diejenige  Disciplinen,  so  ein  fast  reifVcs  jiuliciuni  erfordern  wie 
die  Logic  dürfen  nicht  so  bald,  wie  biliher,  behandelt  werden." 
Ihnen  vorausgehen  müssen  andere  Dinge,  nämlich  ..solche  Philo- 
sophica,  welche  hauptsächlich  auf  die  Memorie  ankommen,  als  die 
Historie,  die  rudimenta  der  Geographie  und  G eometrie  nebst 
dem  exeroitie  oratorio."  Femer  muß  eioe  Beform  im  Latei- 
nisclien  eintreten.  Der  Ififiatand  muß  fiülen,  daß  „wo  einer  nur 
daa  latoniaehe  Gebeth  am  TiMh  ala  Stndioans  lesen  soll,  so  und 
ao  Tiel  Scbnitaer  wider  die  Grammatio  mit  nnterlauffen".  Endlich 
darf  in  Zukunft  „in  den  Schulen  iwiadien  den  doctrinen  nu^nds 
kein  Bmofa  oder  hiatus,  am  allerwenigsten  unter  denen  docenten 
selbst  und  eine  contrarietät  in  methodo  et  prinoipüs  docendi  be- 
stehen, sondern  die  einmahl  recipirte  Bftcher  und  autores  classici 
biß  auf  die  Toeabularia  und  catechismos  mfissen  gleichförmig  bei- 
belialten  und  dociret  werden". 

Es  waren  gute  Gedanken,  die  man  in  dieser  Verordnung  vor 
allem  für  das  Gießener  Pädagog  als  normativ  hinstellte.  Denn 
wenn  auch  von  dieser  Anstalt  noch  1720  gesagt  werden  konnte, 
dali  ihre  Schülerzahl  in  über  20  Jahren  nicht  so  groß  gewesen  sei 
wie  zur  Zeit,  so  fehlte  es  doch  in  den  Beziehungen,  die  die  Ver- 
ordnung im  Auge  hat,  auch  an  diesem  Musterinstitute  ganz  gehörig. 
Freilich  ließ  sich  da«,  waa  man  hier  Terlangte,  nicht  ohne  weitere« 
durchführen.  Es  mußte  zuerst  noch  eüi  Hemmnis  aus  dem  Weg, 
an  das  man  bei  der  Yisitation  gar  nicht  gedacht  hatte  und  da« 
doch  ganz  besonders  in  Anschlag  zu  bringen  war:  die  nach  der 
alten  Methode  abgefitßten  Lehrbficher.  Und  war  man  mit  ihnen 
fertig,  dann  mußte  in  neu  zu  entwerfenden  Leges  et  Statuta  ein 
positiver  Aufbau  geschaffen  werden.  Mit  letzterem  wurde  der 
Nachfolger  des  Pädagogiarchen  May,  sein  gleichnamiger  Sohn 
(1719 — 1732)  betraut.  Auf  ersteres  aber  wurden  die  Yisitatoren 
bei  der  im  Jahr  1722  abgehaltenen  Visitation  aufmerksam  gemacht, 
wo  man  ihnen  eröffnete:  es  könne  nicht  anders  werden,  wenn 
man  nicht  Bücher  wie  y,die  Officia  Ciceronis,  welche  ultra  captum 
der  jungen  Lenthe  gingen'',  ausscheide  und  „die  pur  lateinische 
Grammatic^,  die  noch  immer  benutzt  werde,  durch  eine  „teutach 
geschriebene*'  ersetze. 
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Damit  war  man  in  den  YeihandlnngMi  wegen  der  I^&dagog- 
reform  zum  ersteunal  auf  den  Boden  gekommen,  auf  dem  ^e 
Haaptnenenmgen  der  nächsten  Jahre  sich  aVepielen  sollten,  der 
Ersetzung  der  alten  Lehrbücher  durch  zeitgemäßere  nene.  Das 
erste  Schulbuch,  das  im  Oießener  Pädagog  fallen  mnfite,  war  die 
alte  Gießener  lateinische  Grammatik.  Sie  wurde  durch 
Verfügung  vom  9.  Januar  1723  abgeschafft,  nachdem  sie  fast 
120  Jahre  als  Grundlage  des  lateinischen  Unterrichts  im  Paeda- 
gogium  academicum  gedient  hatte,  und  an  ihre  Stelle  trat  die  sog. 
Hallesche  Grammatik.  Ferner  wurde  im  Lateinischen  noch  die 
Änderung  getroffen,  dall  man  Cellarii  librum  memorialem  La- 
tinita tis  als  Schulbuch  ins  Pädagog  einführte.  Es  wird  berichtet, 
daß  schon  1722  von  dem  UniTorsitätebnchdracker  Lammers  eine 
Ausgabe  dieses  nfltsUehen  Seholbnehs  Torbereitofe  wurde,  flir  die  er 
sidi,  da  das  Bach  auch  in  aUen  Landsdralen  rezipieret  werden 
sollte,  ein  hoehfilrstliclies  Piivileg  ansbat 

Die  folgenden  Jahre  braohten  die  Sehnlbtteherreform  für 
andere  Lehrfacher.  Im  Griechischen  wurde,  wenigstens  Tor^ 
übergehend,  das  Neue  Testament  ans  seiner  Stellung  als  einziger 
griechischer  Autor  herausgenommen.  Der  Pädagogiarch  May  trak- 
tierte nach  einer  späteren  Notiz  Benners  „nebst  dem  Neuen  Testa- 
ment einen  noch  etwas  schwereren  Scriptorem  mit  selectioribus 
ingeniis''.  Ferner  nahm  mau  der  nicht  mehr  in  die  Zeiten  passen- 
den Logica  E belli  und  Kudrauffii  die  seit  über  50  Jahre  inne- 
gehabte Stellung  und  bannte  diese  Piicher  aus  dem  rnterricht,  ohne 
freilich  gleich  einen  Ersatz  dalür  zu  finden.  1728  erfolgte  eine  Schul- 
buchverbesserung in  der  Poetik.  Es  wurde,  einem  schon  längst 
empfundenen  Bedürfnis  nachgebend,  im  Auftrag  des  Pädagogiarchen 
Johann  Heinrich  May  von  dem  damaligen  F&dagogpräzeptor  Her^ 
mann  Benner  ein  „Auszug  aus  den  besten  lateinischai  Poeten  als 
Origioalien  dee  feinen  Oeschmachs"  veranstaltet  und  mm  Gebrauch 
neben  Bachmanns  Poetik  in  dem  Druck  yer5flfontlicht  Die  so 
entstandene  Sammlung,  die  den  sohwerfiUligen  Titel  hat  „Carmina 
selecta  1728  e  potioribus  Tcteris  aevi  poetis,  Horatio, 
Ovidio,  Statio,  Ansonio,  Claudiano,  quibus  etSymposius 
integer  accessit  e  probatissimis  codicibus  in  usum  illus- 
tris  Paedagogii  Gissensis  congesta  atque  ita  adornata  ut 
compendio  Poetices  Bachmanni  commode  subjioi  queant'', 
ist  von  1  72s  an  im  Giehlener  Pädagog  als  Schulbuch  benutzt  worden. 
Sie  hat  das  «jrolio  Verdienst,  den  beiden  Poeten  Virgil  und  Ovid 
die  Stellung  als  einziger  poetischen  Autoren,  die  im  Pädagog 
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traktiert*  werden,  genommen  und  Raum  für  die  Behandlimg  anderer 

Autoren,  vor  allem  des  Horaz,  geschaffen  zu  haben. 

1735  kommt  die  Schulbuchreform  zu  einem  vorläufigen  Abschloß. 
Die  Veranlassung  hierzu  bot  ein  landgräfliches  Reskript  vom  3.  Januar 
das  dorn  Superintendenten  Rambach  und  dem  Pädagogiarchen 
Hermann  13enner  (1734 — 1783)  in  Gielgen  aufp^ab,  zum  Zweck  der 
Einführung  oiner  besseren  Ordnung  am  Püdagog  /.u  Giciien  ^Vor- 
schlägt; zu  thun,  wie  ein  und  ander  lectiones,  sonderhch  Theologicae 
und  Philosophicae  zum  Nutzen  der  lernenden  anders  einzurichten, 
die  viele  Ferien  einzuziehen  und  sonsten  dem  paedagogio  besser 
auffzuhelfen  seyn  möchte".  Der  daraufhin  von  Benner  nach  einer 
Konferenz  mit  Bambaoh  emgereiohto  Plan  &nd  in  allen  seinen 
Teflen  einsehliefilich  der  Zusatsbemerining  Rambaehs,  daß,  „wenn 
das  von  Benner  Torgesohlagene  soliöne  Oompendinm  theologiae 
(sc.  Langii  Oeconomia  salntaiis)  in  hiesigem  Paedagogio  intioduoiret 
werden  solle,  man  wenigstens  wdchenilioh  4  Stunden  an  dessen 
Tractation  verwenden  solle,  welche  am  f&glichsten  dem  Borg- 
Prediger  Fresenio  als  erstem  Praeceptor,  nebst  den  philosophischen 
und  historischen  Leotionibus  auffgetragen  worden  könne die  land- 
grafliche Genehmigung.  Durch  die  hierdurch  entstandene  Schul- 
ordnung (vgl.  Bd.  1,  S.  247  ff.)  wurden  noch  folgende  Änderungen 
in  den  Lehrbüchern  vorgenommen.  Im  Lateinischen  wurde  in 
den  Unterklassen  die  durch  Einführung  von  Cellarii  über  memo- 
rialis  überflüssig  gewordene  Nonienclatura  ('das  eine  der  bisher 
in  classibus  inferioribus  gebrauchten  Wörterbücher)  abgeschafft  und 
der  Phaedrus  als  Autor  latinus  eingeführt.  Im  Griechischen 
wurde  die  Hallesche  griechische  Grammatik  und  neben  dem 
ITenen  Testament  als  Autor  elasstoos  der  Heslodus  eingefOhrfe. 
Im  Hebräischen  machte  man  die  Grammatik  von  Dans  lum 
grundlegenden  Schulbuch.  In  der  Logik  und  Ethik  führte  man 
für  den  Iftngst  nicht  mehr  gebrauchten  Ebelius  und  Rudranff  Cursoa 
logicus  das  Compendium  Logioes  et  Ethices  Ton  Heinecdus,  in  der 
Historie  ZopfTcns  Unirersal-Historie  ein.  In  der  Religion  endlich 
wurde,  freilich  nur  vorübergehend,  an  Stelle  von  Eonrad  Dietericba 
Institutiones  catecheticae  die  Oeconomia  snluti.s  von  Langius  als 
Schulbuch  für  die  Primaner  bestimmt  und  gleichzeitig  für  deren 
Behandlung  zwei  neue  Stunden  Religion  eingeschoben.  Damit  war, 
von  den  kla.ssischen  Autoren,  die  bleiben  mußten,  abgesehen,  der 
grüßte  Teil  der  alten  Lehrbücher  beseitigt.  Von  den  16G9  im 
Gebrauch  gewesenen  und  neu  eingefülirten  Bücliern  werden  näm- 
lich in  der  Zeit  nach  1735  nur  noch  benutzt:  Curtius,  Cornelius 
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Kepos,  Cieeronis  Offida  und  Epistolae  im  Lateiaisehen,  das 

Neue  Testament  im  Griechischen,  Bachmanns  Poetik,  Ovid  und 
Virgil  in  der  Poetik,  Dieterichs  Rhetorik  nebst  Orationes  Ciceronis 
in  der  Rhetorik  und,  nach  einer  kurzen  Unterbrechung,  Diete- 
ricbs  Institutiones  catecheticae  und  der  Katechismus  in  der  Religion. 
Dazu  kommt,  daK  der  Gebrauch  einzelner  dieser  Lehrbücher  wie 
z.  B.  Dieterichs  Rhetorik  und  Bachmanns  Poetik  ein  derart  be- 
schränkter war,  dali  wir  annehmen  dürfen,  dieselben  haben  ala 
Bücher  in  den  Händen  der  Schüler  schon  1 735  nicht  mehr  gedient. 

War  die  im  Viaitationsabschicd  vom  9.  Januar  1723  in  Aus- 
sicht genommene  Pädagogreform  mithin  in  dem  einen,  die  Schul- 
bücher betreffenden  Punkte  bereits  1735  so  gut  wie  erledigt,  so 
läfit  noh  TOB  dem  anderen  damals  gefaßten  Besohhiß  der  EinfOihrung 
neuer  Leges  scholasticae,  die  allen  hessischen  höheren  Behnlen 
dienen  sollten,  nieht  gerade  behaupten,  dafi  er  wertvolle  Frflohte 
getragen  hätte.  Vor  allem  ist  festsohalten,  dafi  diese  Leges  nie 
mit  oflisieller  Kraft  Tersehen  erschienen  sind,  ja  daß  in  der  Ter- 
ÜMsong  des  Pädagogs  in  den  Jahren  Ton  1723  —  1735  besonders 
beachtenswerte  Änderungen  überhaupt  nicht  eingeführt  wurden. 
Hfissen  wir  es  als  einen  Fortschritt  bezeichnen,  dab  durch  Ter- 
fOgong  vom  10.  Dezember  1726  auf  Antrag  des  Pädagogiarchen 
May  hin  der  Beginn  des  Unterrichts  für  die  Zeit  von  Martini  bis 
kurz  nach  Lichtmeß  von  drei  Viertel  auf  sieben  auf  drei  A'iertel 
auf  acht  verlegt  wurde,  da  der  allzufrühe  Schulanfang  den  Eltern 
lästig  sei,  „auch  die  informution  bey  Licht  nicht  den  elfect  iiabe 
als  die  bey  heller  Tages  Zeit*^,  so  steht  doch  dieser  Tatsache  die 
andere  gegenüber,  dai»  es  May  nicht  fertig  gebracht  hat,  dali  man 
die  für  das  Pädagog  so  überaus  nötige  fünfte  Lehreretelle,  die 
1715  ans  Geldmangel  eingezogen  worden  war,  wieder  einrichtete. 
Andrerseits  soll  nicht  Tonäumt  werden,  darauf  hinauweisen,  daß 
das  GKeßener  Pidagog  unter  Majs  PSdagogiarchat  für  ein  Muster- 
institut  galt.  Als  das  Wormser  Gymnasium  1729  mit  einer  neuen 
Miulordnung  Tersehen  werden  sollte,  war  es  der  Gießener  Päda- 
gogiaroh,  der  mit  diesem  Yertrauenswerk  beladen  wurde,  das  er 
«ach  zu  großer  Zufriedenheit  durchführte. 

Auf  das  Pädagogiarchat  von  May  folgt  die  Icurze  Amtszeit 
des  Pädagogiarohen  Johann  Konrad  Eberwein,  den  wiederum  Her- 
mann Benner  im  Amte  ablöst.  Wir  haben  uns  mit  dessen  über 
Oüjähriger  Dienstzeit  am  Pädagog  und  fast  SOjälirigem  Piidagogi- 
arciiate  eingehender  zu  beschäftigen,  in  dieses  fällt  der  iJieder- 
gang  der  Gießener  Mustcranstalt 
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Über  Benners  Pädagogiarchat ,  das  mit  dem  Jahr  1734  be- 
gann nnd  1783  schloß,  ein  objektives  Urteil  zu  (allen,  ist  äuBerst 
schwer.    Während  seine  Gegner  in  den  1769  beginnenden  und 
1775  zu  einem  gewissen  Abschlul!  ^^obrachten  Verhandlun«j!;en  wegen 
der  Reform  des  Gieüener   Piidagogs  nur  von  Niedorji:ang  und 
völligem  Verfall  der  Anstalt  reden  und  ihr  nur  durch  eine  ^Vnde- 
rung  an  Haupt  und  Gliedern  und  die  damit  verbundene  Beseiti- 
gung Benners  aus  seinem  Piidagogiarchenarate  glauben  helfen  zu 
können,  werden  auch  viele  Stimmen  laut,  die  dies  abschätzige  Ur- 
teil nicht  im  geringsten  gelten  lassen  wollen,  die  sich  sogar  zu 
Behauptungen  Tentiegen,  welche  auch  dem  müdettm  Beüteiler 
der  Bennerscbeu  Sehnld  Übertrieben  ereel^einen  mOeaen.  BKersn 
xfthlen  inabeaondere  die  Urteile  von  den  damaligen  PSdagogprisep- 
toren,  von  denen  einer,  der  um  die  PädagoggeBcbiehtsacbreibnng 
▼erdiente  Rambach  den  Sata  auszuaprechen  rieh  nicht  seheute: 
aeit  Stiftung  des  Pädagoge  ist  die  innere  Yerfassung  nie  so  voll- 
kommen gewesen  wie  jetzt,  nämlich  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Pädagogiarchatszeit  Benners!    Die  Wahrheit  wird,  wie  so  oft:,  so 
aneh  hier  in  der  Mitte  liegen.    Benner  hat  unstreitig  seine  groUen 
Verdienste  gehabt.    Kaum  war  er  Pädagogiarch  geworden,  so  trug 
er  —  veranlagt  durch  ein  landgräfHches  Reskript,  das  eine  bessere 
Einrichtung  der  Lectiones.  sonderlich  theologicarum  und  philosophi- 
carum,  und  Einziehung  der  vielen  Ferien  verlangte  —  ^orge  da- 
für,  dalJ   eine  Reihe     wirklicher  Verbesserungen,   die  er  si-hon 
etliche  Jahr  her  gewünschet,  auch  durch  münd-  und  schrifftliche 
Projekten  bin  und  wieder  zu  recommendiren  getrachtet,  eingeführt 
wurden".  Der  von  ihm  eingereichte  Entwarf  wnrde  wörtiich  ge- 
nehmigt und  ihm  nnr  eine  einzige,  von  dem  damaligen  Super- 
intoidenten  Rambach  gewünschte  Erweiterung  beigefiSgt  (ygl. 
Bd.  1,  8.  247  it).    Es  wurden,  wie  erwähnt,  dadurch  nicht  nur 
bessere  Lehrbflcher  eingeführt,  sondern  swischen  dem  Studium 
academicum,  dem  Pädagog  und  der  aufs  Pädagog  vorbereitenden 
Stadtschule  größere  Einheitlichkeit  geschaft'en.    Femer  wurde  die 
Zahl  der  Reli-^Monstunden,  die  der  Behandlung  eines  Compendii 
theologiae  bei  den  Oberklasson  gewidmet  waren,  von  2  auf  4,  der 
Geschichtsstuiideu  von  1  auf  2  erhöht,  im  Griechischen  neben  dem 
Neuen  Testament  ein  noch  etwas  schwererer  SchriftstoUer,  im  Latei- 
nischen der  Phädrus  neu  zur  Hehandluug  vorgeschrieben  und  in 
der  äulieren  Yerfassung  eine  Reihe  praktischer,  das  Schul wesen 
fordernder  Änderungen  durchgeführt  (vgl.  Sch.-O.  von  1735).  Dali 
Bonner  auch  nach  dem  Jahr  1735  allezeit  auf  Verbesserungen  be- 
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dacht  war.  ist  ebenfalls  eine  Tatsache.  Mit  einem  «i^ewissen  Stolz 
hebt  er  1773  in  einer  Verantwortunf^ssolirit't  hervor,  dali  er  mit 
der  Zeit  gewachsen  sei:  er  habe  „dem  neuen  Geschmack  zu  Ehren 
nebst  den  lateinischen  und  griechischen  auch  zugleich  die  teutsche, 
schon  von  seinem  Antecessore  nöthig  befundene  Redeübungen  fort- 
geführt; nicht  weniger  aus  bewegenden  Ursachen  ueue  Lehr  Bücher 
lor  latMnischen,  griechischen  und  hebräischen  Sprache,  zur  Historie 
und  Geographie,  nebst  nfithigen  angesehafitea  Landcharten  Ter> 
ordnet,  und  die  neuste  Compendia  der  Logic,  Ethik,  auch  Tor 
kniBem  der  mathematischen  An&ngs  Grttnde,  und  im  GrieeUsohen 
SU  dem  neuen  Testament  den  Poeten  Heeiodns  hinsngetfaan.  Nach 
welchen  allen  die  Jugend  treulich  unterrichtet  und  am  Ende  dea 
halben  Jahres  OffentÜohe  statntenm&fiige  Examina  in  Beyseyn  der 
gesamten  Philosophischen  Facultät  gehalten  werden/  Und  er  hat 
mit  dieser  Behauptung  nicht  nur  recht,  sondern  sie  nmfiaßt  noch 
nicht  einmal  die  auf  diesem  Gebiete  von  ihm  gemachten  Nene- 
rungen.  Kurz  vor  Ausbruch  der  sog.  Deinakämpfe  hat  Benner  eine 
j,auscrle8ene  BibUothec  der  besten  deutschen  Schrifften^  geschaffen 
und  „zur  Leetüre  der  Oymna.siasttMr*  aufgestellt. 

Ganz  besondere  Sorgfalt  wandte  Benner  der  Auswahl  der 
Präzeptoren  zu.  Er  hat  sich  seine  Mitarbeiter  selbst  heran- 
gezogen. Wenn  wir  auch  die  Liste  berühmter  Männer,  die 
seine  Kollegen  waren  und  von  ihm  in  einem  Bericht  aufgezählt 
werden,  nicht  hfttten,  könnten  wir  auf  Gmnd  der  Akten  den  Sats 
aussprechen,  daß  es  wohl  selten  eine  Anstalt  gegeben  hat,  die  in 
der  Wahl  ihrer  Frfaeptoren  solches  Glück  hatte  wie  das  Giefiener 
Pidagog  in  den  Tagen  Benners.  Dabei  ging  sein  Bestreben  darauf 
aus,  dafi  durch  die  Vergrößerung  der  Zahl  der  Lektionen,  die  mit 
der  Zeit  nötig  geworden  war,  die  Präzeptoren  nicht  überlastet 
würden.  Mit  hingebendem  Eifer  arbeitete  er  an  der  Wiederein- 
lichtung  der  fünften  Lehrerstelle,  die  1715  aufgehoben  worden  war, 
und  er  ruhte  nicht,  bis  es  wieder  praeceptores  quinti  gab.  Dabei 
ist  beachtenswert,  dali  ihm  das  durcli  einen  besonderen  Umstand 
sehr  erschwert  wnr.  Durch  Dekret  vom  9.  August  17.'M  hatte  das 
Konsistorium  in  Gielgen  die  Stelle  eines  Diroctor  musicea  in  Gießen 
geschaffen  und  diesem  neben  anderen  Funktionen  die  Erteilung 
der  Singstunden  am  Pädagog  und  der  Leitung  des  Chorus  nuisicus 
aufgetragen.  Dadurch  war  ein  für  den  Aufschwung  des  musika- 
lischen Lebens  in  GieÜen  wichtiger  Schritt  geschehen,  es  war  — 
wie  ein  Konsistorialberieht  *rioh  ansdrfickt  —  dafür  gesorgt,  dafi 
das  unter  den  musikalischen  Pftdagogprüzeptoren  zuletit  fiblioh 
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gewesene  ^alte  Geleier"  aufhörte.  Andererseits  hatte  dor  Director 
musices  gerade  die  Stunden  übernommen,  mit  denen  bisher  immer 
die  Notwendigkeit  der  Einrichtung  der  fünften  Lehrerstelle  be- 
gründet worden  war.  Um  so  anerkennenswerter  ist  es,  daß  Benner 
zur  Erfüllung  seines  Lieblingswunsches  kam.  Endlieh  ist  beachtens- 
wert, dafi  Benner  auch  ilnansleU  der  Anstalt  gute  Dienste  leistete. 
Durch  sein  Verdienst  ist  1735  ein  „Fonds  zum  Behuff  dür£ftiger 
Paedagogicomm^  gegrflndet  worden,  der  bis  inm  Jahre  1773  auf 
über  2000  Gulden  angewachsen  war. 

Trotidem  war  es  für  die  Schule  nicht  gut,  daß  sie  gerade 
in  dieser  Zeit  der  Umwälzungen  und  Änderungen  stets  denselben 
Mann  zu  ihrem  Haupte  hatte  und  dazu  einen  Mann,  der  in  einer 
philosophischen  Schule  gebildet  war,  die  durch  die  Folgezeit  ver- 
hältnismäßig rasch  überholt  worden  ist,  der  Schule  des  Philosophen 
Christian  Wolf.  Unter  solchen  Verhältnissen  mußte  es  so  kommen, 
wie  es  wirklich  gekommen  ist.  Es  muiite  die  Schule  die  Ent- 
wickelung  nehmen,  die  Moser,  der  Minister  Ludwigs  IX.,  diesem 
einmal  in  folgenden  bezeichnenden  Worten  geschildert  hat: 

„Der  Kirchenrath  Benner  zu  Gießen  war  seit  einer  langen 
Beyhe  von  Jahren  als  Pädagogiarch  die  Ilaupttriebfeder,  wodurch, 
das  Gießer  Pädagogium  sich  bewegte,  und  die  Hachine  blieb  in 
ungestörtem  Gang,  so  lang  die  Lehrer,  die  am  Gymnasio  arbeiteten, 
allein  in  der  Bennerischen  Schule  gebildet  wurden,  und  einförmig 
mit  ihrem  Heister  dachten  und  arbeiteten.  So  bald  aber  jüngere 
Professoree,  die  ihre  Wissenschaften  nach  dem  kfinerm  Zuschnitt 
um  ein  halbes  Saeculum  später  erlernet  hatten,  nach  Gießen  kamen, 
80  musten  die  alten  und  bennerische  Anatalten  die  bittersten  Vor- 
würfe leiden,  Lehrbücher,  ^fethode,  Unterweisungs  Art,  äußerliche 
Zucht,  Mittel,  Absichten,  alles  wurde  verwerflich  und  als  schädlich 
und  vorderblich  abgeschildert.  Diese  neue  Sprache  war  dem 
alton  Kirchen  Rath  fremd  und  höchst  empfindlich,  er  ließ  sich 
durch  keinen  Wiederspruch  irre  machen,  als  ein  Mann,  der  nach 
der  Woliiöchen  Schule  unterrichtet  und  gebildet  ist,  worinnen  be- 
kannthch  alles,  es  mag  wahr  oder  nicht  wahr  8e}'n,  auf  eine  un- 
überwindHche  Weiße  bewießen  werden  kann.^ 

Es  mußte  bei  allem  guten  Willen  ein  System  der  Verknöche- 
rung Platz  greifen.  Anstatt  die  aufw&rtsstrebende  Entwicklung  der 
Zeit  mitsumachen,  au&unehmen,  aber  auch  absustoßen,  was  nicht 
mehr  paßte,  hat  man  aufgenommen  und  immer  wieder  aufe  neue 
aufgenommen,  aber  nichts  abzustoßen  gewagt.  So  kam  die  Fülle 
der  zu  behandelnden  lateinischen  Schriften  in  den  Stundenplan, 
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vie  sie  z.  B.  1773  begegnet  (vgl.  Bd.  l,  S.  280),  von  der  ein 
Darmstadter  Konsistorialbedenken  vom  20.  Januar  1774  bezeichnend 
sagt:  „Es  scheinet  aus  ihnen  nicht  undeutlich  zu  erhellen,  daß 
allzuviel  Zeit  auf  die  Latinität,  besonders  auch  auf  die  Verfertigung 
lateinischer  Poesien,  worzu  doch  mancher  nicht  die  geringste  An- 
lage hat,  verwendet  wird.  Man  darf  nur  den  Catalogum  lectionum 
ansehen,  so  wird  man  finden,  duli  die  meiste  Zeit  damit  zugebrat  ht 
wird,  um  dem  Qedächtniß  das  lateinische  einzukeulen.  Ob  aber 
Schüler  dondi  ein  ewiges  PhrMesmedieii  und  immerwährendes 
Einerley  munter  und  lehrbegierig  erhalten  oder  vielmehr  Teidroieen, 
fanl,  aeUlfrieh  gemaebt  werden,  flberl&fit  man  höherer  Eineiobt." 
Femer  kam  dadurch  die  Yemaohlftssigung  von  Unterriehtsgegon- 
■tSnden,  die  1735  noch  keine  Bolle  in  der  gebildeten  Welt  ge- 
apielt  hatten,  aber  1773  nnerl&fiUch  waren,  wie  s.  B.  Natorgeeefaichte 
und  Naturlehre,  die  mangelhafte  Rücksichtnahme  auf  die  geistige 
Beife:  „In  dasse  tertia  werden  die  Knaben  schon  mit  dem  Hebräi- 
schen geängstiget,  wordurch  ihnen  diese  Sprache  frühzeitig  schon 
verhaßt  wird."  Endlich  trat  dadurch  die  Yerewigung  von  Brauclien 
ein,  welche  dem  Geist  der  neuen  Zeit  direkt  ins  Gosicht  schlugen: 
die  Bestrafung  der  Kinder  wird  nach  der  Ordnung  von  1735  noch 
1773  auf  die  monatlichen  Bettage  verschoben  und  in  großem  Stile 
in  einer  Zeit  vorgenommen,  „wo  sie  nicht  mehr  den  Eindruck 
machen  kann,  den  nie  würde  gemacht  haben,  wann  sie  auf  frischer 
Tat  geschehen  wäre''. 

Sicher  ist  es  jedenfalls,  dafi  schon  1770  eine  Reform  dringend 
nötig  war,  und  daß  das  Pädagog  schon  1750  nicht  mehr  den  Bang 
einnahm,  den  es  1730  noch  inne  gehabt  hatte. 

b)  Die  Lateinschulen. 
Daß  (fix  die  Lateüisohulen  eine  Zeit  des  allgemeinen  Bfiok- 
gangs  im  Anzug  war,  haben  wir  für  einzelne  derselben  schon  für 
die  Zeit  von  1690  konstatieren  können.  Für  sie  war  in  dieser 
Zeit  der  Reformen  eine  Änderung  der  Verfassung  nötig.  Aber 
auch  diejenigen  unter  ihnen,  welche  1690  noch  auf  der  Höhe 
standen,  bedurften  einer  Reform.  Die  Höhe,  auf  der  t^ie  standen, 
■war  vielfach  nur  eine  vermeintliche.  Entweder  taten  sie  ilire 
Schuldigkeit  an  allen  L^chülern,  einbchlielilicii  der  deutschen  und 
dann  cxiniicrten  sie  unreife  und  unfähige  Köpfe.  Leute,  die 
nachher  auf  den  Universitäten  der  Schrecken  der  Dozenten  waren; 
oder  sie  widmeten  den  für  das  Studium  bestimmten  10— 15  jungen 
Leuten  die  größte  Sorgfalt,  dann  aber  auf  Kosten  der  großen 
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Masse  der  deutachen  Scholaren.  Diese  Mißstände  waren  der  Re- 
gierung sclion  lange  bekannt.  Zu  ihrer  Beseitigung  waren  die 
oben  erwähnten  Gesetze  betreffend  die  angemaßten  Exemtionen 
der  Trivialschulen  (vgl.  S.  b7)  erlassen  worden.  Aber  diese  Gesetze 
hatten  nichts  geholfen.  So  mußten  andere  Mittel  angewandt  wer- 
den. Man  ergriff  aie  Im  ZnaammenhaDg  mit  den  1715  wtoder  «nf- 
gekommenen  UniTenitftteriritationen.  Znent  gab  man  den  In  Be- 
tracht kommenden  Behörden  auf,  bei  allen  Torkonmienden  Yakansen 
darauf  lu  sehen,  daß  nur  t&chtige  Snbjeota  an  Lateinsdiilmeistem 
bestellet  und  Personen  wie  der  Rektor  Crender  in  Alsfeld,  „der 
sehr  sehleeht  und  emen  Yers  ans  dem  Comelio  su  oonstruiren 
nicht  einmahl  oapable'',  von  diesen  Anstalten  femgehalten  würden. 
Femer  besohloß  man  „verschiedene  Schnhlen  zusammen  zu  siehen 
und  daraus  eine  Hauptlandschule  zu  machen''.  Weiter  trug  man 
dem  Pädagogiarchen  May  in  Gießen  auf,  alle  Landschulen  einer 
eingehenden  Visitation  zu  unterziehen.  Endlich  plante  man  die 
Ausarbeitung  von  Leges  seliolastieae  zu  einer  durchgehends  gleichen 
Methode  in  den  Landschulen,  womit  ebenfalls  May  betraut  wurde. 
Die  Mühe,  die  man  in  den  Jahren  1715  — 1725  aufwandte,  war 
groti;  der  Erfolg  iiulicrst  minimal.  Die  schlechten  Lehrer  abzu- 
schaffen, ging  vielfach  aus  besonderen  Gründen  nicht  an.  Koch 
nicht  einmal  der  Alsfelder  Creuder  konnte  von  seinem  Posten  be- 
seitigt werden;  er  behielt  ihn  allen  Anstrengungen  der  BdiSrde 
zum  Trots  bis  au  seinem  1729  erfolgten  Tode.  Ebenso  serschlngen 
steh  die  wegen  Zusammenlegung  der  Schulen  eingeleiteten  Yerhand- 
lungen  infolge  praktiseher  Schwierigkeiten.  Aus  der  grofi  angeleg- 
ten Yisitatiion  wurde  ebenfalls  nichts;  May  ist  zwar  einigemal  mit 
den  Superintendenten  in  Landstädten  gewesen  und  hat  sich  an  Ort 
und  Stelle,  z.B.  in  Alsfeld,  überzeugt,  wie  tief  der  Schaden  saß. 
Er  nennt  sich,  seines  Mandats  bewußt,  auch  in  offiziellen  Schrei) len 
^der  sammtlichen  lateinischen  Schulen  des  Oberfürstenthums  Hessen 
Visitator  generalis'',  aber  er  konnte  im  iillf^eincinen  so  gut  wie 
nichts  ilndern.  So  zerschlug  sich  auch  das  hinsichtlich  der  gemein- 
samen Leges  gemachte  Projekt  vollkommen.  Das  Lateinschulen- 
wesen  hat  sich  überlebt. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  an  der  Schule  zu  Butzbach. 
Sie  hat  sich  1US9  dazu  erheben  dürfen,  daß  man  ihr  das  Exem- 
tionsrecht  swar  nicht  ofiBziell,  aber  doch  tats&oUich  lugeatand.  Sie 
hat  dies  Beoht  auch  Über  10  Jahre  lang  als  einen  Schatz  gehütet. 
Aber  die  Folge  war  eui  Bückgang  der  Sohuie.  1702  brach  eia 
Schulstreit  aus,  in  dem  harte  Worte  fielen.  Den  Lehrern,  die  mit 
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Bechi  beftontan,  dafi  aie  Dura  Sehnldigkeit  Uten,  stand  eine  Be- 
▼Slkenuif  gigrätber,  deren  A  und  0  die  Meinnog  war,  die  Schule 
«rfBlle  ihren  Zweok  nicht  mehr  wie  Tor  20  Jahren.  Und  diese 
BevSIkening  hatte  mit  dieser  Behauptung  auch  reohl  Man  ent- 
schloß sisli  zu  Änderungen.  Nach  ernsten  Auseinandersotsungen 
und  liin^en,  gründlichen  Vorarbeiten  kam  eine  Schulordnung  zu- 
stande, die  das  Datum  des  t.  Dezember  1703  trägt  (Vgl.  Bd.  1, 
S.  184  ff.).  Um  dem  Mangel  abzuhelfen,  daß  der  Rektor  und  Eon» 
rektor  nur  einige  Schüler  haben,  während  der  Kantor  unter  der 
Last  der  Schülermassen  erdrückt  wird,  bestimmt  man,  daß  von 
nun  an  nur  in  zwei  Klassen  das  Latein  Unterrichtsgegenstand  sein 
soll.  Die  Kiintoratsschule  wird  von  nun  an  deutsche  Schule.  Sie 
teilt  sich  in  die  deutschen  Schüler  und  die  Anfänger,  die  später 
iu  die  Lateinklassen  sollen,  zusammen  mit  der  neu  eingerichteten 
Schule  des  Organisten.  Den  Lateink:lassen  werden  insgesamt 
90  Schfller  angewiesen,  von  denen  der  Rektor  jedesmal  die  30  vor- 
geschrittensten  in  seiner  Klasse  haben  soll.  Zugleich  entwarf  man 
einen  Stundenplan,  der  den  drei  Lehrern  der  Latefaudmle  Unter- 
rieht  in  allen  Klassen  suwies,  und  machte  eine  Reihe  Ton  Anord- 
nungen, ^e  der  Schule  wieder  rar  alten  Blüte  Torhelfen  sollten. 
Es  half  aber  nichts.  Man  hatte  bei  Abfassung  der  Schulordnung 
nicht  darauf  Rfidcnoht  genommen,  daß  die  dem  Rektor  und  Kon- 
rektor ordnungsgemifi  zugewiesene  Sohülenahl  von  90  lateinischen 
Kindern  schon  1703  viel  zu  hoch  gegriffen  war,  und  daß  bei  weiterer 
Entwicklung  mit  der  Konroktnrschule  und  schließhch  auch  der  Rek- 
torschule genau  dersclbf  rrozeli  sich  vollziehen  mußte,  der  sich  mit 
der  Kantorschule  eben  vollzogen  hatte.  Nur  einige  Jahre  wurde 
die  Ordnung  von  1703  mit  ihrem  Stundenplan  befolgt.  Dann  fiel 
man  wieder  in  den  alton  Fehler  zurück,  daß  jeder  Lehrer  seine 
eigene  Schule  hatte  und  durch  Aufnahme  von  Schülern  aller  Art 
seine  Einkünfte  möglichst  zu  erweitem  suchte.  Bivalitfit  und  Ge- 
sehftftineid  taten  dann  auch  noch  das  ihre.  Das  Ende  schien  ge- 
kommen  ra  sein,  die  Heilung  unmöglich. 

1738  wird  berdts  in  ofBsiellen  Scfarifistacken  Ton  einem  un- 
aufhaltbaren Yerfiül  der  Anstalt  geredet.  Man  tat  dagegen,  was 
man  konnte.  1788  setsten  sich  Amtmann,  Metropolitan  und  Pfarrer 
zusammen  und  unterzogen  die  Schulordnung  von  1 703  einer  Revision. 
Wir  haben  das  schriftlich  niedergelegte  Ergebnis  derselben  Bd.  1, 
S.  259  ff.  Eum  Abdruck  gebracht.  Die  guten  Folgen  blieben  zwar 
nicht  aus:  unter  der  Leitung  eines  tüchtigen,  interimistisch  zur 
Vertretung  des  kranken  Rektors  bestellten  Prorektors  hob  sich 
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die  Lateiiuchnle  «twas.  Aber  diese  Beisening  hatte  keinen  Be- 
etwid:  1745  nnd  wir  bereits  wieder  ebeoseweit  wie  Tor  1738. 
Da  legt  sich  1762  der  zeitige  Rektor  Clermont  ins  Mittel.  Er 
macht  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Frau  eine  Stiftung  Ton  1000  Gulden 
Evr  Hebung  lediglicli  des  Studiums  des  Lateinischen.  Er  viiW  der 
Mißachtung  dieser  Sprache  entgegenwirken.  Deshalb  bestimmt  er, 
daÜ  jedes  Frühjahr-  und  jedes  Herbstexamen  15  Gulden  unter 
5  Schüler  als  pracmia  virtutis  et  diligentiae  verteilt  werden  sollen, 
doch  sollen  bei  der  Austeilung  Schüler  des  ersten  Tisches  der 
ersten  Klasse  nur  dann  l)erück8ichtigt  werden,  wenn  sie  zum 
wenigsten  Cornelium  Xepotem  expliciren,  construiren  und  die  par- 
ticipia  resolviren,  auch  die  phrases  memoriter  recitireu  können, 
wfihrend  Clermont  von  den  Beisitzern  des  dritten  Tisches  der  eisten 
Klasse  die  Fähigkeit,  die  Oolloquia  Langtana  ezplidren  so  können, 
Terlangi  Olennonts  Plan  war  gut  ausgedacht,  verfehlte  aber  voll- 
kommen seine  Wurkung.  Schon  ein  Jahr  nach  Clermonts  Tod  gibt, 
der  Not  gehorchend,  der  Superintendent  Benner  dem  Bntibacher 
Rektor  den  Rat,  „in  der  ersten  Classe  das  Oliristenthum,  Schreiben 
und  Rechnen  als  das  nothwendigste  und  ganz  unentbehrliche,  die 
Historie  und  Geographie  als  das  angenehme  und  nützliche,  die 
Latinität  aber  als  Kebenwcrk  zu  betreiben".  Aus  diesen  traurigen 
Verhältnissen,  die  der  Anstalt  schon  1763  den  Charakter  einer 
Lateinschule  nahmen,  hat  das  altehrwürdige  Institut  sich  nie  wieder 
zu  erheben  vermocht. 

17()2  klagen  die  Ratsherrn:  ^Vor  50  und  mehr  Jahren  konte 
sich  hieliige  Stadt  einer  solchen  Einrichtung  ihrer  Schulen  rühmen, 
daß  fremde,  ja  sogar  Kdelleute  solche  frequentiret,  seithero  aber 
emptiuden  wir  das  (legentheil  und  müssen  unsere  Kinder,  wenn 
ne  was  lernen  sollen,  entweder  auf  frembde  Orte  schicken,  oder 
mit  großen  Kosten  Privatinfonnatorea  halten.  Der  Erfolg  von 
dieser  schlechten  Schulverfassung  ist  ganz  natürlich.  Die  junge 
Leute  wachsen  in  der  größten  Ohnwissenheit  auf,  und  heurathen 
einander,  ohne  daß  sie  leßen  und  sohreiben  können.  Zu  unserer 
Schande  müssen  wir  bekennen,  daß  wir  b^  nicht  erfolgender  Yer- 
besserung  in  15  biß  20  Jahren  nicht  im  Stande  sind,  ein  tüchtiges 
Rathsglied  aus  unserer  so  zahlreichen  Bürgerschaft  zu  Wehlen.*' 

Aber  sie  sprechen  es  fast  gleich/.citig  aus,  daß  auch  eine 
Verbesserung  der  alten  Lateinschule  wohl  nicht  mehr  helfen  kann. 
Eine  Schule,  in  der  seit  Jahren  ..nie  mehr  als  3  bis  4  zum  Studium 
bestimmte  sind,  die  es  hödistcns  zum  Cornelius  Xepos  und  den 
Anfangs-Gründten  der  üriechischen  Sprache  bringen,  die  dazu  mit 
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Scliiileii  gleioher  Arth  fast  umgeben  ist,  wohin  die  StadtMlinhlen 
sn  Gießen,  Sebotten,  Hidda,  Friedberg,  Eehsell,  Lieh,  Lanbach, 
GrQnberg  sn  reehnen  sind,  Ton  den  Oyrnnatien  an  Ftankfort,  Idstein, 
Gießen  und  Dannstadt  gans  an  schweigen",  kann  aueh  mit  künst- 
lichen Mittehi  nicht  mehr  emporgebraoht  werden. 

1777  ist  das  Latein  nicht  nur  vollkommen  Nebensache  ge- 
worden; es  fehlt  den  drei  Klassen  anch  an  jedem  stufenweisen 

Zusammenhang.  Nicht  nur  der  dritte,  auch  der  zweite  ond  erste 
Lohrer  nehmen  Elementarios  auf.  Von  der  Herrlichkeit  vergangener 
Tage  zeugen  nur  noch  die  Titel  der  Lehrer  und  die  Erinnerung 
der  Zeitgenossen. 

"Wesentlich  später  wie  hei  der  Butzbachcr  Schule  beginnt 
der  Niedergang  in  Echzell.  Das  Ereignis,  das  ihn  hätte  bedingen 
können,  nämlich  das  Ende  der  selbständigen  Herrschaft  Hessen- 
Bingenheim,  hat  ihn  nicht  hervorgerufen;  denn  noch  10  Jahre  nach 
ihm  wird  in  Echzell  eximiert  und  in  der  Umgegend  von  ^der  be- 
rühmten Schulil^  daselbst  geredet.  Dabei  bleibt  es  auch  noch 
jahrzehntelang.  Noch  177S  gehen  die  Echzeller  Schüler  von  der 
Anstalt  direkt  auf  die  ITnivcrsität.  Der  Rückgang  der  Schule  ist 
ein  ganz  anderer  als  in  Butzbach.  Die  lateinische  Schule  hat  bis 
177S  in  ihren  Lehrzieleu  überhaupt  keinen  Kückgang  erlebt.  Es 
wurde  niemals  der  Versuch  gemacht,  dem  die  Butzbacher  Kektor- 
aehule  erlag:  deutsche  Scfatde  und  Anf&nger  in  die  Latdnschule 
hineinsudrücken,  weil  diese  die  Schule  der  Yomehmen  war.  Noch 
1778  sind  die  Lateinschule  und  die  deutsche  Schule  des  Pdizeptors 
in  Eehsell  scharf  geschieden.  Dafür  ist  aber  die  Zahl  der  Latein- 
schüler durch  die  verfinderten  Yeriiftltnisse  in  Echzell  und  Um- 
gegend derart  zurückgegangen,  dafi  man  sich  entschliefien  mußte, 
die  Konrektorstelle  an  der  Lateinschule  eingehen  zu  lassen  und 
dem  Rektor  den  ganzen  Unterricht  an  der  Anstalt  allein  zu  über- 
tragen. Die  Anstalt  kam  dadurch  in  Mii^kredit.  Statt  der 
30  Schüler,  über  die  die  Anstalt  auch  nach  1720  noch  verfügte, 
kamen  nunmehr  nur  noch  10  und  manchmal  war  die  Schülerzahl 
noch  geringer,  f^s  fehlte  nicht  an  einsichtigen  Miinnern,  die  den 
)Iißstand  richtig  beurteilten  und  die  die  Neuerrichtung  des  Kon- 
rektorates als  einziges  Heilmittel  dringend  empfaiilen.  Aber  es 
fehlte  au  einer  am  Orte  oder  in  der  Nähe  ansässigen  Beamten- 
schaft, die  diesem  pium  desiderium  den  nötigen  Nachdruck  gegeben 
bitte.  Und  so  ließ  man  die  Anstalt,  die  einst  große  Tage  gesehen, 
langsam  aber  ncher  augrunde  gehen.  Keine  Anstalt  hat  sich  so 
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hoeh  «II  gelingen  Anf&ngen  gehoben  wie  die  EehseUer  Bohnle, 
kräne  ist  aber  aueli  durch  Nachlässigkeit  so  gesunken  wie  sie. 

Die  Homburger  LatoinBohole,  die  in  den  80er  Jahren  des 
] 7.  Jahrhunderts  auf  der  Höhe  gewesen,  ging  am  Anfang  des  18. 
zurück.  1703  klagt  ein  Ratsprotokoll,  daß  infolge  Uneinigkeit  der 
Lehrer  und  schlechter  Information  die  Schule  heruntergekommen 
sei:  kein  Bürger  wolle  sein  Kind  mehr  schicken.  Doch  war  dieser 
Niedergang  etwas  Vorübergehendes.  Als  den  in  dem  Ratsprotokoll 
beschuldigten  Rektor  Thomae  1718  Johann  Philipp  Herwig 
abgelöst  und  1723  an  Stelle  des  alten  Konrektors  Müller  Johann 
Wilhelm  llochheimer  eingetreten  war,  kehrten  die  Zustande  der 
80  er  Jabre  wieder:  man  schickt  die  Knaben  wieder  ad  aoademiam 
und  aUenthalben  redet  man  von  dieser  in  Flor  stehenden  lateini« 
sehen  Sohnle  in  Homborg.  Freiliofa  nur  kurze  Zeit:  1736  ist  der 
Schlendrian  Ton  1703  wieder  teilweise  Herr  geworden.  Die  Land- 
grafen bemühen  sich  ernstlich,  ihn  auszutreiben;  sie  woUen  eine  dritte 
Stelle  an  der  Schule  einrichten,  aber  aus  uns  unbekannten  Gründen 
ward  nichts  daraus.  Doch  steht  es  mit  der  Schulverfassung  immer 
noch  nicht  schlecht.  Der  Entwurf,  den  der  Rektor  1736  zum  Zweck 
der  Austeilung  der  bisher  von  zwei  Präzeptoren  gehaltenen  Lek- 
tionen unter  die  drei  anzunehmenden  Lehrer  einreichte,  und  den 
wir  Bd.  1,  8.251^  abdrucken,  zeigt,  daß  man  immer  noch  die  Vor- 
bereitung in  die  Oherklasscn  des  Pädagogs  als  Ziel  der  hule 
ansah.  Die  liomburger  Schule  hielt  diese  Ziele  auch  weiterhin 
fest.  Unter  dem  Rektorat  des  später  zu  trauriger  Rerühmtlioit 
gelangten  M.  .lakob  ChriHtian  Walthor  eximiert  man  wieder.  Aber 
es  fehlt  all  Lateinschülern.  1761  sind  es  15  im  ganzen,  nach 
Walthers  Wegzug  nach  Darmstadt  noch  weniger. 

Der  Niedergang  der  Alsfelder  Lateinsdiule  beginnt  bereits 
▼er  1700.  Er  hat  sieb  dann  unter  dem  Rektorat  tou  Johannes 
Cieuder  (1703—1729)  derart  fortgesetzt,  dafi  der  Zustand  1728 
▼erzweifelt  war.  In  der  Regel  blieben  die  Knaben  nur  bis  zum 
14.  Jahr  in  der  Schule.  Wollten  sie  sich  dem  Studium  widmen, 
dann  gingen  sie  nicht  in  die  Lateinschule  weiter,  sondern  suchten 
den  Privatunterricht  des  seit  etwa  1710  solchen  erteilenden  Medicus 
provincialis  Johann  Konrad  liecker  in  Alsfeld  auL  Dieser  machte 
die  Schüler,  die  in  der  Lateinschule  „pro  captu  aetatis  in  der 
Latinität  ziemliehe  fundamenta  geleget  und  nebst  der  explication 
der  epistolarum  Ciceronis  und  Cornelii  Nepotis  das  neue  Testa- 
mentum  graecuni  analysieren  konnten,  nach  ihrer  Konfirmation  in 
denen  humanioribus  solider''  und  brachte  sie  soweit,  daü  sie  die 


kju,^  _o  Google 


Das  bess.-diirmfitädt.  höh.  ächulwei»en  unter  den  Marbg.  Ulüvei'siUiUsUitQten.  121 


UniTenilät  beaeben  konnten.  Hit  Beebt  konnten  die  Yisitatoren 
der  Allfelder  Sebnle,  die  Professoren  May  nnd  Superintendent 
Schupart  Ton  Oiefien,  im  Jahr  1728  behaupten,  daß  die  Sobnle 
tbrer  Bettimnning  nidit  mebr  genüge  nnd  in  einem  sebr  scblecbten 
Znstand  sei ;  ja  daß  sn  erwarten  sei,  sie  werde  siob  flberbaupt  in 
der  nächsten  Zeit  nieht  mebr  erbeben.  Sie  hat  das  «adi  niebt 
getan,  so  fiel  Mfibe  sich  die  Obrigkeit  auch  gab  nnd  so  tfiehtige 
Rektoren  auch  mitunter  mit  der  Schulleitung  betraut  wurden.  Es 
traten  ähnliche  Zustände  ein  wie  in  Butzbach.  Der  dritte  Schul- 
meister, der  Präzeptor,  der  die  deutschen  Schüler  allein  unter- 
richtete, war  überlastet.  Er  hatte,  wie  ein  zeitgenössischer  Bericht 
sagt,  ^Kinder,  die  das  ABC  lernten,  .solche,  die  im  Buchstabieren 
geübt  wurden,  und  andere,  die  lesen  und  schreiben,  im  Catechismo 
und  in  Hühners  biblischer  Geschichte  unterwiesen  werden  bis  zum 
Konfirmationsalter".  Die  beiden  anderen  Lehrer  aber  konnten  die 
20  lateinischen  Schüler,  die  bald  nach  dem  Niedergang  von  172S 
jedem  dekretmäßig  zugewiesen  worden  waren,  nicht  bekommen. 
Sie  mußten  beim  Mangel  an  Lateinern  so  ganz  kleinen  Sobfllem 
greifen  und  jeden  anfbehmen,  der  bereit  war,  das  Didaktmm  au 
sablen,  wenn  nur  die  Zahl  20  dadnreh  toU  wurde.  So  kam  es, 
daß  der  Rektor  in  seiner  Klasse  viele  Sebfller  hatte,  die  eigentlich 
noch  in  die  Konrektoratsklasse  gehörten,  und  daß  der  Konrektor 
mit  ABO-Sebfitsen  belastet  war,  die  in  den  Unterricht  des  Prä- 
7.eptors  gehörten.  Die  Lateinschule  aber  ging  dadurch  in  ihren 
Lehnielen  von  Jahr  zu  Jahr  zurück.  Wo  man  früher  junge  Leute 
bis  zur  Exemtion  vorbereitet  hatte,  da  galt  es  schon  als  etwas 
Besonderes,  wenn  einer  über  Christentum,  biblische  Geschichte, 
Schreiben,  Rechnen.  Deklinieren  und  Konjugieren  hinaus  zum  Ex- 
plizieren der  Colloquia  und  des  Cornelius  Nepos  kam  und  etwas 
Geographie  lernte. 

In  Biedenkopf  ist  es  besonders  die  Mädchenschule,  welche 
für  den  Bestand  der  Lateinschule  verhängnisvoll  wurde,  allerdings 
im  Zusammenbang  mit  der  schlechten  Bezahlung  des  zweiten 
liateineehulmeiatera.  Der  Bektor  Fnber  sehreibt  darfiber  in  semem 
bereits  erwSbnten  Bericht:  „Weilen  aber  unserer  beeder  Ptaecep" 
toren  (des  Conrectors  nnd  des  M&dchensohulmeMters)  Salaria  sehr 
gering,  daß  keiner  davon  allein  leben  kann,  so  seind  die  Hägdgen 
sn  informiren  einem  seitigen  Conrectori  sagegeben  worden,  und 
swar  morgends  nach  Abgang  der  Knaben  von  9  biß  11  Uhr  und 
nachmittags  von  2  biß  4  Uhr."  Die  Last,  die  dem  Konrektor  da- 
durch erwuchs,  war  fOr  die  Dauer  nicht  au  tragen.  Nicht  nur, 
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daß  er  an  dem  Lateiniintenicht,  dem  Beiipiel  froherer  Tage  ent- 
gegen, nnn  fiberhaopt  keinen  Anteil  mehr  nehmen  konnte,  er 

mußte  auch  darauf  hinarbeiten,  daß  ihm  der  Rektor  von  der  Schul- 
last  bei  den  clcutschen  Schülern  immer  mehr  abnahm.  8o  Itnge^ 
Faber  lebte,  ist  das  nicht  geschehen.  Konrektor  Wehn  Icann  noch 
175S  klagen,  daß  er  täglich  7  Stunden  Schule  halten  und  270 
Kinder  unterrichten  müsse.  Neben  ihm  aber  stand  als  einziger 
Lateinschulmeiater  ein  Mann  von  84  Jahren!  Als  Faber  1755»  end- 
lich starb,  war  die  Zahl  der  Lateinschüler  schon  au{8  äulierste  ge- 
sunken. Man  schuf  zwar  einige  Jahre  spater  eine  eigne  Mädchen- 
Bchulmeisterstelle.  Aber  es  war  bereits  zu  spät.  1777  liat  der 
^letropolitan  Teuthorn  im  Blick  auf  den  schlechten  Besuch  der 
lateinischen  Schule  den  dringenden  Wunsch,  „daß  die  zur  Er> 
lemung  der  lateiniMshen  Spraehe  beatimmto  Stunden  doch  gänzUeh 
eingehen  und  dem  Christenthum,  deni  Rechnen,  der  Historie  oder 
einer  andern  nfitsllohen  Wissenschaft  gewidmet  werden  möchten. 
Die  wenige  Brocken,  welche  sie  von  der  lateinischen  Sprache  anf- 
sammebi,  können  ihnen  nichts  helfen,  weil  sich  selten  einer  über 
die  erste  Anfimgsgrunde  der  Sprache  erhebet  Die  Schuld  hier- 
von liegt  nicht  an  dem  Rector,  welcher  allerdings  genügsame 
Fähigkeit  besitzet,  den  Kindern  sowohl  hierinnen  als  auch  im  Grie- 
chischen und  Hebräischen  nöthigen  Unterricht  zu  ertheilen,  sondern 
meistentheils  an  den  Eltern.  Diese  sind  entweder  zu  unvermögend, 
oder  auch  oft  zu  sparsam,  die  nöthige  Bücher  anzuschaffen.  Haben 
ihre  Kinder  ein»'  ürammatik,  Cellais  M  örtcrbuch ,  Laogens  Ge- 
fcprächo,  dann  bereden  sie  sieh,  sie  seyeii  hiermit  mit  allem  ver- 
sehen, woraus  die  Latinität  künne  geschöpfet  werden". 

Die  Grünberger  Lateinschule,  die  im  Aniang  des  Jahr- 
hunderts, wie  wir  oben  sahen,  auf  einer  gewissen  Höhe  war,  ist 
im  Jahr  1759  bereits  derart  heruntergekommen,  „daß  die  Beamten 
und  Bürger,  welche  ihre  Kinder  wollten  etwas  lernen  lassen,  privat 
Information  suchen  mußten^,  und  daß  uns  schon  vorher  und  dann 
fast  ununterbrochen  in  GrOnberg  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein 
stets  Priyatlebrer  begegnen,  die  die  Kinder  der  Honoratioren,  die 
lum  Besuch  der  Lateinschule  nicht  geswungen  werden  konnten, 
für  den  Besuch  der  Pädagogien  vorbereiteten.  Einen  Teil  der 
Schuld  an  diesem  Yerfieill  trägt  ohne  Zweifel  die  in  die  neue  Zeit 
nicht  mehr  hineinpassende  Verfassung  der  Schule.  Andererseits 
ist  aber  auch  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Person  des  Rektors,  der 
1735—  1773  der  Schule  vorstand  (Johann  Heinrich  Männchen) 
viel  zum  Niedergang  beigetragen  hat.   £s  wird  dies  nicht  bloß  in 
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fast  allen  Beschwerden  der  Zeitgenossen  behauptet,  sondern  von 
den  visitierenden  Behörden  auch  mehrfach  konstatiert  und  ist  auch 
begreiflich,  denn  Hftnnofaen  hatte  nioht  die  nmfaesende  Bildung, 
die  die  früheren  Rektoren,  beaonders  Bets  und  Jngard,  gehabt 
hatten.  Als  Hännehen  1773  starb,  gab  es  in  der  Lateinsehnle 
stets  nur  einige  wenige  Kinder,  die  Latein  lernten  und  diese  Ter- 
liefien  mit  dem  14.  Jahre  die  Sdhnle,  rnn  sieh  einem  nnstadierten 
Berufe  zu  widmen.  Sie  verdiente  mithin  den  Namen  einer  Latein- 
schule nicht  mehr.  Es  ist  nvn  ein  Verdienst  der  Grünberger 
Schnlbehörde,  daß  sie  diesen  Ter&nderten  Verhältnissen,  freilich 
etwas  spät,  Rechnung  trag.  Wir  haben  dafür  ein  interessantes 
Zeugnis.  Am  14.  März  1777  ließ  der  weltliche  Vorgesetzte  der 
Schule,  llüfiat  IJriel,  den  beiden  Lehrorn  der  Lateinschule  eine 
Schulordnung  zAistellen,  die  er  mit  geistlicher  Hilfe  verfaßt  hatte 
und  deren  strenge  Botolgung  er  gebot.  Die  Einführung  dieser 
Ordnung  scheiterte  am  Widerstande  der  Lehrer,  die  sich  von  dem 
weltliclien  Beamten  ohne  Zuziehung  des  Metropolitans  nichts  vor- 
schreiben lassen  wollten  und  die  Ungültigkeitserklärung  vonseiten 
des  Giefiener  Konsistorhuns  tauk  dnrehdrfickten.  Dafür  traten  sie 
nun  aber  snsammen  mit  dem  Metropolitan  mit  einer  gedmckten, 
als  Einladung  sum  Osterexamen  1777  gedachten  Beschreibung  des 
gegenwärtigen  Zustands  und  der  gegenwärtigen  Einrichtung  der 
Qrunberger  Schule  auf  den  Plan,  die  nicht  den  Charakter  einer 
Ordnung  hat,  nie  vom  Konsistorium  approbiert  wurde,  aber  doch 
das  Grünberger  Schulwesen  auf  Jahre  hinaus  regelte  (Tgl.  Bd.  1, 
8.  319  ff.).  Sie  ist  ein  typisches  Beispiel  dafür,  ^vic  man  —  auch 
ohne  daß  es  die  Behörde  erfuhr  —  damals  vielfach  den  veränder- 
ten Verhältnissen  Kechnung  trug  und  unter  scheinbarer  Aufrecht- 
erhaltung des  uri^prünglichen  Chirakters  der  Lateinschule  etwas 
\ölUg  von  ihr  Verschiedenes  ins  Leben  rief. 

Es  ist  selbstverständlich,  dali  in  eiuer  Zeit,  die  den  Verfall 
größerer  Lateinschulen  brachte,  die  kleineren  Trivialschulen  zu 
>'idda  und  Schotten,  die  bisher  schon  öfters  ein  mehr  als 
schattenhaftes  Dasein  geführt  hatten,  zu  besonderer  Blüte  sich 
nicht  erheben  konnten.  Sie  führten  ihr  Schattendasein  weiter. 
Gelegentlich,  wenn  besonders  tflchtige  Rektoren  Torhanden  waren, 
hoben  sie  sich,  um  dann  aber  unter  deren  Nachfolgern  immer 
wieder  auf  die  alte  Stufe  suracksusinken.  Die  Last  der  Ffirsorge 
für  die  Lateinischen  lag  fhst  gans  auf  den  Schultern  der  Bek- 
toren;  in  Nidda  hatte  der  Konrektor  in  den  wenigen  Stunden,  die 
er  in  der  lateinischen  Klasse  gab,  sich  lediglich  auf  Bepetitionen 
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sa  beMhrftnkeii  viid  In  Sehotton  hatte  der  Konrelitor  w5ehentlieb 
nur  4  Standen  Lateinunterrieht  für  die  Anfänger.  Aber  es  war 
bald  keine  Last  mebr;  die  Zahlen  derer,  die  auf  Unterricht  im 
Lateinisehen  Anspruch  machten,  wurden  immw  geringer.  Wläirend- 
dessen  hat  der  Konrektor  die  schwere  Aufgabe,  alle  nicht  Lateinisoh 
lernenden  Knaben  vom  Schulanfang  bis  zur  Konfirmation  feist  allein 
SU  unterrichten  und,  worauf  damals  viel  Wert  gelegt  wurde,  dem 
musikalischen  Leben  des  Landstädtohens  nach  Kräften  zu  dienen. 
Es  ist  begreiflich,  wenn  oinsichtige  Männer  schon  um  1700  diese 
Zustände  als  unhaltbar  bezeichneten  und  Menn  1722  im  Schöße 
der  Behörden  der  l'Ian  reifen  konnte,  die  sclion  längst  zu  deutschen 
Schulen  gewordenen  Rektoratsschulen  zu  x\llondorf  a.  d.  Lumda, 
Homberg  und  Kirtorf  mit  den  in  nicht  viel  bessereu  Verhältnissen 
befindlichen  Lateinschulen  zu  Nidda  und  Schotten  zusammenzu- 
ziehen und  „daraus  etliche  Haupt  Land  Schuhlen  nui  üestellung 
qualifioirter  Subjectonun  zu  machen  und  die  Docentes  mit  desto 
bessern  Salarüs  sn  Tersehen".  Ist  auch  aus  diesem  Projekt  nichts 
geworden,  so  beweist  es  doch,  dafi  man  die  Hofhung  aufgab,  dafi 
die  Schulen  in  IRdda  und  Schotten  fär  sich  allein  noch  einmal 
sidi  emporheben  könnten. 

Wir  haben  xnm  Schluß  noch  feetsusteUen,  wie  es  denn  in 
dieser  Periode  allgemeinen  Bückgangs  mit  den  Stadtschulen  in 
Gießen  und  Darmstadt  stand. 

Noch  1720  war  der  Gießener  Stadtschule  aus  kompetentem 
Munde  das  Zeugnis  gegeben  worden,  sie  ,.8ei  in  mchrerm  Flor  als 
sie  snnstcn  jemahls  gewesen",  und  die  Tatsachen  bezeugen,  daÜ 
dies  Urteil  berechtigt  war.  Auf  der  Höhe  blieb  die  Anstalt  auch 
noch  jahrelang  nach  1720.  Dafür  sorgte  die  Persönlichkeit  des 
Primarius,  dem  die  Schulleitung  von  1732  — 1741  anvertraut  war, 
des  Philipp  David  Lachewitz,  denn  dieser  war  ein  in  demselben 
Ma£e  wissenschattlich  gebildeter  wie  pädagogisch  begabter  Manu,  er 
hatte  „ein  sonderbar  donum  in  methodo  informandi^  und  TerfSgte 
über  solche  Kenntnisse,  daß  ihm  May  ^en  Teil  der  Korrektur 
seiner  in  Frankfturt  ersdiienenen  hebiSischen  Bibel  ansuTortrauen 
keinen  Augenblick  Bedenken  trug.  Immerhin  diSngten  schon  kun 
vor  seinem  Amtsantritt  als  Primarius  und  dann  gegen  Ende  seiner 
Amtswirksamkeit  die  Verhältnisse  auf  einen  Rückgang  der  Schule. 
Dieser  hat  sich  dann  unter  seinem  Nachfolger  Friedrich  Caspari 
Tollendet.  Daß  dies  gerade  unter  diesem  Mann  geschah,  ist  nicht 
in  erster  Linie  dessen  Schuld  gewesen.  Caspari  hat  es  verstanden, 
den  Anforderungen  einer  neuen  Zeit  entgegenzukommen.  £r  hielt 
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täglich  zwei  und  mehr  Stunden  Französisch  in  der  sog.  Privat- 
information,  zumeist  ohne  Bezahlung  dafür  zu  bekommen.  Auch 
war  er  wissenschaftlich  beschlagen.  Aber  das  Schülermaterial,  das 
schon  unter  Lachewitz  sich  verschlechtert  hatte,  wurde  immer  gering- 
wertiger. „Wir  haben",  klagt  Caspari  1743,  .,fa8t  hinter  arme  Kinder, 
die  auch  mehrentheils  kein  Genie  und  Inclination  zum  Studiren 
und  folglieh  keinen  rechten  Trieh  haben,  geschweige,  daß  sie  etwa 
einen  Golden  eollten  Yor  eine  Privatetonde  geben,  wie  dann  hi 
Zeit  -fon  3  Jahren,  da  ioh  hier  hin,  noch  keiner  Ton  denen,  die 
ins  Fteedagog  promovirt  worden,  eine  PriTatinformation  bey  mir 
geaochet,  ohneraehtet  ich  tfigUeh  2  Stunden  nnd  mehrere  aneh  im 
Französiaohen  halte/*  Mit  solchen  Kindern  liefi  sidi  allerdings 
nicht  viel  anfangen.  Dazu  kommt,  daß  dem  Primarius  von  1732 
an  ein  Sekundus  zur  Seite  stand,  Johann  Balthasar  Koch, 
der  bei  einer  mit  ihm  vorgenommenen  Prüfung  im  Jahre  1744 
tatsächlich  nicht  einen  einzigen  Satz  eines  lateinischen  Exercitiums, 
das  heute  jeder  Quartaner  übersetzen  wurde,  zu  übersetzen  im- 
stande war,  obwohl  er  vier  Stunden  darüber  brütete,  sowie  daß 
neben  der  Stadtschule  für  die  Unterklassen  des  Pädagogs  ein 
Privatpräzeptor,  ein  Studiosus  juris  Stückrad,  vorbereitete,  der  seine 
mitunter  50  Knaben  starke  Vorbereitungsschule  in  vorzüglichster 
Ordnung  hielt  und  den  Zulauf  aus  all  den  Klassen  der  Gesellschaft 
hatte,  denen  die  Stadtschule  sa  sehmntstg  war.  Dies  sind  Gründe 
genug,  bei  denen  auch  unter  tflchtigeren  Primarüs,  als  Caspari  nnd 
seine  Nachfolger  waren,  die  Stadtschule  ihrem  allmfthlichen  YerfaU 
als  Lateinschule  entg^engehen  mnfite. 

Wir  kommen  zur  letzten  Lateinschule,  die  hier  behandelt 
werden  muß,  der  Darmstädter  Stadtschule,  ffie  hat  am  spä- 
testen eine  Zeit  relati?er  Blüte  durchgemacht.  Darum  beginnt  ihr 
Bückgang  auch  spiter  als  bei  anderen  Anstalten.  Noch  1752 
war  die  Schule  im  Flor.  Sie  lehrt  zwar  kein  Griechisch  mehr 
wie  1713:  aber  sie  unterrichtet  etwa  30  Lateiner  in  den  Anfangen 
des  Latein  unter  Benutzung  der  landesüblichen  Hilfsmittel:  dos 
Tocabularium  Cellarii,  dessen  Graniraatik  und  der  Colloquia  Langi- 
ana  als  „fünfte  Klasse  des  i'aedagogii".  Der  Höhepunkt  der 
Bifite  ist  aber  bereits  überschritten,  und  es  folgte  ihm  nun  rascher 
Rückgang.  Immer  mehr  wurde  es  Brauch,  die  ordentlichen  Lehr- 
atunden  hinter  den  sog.  horac  privatae,  die  besonders  bezahlt 
wurden  und  in  denen  man  alles  gegen  Geld  lernen  konnte,  zurflck- 
treten  zu  lassen.  Unter  dem  jahrzehntelang  dauernden  Rektorate  des 
Primarius  Johannes  Keim  erstieg  diese  Unsitte  ihren  Gipfelpunkt. 
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Wir  haben  Bd.  1,  S.  3S5  ff,,  einen  Beriebt  über  die  Privatachule  des 
Präzeptora  Keim  aus  dem  Jahr  1779  abgedruckt,  der  aber  schon 
die  Yerhältnisse  der  60er  Jahre  wiederspiegelt;  er  kann  uns  deut- 
lich Migen,  wie  die  Stadtschule  degeneriert  war.  Ton  7—8  Uhr 
hilt  der  Primarias,  Ton  8—9  der  Sekundna  täglich  Yormittags 
ordentliche  Lehrstanden.  Nachmittags  unterrichtet  jener  Ton  2  his 
3  Uhr,  dieser  von  12—2  Uhr.  Bas  ist  alles.  Daneben  giht  jeder 
täglich  noch  drei  PriTatstnnden.  Und  wie  wichtig  diese  gegenüber 
den  ordentiicfaen  Lehrstunden  sind,  ersehen  wir  daraus,  daß  die 
Priyatstuiiden  Yon  einer  dreimal  so  großen  Schülerzahl  besucht 
werden  wie  die  ordentlichen  Lehrstunden,  und  daß  jeder,  der  mehr 
als  ein  mechanisches  Hersagen  der  eingeführten  weitläufigen  Reli- 
glOBsbücher  und  einer  unsäglichen  Menge  von  Sprüchen  und 
Psalmen,  mehr  als  einen  sehr  dürftigen  Unterrieht  im  Schreiben 
und  2  Stunden  wöchentlichen  Unterricht  in  den  Anfangsgründen 
der  Latinität  und  eine  Stunde  /um  Rechnen  suchte,  gezwungen 
war,  den  Privatunterricht  aufzusuchen. 

o)  Das  Darmstädter  Pädagog. 

Das  Jahr  1717  brachte  dem  Darmstädter  Pädagog  eine 
Änderung  der  bisherigen  Yerfiusung,  indem  bestimmt  wurde,  dafi 
Ton  nun  an  die  steten  Kombinationen  von  Prima  und  Sebmda, 
'Tertia  und  Quarta  aufhören  und  zur  Leistung  der  durch  getrennten 
Unterricht  der  vier  Klassen  TMfrdfierten  Arbeitslast  eine  vierte 
Lehrkraft  angenommen  werden  tolle.  In  Berücksichtigung  der 
.großen  Bedeutung  des  Unterrichts  an  den  Oberklassen  wurde  diese 
neue  Lehrerstelle  zwischen  Rektor  und  Konrektor  eingeschoben, 
der  Konrektor  dadurch  zum  dritten  und  der  Kantor  zum  vierten 
Lehrer  de£rradiort,  sowie  dem  neuen  zweiten  Lehrer  der  Name 
Prorektor  gegeben.  Dieser  Neuerung  schlol;')  Hieb  1711)  eine 
weitere  an.  Da  oh  unmöglich  war,  dufi  die  vier  gotronnteii  Klassen 
von  bloß  vi<T  ordentlichen  Lehrkräften  vollkommen  versehen  wurden, 
so  entschloi.1  n.an  1719,  noch  die  Stelle  für  einen  Koll a be- 
rat or  zu  schaffen,  der  in  seinem  Hauptberuf  Privatlehrcr  in 
Darmstadt  war  und  am  Pädagog  einige  (meist  12)  Stunden  er- 
teilen, in  Fällen  der  Yerhinderung  oder  Krankheit  eines  Lehren 
•aber  dessen  ganzen  Dienst  aushilfsweise  versehen  sollte. 

Diese   1717  und  1719  getroCfenen  Yerfassungsänderungen 
•  mfissen  als  das  wichtigste  Ereignis  in  der  inneren  Geschichte  der 
Anstalt  während  der  Herrschaft  der  Statuten  von  1629,  also  w&h- 
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rend  der  Jahre  1629 — 177S,  angesehen  werden,  Sie  erst  haben 
den  Hauptmißstand  aus  dorn  Wege  ;2feriiumt  ,  der  sich  allen  tief- 
gehenden Reformplänen  schon  seit  über  50  Jahren  in  den  Weg 
stellte ,  die  Klassenkombinationen.  Sie  haben  die  durch  Arnoldi 
emporgehobene  Anstalt  nunmehr  auf  eine  Höhe  gebracht,  auf  der 
flieh  noch  nicht  einmal  das  Oießener  Musterinstitut  befand,  sie  sind 
d«r  Anfang  rar  ÜherflQgelung  des  Oießener  Pädagogs  durch  die 
Dannfliidter  Anstalt  Ee  fehlte  nnr  eines:  es  mußte  wieder  ein- 
mal ein  Hann  hemmen,  wie  Araoldi  einer  gewesen  war. 

Dieser  Hann  war  1717  nicht  voihanden.  Der  Rektor  Johann 
Friedrich  Hiekelins,  der  hereits  seit  1708  als  Eonrektor  am  P&da- 
gog  in  Darmstadt  gestanden  hatte,  war  swar  ein  tüchtiger  Gelehrter 
und  ein  eifriger  Lehrer,  der  sich  seine  geistige  Frische  bte  su  seinem 
1 752  erfolgten  Tode  xu  erhalten  und  seine  Schüler  für  die  Wissen- 
schaften zu  erwärmen  wußte.  Ebenso  war  der  Prorektor  Johannes 
Hagenbusch  ein  Mann  von  großen  Kenntnissen  und  pädagogischem 
Geschick.    Trotzdem  waren  beide  nicht  geeignet,  bahnbrechend 
zu  wirken.     Sie  wirkten  gewissenhaft  und  treu  in  den  alten 
Bahnen.    Sie  führten  auch  etliche  Neuerungen  ein  oder  machten 
wenigstens,  wie  Ilagenbusch  mit  seiner  Selekta,  von  der  noch  die 
Rede  sein  soll,   Neuerungs versuche.    Aber  sie  verstanden  es 
nicht,  den  bedeutsamen  Moment  der  Yierklassenteilung  gebührend 
•«ssonätten,  dem  Bmeh  der  änßeren  Yer&ssung  auch  eine  innere 
Befbrm  folgen  zu  lassen.  Han  Uefi  es  im  wesentliohen  bei  dem 
Zualand,  der  unter  Amoldi  in  gans  andersartigen  YerhUtnissen 
bealanden  hatte.    Da  aber  Hiekelins  naeh  1717  nooh  35  Jahre 
Bektor  war,  so  war  es  selbstverständlich,  daß  auf  eine  Zeit  rela- 
tirer  Hohe  ein  Rückgang  folgen  mußte.   Er  kam  auch.  Vorerst 
ging  das  Piidagog  in  die  Höhe.   Die  Sohfilerzahl  wuchs  von  1 1 1 
(1720)  auf  121  (1730),  ja  sogar  einmal  auf  150  (1736).  Die  Lehr- 
kräfte blieben  zum  Teil  jahrzehntelang  in  ihrer  Prazeptoronstellung; 
der  lästige  Wech.'^ol  früherer  Jahre  schien  gebannt  zu  sein.  Neben 
dorn  Kantor  Zahn,  der  von  1718 — 1752  diente,  stehen  die  Lehrer 
Feigk  und  Kourud  lloffmann  mit  15  und  Hagenbusrh  mit  20  Dienst- 
jahren.   Abgesehen  von  der  Kollaboratur,  deren  Inhaber  selbst- 
verständlich stets  nur  kurze  Zeit  Dienst  zu  tun  pflegten,  hat  nur 
das  Konrektorat  groUen  Wechsel  zu  verzeichnen  und  zwar  eben- 
falls nur  in  den  Jahren  1732  —  1751,  in  denen  6  Persönfichkeiten 
rieh  in  diesen  Dienst  teilen.    Es  wurden  auch  einige  kleinere 
Neuerungen  eingeführt.  Ffir  den  Schreib-  und  Bechenunterricht, 
4ie  beide  sehr  im  argen  lagen,  wird  1738  ein  besonderer  Schreib- 
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und  Ivechenmcister  angenommen;  es  war  dies  der  „Geheime  Kanzel- 
liöt  '  Johann  Andreas  Menzzer,  der  durch  Dekret  vom  17,  April 
173S  gegen  einen  fixen  Gehalt  von  60  Gulden  und  den  Anspruch 
auf  10  Albus  Tierteljährliches  „Didaotrum  y<m  denjenigen  Seholaren, 
deren  Eltern  soWendo  seyn",  angenommen  wurde,  um  „die  das 
Paedagog  frequentirende  Jugend  woohentUoh  zwey  bis  drey  ge- 
wisse Stunden  im  Schreiben  und  Beohnen  grundlieh  n  unter- 
richten^. 1739  Bind  aus  diesen  2—3  Stunden  4  Stunden  geworden: 
llenmer  unterrichtet  die  Primaner  und  Sekundaner  Hontag  und 
Dienstag,  die  Tertianer  und  Quartaner  Donnerstag  und  Freitag  von 
10—11  Uhr.  In  beiden  ünterrichtafächem  hatte  er  seine  eigene 
Methode.  Für  den  Reohennnterricht  hat  er  der  Behörde  sogar 
vor  seiner  Annahme  einen  schriftlichen ,  von  ihm  elaborierten 
Methodus  p^eneralis  vorgelegt,  den  wir  lid,  1,  S.  254  zum  Abdruck 
bringen.  Scheint  uns  auch  das  Urteil,  das  der  Schulkonvent  über 
diese  Methode  im  Jahr  1755  gelallt  hat,  als  sei  sie  für  die  Kinder 
zu  schwer,  durchaus  berechtigt,  so  soll  doch  nicht  versäumt  werden, 
auf  die  wissenschaftliiho  (  Jrundlage  seiner  Arbeit  hinzuweisen,  die 
in  dem  Schriftstück  allenthalben  begegnet. 

Ferner  wurden  im  französischen  Unterricht  einige  Ver- 
besserungen gemacht  Micicelitts,  der  für  die  ftanaSmdie  Sprache 
viel  übrig  hatte,  h&tte  es  am  liebsten  gehabt,  wenn  womöglich 
jeden  Tag,  so  wie  am  Gymnasium  in  Worms,  Franiöaisoh  gelehrt 
worden  wftre.  Es  scheint  ihm  das  auch  nach  Iftngeren  fruchtlosen 
Bemühungen  um  1742  gelungen  zu  sein,  denn  gelegentlich  wird 
von  dem  damaligen  Sprachmeister  Adam  berichtet,  er  habe  täg- 
lich 2  Stunden  Französisch  gegeben  und  daför  su  seinen  75  Gulden 
noch  30  Gulden  Zulage  bekommen.  Doch  war  dies  hloÜ  eine 
vorübergehende  Erscheinung.  Adams  Nachfolger  gibt  diese  Stunden- 
aahl  nicht  mehr. 

Endlich  wurde  —  als  anscheinend  einziger  Ertrag  der  groß- 
artig angelegten  GielJener  Uuiversitätsreform  für  das  Darmstädter 
Pädflgoi^r  —  (lern  Griechischen  mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet, 
während  der  ebenfalls  bei  der  Universitiitsreform  erlassene  ge- 
messene Befehl  (vom  1).  Januar  1723),  den  Unterricht  im  Hebräi- 
schen zu  verbessern,  so  gut  wie  keinen  Erfolg  hatte.  Wir  folgern 
das  aus  einem  Bericht,  den  der  Prorektor  Feigk  im  Oktober  173S 
einreichte,  in  dem  darüber  geklagt  wird,  daß  dem  Unterricht  im 
Hebräischen  nach  wie  vor  nur  eine  Stunde  wöchentlioh  gewidmet, 
und  daß  seit  Jahnehnten  nichts  für  eine  Besserung  desselben  ge- 
schehen sei  Erst  1737  ist  es  den  jahrelangen  Bemühungen  Feigka 
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gelungen,  wenigstens  einigennafien  bessere  Zustände  zu  schaffen, 

indem  er  in  Privatetunden  die  Theologie -Studierenden  so  weit  im 
Hebräischen  förderte ,  daß  sie  OoUegia  ezegetiea  aaf  der  TJniTer- 
sität  mit  Nutzen  hören  konnten. 

Das  ist  aber  auch  alles ,  was  von  YerbeBserongen  in  diesen 
Zeiten  zu  erwähnen  ist.  Gewiß  wenig  genug  für  einen  Zeitraum 
von  über  35  Jahren.  Es  war  ein  Stillstand  im  Pädagogwesen 
eingetreten,  und,  ist  jeder  Stillstand  ein  Rückschritt,  so  sollte  sich 
die  Wahrheit  dieses  Satzes  gerade  am  Padagog  in  besonderer 
Form  bewähren.  Das  Pädagog  ging  unter  Mickeis  Rektorat  von 
Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  zurück,  und  dieser  Rückgang  erreichte  im 
Jahr  1742  seinen  Gipfelpunkt.  Einem  Skaudalprozeß,  in  den  der 
damalige  Eonrektor  Pflemner  Torwickelt  war,  folgte  in  diesem 
Jahre  eine  monatelang  anhaltende  Gegnersohaft  zwischen  ebzelnen 
Kollegen.  Beschwerden  und  Yeraatwortongen  flogen  hin  nnd  her, 
Ton  BehMe  ra  Behörde,  nnd  unter  dem  allen  wards  mit  dem 
Fidagog  immer  schlechter.  Die  Merkmale  des  Bflckgangs,  ja 
eines  gewissen  Yerfhlls,  prägen  sich  immer  deuUieher  ans.  Die 
Schülersahl  mindert  sich  in  kurzer  Zeit  nm  hohe  Prozente.  Sie 
ist  1744  von  150  bereits  auf  98  gesunken.  Dafär  nehmen  die 
Privatinformationen  rapid  überhand :  nach  dem  eigenen  Geständnis 
der  Pädagoglehrer  haben  sich  1742  bereits  „bey  einigen  Jahren 
her  viele  privat  informationes  in  Darmstadt  eingeschlichen,  daß 
mancher  Studiosus  Theologiae  20  bi(]  2.')  Schüler  zusammensetzet 
und  sine  ulla  superioris  inspcctione  eine  Schule  öffnet,  Examina 
hält,  worzu  sogar  Prediger  invitiret,  auch  denselben  bey zuwohnen 
keiu  Bcdencken  tragen,  auch  geschiehet  es,  daÜ  mancher  Yater 
vor  seine  Kinder  einen  Ilauij  Praecepturem  annimmt,  damit  ihm 
aber  die  Kosten  nicht  mögen  zu  schwer  fallen,  so  gehet  er  von 
Hauß  zu  Hauß,  und  wirbt  ganze  Straßen  an".  Andere  schicken 
ihre  Kinder  naeh  auswärts  nnd  erhalten,  als  die  Pädagoglehrer 
auf  Grund  alter  Verordnungen  dies  hindern  wollen,  auf  ihre  Be- 
sehwerde den  Entsdieid  vom  Eonnstorinm,  sie  hätten  recht,  man 
könne  dies  niemand  fibelnehmen  nnd  nichts  dagegen  Anwenden, 
„denn  die  alten  Zwangsordnungen  zum  Besuch  des  Paedagogs 
praesnpponiereten  ein  pro  intentione  primi  fundatoris  wohleinge- 
nchtetes  und  solches  Paedagogium,  worinnen  die  Jugend  zur  Ehre 
Gottes  sowohl  als  des  gemeinen  Bestens  Wohlfahrt  erzogen  und 
zu  allem  guten  angeführet  werden  kan";  ein  solches  sei  aber  eben 
nicht  da  und  in  der  nächsten  Zeit  auch  nicht  /.u  erhoffen.  Es 
hatte  sich  ein  festes  Urteil  über  die  Armseligkeit  des  Pädagogs 
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gebildet,  das  alle  BesseniogSTenuohe  mit  Ififitnuen  ^ufnalun  und 
TOD  Tornhereiii  für  aussichtalos  hinnuteUen  sich  bemühte,  uod  die 
Ilauptvertrcter  dieser  Mißtrauensgedanken  saßen  in  der  Anfsichts- 
behörde,  der  das  Pädagog  ganz  besonders  anvertraut  war.  Was 
half  es  da,  daB  ^Rector  und  übrige  Praeceptores  classici"  im 
November  1742  in  einem  Bedenken  erklsirtcn.  daß  die  Gründe 
des  Kücksfanga  von  ihnen  niclit  verschuldet  seien,  daU  die  Eltern, 
welche  dem  Zug  der  Zeit  folgend  gegen  die  treue  Vorstellung  der 
Lehrer  ihre  Kinder  zu  früh  auf  Universitäten  schickten,  sich  aUvS 
Bequemlichkeit  Privatinforniatores  hielten  oder  ihre  Kinder  an 
fremde  Anstalten  in  Kost  und  Logis  zu  Lehrern  gäben,  an  dem 
Kückgang  ein  gut  Stück  Schuld  trügen,  wie  denn  auch  die  Darm- 
st&dier  YerhSltnisse,  „die  teure  Lebensarth  und  die  große  hier 
herrsohende  YerfQhnmg*'  den  Niedergang  befördert  hätten.  Die 
Bitten  um  Abstellung  dieser  Scbftden,  die  fteilieh  manchen  Ge- 
wältigen  mitgetroffen  hätten,  blieben  ebenso  unerhört  wie  die 
BeformTOrschläge  des  Pk-orektors  Emanuel  Feigk.  Immer  und 
immer  wieder  hat  gerade  dieser  Mann  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  in  Bedenken  und  Berichten,  aufgefordert  und  unaufgefordert, 
Wege  anzugeben,  auf  denen  man  zu  besseren  Yerhältnissen  kommen 
könne.  Es  finden  sich  darunter  Reformgedanken,  die  erst  Jahr- 
zehnte später  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  in  Praxis  umge- 
setzt wurden.  Aber  es  war  alles  umsonst.  Feigk  erhielt  auf  seine 
Eingaben  keine  Entscheide.  Er  tjab  emilich  sein  Unternehmen 
auf  und  hatte  dann  nur  noch  den  einen  \Vunsoh.  aus  diesem  „Mar- 
tyrium am  Paedagog"  erlöst  zu  werden,  was  denn  auch  1746  durch 
seine  Versetzung  auf  die  Pfarrei  Masscnheim  geschah.  Neben 
Feigk  aber  standen  Leute,  Ton  denen  eine  Änderung  nicht  zu  er- 
warten war.  Der  Rektor  Mickelius  war  alt  und  schwach  geworden. 
Er  konnte  sich  ins  Neue  nicht  schicken.  Der  Konrektor  Dödeilein 
aber  war  zwar  ein  Mann  von  Gedanken.  Ein  Ton  ihm  am  22.  Man 
1745  au%eset2tes,  30  Seiten  in  Folio  umfassendes  Yerantwortungs- 
schreiben  Iftfit  uns  Tor  seinem  pidagogisehen  Scharfblick  Achtung 
gewinnen.  Er  bringt  darin  gute  Oedanken  über  die  Kotwendigkeit 
einer  Änderung  in  der  Methode  und  der  Zahl  der  Lektionen,  die 
Translokationen  der  Schüler  und  die  Harmonie  der  Lehrer  unter- 
einander. Aber  er  war  kein  Mann  der  Disziplin  und  des  gemein- 
schaftlichen Zusammenarbeitens.  Er  muß  von  EinzelföUen  aus 
seinem  Unterricht  berichten,  die  i;erade7.u  haarsträubend  sind  und 
uns  zeigen ,  daß  das  Pädagog  ebensosicher  auf  dem  Tiefpunkte 
stand,  wie  Döderlein  seineu  Beruf  verfehlt  hatte.    Er  sowohl  wie 
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MiekeliiM  konnten  dem  Pidagog  melit  keifen.  Ee  innfite  ein 
Fremder  kommen  und  die  Beform  in  die  Hand  nekmen,  und  dieser 
Fremde  mufite  ein  anerkannter  Sokulmann  sein.  Er  kam  auck 
1746  und  swar  in  der  Person  des  bisherigen  Idsteiner  Prorektors 
Johann  Martin  Wenok. 

Wenck  kam  aus  einer  gnten  Schule,  als  das  Vertrauen  des 
Landgrafen  ihn  im  Jahr  1746  auf  den  dureh  Fcigks  Weggang  frei 
gewordenen  Posten  eines  Prorektors  am  Dannstädter  Pädagog  be« 
rief.  Er  hatte  bereits  längere  Jahre  an  dem  damals  als  Muster- 
anstalt geltenden  Idsteiner  Pädagog  gewirkt  und  genoß  als  Lehrer 
wie  Pensionsvater  einen  uuPi^ozeichneten  Ruf  in  ganz  Mittel-  und 
Süddeutscbland.  Man  hat  deshalb  viel  auf  bieten  müssen,  um  ihn 
zu  gewinnen.  Außer  einer  persimlichen  Besoldungszulage  wurde 
ihm  zugleich  das  mit  1  DO  Gulden  besoldete  Hofbibliothekariat  und 
die  Anwartsehaft  auf  das  Kektorat,  beides  in  casum  vacantiae  ver- 
sprochen. Außerdem  gab  man  ihm  die  Yersicherung,  daß  er  für 
etwaige  ReformTorseblftge  auch  unter  IDekelius*  Rektorat  stets  bei 
den  Behörden  ein  geneigtes  Ohr  finden  werde.  Wenok  wurde 
1752  nach  dem  Tod  Yon  Hickelhis  Rektor.  Kaum  hatte  er  dies 
Amt  angetreten,  so  kam  er  auch  schon  mit  RefonuTorschligen. 
Cime  dastt  aufgefordert  zu  sein,  legte  er  „nach  seiner  Schul- 
erfahmng  und  der  ThuUchkeit  hiesigs  Orts  und  Schulumst&nde 
nach  lang  gepflogener  Ueberiegung  einige  wohlgemeinte  Vorachl&ge, 
wordureh  er  glanbe,  daß  dem  fürstl.  Paedagogio  die  lang  nöthig  ge- 
wesene und  von  einsehenden  Leuten  gewünschte  und  ietzo  er- 
wartete Besserung  entstehen  könne",  dfm  Landgrafen  vor.  Es  ist 
sein  sehnlichster  Wunsch,  ^daß  der  Antritt  seines  Amtes  mit  dem 
angehenden  Schulhalbjahr  zugleich  der  Anfang  solcher  einzuführen- 
den neuen  Schulanstaltcn  seyn  möge".  Sein  Promemoria,  das  Nsnr 
Bd.  1 ,  8.  261  ff,  zum  Abdruck  bringen,  wird  auf  obrigkeitlichen 
Befehl  am  29.  März  1752  im  Schulkonvent  durehberateu,  der  es  in 
den  meisten  Punkten  billigt  und  10  Hauptänderungspunkte  aus 
ihm  heraussieht,  yon  denen  auf  Antrag  des  Konsistoriums  aber 
nur  Punkt  4  —  10  genehmigt  werden.  Sofort  geht  Wenck  ans 
Werk  und  fahrt  die  neuen  Anstalten  ein.  Noch  aus  dem  Jahr 
1752  liegt  ein  Sehulprogramm*  vor,  in  dem  Wenck  Rechenschaft 
über  die  YerCusung  gibt,  die  das  Pädagog  durch  diese  Neuerungen 
nunmehr  erhalten  hat.  Da  wir  dieses  wertvolle  Programm  Bd.  1, 
8.  268 ff.  bringen,  ist  es  unnötiir.  daß  wir  hier  im  einzelnen  auf 
dasselbe  eingehen.  Wir  wollen  bloß  auf  3  für  das  Pädagogleben 
besonders  wichtige  Neuerungen  hinweisen.  Die  erste  ist  die  £r- 
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richtaog  dner  Clasais  seleeta.  Dieses  Insiitat  hatte  in  der  Ge- 
schichte des  PSdagegs  bereits  eine  Vergangenheit,  als  Wenok  seine 

Einführung  fertigbrachte.  Etwas  Ahnliches  war,  nachdem  bereits 
Rektor  Arnoldi  im  Jahre  1708  den  in  ihm  liegenden  Vorteil  — freilich 
erfolglos  —  betont  hatte,  durch  eine  landgräfliche  Verfügung  yom 
1 1.  Juli  1732  ins  I^ehon  £^otroten,  „indem  der  damalige  Bibliothccarius 
und  Prorector  Haf;eubusch  von  einigen  Stunden  seiner  imPaedagogio 
bOüöten  zu  besorgen  habenden  ordentliciien  Arbeit  auf  seinen  eignen 
Wunsch  in  der  Absicht  befreyet  wurde,  damit  er  solche  Zeitt  au  AT 
exemtos  und  andere  excitatioris  ingenii  alumnos,  welche  etwas 
solides  zu  lernen  und  sonderheitlich  in  humanioribus  sieh  fest  zu 
setzen  begierig  seien,  mit  so  viel  mehrer  application  und  verhotfen- 
dem  gutem  effect  wenden  könne/^  Zu  Hagenboschs  Vertretung 
in  den  dadnreh  frei  werdenden  Stunden  wurde  damals  Koniektor 
Petersen,  zu  dessen  Vertretung  in  einer  gleichen  yon  ihm  abge- 
nommenen Stundenzahl  der  Eollabeiator  Feigk  bestimmt,  der 
wiederum  die  gleiche  Stundenzahl  an  einen  neu  angeordneten 
aweiten  Kollaborator  abgab.  Aber  einerseits  handelte  es  sich  hier- 
bei um  keine  Classis,  und  andererseits  schlief  die  Sache  beim  Tode 
ihres  Stifters  im  Jahre  1737  wieder  ein.  Es  fehlte  zwar  nicht  an 
Versuchen,  sie  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  1739  erbietet  sich  der 
spater  als  Konrektor  am  Pädagofj  begegnende  Friedrich  Karl 
Feuerbach,  ,,für  die  Exemti  die  allgemeinen  WiHsenschaften  zu 
lehren,  insbesondere  die  Yernunftkunst,  Haupt-Grund-Wisaenschaft, 
die  zweyerlei  Arten  des  Naturrechtes,  nämlich  des  sinnlichen  und 
des  vcrnüntiigen  oder  geistlichen,  die  Haupt-  und  Anfangsgründe 
des  Kömisch -Bürgerlichen,  und  bey  mehrerera  Zeit,  Gewinst  imd 
Gelegenheit  noch  andere  Wissenschaften".  Er  wurde  abgewiesen. 
Dann  kommt  1742  Uagenbusohs  Nachfolger  im  Prorektorat,  Emanuel 
Feigk,  mit  einem  Vorsdilag.  Er  will  die  &emti  besonders  in  den 
hebriisohen  Wissenschaften  fördern;  es  wird  ebenfoUs  nichts  daraus. 
Binen  Wandel  hat  hier  erst  das  Rektorat  von  Wenok  geschaffen, 
unter  dem  eine  besondere  Selektenklasse  ins  Leben  trat  Ihrem 
Unterricht  dienten,  von  den  Stunden,  die  sie  mit  den  Primaaem 
gemeinsam  hatte,  im  ganzen  7  besondere  wöchentliche  Stunden, 
die  sämtlich  yom  Bektor  erteilt  wurden.  Diese  Stunden  wurden 
mit  Disputierübungen,  Historie,  Behandlung  des  Flinius,  kursori- 
schem Lesen  des  hebräischen  Alten  Testaments  und  hebräischen 
Accentuationsübungen  ausgefüllt. 

Zweitens  ist  es  von  Bedeutung,  festzustellen,  welchen  Wert 
Wenckin  diesem  Programm  dem  deutschen  Unterricht  zuerteilt. 
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IIb  war  das  Ton  ihm  nicht  anden  tu  erwarten.  Denn  der  Mann 
mußte  für  die  Betonung  des  Deutschen  im  Schulunterrichte  etwas 
tun,  der  sein  Programm  mit  einer  begeisterten  Bede  auf  die 
deutsche  Sprache  zu  eröffnen  gewagt  hatte,  in  der  es  u.  a.  heiUt: 

„Ünsro  auffgeklürto  Zeiten  müssen  den  alten  Vorwiirff:  Er  ist  ge- 
lehrt biß  aufs  deutsche  Briefschreiben  immer  mehr  entkräften  .  .  . 
Das  Ansehen  der  deutschen  Helden  Sprache  hat  so  durchgedrungen, 
daß  beynahe  keine  hohe  Schule  ist,  wo  nicht  eine  deutsche  (\e- 
selischaft  blüht.  Auf  wohlbestellten  Gymnasien,  wo  ehmals  Tullius 
nach  dem  Ausschliesungsrecht  allein  den  Vorsitz  hatte,  erscheinen 
nun  auch  neben  Ihm  deutsche  Sprach  Helden,  welche  sich  durch 
ihre  Federn  so  nntterblieh'  gemaoht,  als  jene  WeU  Bezwinger  durch 
den  Degen.** 

EndHoh  aber  iat  die  Schulreform  von  1752  deshalb  interessant, 
weil  uns  bei  ihr  erstmalig  das  Institut  begegnet,  das  in  den  nächsten 
25  Jahren  am  Dannstidter  P&dagog  eine  große  Bolle  spielte,  der 
Conyentus  soholastiens,  der  KonTcnt  des  Superintendenten 
als  Scholarchen  und  aller  Pädagoglehrer.  Die  Emrichtoiig  Ton 
Sehnlkonventen  hatte  schon  Paulini  im  Jahr  1704  gewünscht. 
„Bey  denen  wohlbestellten  Gymnasiis^,  so  schreibt  er,  „nimbt  man 
auch  dießes  wahr,  daß  die  Herren  Praeoeptores  nach  Beschaffen- 
heit und  gebrauch  des  Orts  entweder  monathlich  oder  alle  Viertel 
Jahr  zusammen  kommen,  aldnr  erstlich  von  cinoiti  christlichen  Gesang 
einen  Anfang  nehmen,  und  dan  ad  publica  schreiten,  was  einem 
oder  dem  andern  dienlich,  der  Jugendt  nützlich  und  profitable  zu 
seyn  scheinet,  das  wird  examinirt  und  die  potiora  vota  machen 
einen  Schluß.  Nicht  weniger  ists  auch  üblich,  daß  wo  ein  oder 
das  ander  Subjectum  mit  harten  straffen  sich  nicht  lenken  will 
lassen,  durch  eine  solche  bey  solchem  Conyent  bescheidene  und 
gelinde  Zurede  könte  fibeneigel  und  sa  rechte  gebracht  werden. 
Ja  welches  fast  das  wichtigste  wire,  das  die  Zeit  und  Stande,  da 
die  Praeceptores  selbst  unter  einander  aufrichtig  und  christlich 
rieh  unterreden  selten,  und  wo  swischen  einem  oder  dem  andern, 
welches  in  Collegüs  leicht  sich  ereignen  kan,  ein  Mißverstand  ent- 
standen wäre,  könte  solcher  bey  dieser  Gelegenheit  nach  erwegang 
aller  Circumstantien  aus  denm  Oemüthern  benommen  werden  und 
also  eine  bestandige  harmonie  und  Liebe  unter  halten."  Man  war 
aber  damals  über  diesen  Wunsch  Paulinis  wie  über  so  vieles  Gute, 
zu  dem  er  riet,  zur  Tagesordnung  ühorgogangen.  Erst  das  Rek- 
torat Wencks  führte  die  Schulkonvente  ein,  Sie  waren,  wie  der 
jüngere  Wenck  gelegentlich  sagte,  „eine  precaire  Einrichtung. 
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^eil  man  keine  Statuta  hatte  und  ebenso  die  Leetionen  durch 
keinen  5IFentUeh  «atorisirten  typum  festgelegt  waren,  mufite  der 
Beetor,  voUte  er  diesen  oder  jenen  Vorschlag  ausführen,  oder 

wollte  man  eine  Loction  verandern,  mit  don  übrigen  Lehrern  eine 
Art  Convention  abschließen  und  hierzu  wurden  die  Convente  ge- 
brauchet.'^ Sic  sind  mit  dem  Augenblick,  wo  man  wieder  ^in 
"würcklicher  Uebung  stehende  Statuten  hatte",  d.  h.  mit  dem  Jahr 
177S,  wieder  definitiv  abgeschafft  worden,  nachdem  Weuck  bereits 
seit  1774  auf  Berufung  eines  Schulkonventes  verzichtet  hatte. 

Auch  nach  dem  Jahre  1752  brachte  Wencks  Rektorat  noch 
manche  fiber  das  Reformprogramm  von  1752  hinausgehende  Ände- 
rungen. Sie  betreffen  teils  die  äußere  Yerftssung  des  Pädagog- 
lebens, teils  einzelne  Unterriehtsgegenstände. 

In  erstorer  Beaehung  ist  besonders  die  YerfOgung  vom  17.  No- 
Tember  1757  zu  erwähnen,  die  für  alle  folgenden  Jabre  den  Beginn 
des  vormittägigen  Unterrichts  in  den  Zeiten  hSefasten  Winters,  näm- 
lich 8  Tage  vor  dem  ersten  Advent  bis  Ujiriä  Reinigung  oder 
Lichtmeß  drey  Viertel  Stund  später,  also  auf  halb  acht  Uhr  statt 
dreiviertel  sieben  verlegte.  Es  wurde  dadurch  einem  Wunsch  der 
Bevölkerung  Rechnung  getragen,  zu  dessen  Dolmetscher  sich  be- 
reits Amoldi,  freilich  vergeblich,  im  Jahr  1708  gemacht  hatte. 

In  letzterer  Beziehung  ist  zu  erwähnen,  was  für  die  Reform 
des  Rechen-  und  Schreibunterrichtes  geschah.  Trotzdem 
der  Rechenmeister  Menzzer,  der  im  Jahre  1  löö  starb,  ein  wissen- 
schaftlich gebildeter  Mann  war,  dessen  ernstes  Streben  sich  auf 
Besserung  der  Jugend  in  seinem  Lehrfach  richtete,  war  das 
Bechnen  seit  Jahren  ein  besonderes  Skandalen  gewesen.  Nicht 
nur,  daß  Menzzers  Methode  zu  schwer  war,  er  &nd  auch  bei 
Mickelius,  der  überzeugt  war,  daß  das  Reebnen  wenig  Bedeutung 
habe,  dafi  es  jeden&Us  sogar  hinter  dem  damals  recht  wenig  be- 
aehtoton  französischen  Unterricht  stehe,  nicht  den  geringsten  Rflck- 
balt.  Die  jöngeren  Schfiler  wurden  zum  Besudi  der  Rechenstunde 
mcht  angehalten,  wie  es  sich  gebührte,  und  die  älteren  hielten  ea 
unter  ihrer  Würde,  bei  einem  Rechenmeister  in  die  Lehre  zu 
gehen.  So  allein  konnte  der  Zustand  eintreten,  dafi  es  als  ein 
Unikum  galt,  als  einer  1 740  einmal  bis  zum  Wurzelausziehen  kam, 
dall  es  damals  viele  Primaner  gab,  die  in  ihren  mathematischen 
Kenntnissen  über  die  Geheimnisse  des  Einmaleins  nicht  hinaus- 
gekommen waren,  ja  sogar  —  wie  Wenck  ausdrücklich  bezeugt  — 
noch  nicht  einmal  diese  Grundlage  alles  elementaren  Rechnens  ihr 
geistiges  Eigentum  nennen  konnten.    Und  wie  ging  es  bei  den 
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wenigen  her,  die  den  Vnteirieht  benichton!  Henzzer  aagt:  „Bcy 
der  Instniotion  aetet  rieh  keiner  nieder,  stehen  aUe  vm  mich  herom, 
theik  Terhindem  den  elaborirenden  dnreh  etterhaad  Narren-  und 

BabenposBen,  theils  gehen  an  die  andere  Taffei  und  rechnen  nach 
ihrem  KopfT,  keiner  aber  hat  Papier  oder  Feder  und  Tinte  und 
wollen  auch  das  einmaleins  nicht  recht  lernen,  und  dabey  sind  sie 
so  unartig,  dal)  einer  bald  addiren,  der  andere  subtrahiren,  der 
3te  und  4  te  roultipliciren  und  dividiren  will,  und  keiner  will  weiter, 
sondern  wenns  Excnipel  nur  dastehet,  so  schleichet  immer  eintT 
nach  dem  andern  wieder  fort;  des  offtmahligcn  Tumults.  Tratschens 
in  der  Stube  herum  und  Agirens  derer  Praeceptorum  zu  ge- 
schweigen,  und  so  lanfrc  diese  Unordnung  bleiben  wird,  dali  sie 
sich  nicht  setzen  und  die  liechnuiigsarten  ordentlich  autt'schreiben 
und  so  in  ordine  progrediren,  so  ist  es  ja  unmöglich,  daü  sie  viel 
profitiren  können,  denn  mir  ja  nicht  zommnthen  stehet,  dafi  ich 
einem  jeden  ein  Buch  halten,  darinn  alles  ordentlich  Torschreiben 
und  wohl  gar  noch  die  Ezempla  elaboriren  soll,  gnug,  wann  solches 
an  der  TaffSsl  demonstrando  gesehiehet" 

Nun  gab  es  zwar  neben  diesem  Unterrichte  im  elementaren 
Rechnen  noch  für  die  Oberklasse  eine  Lektion  in  den  höheren 
mathematischen  Wissenschaften.  Sie  war  1748  gegen  eine  jähr- 
liche Vergütung  von  30  Gulden  dem  jeweiligen  Eonrektor  auferlegt 
worden,  nachdem  Konrektor  Feuerbach  bereits  von  1 746  an  sie  pri- 
vatim ohne  besonderen  Auftrag  gehalten  hatte,  und  1752  auf  den 
jeweiligen  Prorektor  übergegangen.  Aber  diese  zumeist  von  Sekun- 
danern besuchte  Lektion  bezog  sich  nicht  auf  das  Rechnen  im 
eigentlichen  Sinn,  sondern,  wie  aus  einer  Verfügung  vom  2.  Februar 
1752  (Prorektor  soll  von  den  30  Gulden  aucli  die  mathematischen 
Instrumente  beschaffen)  hervorgeht,  auf  den  geometrischen  Unter- 
richt. Außerdem  bestand  zwischen  dieser  Lektion  in  der  Mathesis 
und  dem  elementaren  Rechenunterricht  kein  Zusammenhang.  Srstere 
maßte  Ton  Schülern  besucht  werden,  die  aber  nicht  gezwungen 
waren,  vorher  im  elementaren  Rechnen  bei  Menzzer  rieh  die 
nötigen  Yorkenntnisse  zu  Terschaffen.  Audi  hier  ist  es  Wenck, 
der  andere  Zostftnde  schaffl.  Schon  kurz  nach  seiner  Ankauft  in 
Darmstadt  hat  er  rieh  bemfiht,  dem  Rechenmeister  jegliche  Förde* 
rang  in  der  Erhaltung  der  Disziplin  zuteil  werden  zu  lassen.  Un- 
versehens hat  er  seine  hebräischen  Stunden,  die  mit  dem  Rechnen 
kollidierten,  von  Zeit  zu  Zeit  verlassen  und  die  Rechnenden 
revidiert,  das  Einmaleins  hersagen  lassen  und  für  Abstellung  der 
gröbsten  Mißstände  gesorgt.   Dann  hat  er  über  die  Beform  des 
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Beohenunterrichts  am  17.  November  1751  ein  Promemoria  einge- 
reicht, in  dem  er  verlangt,  „daß  alle  fähigen  Köpfe  und  zwar 
nicht  nur  aus  den  Unterklassen  zum  Besuch  dieses  wichtigen  Unter- 
richtszweigos  angehalten  .  daß  diese  edle  "Wissenschaft  wie  andere 
öffentliche  Stunden  behandelt,  die  Rechenstunden  mindestens  alle 
4  Wochen  durch  den  Kector  visitiert  und  die  gröseren  Schüler 
etwa  4  Wochen  im  Anfang  und  eben  solang  am  Ende  des  halben 
Jahrs  oder  sonst  zuweilen  gelegenheitlich  unter  Aufsicht  eines 
Praeceptoris  ordinarii  wiederholungsweise  in  Aritfameticis  geübet 
werden  sollen*.  Wenelc  drang  mit  seinen  Gedanken  S111&  grfißten 
Teil  dnreh  und  erreiolite  anoh  ibre  teilwetse  EinfÜhrnng.  Immer» 
hin  kam  eine  durchgreifende  Beform  erst  1755,  in  welchem  Jahre 
nach  dem  Tode  Menszers  der  Rechenunteniofat  nicht  mehr  einem 
besonderen  Rechenmeister,  sondern  als  besondere  Lektion  einem 
ordentlichen  Lehrer,  dem  Plrorektor,  übertragen  wurde.  Diese  Mafi- 
nähme  machte  nicht  nur  mit  einem  Schlage  all  den  vielen  Klagen 
wegen  mangelnder  Zucht,  um  derentwillen  die  Lehrer  abwechselnd 
seit  1752  den  Stunden  des  Rechenmeisters  als  Aufsichtführende 
beiwohnen  muüten,  ein  Ende,  sondern  hatte  auch  noch  den  zweiten 
Vorteil,  dali  derjenige  Lehrer,  der  den  Sekundanern  herkömm- 
licherweise Mathesin  beibringen  muUte,  die  auf  diese  licktion  vor- 
bereitenden Anfänge  im  Rechnen  ebenfalls  erteilte,  und  daü  die 
Rechenstundc  neben  einigen  Primanern  und  Tertianern  in  der 
Hauptsache  fast  nur  Sekundaner  zu  Besuchern  hatte,  deren  Klassen- 
fÜhrer  der  Prorektor  war.  Durch  Wencks  Verdienst  ist  mithin 
dem  elementaren  Unterricht  in  der  Mathematik  der  Charakter 
einer  unwesentlichen  und  auBerordentiiefae«!  Lektion  benommen 
worden. 

Zur  selben  Zeit,  da  man  den  Reohenunterrieht  einem  ordent- 
lichen Lehrer  fibertrug,  tat  man  das  gleiche  mit  den  Schreib- 
stunden.  Sie  wurden  ein  Anbftngsel  der  Arbeit  des  Konrektors, 
was  um  so  eher  ging,  als  der  damalige  Konrektor  Frey  im  Jahre 
1752  bereits,  als  er  von  seiner  Verpflichtung,  die  Mathesis  ebenso 
wie  sein  Vorgänger  Feuerbach  zu  lehren,  auf  sein  Nachsuchen 
entbunden  wurde,  sich  zur  Abhaltung  von  Übungen  im  Brief- 
schreiben hatte  verpflichten  müssen.  Auch  das  war  ein  Fortschritt. 
Denn  wenn  Menzzer,  wie  die  noch  von  ihm  vorhandenen  A'orlage- 
blätter,  die  er  den  Knaben  zur  Xiiehschrift  herstellte,  beweisen, 
auch  noch  so  schön  schrieb,  wenn  seine  Kunstschrift,  mit  der  er 
bei  einzelnen  Knal)on  hervorragende  RcBultate  erzielte,  auch  weit 
über  der  Schrift  stand,  die  sein  Sohn  später  durch  die  „Menzaeri- 
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sehen  Vorschriften"  auf  Jahre  hinaus  zur  hessischen  Nonnalschrift 
machte,  so  war  sein  EinHuli  in  den  letzten  10  Jahren  seiner  Amts- 
wirksamkeit ein  cjanz  minimaU'r  f^cwesen. 

Die  letzte  Änderung,  die  Wencks  Rektorat  brachte,  zugleich 
eine  der  wichtigsten,  ist  die  1761  vollzogene  Trennung  des  Kantoren- 
dienstei  Ton  dnn  Tierten  Prazeptorat.  Daß  beide  nicht  zusammen- 
gehörten, hatte  im  Jahr  1718  bereits  der  berühmte  Graupner  aua- 
gesprocben.  Er  befürchtete,  daß  man  einen  tüchtigen  Husilraa 
wohl  Bcbwetlich  bekommen  werde,  wenn  man  für  diesen  Dienst 
sogleich  einen  tüchtigen  Pr&septor  haben  wolle,  oder  dafi  man  die 
Wahl  eines  besonders  musikalisch  tüchtigen  Mannes  im  Inter- 
esse des  Schulunterrichts  bereuen  müsse.  Seine  Beförchtuna:cn 
waren  damals  verfrüht:  man  fand  1718  in  Oeorg  Philipp  Zahn 
einen  Mann,  der  auf  beiden  Gebieten  zu  Hause  war,  und  nach 
Zahns  Abgang  vom  Pädagog  im  Jahr  1752  ließ  sich  ebenfalls  io 
Albrecht  Abele  ein  würdiger  Nachfolger  finden,  der  bis  1761  am 
Pädagog  wirkte.  1761  aber  erfüllte  sich  Graupners  Wort:  es  war 
immöghch.  einen  Mann  zu  bekommen,  der  beiden  Diensten  so  ge- 
wachsen war,  wie  es  des  Pädagogiums  Wohl  erforderte.  Man 
übertrug  deshalb  die  Musikstunden  und  die  Leitung  des  Chorus 
niusicus  einem  bloßen  Musico  und  nannte  den  vierten  Präzeptor. 
dem  nach  dieser  Befreiung  vom  musikalischen  Unterricht  immer 
noch  21  Stunden  wöchentlich  in  Tertia  und  Quarta  übrig  blieben, 
auf  Antrag  des  Bektors  Wenck  Bubkonrektor. 

Als  Johann  Kartin  Wenck  im  Deiember  1761  starb,  war 
man  in  großer  Yerlegenheit,  wen  man  so  seinem  Nachfolger  be- 
stellen solle.  Man  konnte  nur  wenige  Pidagogen  an  diesem 
Posten  brauchen,  denn  Wenck  hatte  aus  dem  P&dagogium  etwas 
gemacht,  und  Leute  wie  Wenck  gab  es  auch  schon  zu  dieser  Zeit 
redit  wenig.  Man  war  sich  über  das  alles  in  Darmstadt  voll- 
kommen klar.  ^Wer  hier  einen  Rector  soll  abgeben",  schreibt 
der  Superintendent  und  Pädagogiarch  Dictz  am  4.  Januar  1762  in 
einem  Bericht,  ,,von  dem  wird  erfordert,  1)  daü  er  nicht  zu  jung 
an  Jahren,  weil  dieses  Amt  Erfahrung  und  Autorität  sowohl  in 
Absicht  auf  die  Collegcn  als  auf  die  Schüler  erfordert,  2)  es  muli 
ein  solcher  Mann  nicht  nur  in  einigen  sondern  in  allen  Theilen 
der  Philologie  wohlgegründet  seyn.  Er  muB  das  Hebräische  und 
Griechische  gründlich  verstehen.  In  der  Lateinischen  und  Teut- 
Bcben  Sprache  muß  er  ein  Meister,  und  in  der  fransOrisohen  kein 
Fremdling  seyn.  In  der  Geschichte,  sowohl  der  alten  als  newen, 
muß  er  bewandert,  und  im  Stande  seyn^  nebst  der  allgemeinen 
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Europäischen,  auch  die  besondere  Landesf^eschichtc  zu  lehren.  Die 
Grundsätze  der  Theologie  und  Philosophie  vornämlich  der  Logic 
und  Ethic  muli  er  wohl  innen  haben  und  deutlicli  vortragen  können. 
Ist  er  gleich  selbst  kein  Dichter,  so  muH  er  dennoch  die  Dicht- 
kunst wohl  Tentehen  und  leinen  können.  Aueh  mu8  er  mit  denen 
matkematiechen 'Wissenachafften  sieh  bekant  gemacht  haben.  Bey 
dem  allem  komt  es  3)  hauptsächlich  darauf  an,  daß  er  eine  leichte 
und  deutliche  Lehrart  habe,  welche  manch  mahl  denen  grundgelehrt 
testen  Männern  fehlet  und  minder  Gelehrte  zum  Lehramt  vorsflg* 
lieh  machet 

Es  waren  gute  Gmndsfttse,  die  Dietz  hier  entwickelte,  und 
Dietz  ging  noch  weiter,  er  machte  auch  einen  Mann  namhaft ,  auf 
den  alles  das  zutraf,  was  man  von  oinem  Rektor  zu  erfordern  sich 
für  berechtigt  hielt.  Es  war  M.  .1  o h a n n  Christoph  Stock- 
hausen, zur  Zeit  Rektor  und  Professor  des  Lvzeums  zu  Lüne- 
bürg.  „Aus  dem  Oberfürstentunr',  nämlich  aus  Gladenbach,  „stam- 
mend, hatte  er",  nach  der  Darstellung  von  Diet/,,  ,,sich  durch  ver- 
schiedene BchritTten  in  lateinischer  und  teutscher  Sprache  Philo- 
logischen und  Philosophischen  Inhalts  als  einen  guten  Kenner  und 
Lehrer  derer  schönen  Wissenschatiten  bekant  gemacht.  »Seine  Exor- 
citationes  de  jure  Principis  circa  academias,  verschiedene  Reden, 
Schreiben  und  Programmata,  welche  er  als  Aeltester  der  teutechen 
Gesellschaffit  su  Helmstedt  und  als  dasiger  Magister  legens  heraus- 
gegeben, seine  Uebersetaung  des  le  meine,  Betrachtungen  über 
den  Ursprung  und  Wachstiittm  der  schönen  Wissenschafften  bey 
den  Römern,  sein  kritischer  Entwurf  einer  auserlesenen  Bibliothek 
für  Liebhaber  der  Philosophie  und  schönen  Wissenschafften ,  seine 
Grundsatze  wohleingerichteter  Briefe  hatten  ihm  vielen  Ruhm  xu 
wegen  bracht" 

Es  wäre  ein  Segen  gewesen,  wenn  die  Darmstädter  Anstalt 
gleich  nach  Wencks  Tod  unter  das  Direktorium  dieses  ausgezeich- 
neten Gelehrten  gekommen  wäre,  der  ihr  nachher  seine  Dienste 
widmete.  Aber  es  kam  nicht  dazu.  Die  iiesoldung,  die  Stock- 
huuscn  zu  fordern  berechtigt  war,  war  den  Durmstädtern  zu  hoch, 
und  so  ging  man  von  den  Kuuones  d(!s  Superintendenten  Dietz  ab 
und  wählte  zum  grolien  Unglück  der  Anstalt  einen  24jährigeu 
jungen  Mensehen  sum  Pädagogrektor,  den  bisherigen  Rektor  von 
Homburg  v.  d.  Höhe,  Jakob  Christian  Walther.  Er  war  gut 
empfohlen  und  hatte  sieh  auch  literarisch  bereits  dureh  eine  pä- 
dagogische Schrift  „de  methodo  docendi"  einen  Namen  gemacht. 
Leider  rechtfertigte  der  junge  Mann  die  hochgespannten  Erwar- 
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tungen  in  keiner  "Weise.  Walther  mulite  bereits  1766,  nachdem 
er  noch  einmal  „durch  eine  unter  dem  Titul  die  Pedanten  in 
Daimstadt  zum  Yonchem  gekommene  scandalenae  gedniekto  Piece 
gtns  besonderen  Anstoß  erregt  hatte**,  seines  Dienstes  entlassen 
werden  und  ist  dann  naoh  emem  abenteuerüdien  Leben  TersehoUen. 
Beaehten  wir,  dafi  die  Amtsentsetiung  erst  dann  in  Angriff  ge- 
nommen wurde,  ab  Waltbers  amtliches  und  außeramfliches  Betragen 
schon  monatelang  Gegenstand  harter  und  berechtigter  Anklagen 
gewesen  war,  sow  ie  daß  er  in  der  den  Skandalgeschichten  voraus- 
gehenden Zeit  oft  wochenlang  wegen  Hypochondrie  und  sonstigen 
Krankheiten  dem  Unterricht  fern  blieb,  so  können  wir  von  seinem 
Rektorate  nur  rückläufige  Erscheinungen  erwarten.  Tatsächlich 
hat  er  die  Anstalt  schwer  geschädigt.  Am  Ende  von  seinem  ür  k- 
torat  wird  von  einem  Verfall  des  Pädagogs  geredet  und,  wenn 
dieser  Ausdruck  auch  übertrieben  ist,  da  die  Kollegen  Walthers 
alle  Kraft  einsetzten,  um  gut  zu  machen,  was  er  schlecht  machte, 
80  ist  doch  sicher,  daß  vieles  anfing,  zu  verfallen.  Ganz  besonders 
war  in  dieser  Zeit  die  neue  Schöpfung  Wencks,  an  der  dieser  so 
Tiel  Freude  gefunden  hatte,  die  classis  selecta,  in  ihrem  Bestand 
gefthrdet.  Dies  um  so  mehr,  als  Walther,  dem  die  Vergütung 
Ton  40  Gulden  für  die  der  Selekta  zu  widmende  Zeit  viel  zu 
gering  dankte,  und  der  deshalb  auf  Beseitigung  des  gansen  Insti- 
tutes drang,  in  seinen  Bestrebungen  eine  Unterstfttsnng  bei 'seinem 
Kollegen,  dem  Prorektor  Langsdorf,  fiuid.  Ein  you  diesem  stam- 
mendes Gutachten,  dessen  Ziel  es  Ist,  die  Nutslosigkeit,  wenn 
nicht  Schädlichkeit  der  Selekta  zu  erweisen,  hat  eine  Zeitlang 
den  Gedanken  aufkommen  lassen,  die  Selekta  aus  dem  Zusammen- 
hang des  Pädagogsystems  wieder  hinauszuschaffen.  Glücklicher- 
weise gab  es  aber  noch  einsichtige  Männer,  die  die  von  Langsdorf 
und  Walther  geplante  Aufhebung  der  Selekta  zu  vereiteln  wul-iten 
und  dadurch  diesen  wichtigen  Ausgangspunkt  für  weitergehende 
Entwicklung  den  nachkommenden  Rektoren  erhielten.  Noch  ge- 
fährlichor  als  dirsor  Angriff  auf  die  Selekta  war  der  Rückgang, 
der  sich,  ohne  die  Formen  des  Herkommens  zu  sprengen,  auf  den 
ganzen  Geist  des  Pädagogs  legte.  Es  riß  ein  Geist  der  Zucht- 
losigkeit  ein.  Gans  besonders  war  M  d«r  Mudkus,  der  ihm  seine 
Opfer  darbrachte  und  dadurch  den  Boden  schuf  für  die  späteren 
schweren  ESmpfe  des  jüngeren  Wenck  mit  Kantor  Portmann. 
Man  mußte  sich  1763  entschließen,  dem  Musikus  Herzbeiger  4  von 
seinen  8  ihm  zukommenden  Musikstonden  abzunehmen,  „da  sie 
sich  wegen  dem  vorfallenden  Gerftuseh  und  Unfüg  der  sieh  in  den 


Digitized  by  Google 


140 


Die  SehulordDOiig«!!  des  Grofibenogtona  Heaaen.  2, 


Klassen  sn  glmoher  Zeit,  nftmlich  Ton  12  bis  1  Uhr,  Tersanunelnden 
Schüler  als  ganz  nnfroohtbar  erwiesen".  Han  richtete  dai&r  vier 
wöchentlich  zu  beliebiger  Zeit  Ton  dem  Musikns  Schwan  su  hal- 
tende Klavierstunden  ein. 

Zum  großen  Segen  des  Pädagogs  dauerte  das  Rektorat 
Walthers  nur  4  Jahre.  Er  entzog  sich  durch  Flucht  der  ihm 
drohenden  und  gebührenden  Strafe.  An  seine  Stelle  trat  dann 
der  Munn,  den  Dietz  schon  1702  onipfohlen  hatte,  M.  Johann 
Christoph  Stockhausen,  den  im  Jahr  17()9,  als  Stockhausen 
Konsistoriiilrat  in  Hanau  wurde,  der  Sohn  des  Johann  Martin 
Wenck,  llelfrich  Bernhard  Wenck,  im  Rektorat  ablöste. 
Durch  diese  beiden  Persönlichkeiten  wurde  das  Pädapjog  aus  den 
traurigen  Verhältnissen ,  in  denen  es  Walther  hinterlassen  hatte, 
befreit  und  m  neuer  Blute  emporgcfübrt.  Insbesondere  nahm 
rieh  Stockhansen  der  unter  Walthera  Rektorat  stiefmatterlieh  be« 
handelten  Selekta  an.  Er  konnte  das  um  so  mehr,  als  er  von 
seüiem  bisherigen  Wirkungskreis,  Lflneburg,  eine  Ansahl  Selektaner 
nach  Darmstadt  mitgebracht  hatte,  denen  er  mit  den  Darmstädter 
Selektanem  snaammen  mit  ganz  besonderer  Hingebung  und  Treue 
diente.  Kach  außen  hin  bemühte  er  sich  nach  Kräften,  diesen 
Selektanem,  die  a.  T.  schon  längst  Studenten  sein  konnten,  ein 
sie  von  den  anderen  Paedagogicis  unterscheidendes  Ansehen  zu 
geben.  Auf  seinen  Wunsch  wurden  dieselben  durch  Verfugung 
vom  }.  Februar  1760  von  der  Deduktion  nach  der  Kirche  befreit, 
unter  der  Bedingung  freilich,  „daß  sie  dem  öffentlichen  Gottes- 
dienst nicht  untleißig  noch  unordentlich,  sondern  der  wesentlichen 
Absicht  der  bisheri<;en  Observanz  der  Deduction  gemäs  bevwohnton". 
Sein  Wunsch,  dalJ  man  den  Selektanem  das  Recht  geben  solle, 
Degen  zu  tragen,  ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung. 

Kurz  vor  seinem  Weggang  nach  Hanau  machte  Stookhausen 
noch  einem  weiteren  Hifistand  ein  Ende.  Er  beseitigte  die  be- 
dauerlichen Zustände,  die  seit  fast  8  Jahren  hinsichtlich  des  musi- 
kalischen Unterrichtes  bestanden  hatten,  indem  er  die  seit  1719 
Yorhandene  RoUaboratorstelle  mit  dem  Kantorat  verband.  Freilich 
hat  er  mit  dieser  den  Abmachungen  von  1761  widersprechenden 
Uafinahme  seinem  Kachfolger  eine  Erbschaft  hinterlassen,  die 
eben  jahrzehntelangen  harten  Kampf  heraufffihrte.  Der  Kollabo- 
rator  nahm  swar  nunmehr  einen  ganz  anderen  Rang  ein  wie  in  der 
Vorzeit,  er  war  ordnungsmäßiger  fünfter  Lehrer,  und  das  kam  der 
Anstalt  zu  gute;  aber  er  war  auch  Vorsteher  des  seit  Abeles 
Weggang  tief  gesunkenen  Chorus  musicus,  in  dem  sich,  von  den 
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Bektoren  unbeachtet,  viele  mit  den  Grundsatztingeii  des  Pädagpogs 
nicht  harmonierende  Ordnungen  in  den  letzten  Jahren  eingebürgert 
hatten,  die  von  nun  an,  weil  an  einem  ordentlichen  Lehrer  hängendy 
viel  schärfer  von  dem  Rektor  betrachtet  wurden. 

Wenn  wir  die  Tätigkeit  di'8  auf  Stoekhausen  folgenden  Rektors 
und  Professors  Helfrich  Bernhard  "SVenck,  des  berühmten  hes- 
sischen Historiographen  und  bedeutenden  Schulmannes,  in  der  Zeit 
vor  der  giollea  Püdagogreform  von  1778  betrachten,  m  finden 
wir,  daü  verliältnismäliig  wenig  Bemerkenswertes  im  Pildagoglebeu 
sich  ereignet  hat.  Über  die  Einrichtung  des  Pädagogs  gibt  ein 
Programm  Anslninft,  das  1774  von  Wenck  herausgegeben  wurde 
(vgl.  Bd.  1,  8.  294  ff.).  Er  fahlte  sieh  dazu  veranlaßt,  weil  das 
Programm  seines  Vaters  vergriffen  sei  und  sieh  bei  den  neueren 
Einsichten  und  besseren  Hilfomitteln  auch  vieles  verftndert  habe. 
Tatsaohlieh  ist  dies  aneh  der  Fall;  aber  es  sind  keine  in  die 
Augen  £Ulenden  Änderungen.  Ein  Yeigleieh  mit  dem  Programm 
von  1752  kann  uns  hiervon  überzeugen. 

Abgesehen  von  dieser  Sclmlordnung  von  1774  ist  aus  der 
Pädagoggeschichte  von  17G9 — 1777  nur  noch  eine  Tatsache  er- 
wähnenswert: Wencks  Kampf  mit  dem  Kantor  und  Kollaborntor 
Portmann.  Kaum  war  Wenck  Rektor  geworden,  so  merkte  er  mit 
Schrecken,  wie  das  damals  schon  traurige  Institut  des  Chorus 
mußicus  unter  seinen  Amtsvorgängern  sieh  zu  einer  die  Einheit 
der  Piidagogverfassung  in  vielen  Punkten  sprengenden  Organisation 
ausgewachsen  hatte.  Den  Choristen  war  es  unmöglich,  an  einer 
Reihe  von  Lektionen  teilzunehmen;  in  den  Lektionen,  die  sie  mit- 
nahmen, -waten  sie  im  Untersdiied  von  früheren  Zeiten  mdst  die 
schlechtesten  Schüler.  Was  im  Chor  vorging,  davon  erflihr  der 
Rektor  nichts:  es  bestand  also  im  Organismus  des  Padagogkörpers 
ein  Glied,  das  sich  seiner  Aufoicht  entsog  und  doch  sollte  der 
Rektor  für  alles  verantwortlich  sein,  was  mit  dem  Pftdagog  su- 
sammenhing.  Dazu  war  der  Chorus  von  einem  Kantor  geleitet, 
der  im  Bewußtsein  seines  Wertes  als  hervorragender  Musiker  zu 
Konzessionen  überhaupt  nicht  zu  haben  war,  dem  Kantor  Port- 
mann. Aus  dieser  mißlichen  Lage  konnte  nur  ein  Ereignis  erretten: 
der  Chor  mußte  eingehen,  so  wie  es  Wenck  1709  wünschte  und 
wie  es  1793  tatsächlich  geschah.  Über  den  Weg,  der  dahin  führte, 
orientieren  uns  mehrere  Ordnungen  idie  wir  z.  T.  Bd.  I,  S.  27*J  ff. 
und  MbH',  zum  Abdruck  bringen);  das  Chorregulativ  vom  9.  April 
1772  und  dessen  Revision  vom  7.  Juli  1772  als  erster  Ruhepunkt 
in  dem  Kampfe,  die  Chorordnung  vom  11.  Dezember  177ü  als 
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Merkmal  eines  nochmaligen  Sieges  der  die  Erhaltung  des  Chora 
wünschenden  Konsistorialen  gegenüber  Weock.  Rundet  die  erste 
Ordnung  Portmanns  Machtgebiet  gegenüber  der  allumfassenden 
Gewalt  des  Rektora  ab,  so  will  die  letzte  Ordnung  dem  durch 
Abnahme  der  öffentlichen  Leichen  und  andere  Yerhältiiisse  ge- 
schädigten Chor  und  Kantor  noch  ciumal  aufhelfen. 


Dritter  Abschnitt. 

Das  hessen-darmstädtisclie  höhere  Schulwesen 
von  der  Schulreform  des  Ministers  v.  Moser  bis 
zur  £rhebimg  Hessens  zum  Großherzogtom  (1806). 

Vergleichen  wir  die  Zustände,  die  wir  soeben  für  die  beiden 
Landespädagogien  und  die  Lateinschulen  um  1770  konstatiert 
haben,  mit  dem  Bilde,  das  uns  in  den  Universitätsstatuten  von 
1629  entgegentritt,  dann  wird  uns  ohne  weiteres  klar,  dati  die 
Bestimmungen  von  1629  in  wesentlichen  Punkten  sich  überlebt 
haben.  Die  Bedfirfiusse  einer  neuen  Zeit  liaben  sich  mächtig 
geltend  gemacht.  Ist  man  wie  in  dem  Darmst&dter  Pädagog  auf 
ne  eingegangen,  dann  hat  man  sich  Schritt  für  Schritt  von  den 
alten  Statuten  entfernen  nnd  dieselben  außer  Übung  setzen  müssen. 
Ist  man  den  Zeitbedürfliissen  nicht  genfigend  entgegengekommen, 
wie  in  Gießen  und  den  Lateinschulen ,  dann  haben  die  traurigen 
Folgen,  die  sich  einstellten,  jedem  kritisch  Urteilenden  ebenfalls 
gezeigt,  daü  die  Zeit  der  alten  Statuten  abgelaufen  war.  Alles 
redete  also  dafür,  dati  für  das  hessen^darmstädtlBche  Schulwesen 
neue  Normen  geschaffen  und  die  z.  T.  schon  in  praxi  auüer  Aktion 
gesetzten  alten  Normen  offiziell  aufgehoben  werden  müßten.  Trotz- 
dem ist  es  sehr  iVa^^lu  h,  ob  man  sich  zu  diesem  Schritt  schon  so 
schnell  entschlossen  hätte,  imd  ob  dieser  mit  derselben  Bestimmt- 
heit getan  worden  wäre,  wie  er  .siel»  vollzog,  wenn  nicht  damals 
an  der  Spitze  der  hessischen  Regierung  ein  Mann  gestanden  hätte, 
der,  mit  reichen  Gaben  und  Kenntnissen  ausgestattet,  kraft  des 
ihm  eigenen  Scharfblickes  ebensosicher  erkannte,  daß  es  dem 
Schulwesen  fehlte,  als  woran  es  krankte.  Es  war  dies  Minister 
T.  Moser,  der  viel  gelästerte  Mann,  dem  auch  seine  Feinde  nach- 


Digitized  by  Google 


Das be88.-daniut.h6b.Schnlw«wi von d.Refonad. Ministe» v.MoserbiB  1806.  t43 


rühmen  müssen,  dall  seine  Arbeit  auf  dem  Gebiete  des  Schul- 
wesens, 80  »chlort"  sie  ins  Leben  trat,  iiulierst  aegensvoll  gewirkt 
hat,  daü  ohne  ihn  auch  ein  Helfrich  Bernhard  Wenck  das  nicht 
hätte  leisten  können,  was  er  in  seinen  „Erneuerten  Statuten  von 
1778"  tataäoblioh  geleistet  hat.  Freilich  darf  man  bei  dieser  Be- 
nrtailung  nioht  aufier  acht  lassen,  daß  Ifinister  t.  Moser  lüolit  bei 
allen  Schnlrefonnarbeiten,  die  er  unternahm,  denselben  Erfolg  hatte. 
Wirklicih  durohschlagenden  Erfolg  hatte  er  nur  mit  dem  PSdagog 
in  Darmstadt,  wo  ihm  in  Helfrieh  Bernhard  Wenck  ein  kongenialer 
Mann  nur  Seite  stancL  Dagegen  war  sein  Yersoeh  aar  Reform 
der  Lateinsdiulen  ein  Schlag  ins  Wasser  und  auch  seine  Arbeit 
am  Gießener  PAdagog  war  dank  der  Störrigkeit  des  Superinten- 
denten Benner  und  der  Meinungsverschiedenheiten  der  Qiefiener 
Professoren  niclit  mit  dem  Maß  des  Erfolges  gekrönt,  den  sie 
verdiente.  Immerhin  ist  es  aber  interessant,  zu  konstatieren,  daß 
durch  die  Stellung,  die  man  zu  Mosers  Reformen  einnahm,  die 
ganze  Entwicklung  des  höheren  hessen  -  darmstüdtisclien  Schul- 
wesens bis  ISO»)  bedingt  ist:  für  Darmstadt,  das  sich  von  Moser 
reformieren  Hell,  beginnt  eine  Periode  höchsten  Aufschwunges; 
für  Gießen,  das  nur  einzelnes  annahm,  die  Zeit  des  Niedergangs 
nnd  des  Zwanges,  in  nochmaliger  Reform  1801  das  nachzuholen, 
was  1775  Yors&umt  worden  war;  flir  die  Lateinschulen  die  Zeit 
der  Auflösung.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  bestimmt  sich  die 
Einteilung  der  nun  folgenden  DarsteUung. 


I.  Die  Reformversuche  des  Ministers  v.  Moser 
und  deren  praktischer  Erfolg. 

Die  erste  Anstalt,  bei  der  ^^foser  seine  Reformarbeit  begann, 
war  das  Pädagogium  in  Gielien.  Die»  Institut  hatte  allerdings 
auch  von  allen  höheren  Lehranstalten  die  Reform  nm  nötigsten. 
Es  war  sogar  vor  Mosers  Zeit  bereits  eine,  weite  Kreise  bewegende. 
Reformbewegung  /u  seiner  Verbesserung  ins  Leben  getreten.  Auf 
die  Anzeige  eines  Anonymus  hin,  der  mit  harten  Worten  die  trau- 
rigen Zustände  am  Padagog  geißelte  und  ein  Eingreifen  des  Land- 
grafen sich  erbat,  waren  die  beiden  Konsistorien  zu  üielien  und 
Darmstadt,  wegen  einer  vorzunehmenden  Reform  zu  einem  Be- 
denken aufgefordert  worden.  Sie  hatten  dies  auch  bereits  in  der 
ersten  HSlfle  des  Jahres  1769  erstattet  und  manche  Verbesserungen 
yorgesehlagen,  die  der  Anstalt  wieder  aufhelfen  konnten.  Als  man 
aber  daran  ging,  diese  Yerbesserungen  einsmf&hren  und  auf  Ter- 
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anlasBung  des  Giefiener  EonsiBtorialdirektors  Jan  vorher  noch  ein- 
mal feststellen  vollte,  wie  iich  die  Pädagoglebrer  md  vor  «Hern 
die  philosopbisdie  Fakultät  in  Giefien  zu  der  Angelegenheit  stelle» 
da  brach,  indem  die  lefastere  als  gesetxlich  allein  gültige  Ober- 
instans  in  Sachen  des  Giefiener  Pftdagog«  dem  dortigen  Konsisto- 
rium das  Beoht,  flberhanpt  mitinreden,  streitig  machte,  ein  Kom- 
petenzstreit aus,  der  es  su  praktischen  Resultaten  in  der  Pftdagog- 
verbesseningsfhige  Yorerst  nicht  kommen  1iol!  1772  stand  es  mit 
dem  Pädagog  noch  genau  so  wie  1769.  Wenn  es  1775  andere 
wurde,  dann  ist  das  ein  Verdienst  Mosers,  der  unbekümmert  um 
Komporon/.reclito  die  Siiche  mit  der  ihm  eigenen  Energie  am 
1*.).  Februar  17715  wieder  aufgriff'  und  pflichtmäßige  Berichte  von 
sämtlichen  Piuhii^oglehrorn  einforderte.  Freilich  stellte  sich  auch 
seinen  Projekten  sofort  wieder  ein  Hemninis  entgegen.  Es  tauchte 
plötzlich  ein  Darinstiidtor  Konsibtorialgutachten  wieder  auf,  das  seit 
ITÜÜ  liegen  geblieben  war  und  in  Erledigung  der  I7G9  er  Frage  die 
Aufforderung  der  ganzen  Universität  zur  Berichterstattung  vor- 
geechlagen  hatte.  Es  wurde  sofort  ebenfalls  nach  €KeBen  geschickt 
und  damit  der  Anlaß  zu  einer  weiteren  Verschleppung  der  An- 
gelegenheit gegeben:  die  Vota  der  einzelnen  Professoren  wurden 
swar  am  3t.  Dezember  eingereicht,  aber  ihnen  zugleich  ein  drei- 
faches Votum  eines  erst  vor  kurzem  als  Professor  nach  Giefien 
berufenen  Mannes  beigelegt,  der  von  nun  an  die  Seele  des  Wider- 
standes gegen  Benner  wird,  des  Heinrich  Martin  Gottfried  Koster 
(vgl.  das  HauptTotum  Bd.  I,  S.  285  ff.).  Die  neue  Methode,  die  Köster 
in  seinen  Votis  zur  Einführung  vorgeschlagen,  wird  nunmehr  zur 
Grundlage  aller  weiteren  Verhandlungen  und  —  da  Bcnnor  sich 
in  seiner  Amtsehre  dadurch  gekränkt  fühlte,  dal.»  man  nicht  ihn, 
sondern  den  ^von  der  wankenden  Weilburger  Schule,  dazu  niclit 
als  Pae(la:;oglehrer  sondern  als  Professor  berufenen  Kiister"*  zum 
Iudex  auctoritrttuum  gemacht  habe  —  zum  Anlali  harter  persön- 
licher Kämpfe.  Ihre  Folge  war,  daU  Benner  den  Gekränkten 
spielte  und  sich  außer  Aktion  setzte,  und  daß  ein  Lehrer  nach 
dem  andern  sich  nach  einer  Stelle  im  Auslande  nmsah,  sodaß 
tatsächlich  you  den  ISnf  Prftzeptoren  Ostern  1775  nur  noch  einer 
am  Pftdagog  wirkte.  Neben  diesen  persönlichen  Kimpfen  geht 
nun  die  langsame  Arbeit  der  seit  1774  ernannten  -Kommission 
wegen  Verbesserung  des  Paedagogii  zu  Giefien,  einer  Kommission 
aus  Mitgliedern  der  philosophischen  und  juristischen  Fakultftt,  die 
den  Auftrag  hatten,  Kosters  Vota  und  Benners  Gegenvotum  zu 
prüfen  und  dann  ihre  eigenen  Vorschl&ge  zu  unterbreiten.  Sie 
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haben  ein  halbes  Jahr  gebraucht,  bis  man  sich  einig  darüber  war, 
wer  eigentlich  zur  Kommission  gehöre,  und  ein  weiteres  halbes 
Jahr,  bis  es  zu  einem  praktischen  Resultate  kam.  Allerdings  war 
dies  Resultat  dann  auch  einheitlich.  Einstimmig  wurde  ein  von 
Köster  priTatim  ausgearbeiteter  Plan  nebst  denen  Erläuterung  in 
einer  Eonfereni  vom  30.  Min  1775  gelnlfigt  "Wir  bringen  das 
auf  Om  av^baate,  das  GKeßener  Pädagogwesen  in  maimigfiMheii 
Punkten  nmgeBtaltcüde  Bedenken  der  Giefiener  PidagcgkommiMion 
(Tom  1.  April  1775)  niaaminen  mit  dem  im  Herbat  1775  berans- 
gekommenen,  alle  AAdemngen  besohreibenden  Programm  der  An- 
■talt  Bd.  1,  S.  311  f.  n.  313  ff.  z.  T.  zum  Abdruck.  In  welcher  Weise 
man  geändert  hat,  zeigt  eine  Yergleichung  des  diesem  Programm 
beigegebenen  LebipUms,  besonders  der  Lehrbücher,  mit  den  An- 
gaben des  Programms  von  1773.  Wir  ersehen  daraus,  die  Reform 
war  in  erster  Linie  eine  Reform  in  der  äußeren  Verfassung  und  in 
den  Lehrbüchern.  In  der  äußeren  Verfassung,  insofern  man  in 
den  Bestimmungen  über  den  Boginn  des  Unterrichts,  die  dem 
Unterricht  zu  widmenden  Wochenstunden,  die  Kleidung  der  Pae- 
dagogici,  die  Examina  u.  a.  Änderungen  vornahm,  eine  neue  Trans- 
lokationsordnung  machte  und  Schreib-  und  Rechenunterricht  sowie 
das  Französische  zu  aaßerordentlichen  Lektionen  erhob,  für  die 
besondere  Peisdnliofakeiten  angenommen  wurden.  In  den  Lehr- 
büchern aber  dadurch,  daß  man  mit  fast  sftmtliohen  alten  Bfiobem 
anfrftnmte  und  zeitgemftfie  Lehrbücher  einführte.  Es  blieb,  vom 
Katechismus  abgesehen,  anscheinend  nnr  bei  dem  Lehrbuch  der 
Mathematik,  Encyklopädie  mid  zwei  Glrammatiken.  Sonst  fibeiall 
sind  Neueinführungen  zu  Torzeichnen,  wie  eine  Yergleichung  der 
beiden  Schulordnungen  zeigt. 

Bald  nach  der  Reform  des  Qießener  Pädagogwesens  nahm 
Moser  das  Projekt  einer  yoUkommenen  Umgestaltimg  des  hessischen 
Latein  Schulwesens  in  die  Hand.  Was  ihn  dazu  bestimmte^ 
war  nicht  bloli  die  Tatsache,  dall  viele  Lateinschulen  in  einem 
solchen  Zustand  des  Verfalls  waren,  dalj  eine  Reform  dringend  not 
tat,  sondern  auch  die  mannigfachen  Klagen,  die  über  die  angeblich 
in  besserer  Verfassung  befindlichen  Lateinschulen  gerade  in  den  Ver- 
handlungen wegen  des  Gieüener  Pädagogs  zu  Tage  getreten  waren. 

Der  erwünschte  Anlaß  zu  einer  solchen  planmäßig  durch- 
zuführenden Beform  des  gesamten  Lateinschulwesens  bot  sich  be< 
reits  im  Jahr  1776.  In  diesem  Jahr  starben  nümlich  an  einer  der 
am  weitesten  heruntergekommenen  Lateinschulen  Ton  drei  daselbst 
wirkenden  Lehrkr&ften  die  beiden  unteren,  nSmlich  in  Butzbach. 

Ücmmita  a«aualM  FMitgogi«»  UYIU  10 


146 


Die  Schulordnungen  dea  Großherzogtams  Hessen.  2. 


Dazu  kam,  daß  gerade  hinsichtlieh  dea  Schul wesens  an  diesem 
Orte  aUe  Tom  Gietßeiier  Kentiitoriiim  leit  fiber  50  Jfthreii  ina 
Werk  gesetsten  Beformen  rioh  als  Terfehlt  erwiesen  hatten.  Hier 
hatte  Moser  Gelegenheit  nnd  ^en  gewissen  moralischen  Gnmd, 
mit  Übeigehang  der  Kollegien  in  Gießen  eine  Beform  ansn- 
bahnen.  Er  tat  es.  Am  27.  September  1776  erging  ans  dem 
Hinisterium  an  den  Butzbacher  Metropolitan  Hess,  Pforrer  Bande 
nnd  Stadtsyndikus  Baiser  der  Befehl,  Bedenken  zu  erstatten,  nach 
welchem,  den  „Bedürfnissen  der  Bürgerschaft  und  ihrer  Jugend 
angemessenen  verbesserten  und  im  gemeinen  Leben  brauchbaren 
Plan  das  Butzbacher  Schulwesen  eingerichtet  und  diesem  gemäs 
die  dermahlen  erledigten  Stellen  mit  gemeinnützigen  Männern 
besetzt  werden  könnten''.  Das  Bedenken  wurde  von  Heß  auf 
der  einen  und  Bauck  nebst  Baiser  auf  der  anderen  Seite  am 
23.  November  eingereicht  und  hierauf  vom  Geheimen  Rat  am 
29.  November  an  Regierungsrat  Lehmann  mit  der  Aufforderung 
abgegeben,  mit  Zuziehung  des  Konsistorialrats  nnd  Hofpredigers 
Krftmer  ein  Gutachten  über  diese  Yorschlige  der  Bntibaeher  an 
erstatten.  Statt  dieses  Gutachtens  reichen  die  beiden  Beferenten 
-am  1 8.  Juli  1777  eine  ausgearbeitete  Schulordnung  ein,  die  dann  nach 
einigen  wenigen  an  Ort  und  Stelle  Ton  Lehmann  und  Erimer  nach 
einer  Beredung  mit  Bauck,  Baiser,  Bektor  Eberwein  und  Inspektor 
Lobstein  gemachten  Änderungen  am  13.  September  1777  genehmigt, 
dem  Druck  übergeben  (vgl.  Bd.  1,  S.  328?.)  und  bereits  am  13.  Ok- 
tober zur  Einführung  in  Butzbach  dem  mit  keinem  Worte  in  dieser 
Angelegenheit  befragten  Gießener  Konsistorium  zugeschickt  wurde. 

Nach  diesen  Ausführungen  ist  die  Butzbacher  Schulordnung 
ein  Werk  des  Regierungsrats  Lehmann  und  dos  ITofpredigers 
Krämer,  doch  ist  letzterer  der  eigentliche  Verfasser,  während 
eraterer  nur  an  den  der  Abfassung  vorausgehenden  und  ihr  nach- 
folgenden Besprechungen  Anteil  nahm.  Sie  ist  ohne  Befragung 
des  zuständigen  Konsistoriunis  und  seines  Referenten  in  Latein- 
sehulsaohen,  des  Superintendenten  Benner  in  Gießen,  zustande  ge- 
kommen. Sie  ist  ein  in  Eile  verfertigtes  Werk.  Sie  ist  endlich 
das  Werk  eines  jüngeren  Mannes,  der  kein  Hesse  war  und,  als 
er  seine  Schulordnung  schrieb,  noch  nie  in  eine  oberhessische 
Gemeinde,  besonders  auch  nicht  in  die  kirchlichen  und  SchuWer- 
hältnisse  Butzbachs  hineingeschaut  hatte.  Darin  beruht  die  Eigen- 
art der  Ordnung.  Sie  ist  losgelSst  TOn  der  historischen  Grundlage, 
die  in  der  Butzbacher  Schule  gegeben  war,  lediglich  aus  fiidi- 
mftnnischen  und  praktischen  Erwägungen  heraus  entstanden. 
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Minister  v.  Moser  war  überzeugt,  daß  ,Aie  Buzbacher  Schul 
Ordnung,  so  den  f.  Consistorialrath  und  Ifofprediger  Kremer  zum 
Verfasser  hat  und  nach  ihrer  Publication  einheimischen  und  aus- 
wärtigen Beifall  in  reichstem  Maße  fand,  wirklich  geeignet  sei, 
die  Wünsche  nach  Besserung,  die  sich  unter  Geistlichen  und  Laven 
sclion  lange  regten,  auch  in  anderen  Gegenden  des  Obcrfürsten- 
tums  zu  befriedigen".  Seinem  Antrag  ist  eine  Verfügung  zu 
danken,  die  im  Oktober  1777,  also  kurz  nach  der  Drucklegung 
der  Bolndordiiang,  erging  und  dem  Giefiener  KonaiBtorium  naeh- 
folgenden  Auftrag  gab :  „da  wir  gemeinet  Bind,  daß  andere  Land- 
st&dtiaelie  Bebnlen  nach  gleichem  Plan  eingeriehtet  werden  und 
diese  erneuerte  Bntsbaoher  Sehnlordnung  als  ein  gutes  Muster 
und  Yorsehiifit  dabey  dienen  solle,  so  habt  ihr  35  Exemplare  zu- 
rückzubehalten und  solche,  so  weit  es  erforderlich,  an  die  gehörige 
Stellen  zu  communioiren  und  hiemächst  Vorschläge  zu  thun,  wie 
Sfdohe  auch  in  anderen  euch  untergebenen  Landschulen  mit  an- 
passender Modification  auf  deren  Local-  und  übrigen  Umständen 
eingeführt  werden  können."  Der  hier  vom  Konsistorium  geforderte 
Bericht  ist  niemals  eingereicht  worden.  Es  liefen  wohl  Bericht- 
erstattungen von  Schotten,  Echzell,  Biedenkopf  und  Gieiien  ein, 
die  noch  jetzt  erhalten  sind,  aber  das  Konsistorium  maclite  sicli 
niemals  an  deren  Vervollständigung  und  Bearbeitung.  Als  Grund 
haben  wir  wohl  persönliche  Gegensätze  zwischen  den  Konsistorialen, 
besonders  dem  Superintendenten  Benner,  und  den  Ton  leliterem 
als  „grofie  Schulnormalisten'*  beseiofaneten  Minister  t.  Moser  und 
Hofprediger  Krftmer  bk  Darmstadt  anzunehmen.  Dafi  es  aber 
nioht  bloß  persSnHohe  Gegensfttse  waren,  die  aus  Mosers  Projekt 
nichts  werden  ließen,  das  ist  ebensoeieher.  Wir  ersehen  das  aus 
den  erwihnten  Tier  noch  Torhandenen  Berichten  Yon  Echzell, 
Schotten,  Biedenkopf  und  Gießen.  Es  gebt  aus  ihnen  hervor,  daß 
bei  der  Butzbacher  Schule  derart  eigenartige  Verhältnisse  Yorlagen, 
daß  die  Übernahme  der  Butzbach  er  Schulordnung  auf  die  anderen 
Landschulen  einfach  unmöglich  oder  äußerst  erschwert  war. 

Trotzdem  ist  hinsichtlich  einer  Schule  von  Darmstadt  aus 
der  Versuch  gemacht  worden,  sie  nach  Butzbacher  Mustor  umzu- 
modeln, derjenigen  nämlich,  die  am  wenigsten  dazu  geeignet  war, 
der  Lateinschule  zu  Echzell.  Es  wurde  sogar  zu  diesem  Werk, 
zu  dem  ein  anonym  177S  eingelaufenes,  allem  Anschein  nach  von 
dem  zweiten  Lcbzeiler  Pfarrer  Amend  ausgearbeitetes  Promemoria 
über  die  Echzeller  Schulreform  den  Anlaß  gegeben  hatte,  auf 
Mosers  ausdrücklichen  Befehl  der  Ver&sser  der  Butzbaoher  Schul- 
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Ordnung  ausersehen.  Aber  auch  das  ist,  wohl  infolge  lokaler 
ychwierigkeitcn,  im  Sande  verlaufen:  es  blieb  trotz  der  Mühen 
der  „patriotischen  Männer"  nach  einer  Änderung  alles  beim  alten 
aucli  in  Echzell.  Ja  eine  Zeitlang  schien  es,  als  sollte  sogar  in 
Butzbach  selbst  die  praktische  DurehfÜhniiig  der  neuen  Ordnung 
in  Frage  gestellt  sein.  Jkn  BnislMMheni,  die  neue  Ordnung 
znent  mit  F^ude  begrüßt  liatten,  wollte  es  doeh  nieht  recht 
iB  den  Sinn,  daß  ne,  in  Praxis  nmgesetst,  so  maneher  alten 
Einrichtang  ein  Ende  bermtete.  Insbesondere  war  ihnen  die  Aas- 
dehnung des  Sohnlzwangs  schon  anfs  5.  Lebensjahr,  die  Erhöhung 
der  Eksholstrafe  auf  einen  Gulden  für  jede  Yersäumnis  und  die 
vollkommene  Yerbannini^^  des  lateinischen  Unterrichts  aus  den 
öffentlichen  Schulstunden  ein  Ärgernis.  Sie  reichten  auch  darüber 
unterm  H.März  17S1  beim  Ministerium  Beschwerde  ein  und  er- 
baten sich  eine  gründliche  Revision  der  neuen  Schulordnung,  die 
aulier  allen  anderen  Schäden  auch  noch  das  Christentum  hintan- 
setze. Die  Energie,  mit  der  der  Gegner  der  Ordnung.  Super- 
intendent Benner,  diese  Besoinverde  förderte,  die  ja  ,,nur  zu  deutlich 
zeige,  dafi  man  mit  einer  Befragung  zuverlässiger  Collegia  in  dieser 
Sache  doch  wohl  besser  gefahren  wäre,  als  bei  dem  leider  einge- 
schlagenen Weg'*,  schien  eine  Zeitlang  den  Bestand  der  Ordnung 
YOB  1777  selbst  in  Bntsbach  zu  gefthrden.  Als  aber  bald  nachher 
der  Hauptgegner  der  Butsbaeher  „mathematischen  Schule*'  starb,  da 
kam  es  sn  einem  Kompromiß,  der  einseines  an  der  Ordnung  än- 
derte, sie  in  der  Hauptsache  aber  in  Geltungskraft  beließ.  Nach 
dem  Scheitern  des  eben  erwShnten  Versuches  von  1781  ist  der 
Butzbacher  Schule  definitiv  der  Charakter  einer  Lateinschule  be- 
nommen geblieben.  Daß  dadurch  die  Erteilung  lateinischen  Unter- 
richtes, die  ja  auch  durch  die  sog.  Clermontsche  Stiftung  gefordert 
schien,  nicht  vollkommen  beseitigt  war,  braucht  bloß  nebenbei 
erwähnt  zu  sein. 

Dali  es  zu  einer  vollkommenen  Umgestahunf;;  des  Darm- 
städter Pädagogwesens  gekommen  und  diese  Anstalt  dadurch 
zur  Musteranstalt  des  ganzen  Landes  emporgehoben  worden  ist, 
ist  jedenfalls  auf  Mosers  Initiative  zurückzutühren.  Ein  ganz  neben- 
sächlicher Punkt,  die  schlechten  Handschriften  und  die  elende 
Orthographie,  die  er  bei  den  aus  Darmstadt  stammenden  Advokaten 
bemerkt  haben  wollte,  gaben  ihm  den  Anlaß,  über  den  Kopf  des 
„allzeit  schlaftrunkenen  Seholarchen**,  des  Superintendenten  Weis, 
sowie  des  „ Walzens  Sflnden  Menge  mit  liebe  deckenden,  ersten 
Stadtpredigers**  Olff  Kopf  hinaus  den  damaligen  Rektor  Professor 
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"Wenck  zu  einem  ausführlichen  Gutachten  über  den  Zustand  des 
Darm8tädter  Pädagogs  aufzufordern.  Als  dies  Gutachten  nicht  so 
ausfiel,  wie  Moser  gewünscht  hatte,  so  folgte  ein  zweiter  gemesse- 
ner Befehl,  der  unter  schärfster  Kritik  au  dem  von  Wenck  ein- 
gereichten Darmstädter  Öchulplan  von  1774  Wenck  aufgibt,  ohne 
jede  Rücksichtnahme  auf  Personen  ein  Promemoria  auszuarbeiten, 
wie  das  Pädagog  den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend 
nmgeetaltot  werden  kdnne.  Wenok  reichte  diea  Gntaehten,  dae 
die  Omndlnge  der  Darmstädter  Oymnarialreform  wnrde,  am 
20.  Juli  1777  ein«  Beben  wir  Ton  Kleinigkeiten  ab,  te  iit  es  ein 
Dreifaehes,  was  Wenek  in  diesem  Promemoria  als  rar  Beform  des 
Darmstidter  Pftdagogs  nnumgfinglioh  nötig  beseiohnet:  1.  SehaiAing 
einer  neuen  Schulordnung,  2,  Beseitigung  des  bisherigen  Schol- 
archats und  3.  Errichtung  einer  weiteren  Lehrstelle.  Wir  teilen 
seine  Gedanken  hierüber  s.  T.  in  Wencks  eigenen  Worten  mit. 
,.Die  dem  Pädagog  in  seiner  inneren  Verfassung  noch  anhaftenden 
großen  Bloßen",  führt  Wenck  aus,  ,.kommen  zum  größten  Teil  vom 
Mangel  einer  tüchtigen  und  in  wirklicher  Ausführung  gebrachten 
Schulordnung:  daß  die  alten,  ohnehin  ganz  außer  Uebung  gekom- 
mene Statuta  Paedagogii  auf  die  heutige  Zeiten  nicht  mehr  von 
allen  Seiten  passen,  hat  ein  Hochpreißl.  Ministerium  von  selb.st  er- 
leuchtet eingesehn.  Eine  Schule  ohne  eine  passende  weise  Schul- 
ordnung ist  ein  kleiner  Staat  ohne  Geseze,  und  gleichwohl  fBble 
ieb  oft  genug,  daß  der  Reotor  nie  siobrer  seyn  kann,  als  hinter 
dem  Bohild  der  Geseie.  leb  wUnsebe  mir  einen  soleben  Sobüd, 
nnd  trage  so  Tiel  lieber  nadi  meiner  besten  Einsiebt  und  Erfabmng 
das  U einige  dara  bei.**  Znm  swelten  müssen  die  bisher  bindohtlicb 
der  Schulaufsicbt  bestandenen  Teibiltnisse  geftndert  werden.  8ie 
entsprechen  nicht  nur  den  Anordnungen  der  alten  Statuten  von 
1629  nicht,  sondern  haben  bloß  dafür  gesorgt,  dafi  der  Rektor  in 
allen  Ecken  und  Enden  subaltern  nnd  bei  Klagen  gegen  Kollegen 
fast  wehrlos  war,  auch  haben  sie  eine  der  wichtigsten  Pflichten 
im  Pädagogwesen,  die  Aufsicht,  auf  die  Schultern  von  Super- 
intendenten gelegt,  die  vielfach  weder  Zeit  noch  Lust  hatten,  sich 
um  das  höhere  Schulwesen  eingehend  zu  kümmern.  Hier  muß 
eine  Änderung  eintreten  und  zwar  im  Sinn  der  Abschaftung  des 
Scholarchatea  und  eine  Umgestaltung  im  Sinn  des  preußischen 
Musters.  „Meiner  gewissenhaften  Meinung  nach",  sagt  Wenck,  „ist 
die  allgemeine  Preußiscbe  Staatsmaxim,  jeder  Anstalt  einen  ein- 
zigen Hann  an  die  Spixe  su  stellen,  der  sebleebterdings  für  das 
Ganse  stehet  oder  die  Hindernisse  anzeigen  mnB,  sioberlich  aueb 
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in  Ansehmig  der  Sehnlen  der  lielitigete  und  näehete  Weeg  som 
Ziele.  üTach  den  neaem  Prenfibchen  und  andern  Sefanleinriobtaogen 
ist  jedes  Hanptgymnasiam  der  weitgreifenden  Aufsieht  eines  ein- 
sigen tbezkssen,  der  ohne  Ansnahme  die  Verantwortong  tragen 
muß,  aber  man  giebt  ihm  auch  zu  so  einer  Bürde  Erafft  und  An- 
sehn genug.  Der  Abbt  Bosewitz  in  Klosterberga,  der  Obercon- 
sistorialrath  Büsohing  im  grauen  Kloster  zu  Berlin,  der  Kirchen 
I\ath  Ooisler  zu  Gotha,  der  Überkirchenrath  Sachs  zu  Carlaruh 
sind  nicht  etwa  blos  zusehende  Uirectores  der  Scholarchen,  die  so 
ein  Geschäfte  zum  yebenwerck  eines  andern  Amtes  hätten:  sie 
haben  vielmehr  den  ersten  ausgenommen,  sonst  gar  kein  Amt,  und 
sind  im  eigentlichen  Verstand  das,  was  sonst  gewöhnlich  ein  Rector 
heitit;  aber  freilich  bedeutende  llectores,  die  ihre  KralFte  nicht  erst 
durch  weitläuftige  verdrüßliohe  Umweego  müssen  würcken,  oder 
besser  sa  reden,  uoh  Tersebren  lassen,  sondern  die  das  beste  ibrer 
Sehnlen  in  den  Consistoriis  unmittelbar  besorgen  nnd  auoh  höhere 
Weege,  ohne  den  Terdacht  der  Absprünge  gesesmäsig  ofen  haben.*' 
Eäidlieh  mnfi  eine  weitere  Lehrstelle  geseiiaffen  werden..  1719 
hat  man  die  neue  Stelle  eines  Kollaborators  gesehaffen,  seitdem 
ist  für  Yennehrung  der  Lehrkräfte  an  der  Anstalt  nichts  geschehen. 
Und  wie  nützlich  könnte  gerade  diese  neue  Lehrkraft  verwendet 
\?erden.  Wie  könnte  sie  sich  in  besonderen  Nebenstunden  aus- 
wirken, bei  den  künftigen  Juristen  ab  Lehrer  in  der  Encyklo pädia 
juris,  bei  anderen  fähigen  Köpfen  aber  vielleicht  durch  die  Er- 
weiterung der  historischen  und  allgemeinen  Kenntnisse  von  Künsten, 
Manufakturen,  Maschinen  und  anderen  Geschäften  des  bürgerlichen 
Lebens.  ^Gyranasia",  fährt  er  fort,  „sollen  doch  einmal  schlechter- 
dings nicht  mehr  allein  auf  Studierende  eingerichtet  sein,  die  etwan 
dergleichen  Unterricht  auf  Universitäten  suchen  köimen.^ 

Wencks  Reformgedanken  fanden  in  dem  Minister  v.  Moser 
einen  entsdbiedenen  und  äußerst  entgegenkommoiden  Verteidiger. 
Alles,  was  er  Torsohlägt,  wird  genehnugt.  In  Mosers  Auftrag  ar- 
beitet Wenek  dann  die  gewfinschte  neue  Sohulordnung  aus.  Sie 
wird  noeh  im  Jahre  1777  fertig.  Am  13.  August  1778  kommen 
dann  die  das  ganse  Pftdagogwesen  umgestaltenden  Yerlilgungen. 
Wenck  wird  ,,in  Ansehung  der  sieh  um  das  Pädagog  und  das 
Erziehungswesen  erworbenen  besonderen  Yerdiensten  zum  würck- 
lichen  Consistorial-Rath  und  Director  des  Pädagogs  mit  Sita  und 
Stimme  beim  Conaistorio  und  dem  Special-Departement  von  allen 
das  Pädagog  und  Erziehungswenen  im  Lande  betreffenden  Ange- 
legenheiten'^  ernannt  und  zugleich  verfQgt: 
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,,1.  Niemand  aus  der  Ober-  oder  Niedergrafrichaft  soll  in  Gießen 
immatriculirt  und  zu  den  Vorlesungen  zugelassen  werden,  welcher 
eich  nicht  mit  einem  Exemtions- Schein  und  resp.  Attestat  der  Tüch- 
tigkeit Ton  dem  Direotor  des  hiengen  Gymnani  legitimiren  kmm. 

2.  Die  LeetioBen  BoUeii  das  gtntse  Jahr  hindurch  vm  halb 
acht  Uhr,  vnd  swar  so  gleich  in  Jeder  Classe  angehen,  dagegen  aber 
der  in  denen  8ommer-]f onatfaen  bifiher  fiblich  gewefiene  morgent- 
liehe  Oesang  kflnfliig  alleüi  der  Kiiehe  Torbefaalten  bleiben. 

3.  Zu  Gewinnung  der  Zeit  soll  der  Donnerstag  morgends 
künftig  nicht  mehr  som  Kirchgang  sondern  zu  ordentlichen  Classen- 
LectioneB  angewendet  und  die  bißherige  Mantel -Tracht  durch  alle 
dessen  gänfziich  abgeschafft  werden.'* 

4.  Die  Statuten  werden,  einige  noch  Torzunehmende  Aende- 
rungen  vorausgesetzt,  genehmigt. 

5.  Der  von  Wenck  in  die  Schulordnung  aufgenommene  l'ntcr- 
richt  im  Zeichnen  nebst  Annahme  eines  besonderen  Zeichenmeisters 
finden  obrigkeitliche  Genehmigung. 

Damit  war  definitiv  mit  den  alten  Statuten  von  1629,  ihrem 
Wortlaut  und  ihren  Yerfasaungsformen,  gebrochen.  Die  Oberleltnng 
lag  in  der  Hand  des  Direktors.  Die  unter  ihm  stehenden  Lehr- 
krftfte,  sowie  die  Schiller  hatten  mit  ihm  in  den  neuen  Statuten 
des  ftrstlichen  Pftdagogs  su  Darmstadt  (YgL  Bd.  1,  S.  347  ff.)  die 
Norm  für  ihr  Tun  und  Lassen.  Der  Inhaber  der  neu  errichteten 
sedMten  ordentlichen  Schulstelle  wurde  Subrektor  genannt  und 
ihm  seine  Rangstellung  zwischen  dem  Prorektor  und  Eonrektor 
angeordnet.  Das  Konrektorat  ward  dadurch  zum  z weitenmale 
degradiert.  Bis  1717  diexweite,  von  1717— 1778  die  3.  Stelle,  wird 
es  nun  die  4.  Stelle  am  Pädagog.  Endlich  war  wieder  ein  neues 
Fach  in  den  Rahmen  des  Pädagoglebens  aufgenommen  worden, 
das  Zeichnen. 

IL  Ans  der  Oeschiehte  des  höheren  Schnlwesens  Ton  llosers 
BeforniTersnehen  bis  snm  Jahre  1806. 

Moser  war  es,  wie  bereits  erw&hnt  wurde,  nur  hinsichäich 
einer  Schule  gelungen,  sich  yollkommene  Geltung  mit  seinen  Eeform- 
projekten  sn  Tersdhaffen,  dem  Pftdagogium  an  Darmstadt.  Die 
Folgeseit  seigt,  daß  dies  auch  die  einsige  Schule  ist,  die  aus  den 
Jahren  1775—1778  den  Kenn  sn  einer  gedeihlichen  Weiterent- 
wicklung herausgebracht  hat.  Das  Darmst&dter  Pädagog,  dessen 
Direktor  Ton  nun  an  zugleich  Beferent  in  allen  Schnlsachen  des 
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Landes  im  hoohfiLndiehen  Eoiuittorio  in  Dannttadt  lit,  beginnt 
mit  demaelben  Zeitpunkt  sn  hoher  Blflte  aich  an  entfalten,  wie  die 
Emeaerten  Statuten  Ton  1778  praktiach  darohgefOhrt  werden. 

Vnt  enehen  das  aus  nichts  besser,  als  aus  den  hall^iluigen 
Bchulberiehten,  die  Wenok  nach  der  Sehulordnung  einaureiohen, 
und  in  denen  er  über  den  Zustand  des  Pädagoge,  besonders  etwaige 
Änderungen,  zu  berichten,  sowie  zugleich  die  Erlaubnis  zur  Exem- 
tion einzelner  Schüler  unter  Darlegung  von  deren  Eenntnisstand 
einzuholen  hatte.  Schon  der  erste  Bericht  atmet  das  Gefühl,  daB 
die  Einrichtungen  von  1778  befreiend  auf  Lehrer  und  Schüler  ge- 
wirkt haben.  Wenck  schreibt:  j,Trh  kan  diesen  Bericht  mit  der 
gewissenhaften  Versicherung  anfangen,  daß  so£:^leich  mit  dem  An- 
fang dieses  halben  Jahrs  das  ganze  Gymnasium  in  genauester  Be- 
folgung des  Inhalts  der  Statuten  in  seinen  gesezlichen  Gang  ge- 
kommen, und  daü  der  würckliche  Erfolg  meine  Erwartung  noch 
übertrofen.  Der  Eifer  der  Schüler,  die  es  zu  fühlen  scheinen, 
wie  viel  sie  bei  dieser  neuen  Einrichtung  gewonnen,  hat  sich 
Terdoppelt,  und  das  Yertranen  der  Fremden,  deren  sich  seit 
der  Zeit  sdion  mehrere  gemeldet,  hat  angenommen.  Wir  kOnnen 
auch  wUrcklich  in  dem  ganaen  Umfkng  der  Sdiul  Wisseosehaften 
jeio  Tielleicht  um  die  HUfle  weiter  gehn  als  ehmals.  Yfu  allem 
gilt  das  von  dem  früher  so  yemachläßigten  üntetiieht  im  Rechnen''. 
Die  Schülerzahl  geht  rapid  in  die  Höhe.  1782  ist  sie  bereits 
höher  als  je  seit  der  Fundation.  Sie  beträgt  160.  ISOO  sitzen 
allein  in  Tertia  60,  in  Quarta  68.  1803  wird  die  Zahl  „unglaublich 
stark^  genannt.  Sie  hat  sich  in  den  zwischen  dem  Jahr  177S  und 
dem  Tode  Wencks  (1S03)  liegenden  25  Jahren  trotz  des  Krieges 
verdoppelt,  von  120  ist  sie  auf  240  gestiegen.  Freilich  war  Wenck 
auch  allezeit  bedacht,  im  Rahmen  der  Ordnung  von  1778  Neue- 
rungen einzuführen.  1781  erreichte  er,  dali  das  die  Anstalt  in  den 
Augen  der  Bevölkerung  schädigende  Neujahrssingen  der  Choristen 
auf  dem  Land  durch  konsistoriale  Verfügung  definitiv  aufgehoben 
wurde;  1793  schlief  der  von  Wenck  besonders  als  Hemmnis  eines 
einheitlichen  Pädagogwesens  gehafite  und  schon  aar  Bettelanstalt 
herunteigesunkene  Ohorns  musious  (Singchor)  ein.  Der  Qesangs- 
Unterricht  wurde  durch  eine  Verordnung  Tom  20.  Juni  geregelt 
<VgL  Bd.  I,  S.  395  f.).  1780  wurde  um  der  mit  der  Konfirmation 
«uBtretenden  Schüler  willen  eine  den  geographischen  Unter- 
riebt in  den  Unterklassen  hebende  Anordnung  getroffen.  Worin 
«ie  bestand,  wird  leider  in  den  Berichten  nicht  angegeben.  Eben 
nm  diese  Zeit  erfuhr  der  Zeichenunterricht  rege  Förderung. 
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Er  stand  unter  der  besonderen  Au&ioht  „eines  starken  Kenners  in 
dieMmTeil  der  sehSnen  Efinste**,  des  Freundes  Gtoethes,  des  Kriegs- 
latos  Merck,  der  einen  Plan  f&r  den  Zeichenmeister  entwarf  und 
alles  aufwandte,  um  den  neuen  ünterrichtssweig  würdig  einsufübren. 

1786  wurde  der  Brauch,  die  sonntftgUchen  Tormittagsgottes- 
dienste für  die  Schiller  wihiend  der  Wintemeit  im  Pftdagog  ab- 
sahalten, auf  das  ganze  Jahr  ausgedehnt.  Es  wurde  damit  die 
Grundlage  su  den  sog.  Pädagoggottesdiensten  geschaffen,  die 
in  Anwesenheit  Ton  je  zwei  Lehrern,  ^die  dabey  nach  einem  fest- 
gesetzten Turnus  abzuwechseln  hatten",  jeden  Sonntag  für  sämt- 
liche Paediigogici  gehalten  wurden.  Zugleich  wurde  bestimmt,  daß 
in  den  drei  kältesten  "Wintermonaten  auch  ein  Nachmittagsi^ottes- 
dienst  im  Pädagog  zu  halten,  in  den  übrigen  Monaten  aber  die 
den  Nachmittagagottesdienst  in  der  Stadtkirche  besuchenden  Schüler 
durch  einen  Lehrer  zu  beaufsichtigen  seien.  Tritt  uns  in  dieser 
Maßnahme  ein  großes  Wertlegen  auf  den  korporativen  Charakter 
der  Anstalt  entgegen,  so  darf  es  nicht  wondemelimen,  wenn  das 
Pädagog  im  Jahr  t787  nun  auch  einen  eignen  Pftdagogtani- 
meist  er  bekam.  Er  hiefi  Otto  Schlosser  und  wurde  dekretmftßig 
piitilegiert,  alle  Mittwoch  und  Samstag  nachmittag  je  swei  Stunden 
TaDsunterricht  gegen  15  Kreuzer  Stundengeld  in  seinem  Hause 
abhalten  su  dürfen.  Freilich  ist  er  auch  der  einzige  Pftdagog- 
tanzmeister  in  Darmstadt  geblieben.  Wenck  war  firoh,  wie  er  1792 
aus  Hangel  an  Unterhalt  die  Stadt  und  die  Anstalt  verließ. 

1 794  wurden  in  Anbetracht  der  Tatsache,  daß  sich  je  zuweilen 
solche  Schüler  meldeten,  die  im  fiirstl.  Pädagog  zu  künftigen 
deutschen  SchuUehrem  vorbereitet  zu  werden  wünschten,  von  Wenck 
aus  den  Lektionskatalogon  der  untern  Klassen  diejeniu^en  Lektionen 
ausgezogen,  „die  für  solche  Leute  dienen  konnten"  und  als  „Lections- 
verzeichnis  für  diejenige,  die  sich  im  fiirstl.  Paodagog  zu  Darmstadt 
zu  einem  teutschen  Schulamt  vorbereiten  wollen''  dem  Druck  über- 
geben (vgl.  Bd.  1  ,  S.  :{96ff.).  Es  wurde  damit  eine  Art  Schul- 
lehrerseminar am  Pädagog  eingerichtet. 

1798  wurden  die  französischen  Stunden  zu  einer  Klassen- 
lektion, die  alle  Schfller  zu  besuchen  haben;  die  Stundenzahl  wird 
Ton  6  auf  7  pro  Woche  erhöht,  nachdem  bereits  früher  eine  Er- 
höhung von  4  auf  6  eingetreten  war. 

1798  wurde  ferner  nach  dem  Tode  des  Kantors  und  Kolla- 
borators  Portmann  die  Musiklehrer-  und  Kollaboratoistelle  (&r  alle 
Zeiten  voneinander  getrennt,  die  Singstunden  im  Pädagog  einem  ge- 
schickten und  tfttigen  fürstl.  Kammermusikns  unter  dem  Titel  eines 
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Kanton  übertragen,  der  neue  KoUaborator  hingegen  unter  gleich- 
leitiger  Belaatung  mit  mehr  als  doppelt  aoviel  Standen,  ala  Port- 
mann gehabt,  sum  sechsten  ordentlichen  Klaiienlehrer  er- 
hoben. Die  Arbeit  des  dnroh  Eingehen  des  ambulierenden  Sing- 
diore  entlasteten  Kantors  wurde  durah  eine  bosondcre  Inatmktion 
geregelt.  Damit  war  endlich  die  gegen  die  Abmachungen  yon 
1761  und  den  Wortlaut  der  Statuten  von  1778  verstoßende  Kom- 
bination zweier  nicht  zusammengehöriger  Stellen  aus  der  "Welt 
geschafft.,  die  so  unendlich  oft  Anlaß  zum  Streit  im  Pädagoglehr- 
körper  gegeben  hatte. 

"Was  Wenck  begonnen,  führte  sein  Nachfolger  und  langjähriger 
Mitarbeiter  Johann  Georg  Zimmermann  (1803  —  1826)  in  glei- 
chem Geiste  weiter.  1803  gab  er  über  den  Lehrplan  hinaus  auf 
Bitton  mehrerer  Yonsüglich  fleißiger  Schüler  den  Selektanem  nooh 
wdofaentlich  swei  knraorisehe  Lektionen  im  livina.  1804  wieder- 
holto  er  diea  und  konnte  mit  Freuden  sehen,  daß  die  Lehrer  der 
drei  unteren  Klassen  etwas  iJmliehes  begannen:  de  haben  denen, 
die  sich  den  Stadien  su  widmen  gedenken,  wöchentlieb  sweUnal 
und  iwar  gratis,  nooh  besonderen  Unterridlii  in  der  kteinisdien 
Spraehe  gegeben,  weil  die  Menge  soleher  Schüler,  die  nioht  stu- 
dieren, immer  viel  Zeitverlust  verursacht  Gleichzeitig  begegnen 
uns  wöchentlich  zwei  Stunden  Privatprüfungen  des  Direktors  stott 
der  in  den  Statuten  befohlenen  einen.  1805  kann  Zimmermann  be- 
richten, daß  jetzt  nicht  mehr  bloß  die  Theologen,  sondern  fast  alle 
Schüler,  welche  sich  den  Studien  widmen  wollen,  dem  i^riechischen 
Unterricht  beiwohnen.  In  diesem  Jahr  werden  noch  zwei  andere 
Iseuerungen  gemacht.  Es  wird  Brauch,  „mit  den  Lektionen  des 
zurückgelegten  Semesters,  besonders  mit  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie, in  dem  neuen  halben  Jahre,  etwa  in  der  Mitte  desselben, 
jedesmal  eine  kurze  Generalrepetition  vorzunehmen"  und  zugleich 
darauf  gedrangen,  „alle  Torsflglieh  lehrreiohe  und  moraliaohe  Stollen, 
die  bei  der  Leotfire  der  latdnischen  Autoren  Torkommen,  die 
Schüler  auswendig  lernen  su  lassen,  nieht  nur  des  momlisofaen 
Nutiens  wegen,  sondern  auch  als  ein  durch  Yersueh  und  Er- 
fobnmg  bewihrtos  Mittel,  dem  jungen  Menschen  eine  Menge 
latemischer  Redensarten  und  Wdrtor  auf  die  sweokmfifiigsto  Weise 
ins  Gedächtnis  zu  prägen." 

Dieser  aufwärtsstrebenden  Entwicklung  am  Darmstädtcr  Päda- 
gog  entsprach  eine  Neuorganisation  der  Darmstädter  Stadtschule. 
1783  wurde  dem  seit  Jahren  an  ihr  herrschenden,  oben  geschilderten 
Unfug  der  „Privatschule^  ein  £nde  bereitet  und  eine  Schulordnung 
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eingefUirt  (vgl  Bd.  1,  S.  387  ff.),  die  die  StadtBehule  in  der  Haupt- 
sache aar  Yollaaehiile  maehte,  ohne  fireilieh  den  ünteiriöht  in  den 
Anfingen  des  Lateiniachen  Tölüg  au  beseitigen.  Der  giofiarüge 
AnfrekwBog  des  Pidagogs,  namentUoh  in  den  UnterUassen,  hatte 
die  Lateinsohvle,  a]s  die  die  Stadtsohole  bisher  gegolten,  aUmählich 
erdrücken  müssen. 

Wie  gana  anders  stand  es  mit  der  Entwioldang  des  Fädagogs 
in  Gießen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dalj  man  sich  in  den  70  er  Jahren 
grolic  Mühe  auch  ura  seine  Reform  gegeben  hatte,  und  daß  es  im 
Jahr  1775  denn  auch  zu  Änderungen  gekommen  war.  Aber  die 
damals  vorgenommene  Reform  war  nichts  Ganzes,  Sie  ging,  wie 
Wcnck  als  Referent  des  Darmstädter  Konsistoriums  in  einem  Gut- 
achten vom  26.  November  1801  treffend  bemerkt,  „bei  aller  Heil- 
samkeit einzelner  Einrichtungen  doch  in  der  Hauptsache  mehr  auf 
die  äußere  Form,  als  die  Yerbesaerung  des  Innern,  oder  es  kamen 
wenigstens,  soviel  man  aus  den  Akten  sieht,  die  dahin  aelenden 
Absiebten  nioht  anstand.  Man  schaffle  dem  bisherigen  fünften 
Lehrer,  teils  weil  man  ihn  l&r  ein  Gymnasiam  von  drei  Klassen  fOr 
entbehrlich  hielt,  teils  nm  von  dessen  Besoldung  einen  franaSsisohen 
Spraohmeister  und  einen  Schreibmeister  bei  dem  Pftdagog  anstellen 
zu  kömien ,  ganz  ab ,  und  diese  Yeränderung  wurde  insofern  we- 
nigstens minder  schädlich,  als  jene  Maitms  ohnehin  notwendig 
waren,  und  außerdem  den  drei  obersten  Lehrern  daraus  nachher 
eine  kleine  Besoldungsyermehning  von  15  fl.  zufloß'^  Zugleich 
schuf  man  aber  dadurch  den  großen  Mangel,  ^daß  die  zwei  untern 
Klassen  wöchentlich  in  6  Stunden  mit  einander  verbunden  sein 
müssen,  daß  es  überhaupt  nur  drei  Classen  am  Paedagog  gibt, 
was  für  alte  Zeiten,  wo  man  in  den  Gymnasien  nichts  als  Theo- 
logie und  alte  Sprachen  lehrte,  hinreichte,  für  spatere  Zeiten 
aber  offenbar  zu  enge  ist;  denn  drei  C%s8en  geben  zu  wenig 
Stufen  und  können  daa  curriculum  scholaaticum  nicht  gehörig  aus- 
fuUen,  oder  man  müfite  jede  Classe  wieder  mit  so  viel  Unterab- 
tiieilongen  und  Ordnungen  durehsohneiden  und  die  Sohfiler  so  lange 
darin  aufhalten,  dafi  dadnreh  Leute  susammen  au  sitaen  kommen, 
die  an  Alter  und  profeelibua  allsu  Torsehieden  sind,  als  daB  nioht 
einer  den  andern  aufhalten  soK  Die  Ififistinde  traten  besonders 
deutlich  unter  dem  Pädagogiarchat  des  Mannes  sntage,  der  die 
gsnae  Beform  in  neue  Bahnen  geleitet  hatte  und  nach  Bennera 
Abgang  auch  Leiter  des  Pädagogs  geworden  war,  des  Pro- 
fessora Köster.    Es  seigte  sich,  daß  man  sich  in  wesentlichen 
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Ftmkton  TOReolmet  hatte.  Mit  9  Jahren  nahm  man  die  Sohfiler 
auf,  swei  Jahre  liefi  man  rie  in  jeder  Klaete  verweilen.  Hithin 
beendigte  der  Bohfller  die  Schnllanfbahn  in  neimalen  FSUen  mit 
15  Jahren,  gerade  in  der  Zeit,  wo  der  Jflngling  erst  aniSngt  zu 
lernen  und  seinen  Yerstand  wa  gehraaehen.  Aber  dies  maehte 
noch  nicht  die  größten  Schwierigkeiten.  Viel  wichtiger  war,  daß 
das  Motiv,  aus  dem  heraus  man  1775  die  Einziehung  der  fünften 
Lehrstelle  verfügt  und  die  Errichtung  einer  vierten  Soholklasse  ab- 
gelehnt hatte,  der  Mangel  an  Geldmitteln,  für  die  ganze  Einrich- 
tung des  Pädagogs  beherrschend  war.  Infolgedessen  konnten 
Neuerungen,  die  als  Bedürfnis  empfunden  wurden  und  in  Darm- 
ßtadt  anstandslos  durchdrangen,  in  Gieiien  nicht  gemacht  werden. 
Es  fehlte  an  einem  Prämienfonds  und  einem  sicheren  Fonds  für 
die  Schulbibliothek,  an  Mitteln  zur  Anschaffung  mathematischer 
und  physikalischer  Instrumente,  ohne  die  der  Unterricht  in  der 
Madiematik  imd  Physik  wenig  helfen  kann,  an  Mitteln  zu  einer 
dnrdi  Yergrößenmg  der  StnndemaU  im  Fransdsisehen  nötig 
werdenden  Besoldungserhöhung  des  Maitre  hi  dieser  Sprache 
und  was  eine  Hauptsache  war,  an  Mitteln,  um  den  Prftseptoren 
eine  ausreichende  Besoldung  m.  schaffen,  auf  Qrund  deren  man 
ihnen  die  Abhaltung  weiterer  wünschenswerter  Lektionen  wie  s.  B. 
in  der  völlig  vernachlässigten  Naturgeschichte  zumuten  konnte. 
Und  über  dem  allen  thronte  eine  Pädagcgkommission,  zusammen- 
gesetzt aus  allen  Mitgliedern  der  philosophischen  Fakultät,  einem 
vielköpfigen  Ungeheuer  gleich,  dem  alle  Bewegungsfilhigkeit  fehlte. 

Hier  blieb  nur  ein  Doppoltos  übrig.  Entweder  warf  man  die 
mühsam  im  Jahre  1775  errungene  Verfassung  wieder  über  den 
Haufen  oder  das  Tiidagog  ging  zurück.  Letzteren  Weg  schlug  es 
zuerst  ein.  Die  Schülerzalil  nahm  rapid  ab.  1800  wird  uns  be- 
richtet, daß  sie  in  den  let/.ten  Juhren  stets  höchstens  60  betragen 
habe,  von  denen  auf  die  Prima  nicht  mehr  als  12 — 15  au  kommen 
pflegten.  Die  Pädagoglehrer,  die  in  ihren  Besoldungen  weit  hinter 
den  Darmstftdter  Präieptoren  zurückstanden,  fingen  an,  sich  nach 
Nebenbescfa&ftigungen  umsusehen.  1778  trat  als  erster  Karl  Philipp 
Michael  Snell  mit  einem  Projekt  der  Errichtung  einer  höheren 
Lehranstalt  für  die,  die  nicht  studieren  und  doch  gebildet  sein 
wollen,  hervor,  einer  Art  Realachule.  Die  dies  Projekt  enthüllende, 
im  Druck  unterdrückte  Bekanntniachung  vom  10.  Januar  1778 
bringen  wir  nach  der  erhalten  gebliebenen  Korrektur  Bd.  1,  S.  342  f. 
zum  Abdruck.  Snell  gelang  sein  Plan  nicht.  Dafür  gelang  aber 
ihm  und  anderen  die  Vereinigung  einer  Professur  mit  seiner  Lehr- 
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stelle.  1  SO  1  ist  der  erste  Präzeptor  zugleich  ordeutliclier  Professor  der 
Geachichte,  der  zweite  der  Mathematik;  neben  ihnen  \virkeu  nur  noch 
zwei  ordentliche  Lehrer.  Wie  konnten  bei  solchen  Verhältnissen 
Zustände  kommen,  die  über  die  Ordnun^^  von  1775  hinausgehend 
Besserungen  schufen?  1 792  sah  man  ein,  dali  es  nicht  so  weiter  geben 
kOnno.  Köster  machte  als  Pädagogiarch  den  Anfang  mit  Reformen. 
Er  beantragte  und  erreichte  aueh  eine  Verringerung  der  Mitglieder 
der  PftdagogkonunissiGn.  Zur  Yerlifitiiog  der  am  dem  zahlreichen 
Personale  erwachsenden  InkonTenientien  irnrde  am  25.  Ifftn  1792 
bettinunt,  daß  die  Pidagogkommiation  nunmehr  nur  ans  5  Peiaonen, 
dem  Bektor,  Eander,  Deeanns,  dem  Professor  prlmarins  der  philo- 
sophischen Fakultät  und  dem  Fädagogiarchen  bestdien  nnd  fiüls 
der  Primarius  oder  der  Pädagogiarch  gerade  Deoanus  wären,  der 
Exdecanus  an  ihre  Stelle  treten  solle.  Dann  erfolgte  im  Jahr 
ISOl  unter  dem  Pädagogiarchat  von  Roes  der  Versuch,  die  bisher 
üblich  gewesenen  H  Kombinationsstunden  von  Sekunda  und  Tertia 
(2  in  Religion,  2  in  alter  üeschichte  und  2  in  deutschem  Stile), 
die  zum  Zusammcnunf errichten  von  Schülern  des  8.  bis  16.  Lebens- 
jahres zwangen,  dmcli  Verfjrülierung  der  Stundenzahl  der  drei 
unteren  Pädagoglehrer  um  wöchentlich  2  Stunden  gegen  eine  ent- 
sprechende Didaktrumserhöhung  von  1  auf  2  Reichstaler  pro  Jahr 
zu  beseitigen.  Dieser  Yersndi,  den  die  Pädagogkommission  am 
7.  Januar  1801  dem  Ministerium  yoischlug,  gab  dann  den  Anlafi^  dafi 
▼on  der  Kommission  „ein  umstftndliohes  Lektions?erseiohnis  nach 
Stunden  mit  Bemerkung  des  Lehrers,  der  jede  Stunde  zu  halten 
hat  und  der  ungefthren  Anzahl  der  Schaler",  sowie  ein  Bericht 
Uber  etwaige  pia  desideria  eingefordert  wurde  (Vgl.  Bd.  1,  S.  402  ff.). 
Wire  man  diesem  am  31.  August  180t  erstatteten  Bericht  in  Darm- 
stadt gefolgt,  dann  wäre  die  Verfassung  von  1775  nur  darin  ge- 
ändert worden,  daß  für  einige  Unterrichtsgegenstände  eine  Stunde 
in  der  Woche  mehr  gewidmet  und  die  Kombination  in  den  6  Kom- 
binationsstunden der  Sekunda  und  Prima  aufgehoben  worden  wäre. 
Man  tat  dies  aber  nicht.  Man  folgte  dem  Referenten  des  Darm- 
städter Konsistoriums  Wenck  und  gab  dem  Gieliener  Pudagog  am 
10.  März  18o:{,  als  dieser  schon  zu  seinen  Vätern  versammelt  war, 
eine  Verfassung,  die  über  die  Ordnung  von  1775  hinausging  und 
in  wesentlichen  Punkten  nichts  anderes  ist  als  eine  Umgestaltung 
des  Fädagogs  in  Gießen  nach  dem  Muster  der  Darm- 
stftdter  Anstalt  (Vgl.  Bd.  1,  S.  404  E).  Man  schuf  eine  irierte 
Klasse  und  eine  Ifinfte  ordenäiche  Lehrerstelle,  hob  die  Kombi- 
nationen auf,  Torgröfierte  die  Besoldung  der  Tier  unteren  Lehrer, 
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schuf  Fonds  für  Prämien,  Anschaffung  von  physikalischen  und 
mathematischen  Instrumenten,  Schulbibliothek,  schärfte  die  bisher 
nur  in  der  Ober-  und  Niedergraföchaft  beobachteten  Verordnungen 
zum  Zwang  des  Besuchs  der  Landesgymnasien  auch  für  das  Ober- 
füntentam  ein,  drang  auf  allmähliche  Trennung  von  Präzeptorat 
und  ProfeMor  und  gab  genaae  Anweienngeii  nir  Aniarbeitaiig 
eines  nach  DamiBtftdter  Master  mit  einer  über  die  Sclmlordining 
▼on  1775  hinauBgehendea  Zabl  von  Lektionen  versehenen  Lehrplans 
(Vgl.  Bd.  1,  8.  408  C).  Die  Tierte  Klasse  wurde  mit  Beginn  des 
'Wintersemesters  1803/1804  eingerichtet  nnd  in  den  4  Klassen  nach 
beifolgendem  Stundenplan  unterrichtet.  Durch  Terfugung  vom 
6.  Dezember  wurde  letzterer  mit  der  Abänderung  genehmigt,  daß 
in  jeder  Division  die  Zahl  der  griechischen  Standen  um  eine  ver- 
mehrt, und  unter  gleichzeitiger  Einrichtung  von  zwei  weiteren 
Bchreibstunden  die  nll/ugroß  gewordene  Zahl  der  Schreibschüler 
in  2  Abteilungen  getrennt  werden  solle  (Vgl.  Bd.  1,  S.  413  f.). 

Erst  diese  Umgestaltang  nach  Darmstädtcr  Master  hat  dem 
Gießener  F&dagog  wieder  auf  den  Damm  geholfen. 

Und  nnn  endlich  noch  die  Lateinschulen! 

Die  drehten  Yorgesetsten  der  oberiiesrisidien  Lateinschulen 
hatten  1777  abgelehnt,  auf  eine  Umgestaltung  Ihrer  Schulen  nach 
dem  Muster  der  Butzbacher  Schule  einzugehen.  Damit  hatten  sie 
die  Notwendigkeit  einer  Beform,  die  sdion  so  oft  in  der  Torfaer* 
gehenden  Zeit  erkannt  worden  war,  nicht  aus  der  Welt  geschafft 
Fanden  sie  auch  bei  dem  der  Butzbacher  Schulordnung  ebenfhUs 
abholden  Superintendenten  Benner  in  ihrer  ablehnenden  Stellung 
vorderhand  einen  Rückhalt,  so  war  doch  zu  erwarten,  daß  Reformen 
eintreten  würden,  sobald  der  im  Dienst  alt  gewordene  Superin- 
tendent seine  Stellung  an  einen  anderen  abgab.  Tatsächlich  ist 
es  auch  so  gekommen.  1781  beginnt  bereits  Superintendent 
Ouvrier  mit  einer  Rpform  der  Alsfeldcr  Lateinschule.  Er 
arbeitet  nach  vorausgegangener  Visitation  ein  Reformprojokt  aus, 
das  dahin  ging,  daß  man  dem  dritten  Lehrer  nicht  den  ganzen 
Unterricht  der  deutschen  Schüler  bis  zum  Konfirmationsalter 
belassen,  sondern  diesen  Unterricht  zwischen  den  beiden  unteren 
Lehrern  mit  der  Altersgrenze  des  yollendeten  zehnten  Jahres 
teilen  und  dem  zweiten  Lehrer  dazu  nur  den  Unterricht  der 
Anfänger  im  Ijateinisehen  geben  solle.  Es  sollte  also  der 
Tertius  die  Knaben  von  6—10  J^ren,  der  Konrektor  die  deutschen 
Knaben  von  10 — 13  Jahren  und  die  Anfftnger  im  Latein  haben, 
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während  der  Rektor  die  übrigen  Lateiner  unterrichtete,  jeder  in 
einem  besonderen  Schulraum.  Der  Tertius  hätte  dann  den  Unter- 
richt im  ABC,  Buchstabieren,  Lesen,  Einmahleins  und  den  Specie- 
bu8,  der  biblischen  Geschichte,  dem  Catechiamo  und  dem  Anfang 
im  Schreiben,  der  Konrektor  im  Christentum,  der  biblischen  Ge- 
schichte, GeographiOi  Rechnen,  Schreiben  nach  der  Mcnzzeriächen 
YonobiÜI,  Natorgeieldelito ,  Bekliniereiif  Konjugieren,  Colloquüs, 
der  Rektor  im  ChriBtentam,  Geographie,  Historie,  Natnrgeaoliiolito 
und  Latimtftt  gehabt,  wUirend  die  Singstunden  den  Sehfilem  der 
drei  Scholen  gemeinsam  vom  Tertins  gegeben  vnrden.  SHraüich 
drang  OaTrier  mit  diesem  Plan  troti  der  Begünstigong  dnreh  das 
Qiefiener  Konsistorinm  ebensowenig  durah,  wie  mit  seinem  Yor- 
sohlag,  die  Stönmgen  des  Unterrichts  durch  die  zwei  wSdhentlichen 
Gottesdienste  durch  Yerlegung  der  Gottesdienste  auf  G  Uhr  morgens 
oder  dorch  Übertragung  des  Gesanges,  das  in  ihnen  die  Schüler 
halten  mußten,  allein  auf  den  Tertius,  zu  beseitigen.  Die  AVeige- 
mng  des  Alsfelder  Rates,  jährlich  50  OuMen  zur  Entschädigung 
für  den  durch  die  Reform  in  seinem  Kinkommen  geschmälerten 
Rektor  und  Konrektor  aufzubringen,  bewirkte  es,  daß  alles  beim 
alten  blieb.  Noch  1S04  wirken  an  der  lateinischen  Schule  zwei 
Prüzeptoren  und  unterrichtet  jeder  etwa  ein  Fünftel  der  Alsfelder 
Knaben,  während  dorn  Tertius  100  Schüler  zukommen,  werden  die 
Elemente  des  Latein  in  der  deutschen  Schule  gelegt,  sind  alle 
ScfalQer  der  beiden  Soholen  in  den  Standen  Ton  2—3  Uhr  mm 
Lesen  vnd  Cliristentam  kombiniert,  steht  es  mit  dem  Sohreib- 
■ntorrieht  in  der  deutsehen  Schnle  sehleoht,  werden  dem  Belctor  3, 
dem  Konrektor  t  Gulden  fOr  den  Unterrieht  jfthrlioh  Ton  jedem 
Kind  besaUt  nnd  bilden  sieh  die  Alsfelder  anf  ihr  Latein  etwas 
ein  —  alles,  wie  es  Ouvrier  bereits  1781  vorfand. 

War  mithin  in  Alsfeld  dem  Superintendenten  Ouvrier  die 
Belorm  nicht  gelungen,  so  gelang  bald  nachher  eine  ganz  ähnliche 
seinem  Nachfolger  Rosenmüller  an  der  Stadtknabenschule  in  Gießen. 

In  ihrem  Gutachten  vom  1.  Mai  1778  hatten  die  Stadtprediger 
von  Gielien  eine  Verbessenmg  der  Gieliener  Stadtschule  nach  Art 
der  liutzbacher  Scbulurduung,  durch  Errichtung  einer  vierten  Schul- 
stelle und  eines  dritten  Lehrzimmers  zwar  für  äulierst  wünschens- 
wert erklärt,  doch  meinten  sie,  daß  diese  zur  Zeit  undurchführbar 
sei.  Damit  war  die  Yerbesserung  vorderhand  abgetan.  Wenn  sie 
tn>tadem  1784  wieder  in  Anregung  gebraeht  wird  nnd  1789  aueh 
praktische  Gestalt  gewinnt,  dann  ist  das  ein  Yerdienst  des  dama- 
ligen Superintendenten  BosenmfiUer,  der  in  einem  ans  dem  Jahr 
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1784  stammenden  Berichte  über  die  Gebrechen  der  Stadtschule 
eine  bessere  Einrichtung  als  unbedingt  nötig  bezeichnete  und  den 
Stadtrat  auch  dahin  brachte,  daß  dieser  vorschlug,  man  möge 
nach  dem  Butzbacher  Knster  „dem  Gi«£«iiffir  0|>fenii«i&  den  tJiiter- 
richt  der  Knaben  im  ABC  und  Bnohstabieren  gegen  dae  Ton  jedem 
SchiUer  zu  entnohtoide  Sehnigeld  von  20  Kreuzer  und  die  ab- 
sufiefemde  Schul  Scheiter  übertragen"  und  dadurch  eine  vierte 
Stelle  schaffen.  Aua  diesem  Projekt  wurde  niehta:  der  Opfeimaim 
hatte  das  erwflnschte  LehrgeBchiok  nicht  und  es  war,  wie  in  Als- 
feld, auch  kein  Fonds  vorhanden,  ans  dem  den  übrigen  Stadt- 
prSseptoren  der  durch  diese  Änderung  ihnen  abgehende  Schulgeld- 
teil ersetst  werden  konnte.  Doch  blieb  die  Sache  auf  der  Tages- 
ordnung und  gewann  dann  1  "SS  beim  Ableben  des  dritten  Lehrers 
Nies  neue  Förderung.  Der  Stadtrat  achlug  vor,  außer  dem  dritten 
noch  einen  vierten  Lehrer  an/Ainehmen,  diesem,  bis  ein  anderer 
Fonds  ausgemacht  werden  könne,  aus  den  Revenuen  des  neuerlichen 
stückweise  versteigerten  Hospithal  guts  eine  Besoldung  zu  machen 
und  die  anderen  Lehrer  um  je  10  Gulden  in  ihrer  Besoldung  zu 
erhöhen".  Aus  diesem  Projekt  wurde  zwar  ebenfalls  nichts,  doch 
kam  am  3.  September  1789  nach  langen  Verhandlungen  eine  Schul- 
ordnung hermis,  welche  das  Gießener  Knabeoaohnlweflen  unter  Yer^ 
zieht  auf  die  Schaffung  einer  vierten  Stelle  neu  organisierte.  Ana 
der  lateinischen  Klasse  wird  tou  nun  an  der  Unterrieht  im  Grie- 
chischen TdUig  gebannt,  der  im  Lateinischen  auf  tSgUch  h$chstens 
2  Stunden  eingeschränkt  und  dadurch  Baum  geschaffen  filr  andere 
im  bürgerlichen  Leben  besonders  nötige  Lektionen.  Gleichseitig 
werden  in  diese  lateinische  Klasse  auch  die  reiferen  deutschen 
Schüler  aufgenommen  und  der  Unterricht  in  ihr  lediglich  dem  ersten 
Stadtpräzeptor  übertragen.  Der  zweite  Stadtpräzeptor  wird  zu 
einem  deutschen  Lehrer  der  mittleren  Schüler,  der  dritte  zum 
Elementarlehrcr  an  einer  nun  gesondert  in  einem  besonderen  Lokal 
bestehenden  Elemcntarknabenschule.  Bei  dieser  Einrichtung  von 
1780.  die  freilich  erst  1792  nach  Schaffung  eines  dritten  Schul- 
lokales in  Kraft  treten  konnte,  blieb  es  bis  ISOS.  I  ber  die  LTnter- 
richtsgegenstände  und  die  Art  der  Verteilung  derselben  auf  die 
drei  Schulen  klärt  uns  der  Bd.  t,  8.  429  ff.  mitgeteilte  Stundenplan 
aus  dem  Jahr  1806  auf.  Er  wurde  eingereicht,  als  bei  Erledigung 
sweier  Lehrerstellen  an  der  Giefiener  Knabenschule  der  Giefiener 
Kurchen-  und  Schnlrat  den  Zeitpunkt  zu  einer  weiteren  Reform 
der  Schule  etwa  nach  der  Art  der  1802  reformierten  Darmstftdter 
Knabenschule  für  gekommen  hielt  und  deshalb  einen  Bericht  Ton 
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den  Gießener  Stadtgeistliohen  über  die  Art  des  bisher  erteilten 
Unterrichts  einforderte. 

Die  Reform  der  Gießener  Stadtschule  ist  das  einzige  Resul- 
tat, das  das  Gießener  Konsistorium  im  Gefolge  der  Schulreform 
von  177  7  uocli  nachträglich  in  den  oberhessischen  Lateinschulen 
errangen  hat.  Man  überläßt  es  nunmehr  den  Ortsbehörden, 
Änderungen  ra  machen  oder  nicht.  Eine  solche  Änderung  wurde 
wa  dieser  Zeit  in  Sehoiten  gemacht.  „Da  keine  Liebhaber  des 
Lateinisehen  mehr  Toihaaden  waren,  so  worden  auf  Anordnung 
des  Scbottener  Ipspeetors  dem  Beotor,  um  ihn  doch  nÜtiUoh  sa 
besohAfitigen  und  sagleich  dem  Oonieotor  einen  Theil  seuier  großen 
Last  abionehmen,  ofangefthr  30  Ton  den  iltesten  nnd  besten 
Sehfllem  aus  der  2ten  Schule  sngcthcilt,  die  er  im  Oluistenthum, 
Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  und  nebenher,  wenn  einer  oder  der 
andere  Lüsten  hatte,  auch  ein  wenig  im  Lateinisohen  unterrichtete." 
Die  Lateinschule  war  damit  aus  Mangel  an  geeigneten  Besuchern 
untergegangen.  Als  sich  später  die  Verhältnisse  änderten,  liolJ  man 
sie  noch  einmal  aus  ihrem  Grab  zu  einer,  freilich  ganz  vorüber- 
gehenden Existenz  erstehen.  Im  Jahre  lb02  stellten  Stadt-  und 
Kirchenvorstand  bei  Gelegenheit  der  Kirchen-  und  Schulvisitation  den 
Antrag,  man  möge  ihnen  doch  ihre  erste  Knabenschule  wieder  zu 
einer  lateinischen  Schule  umgestalten.  Das  Konsistorium  in  Gießen 
ging  darauf  ein  und  genehmigte  am  2.  November  1802  einen  von  den 
Bdioitener  Pfiurrem  Limpert  nnd  Schaum  efltworfenen  Lektions- 
^ao,  dessen  Ghnmdgedaoken  unter  Anlehnnng  an  die  in  der  latein- 
losen Zeit  herausbildeten  Yerhlltnisse  von  ihnen  selbst  mit  nach- 
folgenden Worten  gesobüdert  werden:  dSoU  nun  diese  ite  Knaben- 
schule jetit  wieder  in  eine  eigentlich  lateinische  Schule  umge- 
wandelt werden:  so  muß  sie  nnsers  Bedünkens  zu  dem  gedoppelten 
Zweck  eingerichtet  werden: 

a)  künftigen  Bürgern  und  Handwerkern,  neben  einem  gründ- 
lichen Rehgionsunterrichte,  so  viel  Kenntniß  der  lateinischen  Sprache, 
der  Geographie,  Geschichte.  Naturgeschichte,  Naturlehre  u.  s.  w. 
beizubringen,  als  ihnen  zu  ihren  künftigen  Gewerben  nöthig  und 
nützlich  ist  und  als  sie  besitzen  müssen,  wenn  sie  über  den  Bauer 
und  Bürger  von  gemeinem  Schlage  sich  demnächst  erheben  wollen. 

b)  solche,  welche  in  der  Folge  studiren  wollen,  wenigstens 
so  weit  zu  bringen,  daß  sie  in  ein  höheres  Gymnasium  des  Landes 
aufgenommen  werden  können.^ 

Ebenso  wie  die  Schottener,  durchlebte  die  Orfinb erger 
Schule  schon  bald  nach  der  YerGffentUchung  des  Ton  großem  Selbst- 
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bewußtsein  getragenen  Scbulprogramms  von  1777  eine  Zeit  des 
Bückgangs.  Es  ist  dies  besonders  der  im  höchsten  Grad  unwürdigen 
Amtsführung  des  Belctors  Stein  msosobreibeo.    Indem  dieielbe 
jahrelange  Untenaehungen  nötig  mmehte,  die  viel  m  spät  mit  Steins 
1790  erfolgter  Stnfrenetnmg  ein  Bnde  finden,  ecMlifltterte  ne 
bei  der  Bevölkerung  das  Zutrauen  su  der  firfiher  so  tflehtigen  An- 
stalt Die  Folge  war  eine  doppelte.   Bei  den  besser  gestellten 
Oemeindegliedem  nahm  das  PriTatinfofmatorentum  in  nie  dage- 
wesenem Umfang  überhand;  1789  begegnet  uns  eine  firaasOsisohe 
und  eine  lateinische  Privatschule  am  Ort,  beide  getragen  von  der 
Autorität  des  Inspektors  Ebel,  dem  das  Wohl  der  Grünberger  alten 
Stadtschule  amtlich  aufgetragen  war!  Die  Jugend  aus  den  unteren 
Bevölkerungsschichten  aber  verkam;  Felddiebstahle,  in  größerem 
Umfang  ausgeführt,  standen  auf  der  Tagesordnung  und  konnten 
durch  die  1 786  von  Ebel  zu  ihrer  Beseitigung  eingeführte  Strafe,  daß 
den  diebischen  Knaben  ein  auf  ein  Brett  gemalter  Esel  angehängt 
wurde,  und  sie  in  diesem  Aufzug  eine  Stunde  lang  vor  der  Schultüre 
stehen  muüten,  ebensowenig  eingedämmt  werden  wie  durch  härtere 
Strafen.  Bas  BedMds  naeh  Lateinuntenieht  sehwaad  fint  "rtXSg; 
wer  es  hatte,  wandte  sieii  an  den  Tor/üglichen  Privatlehrer.  So 
kam  es,  daB  sehen  1780  es  rieh  eingebflxgert  liat^  dafi  der  Diako- 
nus die  ihm  1608  au^tiagenen  vier  wOehentüchen  Lateinstnnden 
mit  Geographie  und  Natnilehre  Tevtausdit,  und  dafi  es  1785  im 
ganzen  sechs  Lateiner  gibt  Das  Konsistorium  sah  ruhig  lu.  Eine 
Verbesserung  kam  erst,  als  der  an  Stelle  des  1800  verstorbenen 
Ebel  in  Grünberg  angestellte  Inspektor  Reiber  eingriff.    Er  be- 
seitigte, wie  die  von  ihm  eingereichte  und  genehmigte  Schulordnung 
von  ISOO  (vgl.  Bd.  1,  S.  399 ff.)  beweist,  die  größten  Schäden;  aber 
die  von  ihm  gewünschte  Herbeiführung  der  alten  Zustände  hin- 
sichtlich der  Kaplanstunden  gelang  ihm  nicht,  man  betonte  in 
Gielien,  dali  die  Grünberger  Kinder  von  Geographie  und  Natur- 
geschichte mehr  hätten,  als  von  dem  „Bisgen"  Latein.  Immerhin  ist 
seine  Arbeit  beachtenswert;  beseitigte  sie  doch  jenen  Krebsschaden, 
an  dem  die  Sehule  sehen  lange  litt,  daß,  wie  das  YiritatiQnBprotokoU 
des  Superintendenten  Sehuls  vom  6.  Oktober  1800  sagt,  „in  der 
emen  Woehe  der  Reetor  die  teutaehe,  in  der  andern  die  lateiniiehe 
Sehüler  ToUstlndig  allein  su  unteniefaten  hatte,  mtthm  m  der  einen 
Woehe  100  Kinder  in  24,  in  der  andern  30  Kinder  k  13  Standen 
lehrte**.    Hit  dem  Lateinunteirieht  geht  es  von  nun  an  immer 
mehr  abwärts.  1 804  sind  ihm  nur  wöchentUeh  3  Stunden  gewidmet, 
1806  lernt  nur  ein  Knabe  Latein. 
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Mit  den  übrigen  Lateinschulen  bleibt  es  in  dieser  Zeit  beim 
alten.  In  Nidda  und  Biedenkopf  nahm  sich  ihrer  nienaand  an. 
In  Alsfeld  mur  die  Schule  noeh  lelativ  gut  In  Eohsell  aber 
ipar  himidiflidi  det  höheren  Unteniehts  alles  hi  Ordnung.  Der 
Bektor  Feuerheeh  ,»lehrt  die  Sefafiler  der  ersten  Ordnung  in  der 
lateinisdhen,  hebneiaehen,  grieohisohen  und  firaniöeisohen  Sprache. 
Die  Bilflher  dea  Gloero,  Oortii,  Orid  und  Yirgib  werden  mit  ihnen 
traetirt  Die  Kinder  der  Sten  Ordnung  exponixen  den  OomeHua 
und  haben  einen  An&ng  im  GUeehischen  gemacht.  Und  die  in 
der  dritten  Ordnung  erklaren  die  Colloquia.  Auch  die  Geograplue 
und  Historie  wird  dociret*'.  Und  Feuerbachs  Nachfolger,  Wagner, 
bringt  es  1801  mit  seinen  6  Lateinschülem  wenigstens  noch  so 
Wttt,  daß  sie  pdecliniren,  conjugieren,  des  Ovidii  Gedichte  nebst 
dem  Comelio  und  Curtio,  im  Griechischen  Gedikkens  Chresto- 
mathie lesen". 

Die  Behörden  bekümmern  sich  um  die  Lateinschulen  fast 
nicht  mehr.  Nur  noch  einmal  in  diesem  Zeitabschnitt  befassen  sie 
sich  zusammenhängend  mit  ihnen.  Es  ist  interessant,  daü  die  An- 
regung dazu  Ten  Daxmstadt  anageht. 

In  demselben  Referat,  in  dem  Wenek  am  20.  Noyember  180  t 
den  Antrag  der  Gießener  Pädagogkommission  auf  eme  in  dem 
Kähmen  der  Sehnlordnung  Ton  1775  sich  haltende  Yerbeeserong 
ihres  Pftdagoga  an  raier  Beform  im  Sinn  der  1778  in  Darmstadt 
durehgeftthrten  Nenerongen  umstempelte,  gab  er  auch  für  eine 
Beform  dea  Lateinsohulwesens  einen  Anstoß.  „Schließlich",  so  sagt 
er  am  Schluß  des  Beferates,  „fügen  wir  noch  hinzu,  daß  zu  all- 
gemeiner Verbesserung  des  Studienwesens  in  dem  Oberfürstenthum 
möchten  die  sehr  verdorbenen  Trivial-Schulen  in  den  Landstädten  des 
Oberfürstenthums  in  eine  andere  Verfassung  zu  bringen  sein,  woran 
man  schon  im  vorigen  Jahrhundert  mehrmals,  obgleich  nicht  mit 
gehörigen  Emst  gedacht  hat,  und  glauben  daher,  daß  darüber  dem 
Gießer  Consistorio  ein  Gutachten  abzufordern  sey,  wie  und  auf 
welche  Art  diese  Verbesserung,  etwa  durch  Einziehung  einiger  solcher 
Schulen,  um  die  andern  soviel  zweckmäßiger  einrichten,  und  mit 
tüchtigen  Lehrern  besetsen  zu  kSnnen,  oder  durch  andere  schick- 
liche und  ihnnliche  Mittel  am  ersten  zu  enrielen  sey?'^ 

Er  drang  mit  diesem  Antrag  durch:  Am  29.  April  1803  ergeht 
▼on  Seiten  des  Giefiener  Konaistorioms  em  Aassehreiben  an  alle 
Inspektoren  des  Oberfurstentums,  das  diese  aufforderte,  „einen 
gründlichen  standhaften  Bericht  darüber  zu  erstatten,  wie  etwa  und 
anf  welche  Weise  die  zu  allgemeiner  Yerbesserung  des  Studienl- 
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weseiu  hohen  Ortes  befloUofleene  Sohaihmg  anderer  Yerfiusungea 
für  die  sehr  Terdeibtem  Tiivialaofaiilen  des  OberfÜrttentams,  sei  es 
dofch  Einsiehnng  einiger  solcher  Scholen,  um  die  andern  so  viel 
sweokmSfiiger  einrichten  und  mit  tüchtigen  Lehrern  besetEon  sa 
können,  sei  es  durch  welche  andere  schickliche  Mittel  am  emtea 
zu  erzielen  sei''. 

Als  die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  1S04  endlich  einliefen, 
war  bereits  die  Behörde,  die  das  Aussehreiben  hinausgeaandt  hatte, 
das  Gießener  Konsistorium,  verschwunden.  An  seine  Stelle  war 
—  den  durch  die  territorialen  Änderungen  von  1803  geschatTenen 
veränderten  Verhältnissen  Rechnung  tragend  — -  der  landgrüfliche 
Kirchen-  und  Schulrat  getreten.  Er  lieferte  die  Bd.  1,  S.  414  ff. 
mitgeteilte  Zusammenstellung  ein,  worauf  der  ebenfalls  mitgeteilte 
Entscheid,  das  Elaborat  eines  wenig  den  Verhältnissen  gerecht  wer- 
denden Verständnisses,  erging.  Es  fehlte  an  einem  Wenck,  der  hier 
ordnend  und  unterscheidend  eingetreten  wäre;  AVenck  war  1803  ge- 
storben. Es  blieb  ftst  alles  beim  alten.  Nur  in  Dannstadt  waren, 
noch  durch  Wencks  Verdienst,  in  der  Stadtschule  einige  über 
die  Beform  Ton  1783  hinausgehende  Änderungen  eingetreten.  Sie 
war  1802  in  eine  lateinlose  Schule  durch  besondere  Schulordnung 
▼  erwandelt  worden.  ÜlHEigen  Latemschulen  Togetierten  weiter, 
bu  die  swanziger  und  dreißiger  Jahre  auch  ihren  Untergang  her- 
beiführten. Doch  ist  es  hier  nicht  unsere  Aufgabe,  diesem  inter- 
essanten Prozess,  der  für  die  Qescliichte  des  Bealschulwesens  wichtig 
ist,  im  einzelnen  nachzugehen« 
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1.  CimtMhteii  ProfMsor  Bilthanur  HABlMn 
rar  Hurbiirger  FMdagogreform.  1624. 

Dies  im  II.  St.  A.  (Universitätaakten)  im  Original  vorhandene 
Gutachten  wird  hier  mitgeteilt,  weil  es  uns  zeigt,  wie  einer  der 
Väter  der  Organisation  des  höheren  Schulwesens  im  Jahre  IC29, 
Professor  Balthasar  Mentzer,  sich  die  rechte  Art  methodischen 
Fortschritts  im  Unterricht  dachte.  "Was  hier  vorliegt,  ist  der  Ent- 
wurf eines  Methodus  docendi  in  Lateinschulen,  insbesondere  für 
die  Anfanger.  Beachtenswert  ist  die  allenthalben  zutage  tretende 
Abhängigkeit  Ton  der  neuen  Batichianiselien  Lehnnethode,  die 
im  einaelnen  anfmweiaen,  hier  m  weit  fahren  wflrde.  Dieee  Ab- 
hängigkeit Ist  teib  dnreh  Helwig  yermittelt  sa  denken,  teOe  aber 
anoh  auf  persönfiohe  Beiiehungen  iwiaehen  H entier  und  Batiehins 
mrflokzniiihren.  Mentier  hat  Batiehioe  pereSnlieh  bei  Gelegenheit 
der  Doktorpromotion  des  Freundes  Ton  Batiehins,  des  Hofpredigeis 
Johannes  Lippius,  in  Gießen  1612  kennen  gelernt,  wobei  ihm  dieser 
über  sein  Vorhaben  ausführlichen  Bericht  gab  und  Mentzer  mit  der 
Batichianisohen  Methode  sich  dermaßen  einTerstanden  erklärte,  daß 
er  sich  vornahm  und  versprach,  diese  an  seinen  Kindern  praktisch 
zu  erproben.  Die  Datierung  auf  Ende  legt  der  ächluß  des 
Gutachtens  nahe. 

8. 3, 2  Balthasar  Hentser. 

Balthasar  Mentzer,  geboren  1565,  wirkt  1589—1596  ab  Pfarrer 
in  Kirtorf,  1596—1605  als  Professor  der  Theologie  in  Harburg. 
Von  hier  wegen  Hichtannahme  der  Yerbessemngspunkte  removiert, 
nimmt  er  her? onragenden  Anteil  an  der  Grttndung  und  Einrichtung 
der  üniveraüit  GieBen,  an  der  er  bis  an  deren  Suspension  als 
Professor  der  Theologie  wirkt.  Nachdem  er  im  Jahr  1625  auch 
die  Universität  Marburg  nach  ihrem  Übergang  an  Hessen -Darm- 
stadt  nen  eingerichtet  hat,  lehrt  er  an  dieser  in  gleicher  Eigen- 
schaft wie  in  Gießen  bis  zu  seinem  im  Jahr  1627  erfolgten  Tod. 
Daß  sich  Mentzer  um  das  hessische  Schulwesen  große  Verdien^. 
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erworben  bat,  ist  ans  der  Gießener  UmTerritttageseliiGhte  bekaant 
Orofi  war  er  auch  in  seiner  Ffthigkeit,  tOcbtige  Leute  in  den 
bessiflehen  Univerntäts-  und  Scbuldienst  zu  bringen.  Er  hatte  fünf 
SehwiegersObne,  die  sftmtlich  um  das  Schulwesen  verdiente  Männer 
wurden.  Martin  Helwig  durch  sein  Wirken  als  Inspektor  in 
Butzbach,  sowie  als  Förderer  des  griechisohen  Unterrichts  (vgl. 
Anm.  zu  Bd.  2,  S.  31),  Erdwin  zur  Wohnung  als  Superintendent 
in  St.  Goar,  Meno  Hanneken  als  Superintendent  in  Lübeck  (vgl. 
Anm.  zu  8.442,35*,  Justus  Feuerborn  als  Universitätsprofesaor 
in  Marburg  und  Gießen  (vgl.  Anm.  zu  S.  442,  34)  und  Heinrich 
Wiedeburg  als  Generalsuperintendent  in  Wolfenbüttel.  Schul- 
geschichtliche Bedeutung  kommt  auch  Mentzers  Sohn  Balthasar 
zu,  der  als  Superintendent  in  Darmstadt  (1652 — 1679)  sich  im  Zeit- 
alter der  Bestauration  um  das  Yolkssobulwesen  sehr  verdient 
machte. 

8.3,  15  der  anfang  soll  gemacht  werden. 

Aulier  dieser  Übung  dienten  damals  dem  Religionsunterricht 
nur  zwei  Stunden  wöchentlich,  nämlich  die  Katechesisstunde  am 
Samstag  und  die  Evangelienstunde  am  Sonntag.  Doch  darf  nicht 
vergessen  werden,  daß  der  deutsche  Katechismus  das  einzige  Lese- 
buch, der  lateinische  Katediismus  und  das  Neue  Testament  aber 
wichtige  Übungsbücher  f&r  den  sprachlichen  üntenicht  waren. 

8.3,23  denselben  auff  Papier  schreiben. 

Herkömmlicherweise  kennt  man  hier  als  Lelinnittel  fttr  den 

8chreibunterricht  nur  Feder  und  Papier.     Die  Einführung  von 

Schiefertafel  und  Griffel  in  den  hesaisehen  Schulen  ist  eine  Er^ 
rungenschaft  des  18.  Jahrhunderts. 

8.4, 12f.  da  nimt  man  nuhn  zuerst  einen  Yocalem  undt 
einen  Consonantem. 

C^enau  nach  der  bier  gegebenen  Anweisung  ist  das  ,,Darm- 
at&dtiscbe  ABO  Bflobleln  oder  Kinder-Lehr  snr  Znebt 
und  Furcht  Gottes  des  Herrn  fflr  die  Jugend  des  Für- 
stenthums Hessen -Darmstadt"  eingerichtet,  über  das  ich  in 
den  Mitteilungen,  XII,  S.  21  berichtet  habe.  Es  ist  anzunehmen,  daß 
dies  Büchlein  eines  von  den  Bd.  1,  S.4,  17  erwähnten  „gebräuchlichen 
Schuelbüchern"  war,  an  deren  Gang  Mcntzer  sich  hier  anlohnt. 
Denn  als  dies  ABC-Bucli  im  Jahr  1803  abgeschaift  werden  sollte, 
was  im  Jahr  1S05  denn  auch  wirklich  geschah,  da  sprach  das  Kon- 
«^torium  es  aus,  „daß  wir  in  dem  Buch  ein  uraltes  Werkchen  zu 
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sehen  hätten,  das  vermutlich  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert 

herrühre." 

S. 4,  33f.  80  legt  man  ihm  diejenige  gebeth  undt  BprüchOi 

die  er  zuvor  gelernet  hatt  etc. 

Eben  das  tut  auch  das  erwähnte  ABC-Büchlein ,  das  hinter 
den  y,Zu8ammengc8ctzten  Buchstaben^  Leseübungen  wie  das  hei- 
li-ge  Va-ter-Un-ser,  den  Glau  ben,  die  ze-hen  Ge-bo-te  Got-tes, 
von  der  hei-li-gen  Tau-fe  (Gehet  hin  in  alle  Welt),  vom  hei-li-gen 
Nacht-mahl  (die  Einsetzungsworte)  u.  a.  m.  mitteilt. 

5.4,  37 f.  lehret  den  Underscheidt  der  Wörter. 

Dies  gesohieht  ebenfalls  in  dem  hessischen  ABC-Büchlein, 
nämlich  in  denen  sweitem  Teile,  dem  UTamenboch  (vgl  Mitteilungen 
XII,  S.  22). 

8. 5,  26  der  tauff  oder  die  taaf£ 

In  Heaeen  iat  die  Tuifo  (die  Däf)  herkömmlich,  doch  hat 
ISigiiniu,  der  1601  yerstorbene  Sohseller  Sapenntendent,  in  seinem 
„AifenapieP  «leh  die  Form  der  Taoff.  YgL  Oberiiess.  Wörter- 
buch Ton  W.  Creoelins  S.  255. 

8.7,  4t  die  Colloqnia,  wie  sie  zu  Giefien  geiruokt 
Gemeint  sind  die  „Familiaria  Colloquia**  des  1605  bis 
1617  (t)  als  Professor  (zuerst  der  griechisohen  und  hebrftisdien 
8praGhe,  dann  der  Theologie  und  des  HebriUsohen)  in  Qiefien 
wirkenden  Christoph  Helwig,  die  erstmalig  1616  in  Gießen  ge- 
druckt vnirden  und  später  viele  Auflagen  auch  an  anderen  Orten 
erlebten  (vgl.  Strieder).  Sie  gelten  schon  in  diesem  Entwurf  aus 
dem  Jahr  1624  v^ie  nachher  in  deu  Universitätsstatnten  von  1629 
und  der  ganzen  Praxis  des  Gießen-Marburger  Pädagogs  im  30  jäh- 
rigen Kriege  und  20  Jahre  über  ihn  hinaus,  von  dem  lateinischen 
Katechismus,  Cicero  und  Virgil  abgesehen,  als  ..einziges  Schulbuch 
in  latinis  durch  dz  gantze  Paedagogium"  (so  IvudraufF).  Nach  den 
Leges  von  1629  widmete  man  ihnen  in  Tertia-Quarta:  8,  und  in  Prima 
und  Sekunda  je  2  Stunden  wöchentlich,  1669  ist  diese  Stunden- 
zahl wesentlich  eingeschränkt  worden.  Doch  ist  festzuhalten,  dali 
noch  1669  die  CoUoquia  Helvici  in  hohem  Ansehen  standen.  Einer 
der  Yotanten  bei  der  Pädagogrefoim  dieses  Jahres  urteilt  über 
die  Einzigartigkeit  des  Bflchleins:  „Helfid  CoUoquia  ex  fariis 
coUeda  sind  mdit  zu  mwerffen  und  weil  es  bißwdl  am  schwersten 
fUlt,  de  fhmiliaribus  et  cotidianis  terse  lateinisch  zu  reden,  sind 
meines  erachtens  die  coUoquia  firOh  zu  treiben  mit  der  jngend,  da» 
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es  heifit:  a  teneria  assuewere  mnltiim  ert.^  Über  die  Einteilung 
dei  Baehes  TgL  Bend  2,  8.  25.  Über  die  EinfiBbnmg  anderer 
Übnngabileher  im  Giefiener  Pftdagog  neben  den  Colloqniis  und  die 
Yerdrftngong  der  letzteren  Tgl.  Anm.  su  8.  124,  28. 

8.  7,  8f.  praxia  in  der  Gißischen  Grammatica. 

Gemeint  ist  die  „Grammatica  latina  studio  et  opera 
Caspari  Finckii  et  Christophori  llelvici",  von  der  eine 
zweite  Auflage  aus  dem  Jahr  1610  vorliegt.  Vgl.  Band  2,  S.  23. 
Von  dem  einen  ihrer  Verfasser  wurde  in  der  vorhergehenden  An- 
merkung gesprochen.  Der  andere,  Caspar  Finck,  geboren  1578, 
war  1605—1609  Professor  in  der  philosophischen,  1609—1616  in 
der  theologisoheii  Falniltit  in  Qiefieni  und  kam  dann  ala  General- 
anperintendent,  8eho]aiüh  und  Profeaeor  am  Gjmnaäam  nach  Ko* 
bürg,  wo  er  1631  rtarb.  Ton  der  Giefiisohen  Grammatiea  erseliienen 
Yiele  Auflagen.  8irieder  nennt  ans  der  Zeit  nach  1610  solche  Ton 
1615,  1654,  1669  und  1692,  die  in  Qiefien,  und  solche  von  1626 
und  1646,  die  in  Harburg  ersdnenen.  Man  nahm  in  Gießen  so- 
wohl wie  in  Marburg  die  Grammatik  in  allen  Klassen  durch.  Die 
Leges  von  1629  bestimmen  dazu  in  Prima  und  8ekunda  je  4,  in 
Tertia- Quarta  8  Stunden  wöchentlich. 

"Wie  die  Colloquia  behauptete  die  Gießener  Grammatik  Jahr- 
zehnte lang  ihren  Platz  im  akademischen  Pädagog,  1723  mußte 
sie  daselbst  einem  anderen  Lehrbuch,  der  „teutschen  Hallischen 
Grammatic",  Platz  machen,  während  sie  in  der  Gioliener  Stadt- 
schule noch  1735  in  ungeschmälertem  allgemeinen  Gebrauch  war, 
und  erst  nach  1770  verschwand  (vgl.  Anm.  zu  S.  247,  12  u.  274,  23). 

8.  7,  11  f.  das  man  so  bald  darbey  zeige  usum  et  praxin, 

worzu  es  diene. 

Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  des  Pädagogiarohen  Tensor 
Band  2,  S.  42.  Nach  diesem  Prinzip,  allenthalben  usum  et  praxin 
zu  zeigen,  ist  bekanntlich  auch  der  sog.  hassen -darmstadtische 
Katechismus  zusammengesetzt. 

8.  7, 18  Exereitia  schreiben. 

Nach  den  Leges  Ton  1629  schrieb  jede  Klasse  im  Latein 
wöchentlich  je  em  Exercitium  domesticum  und  em  Bxeroitium 
extemporaneum,  und  Prima  und  Sekunda  anfierdem  noch  je  mn 

Exercitium  carminicum.    Für  die  Exereitia  extemporanea  wu  je 
eine  Stunde  für  Prima- 8ekunda  und  Tertia -Quarte  angesetzt.  Das 
iExerdtium  domesticum  schrieben  aUe  Klassen  zusammen  in  der- 
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selben  Stunde.  Die  Exercitia  carminica  schrieben  Prima  und 
Sekunda  in  zwei  getrennten  Stunden.  Über  die  Folgezeit  Tgl.  Anm. 

zu  S.  66,  15. 

S.  7, 2lf.  sondern  es  muß  dem  Knaben  etwas  latinisoh 
vorgegeben  werden. 

Die  hier  dargebotraen  Ausfuhrungefl  aus  dem  Jahr  1 624  ver* 
dienen  alle  Beachtung.  Man  vgl.  dazu,  was  Helwig  und  Jungius 
in  ihrem  „kurtzon  Bericht  von  der  Didactica  oder  Lehr 
Kunst  "Wolf gangi  Ratichii"  über  diesen  Punkt  sagen  :  Darnach 
ists  auch  ein  seltzamea  Vornehmen,  daß  man  einen  Knaben  eine 
Sprach  durch  ubung  Ubersetzens  oder  Dolmetachens  (in  die  frembde 
Sprach)  lehren  wil.  Denn  welcher  aus  einer  Sprach  in  die  ander 
etwas  dolmetschen  wil,  muß  die  Sprach,  daraus  er  dolmetscht, 
Tdllig  Tenlehen,  damit  er  den  rechten  Sinn  oder  Yerstandt  des 
Antom  fassen  kan,  die  Sprach  aber,  in  welche  er  die  Dohnetwdning 
bringt,  mnfi  er  nit  aUein  recht  Tentehen,  sondern  ihrer  anch  so 
weit  meehtig  seyn,  dafi  er  einen  großen  Y onath  TOn  allerley  Phrasi- 
bns  oder  Formalen  an  reden,  darinnen  habe,  aolF  dafi  er  seine 
Meinung  auff  unterHofaiedliche  Art  könne  anfireden,  nnd  nnter  den 
Worten  die  Wahl  haben.  Wie  sol  mm  em  Knabe  die  Lateinische 
Sprach  lernen  durch  ubersetzen  des  Deutschen  ins  Latein?  Oder 
die  Griechische  durch  ubersetzen  des  Lateinischen  ins  Griechisch? 
Ists  nicht  eben  so  viel,  als  daß  man  von  ihm  fordert,  daß  er  Latein 
oder  Griechisch  schon  wissen  sol,  welches  er  erst  lernen  wil?  Wan 
ein  Knab  die  Sprach  gelernet  hat,  als  dann  ist  es  zeit,  ihn  darin 
zu  üben  und  fertig  zu  machen.  Dann  ubung  an  sich  selbst  gibt 
kein  Wissenschaft  sondern  nur  Fertigkeit.  Zu  geschweigen,  daß 
dadurch  die  eine  Sprach  nach  der  andern  gezwungen,  und  ihre 
rechte  Eigenschatft  verloren  wird.  Auch  der  Knab  viel  böses  hie- 
mit  in  Sinn  liuset,  und  sich  angewöhnet,  das  er  mit  großer  Mühe 
wider  entienien  mofi.  Hlein  kSmmet  dafi  vnseitige  reposciren  oder 
widerfodem,  da  man  Ton  dem  Knaben  iriel  erfiragen  wil,  das  er 
noch  nicht  recht  begrieffen  und  gefasset,  gerad  als  weite  man  etwas 
wideibeischen,  dafi  man  ihm  nocli  nicht  gegeben.** 

S.  8,  12  den  lateinischen  Catechismum  D.  LutherL 

Es  geschieht  mit  Absicht,  daß  Mentzer  hier  nicht  die  „In- 
stitutiones  catecheticae  Konrad  Dieterichs'^  (vgl.  dazu  Bd.  2, 
8.  22)  als  Lehrbuch  der  Religion  nennt,  obwohl  diese  Torfaer  in 
Giefien  benutzt  worden  waren.  Sr  tat  dies  um  dessentwillen,  weil 
ihm  der  Katechismus  Lntheri  mehr  ist  als  auch  die  beste  Auslegung 
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desselben  jemals  sein  kann.  Er  steht  da  auf  demselben  Standpunkt, 
wie  das  landgräfliche  Memorial  vom  14.  Kai  1625,  das  sagt:  „Im 
Paedagogio  mnfi  Oatechiamns  Lutlieri  behalten  werden,  mann  mag 
iwar  die  Gifiisohe  praecepta  eateehetioa  dameben  branohen,  dooh 
ds  Lntheri  Oateehismns  den  Vorgang  behalte,  den  wir  es  Tor  diesem 
hoehgeandet,  das  mann  an  ICarpurg  Lntheri  Catechismum  abgestaltt 
oder  in  abgangk  kommen  lassen.'' 

Luthers  Katechismus  ist  noch  bis  ins  18.  Jahrhundert  zu 
Übungen  in  der  lateinischen  Sprache  benutst  worden. 

8.  8,  13f.  Cicerone  sonderlich  undt  Virgilio. 

Diese  beiden  sind  die  einzigen  klassischen  Autoren  der  Römer, 
die  in  dem  akademischen  Pädagog  von  dessen  Gründung  an  (1605) 
bis  über  den  30jährigen  Krieg  hinaus  zusanimenhüngend  behandelt 
wurden.    Erst  1655  hat  man  ihnen  andere  beigesellt. 

Dem  Virgil  waren  je  zwei  Stunden  in  Prima  und  Sekunda 
gewidmet,  die  durch  je  eine  Stunde  Poetica  in  Prima  und  Sekunda 
und  Tertia-Quarta  in  theoretischer  Beziehung  ergänzt,  resp.  vorbe- 
reitet wurden.  Tertia- Quarta,  die  den  Virgil  noch  nicht  lasen, 
nahmen  statt  seiner  in  einer  weiteren  Stunde  die  Carmina  durch, 
die  als  Beispiele  dem  im  Pädagog  eingefilhrten  Übungsbuch  der 
poetischen  Theorie,  dem  „Compendium  praeoeptionum  poeti- 
oarum'*  Eonrad  Bachmanns  (TgL  Anm.  zu  S.  72,  35)  einverleibt 
waren. 

Ffir  den  Cicero  setzen  die  Leges  Ton  1629  nur  eine  Stunde 

in  Prima  an;  doch  ist  sicher,  daß  man  außer  dieser  einen  Stunde 
„Orationes  Ciceronis  in  Prirna-*  die  Reden  Ciceros  in  der  Oratorien- 
stunde der  Primaner,  die  Briefe  Ciceros  aber  in  den  Rhetorik- 
stunden der  Sekundaner  (vgl.  Bd.  1,  S.  66,  12—25)  durchnahm. 

S.  8, 14 f.  Husica  figurali. 

Dem  Unterricht  in  der  Musik  dienten  herkömmlicherweise 
in  Giefien  wie  in  dem  kalvinistischen  Pädagog  in  Marburg  wöchent- 
lich 4  Stunden,  in  denen  die  4  Klassen  zusammen  genommen 
wurden.  Nach  den  Leges  von  1629  wurden  dazu  die  Stunden 
Dienstag,  Donnerstag,  Freitag  und  Samstag  von  12^1  Uhr  be- 
stimmt Bei  dieser  Yierzahl  der  Stunden  bel&fit  man  es  noch  1669, 
wie  der  Stundenplan  dieses  Jahres  (Bd.  1,  S.  150  ff.),  nach  dem  die 
Prima  an  der  Dienetagmusikstunde  allerdings  sich  nicht  beteiligt, 
beweist.  Im  IS.  Jahrhundert  wurde  die  Zahl  der  wöchentlichen 
Smgstunden  auf  2  eingeschränkt. 
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5.  8,  15  Arithmetica. 

Während  im  Marburger  kalvinistischen  Pädagog  (vgl.  Bd.  1, 
S.9tY.)  diesem Unterriohtszweig  2  Stunden  wöchentlich  (Mittwoch  und 
Samstag  von  12—1  Uhr)  für  a  1 1  e  Klassen  gewidmet  waren,  ordnen 
die  Legea  von  1629  anscheinend  auf  Grund  des  Oieliener  Her- 
kommens nur  je  eine  Stunde  Arithmetik  für  Prima  (Freitag  Nach- 
mittag von  2 — 3)  und  Sekunda  (Mittwoch  von  12—1)  an;  Tertia 
und  Quarta  werden  in  der  Arithmetik  überhaupt  nicht  unterrichtet 
Kaeh  dem  Standenplan  Ton  1669  wurde  dies  später  noeh  schUmmer, 
indem  man  den  ünterriclit  von  Prima  nnd  Sekunda  susammen- 
■cUng  und  nur  eine  Stunde  wöohendioh  (Montag  Ton  12—1  Uhr) 
der  Aridmietik  für  die  kombinierten  Klanen  Prima  und  Sekunda 
aaaeiEte.  Daran  hat  die  Beform  Ton  1669  nichts  geändert  Es 
ist  deshalb  ganz  erklärlich,  wenn  das  Bedenken  der  philosophischen 
Fakultät  in  Gießen  über  die  Reform  des  Gießener  Pädagogs  im 
Jahr  1669  Ton  dem  Schüler,  der  ad  publicas  lectiones  eximiert 
sein  wollte,  nur  verlangte,  „daß  er  in  mathematicis  nebenß  den 
vier  speciehus  Arithmeticis  zum  wenigsten  generalissimam  Prae- 
ceptorum  cognitionem  wisse. DaÜ  dies  später  anders  wurde,  dar- 
über vgl.  Anm.  zu  S.  2S1,  26. 

Als  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik  diente  im 
akademischen  Pädagog  schon  1608  und  noch  zur  Zeit  der  Abfassung 
dieses  Gutachtens  die  Arithmetica  Buscheri  („Arithmetica 
vulgaris"  des  am  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  lebenden  Heiso  B.). 
160S  schreibt  nämlich  der  1604 — 1611  als  Superintendent  in 
Schweinfurt  und  1611—1621  (f)  in  Nürnberg  wirkende  IL  Jo- 
hannes 8ehr6der,  ein  geborener  Hesse,  an  seinen  Freund,  den 
Pädagogiarehen  Konrad  Dieterich:  „Arithmeticam  Buscheri  in  pae- 
dagogio  Testro  proponi  intellexi"  und  1618  sowohl  wie  1623  gab 
der  Qiefiener  Pädagogiarch  Scheibler  im  Zusammenhang  mit  seiner 
„niUosophia  compendiosa"  (Tgl.  nächste  Anm.)  ,3Q8oheri  Arith- 
meticam**  in  usum  Paedagogü  Qiefieni  heraus. 

6.  8, 15f.  ad  Logicam  et  Rhetorioam. 

Dem  Unterricht  in  der  Logica  widmen  die  Legea  von  1629 
auf  Grund  des  Herkommena  je  zwei  Stunden  in  Prima  und  Sekunda, 
dem  rhetorischen  Unteiiioht  dienen  zwei  Stunden  Bhetorica  in 
Sekunda  und  swei  Stunden  Oratoria  in  Prima.  So  hält  man  es 
noeh  1669.  Denn  naoh  dem  Stundenplan  dieses  Jahres  kommen 
auf  Prima:  swei  Stunden  Logica,  eine  Stunde  Bhetorica  Kagna 
und  eme  Stunde  Chria;  auf  Sekunda:  swei  Stunden  Logica, 
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eine  Stunde  Bhetorioa  und  eine  Stande  Chria.  Ab  Lehrbücher 
Terwendeto  man  unter  Dieteriehs  PAdagogiarebit  dessen  Band  2, 
8.  23  f.  aitierto  vier  Kompendien.  Unter  dem  Pädagogiarchat 
Ton  Soheibler  (1614^1625)  aber  wurde  an  Stelle  der  vier  Kom- 
pendien ein  elnheitlioheB  Lehrbueb,  betitelt  ,^liilo8opbia  com- 
pendioaa  a.  philosopbiae  aynopaia,  exhibena  Logicae» 
Hetaphj  sicae)  Geonietriaej  AatronomiaOf  Optieae^  Btbi* 
cae,  Politicae  et  Oeconomicae  compendium  metho- 
dicnm  in  naum  Paedagogii  Gießeni"  eingeführt  und  bis  1626 
benntst  Über  diesen  Wechsel  in  den  Lehrbüobem  orientiert 
uns  ein  Schreiben  des  Gießener  Professors  Bachmann  an  seinen 
Freund  Konrad  Dieterich,  damaligen  Superintendenten  in  Ulm, 
früheren  Amtsvorgän/j^er  Scheiblers.  Er  schreibt:  „Wie  es  in 
paedagügio  zugehen  wirt,  wirt  man  sehen;  er  (nämlich  Scheib- 
ler) hat  schon  sein  synopsin  ingeführt,  hat  auch  in  Uebraeis 
etwaß  drucken  lassen,  quod  tarnen  ego  nondum  vidi."  (Vgl.  Korre- 
spondenz Dieterichs  in  der  Münchener  Staatsbibliothek.)  Nach  dem 
Übergang  des  Paedagogii  aoademici  nacb  Marburg  erging  es  dem 
Sdieiblojaelien  Bodi  ebenao  wie  firillier  dm  Dieteriebaehen  Kom- 
pendien. Der  Pftdagogiarch  Tonaor  adialRe  ea  ab  und  griff  für 
die  Logik  und  Rhetorik  teilweiae  wieder  auf  Dieterioha  Kompendien 
zurüek,  für  die  Oratorie  (Rhetoriea  mijor)  diktierte  er  den  Knaben 
eine  von  ihm  verfiifite  Chria.  (TgL  Anm.  su  S.  65, 21,  26  und  28.) 

S.  ^,  IS  Lingua  (iraeca. 

Nach  den  Leges  Ton  1629  waren  diesem  Ldirataff  insgeaamt 
einschließlich  der  Exerzitienstunden  fünf  Stunden  in  Prima,  sechs 
Stunden  in  Sekunda  und  zwei  Stunden  in  Tertia- Quarta  gewidmet. 
Davon  entfielen  in  l'rima:  zwei  auf  die  Lektüre  des  Neuen  Testa- 
ments, zwei  auf  Grammatik  und  eine  auf  das  Exercitium;  in  Se- 
kunda: zwei  auf  das  Neue  Testament,  drei  auf  die  Grammatik 
und  eine  auf  das  Exercitium;  in  Tertia-Quarta:  zwei  auf  die 
Grammatik.  Später  traten  hierin  wesentliche  Änderungen  ein.  AU 
Lehrbfli^er  ffkt  den  grieohisohen  Unterrieht  diente  das  grieeiiiMdie 
Nene  Teatament,  resp.  elnselne  Teile  darana  nnd  eine  grieohiaehe 
Grammatik.  Welche  Ton  den  in  dieaer  Zeit  verbreiteten  Qramm»- 
tiken  gebraneht  wurde,  iat  nicht  aioher  featanatellen  geweeen.  Ea 
iat  an  TOrmuten,  daß  man  entweder  die  Grammatiken  dea  Gnalt- 
perina  benutzte  (Tgl.  Anm.  zu  S.  9)  oder  die  Grammatica  Graeea 
Johann  Steubers,  von  der  Strieder  eine  Auflage  aus  dem  Jahr 
1626  kannte.   Über  die  Folgezeit  TgL  Anm.  sa  S.  67, 19  und  2t. 
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8.  8, 18f.  Hebraea  in  ihrer  Ordnung  zn  proponiren. 

Diesem  "Wunsche  Mentzers  kam  man  nicht  nach.  Der  he- 
bräische Unterricht  fand  erst  durch  Rudrauffs  energisches  Ein- 
treten für  ihn  im  Jahr  lü69  Eingang  ins  Gießener  Piidagog. 
Die  Leges  von  1629  und  alle  Ordnungen  vor  1669  kenneu  ihn 
nicht.  (Vgl.  Anm.  zu  153,  31.)  Dagegen  kennt  und  verlangt  ihn 
entschieden  Christoph  Helwig.  In  seinem  „kurtzen  Be- 
richt stellt  er  es  als  wünscheiuwert  hin,  daß  „der  Schüler  schon 
im  Paedagog  lenie  Grieebisoh  und  Hebraeiaoh  reden  lud  tehreibeii*'. 
Er  hat  andi  iwei  hebriitehe  Gnunmalikea  enoheiiieii  laaseii;  nim- 
Hch  1608  die  „Ebreae  lingnae  oompendioaa  institiitio*^ 
(die  in  Gießen  1614,  M20  und  1639  nen  aufgelegt  wurde  und  1629 
daaelbst  in  dentMher  Übenetxnng  ersehien)  nnd  das  „Elementale 
hebraicnm  et  ehaldaioum  cui  annexae  sunt  utriusque 
linguae  c on jugatio n es"  (Gießen  1618).  Aber  beide  Bücher 
wurden  nie  Bücher  für  das  Pädagog.  Sic  waren  ebenso  wie  Meno 
Hannekens  (1626—1646  Professor  in  Marburg,  vgl.  Anmerkung  m 
8.442,3'))  „Grammatica  ebraea  cum  tabulis  synopticia 
Orammaticae  et  radicum  cbraicarum^^  nur  für  die  Studenten 
bestimmt.  Vgl.  auch  Anm.  zu  S.  8,  15. 

S.  8,  20f.  Paedagoginm  ICarpurgenae  gleichsam  die 
norma. 

Es  war  dies  in  den  folgenden  Jahren  tatsSehlieh  so,  wie  oben 
Band  2,  S.  45  und  71  ff.  mehrftaeh  dargelegt  ist  Sogar  hinsichtlich 

der  Ausgaben  der  Schulbücher  war  in  dieser  Zeit  Marburg  maß- 
gebend. Die  Marburger  Buchdrucker  Nikolaus  Hampelius  und 
Kaspar  Chemlin  lieferten  den  meisten  Landesanstalten  die  Bücher 
und  wurden  in  diesem  ihrem  Recht  von  der  Obrigkeit  geschützt. 
Andererseits  war  ihnen  allerdings  auch  genau  vorgeschrieben,  wie 
sie  dies  oder  jenes  Buch  einrichten  und  wie  teuer  sie  es  verkaufen 
sollten.  Als  sie  es  sich  einmal  einfallen  ließen,  die  von  ihnen 
.,getruckte  und  sondcrUch  die  in  den  Landschulen  und  Paedagogiis 
Hessens  täglich  gebräuchliche  elementarische  Bücher  zu  tewer  und 
in  einem  unbillichen  Wehrt  nach  ihrem  eigenen  Gefallen  auszu- 
bieten**,  da  setste  ihnen  dne  landgiifliche  Yeifügung  vom  28.  Ok- 
tober 1632  (Tgl.  Verordnungssammlung  dea  UniTenitätearchiTs)  eine 
Kommiscion  tou  Fkofessoren  auf  die  Naae,  die  den  Auftrag  hatte, 
^eben  der  UniTeiaitit  Beotore  alle  au  Hkipurg  getrAckte  Bficher, 
und  zwar  ein  iedea  absondeilicfa,  der  billichkeit  nach  förderlichst 
und  erster  tage  lu  acatimiren  und  achitien,  deputiren,  und  heraadi 
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die  Buehtraoker  selbst  aofe  Coosistoriam  m  erfordern,  sie  Aber  die 
vorgegangene  sch&tsiuig  zu  hören,  und  folgendt  per  modtim  Deereti 
ihnen  einen  gewissen  tax  bei  namliafter  straff  Yorznsehreiben*'. 

2.  Stundenplan  des  Marburger  Pädagogs  im  ersten  Jahr 
der  darmstädtischen  Herrsehaft.  1624. 

Dioscr  am  21.  Dezember  1621  von  den  damaligen  Marburger 
Padagogpräzeptoren,  dem  Pädagogiarchen  Theodor  ^  ictor  und  den 
Magistern  Joh,  "Wolff  Heinzenberger,  Aegidius  Schrödeus.  Johannes 
Muhlius  und  Eucharius  Cancrinus  der  darnistädtischen  Regierung 
überreichte  Stundenplan,  der  8ich  im  Original  im  H.  St.  A.  (Universi- 
tatsakten)  befindet,  ist  um  dessentwillen  interessant,  \N'eil  er  beweist, 
dafi  noch  Ende  1624  hinsichtlich  des  Harburger  Pädagogs  aUes  beim 
alten  d.  h.  bei  dem  hessen-kasseler  Herkommen  war.  Noch  nicht 
emmal  im  Beligionsonterricht  liatte  man  eine  Änderung  Torsunehmen 
gewagt.  Der  Plan  wurde  erst  im  Anfang  1625  nach  Abdankung  der 
bisherigen  und  Annahme  neuer  Pftdagoglehrer  außer  Kraft  gesetzt. 

Ö.  8,  32  Dn.  Mauritii  Landgravii. 

Gemeint  ist  Landgraf  Moritz  von  Hessen -Kassel,  dem  die 
Marburger  Lande  1G05— 1H23  gehört  hatten  und  als  dessen  Unter- 
tanen die  kalvinistischcn  Präzcptoren  bei  Überreichung  dieses 
Stundenplans  an  die  hessen-darmstädtischen  Kommissare  sich  noch 
fühlten. 

S.  9  Invent.  Logic.  Bam. 

Petrus  Ramus,  geboren  1515  in  Cuth,  1551  Professor  der  Dia- 
lektik und  Rhetorik  in  Paris,  ermordet  in  der  Bartholomäusnacht 
(1572),  einer  der  hervorragendsten  wissenschaftlichen  Förderer  der 
Pädagogik  im  10.  Jahrhundert.  Von  seinen  vielen  pädnc^ogischen 
"Werken  w  erden  hier  genannt  ein  Lehrbuch  für  die  Dialektik  (Logik) 
und  eins  für  die  Rhetorik.  Genaueres  hierüber  wird  die  Ausgabe 
der  hessen-kasselischen  Schulordnungen  zu  erbringen  haben. 

8.  9  Cateehesin  Cassell. 

Gemeint  ist  der  bekannte  Kasseler  Katechismus  des  Land- 
grafen BCorits. 

S.  9  Gramm.  Cassell. 

Vgl.  über  dieses  Buch:  Ueppe,  Beiträge  zur  Geschichte  und 
Statistik  des  hess.  Schulwesens  im  17.  Jahrhundert  S.  3  ff. 
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ß.  9  Qrammatica  Graeca  Gualperii. 

Otto  Goaltperius,  geb.  1546,  1582—1593  Professor,  zuerst  der 
griechischen,  dann  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache  an 
der  Universität  Marburg,  1593 ff.  Rektor  in  Lübeck,  wo  er,  seit 
1613  emeritiert,  im  Jahr  1624  stirbt,  war  ein  hervorragender  För- 
derer des  Studiums  der  griechischen  Sprache.  Die  hier  erwähnte 
Grammatica  Gualtperii  erschien  erstmalig  1590  unter  dem  Titel: 
„Grammatica  Graeca  ex  optimis  quibusque  Auetoribus 
colleota,  in  nram  A.oadeiiiiae  Marpurgentia  efteterarnm- 
qne  leholarnm  Hassiaoarvm  per  quaestionei  et  respon- 
siones  oonoinnata  tribnsque  libriB  distinota,  cni  libellas 
de  Tarietate  praeeipaanun  dialectorum,  Attioae,  Jonieae, 
Doricae,  Aeolicae:  itemqne  de  proprietate  poetica  et 
retexendis  graeeernm  metria  est  annexus.^  Sie  gehört  zu 
den  in  usum  Paedagogii  Marpurgensis  eigens  verfaßten  Lehr- 
büchern. Nach  Strieder  %>iirde  das  Buch  in  Jfarbnrg  noch  zweimal 
aufgelegt:  159S  und  1606;  weitere  Auflagen  erschienen  in  Lübeck: 
1612  und  1617,  Goslar:  1620,  Leipzig:  1629,  Frankfurt:  1645, 
Braunschweig:  1649,  Gießen:  1654,  1666  und  1729.  Eine  Editio 
recog^ita  et  aucta,  veranstaltet  durch  den  Lübecker  Rektor  Sebastian 
Meier,  erschien  Lübeck:  1641  und  Braunschweig:  1(349  und  1657. 
Ebenderselbe  soll  nacli  Strieder  auch  einen  Auszug  aus  der  Gramma- 
tik zusammengestellt  haben,  der  1646  erstmalig  in  Lübeck  unter  dem 
Titel:  „Compeudium  linguae  graecae  ex  D.  Othonis  Gualt- 
perii Grammatica  majori,  in  nsum  aebolae  Lubecensis 
pro  seonnda  et  tertia  classe  adornatum"  endhien  mid  in 
GKefien  1655  und  1715  neu  aufgelegt  wurde.  Über  den  Gebraneh 
des  Bncbs  in  darmttftdtiseben  Scbulen  Tgl.  Anm.  zu  8.  155,  39. 

8.9  Isocratis  Evagoram. 

Gemeint  ist  die  Lobrede  des  33S  v.  Chr.  verstorbenen  Khetors 
Isokrates  auf  den  Herrscher  von  Cypern,  Euagoras. 

8.  9  Prosodiam  Cassellanam. 

Gemeint  ist  des  Landgrafen  Morits  Poetik,  die  erstmalig  1610 
erschien.  Vgl.  Hoppe  a.  a.  O.  8.  21. 

8. 11  Eoban!  Psalterinm. 

Gemeint  ist  das  1537  erstmalig  unter  dem  Titel  „Psal- 
terium  earmine  elegiaco",  später  aber  als  „Psalterinm 
Dayidis  earmine  redditnm'  erschienene  Buch  des  1536— 1540(t) 
sls  Professor  der  Dichtkunst  und  Historie  in  Harburg  irirkenden 
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Dichters  Eoljauus  Hessue,  das  im  16.  Jahrhundert  in  vielen  Schulen 
verbreitet  war. 

8.  11  Dialog,  saer.  Bibliornm  Oastellionis. 

Gemdnt  sind  die  Dialog!  sacri  des  1563  sn  Basel  ▼erstorbenen 
Sebastian  Castollio,  eine  in  lateinischen  Qesprftohen  abgefaßte  Dar^ 
Stellung  der  biblischen  Geschichte,  die  sich  im  17.  nnd  18.  Jahr- 
hundert einer  weiten  Yerbreitiing  als  Schulbuch  erfreuten.  Vgl. 
auch  Anm.  zu  S.  201,  28. 

8.  13,  1  notae  morum  et  Germanismi. 

Gemeint  ist  dieselbe  Maßnahme,  die  Bd.  1,  S.  17,  13  als  notae 
Hoguae  et  morum  bezeichnet  wird.  Vgl.  darüber  Bd.  1,  8.  40,  llfi'. 

8. 13, 1£  scriptiones  et  collocationes  menstrnae. 

Daß  aUmonaÜich  eine  EoUokation,  wohl  nach  Torausgegange» 
nem  kleinen  schriftlichen  Examen,  stattfinden  soll,  ist  eine  Einrieb- 
tnng,  die  man  im  Oiefiener  P&dagog  nicht  hatte,  die  deshalb  auch 
in  den  Leges  von  1 629  nicht  vorgeschrieben  wird.  Diese  letzteren 
kennen  nur  eine  zweimal  im  Jahr,  jedesmal  nach  dem  halbjährigen 
Examen,  stattfindende  Transpositio  et  CoUocatio  discipulorum.  YgL 
Bd.  1,  8.  65, 1. 

8. 13, 2f.  Tentamina  singnlis  fere  septimanis  per  olasses. 

Über  diese  Tentamina,  die  nach  den  Leges  von  1629  wöchent- 
lich am  Samstag  nachmitta»;  von  2->3  Uhr  gehalten  werden  sollten, 
vgl.  Anm.  zu  8.  61,  8. 

S.  13,  3  Censurao  incertis  diebus. 

Gedacht  ist  hier  an  außerordentliche  Musterungen  der  Schüler 
nach  der  Seite  ihres  Fleißes  und  ihrer  Sitten,  die  von  dem  Paeda- 

gogiarcha  gehalten  wurden,  und  von  denen  die  Leges  von  1629 
nichts  erwähnen.  Etwas  anderes  war  die  jährlich  zweinitil  „uff 
den  Sontag,  nachdem  die  Ccnsura  in  der  Aeademia  srnhnlten,  von 
dem  decanus  der  Artisten  mit  den  Proiesboribus  i'aedijtjoirii  und 
artium  und  (so  es  angeschen  würt,  nötig  zu  sein)  mit  einem  Fro- 
fessore  Theologiae  abzuhaltende  Censura'',  die  im  Jahr  1560  im 
Marburger  Püdagog  eingeführt  und  seitdem  herkömmlicherweisc 
gehalten  wurde,  auch  in  den  Leges  von  1629  als  herkömmlicher 
Brauch  besprochen  wird.  Tgl.  dazu  Anm.  zu  8.  65,  3. 
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3.  BaUgtOBsreTerM  fikr  die  liMMii-fbumstMtiseheii 
Sehnlmetoter.  1624—1629. 

"Wie  von  mir  in  der  Abhandlung  „Zur  Entstehungsgeschichte 
der  Religions- Reverse.  Ein  Beitrag  aus  der  hessischen  Kirchen- 
geschichte"  (Deutsche  Zeitachrift  für  Kirchenrecht  1900)  nachge- 
wiesen wurde,  kannte  man  in  Hessen -Darmstadt  vor  dem  Anfall 
des  Marburger  Landes  keine  Revers  Verpflichtung  der  Geistlichen 
und  Schulmeister.  Emen  Religionsrevers  mußten  in  dieser  Zeit 
nur  die  Errieher  der  landgräflidieii  Primen  nntenolireiben,  weklie 
Sitte  aber  ebenfoUs  nicht  in  die  Anfinge  der  Landgraftofaaft  Heeien- 
Bannstadt  lorilokreioht,  aondem  anf  Yeranlannng  dee  1606 — 1623 
in  Daimitadt  wirkenden  D.  Heinrich  Leuchter  Ewieohen  1606  bis 
1617  eingefiihrt  wurde.  Auf  den  Brauch,  auch  (Geistlichen  und 
Schulmebtem  Religionsreverse  absnfordem,  kam  man  erst,  als  nach 
Anfall  der  bisher  kalvinisch  gewesenen  Marburger  Lande  an  Hessen- 
Darmstadt  (1624)  „esliche  Prediger,  se  dabcTor  die  Calvinische 
Lehr  und  Ceremonien  gefüret,  zur  lutherischen  Religion  zu  treten 
sich  bereit  erklärten".  Man  ließ  sie  ^wegen  Ludwigs  des  Eiteren 
Testament  auf  derer  Theologen  Rath  einen  gar  sonderbaren  religion 
revera,  darin  der  Calvinischen  Irrthume  sonderlich  gedacht  wird, 
unterschreiben";  dehnte  aber  zugleich  die  Pflicht,  einen  Revers 
herzugeben,  auch  auf  die  nicht  direkt  verdächtig  vorkomni enden 
Personen  aus,  die  in  den  neu  erworbenen  Marburger  Landen  An- 
stellung finden  wollten.  Zu  diesem  Beven  für  die  Harburg  er  Lande 
kam  durch  Yerfügung  Yom  31.  Oktober  1625  ehie  BeversTerpflich- 
tung  fOr  alle  Ton  nun  an  anzunehmenden  Oeistliehen  und  Schul- 
diener der  Obergrafschaft  Katzenelnbogen  und  durch  die  auf  die 
Oeneralkirchenvisitetion  Ton  1628  folgende  „Erklftrung  Unser 
Oeorgen  . .  yon  1629**  der  BefeU,  „hinfiUiro  in  allen  Landes- 
teilen keine  zu  Pfarr-  Caplaney-  oder  Schuldiensten  vorgeschlagene 
Person  zu  diesem  Dienst  einzuführen,  sie  habe  dann  zuvor  den 
gewöhnlichen  Religionsrevers  unterschrieben".  Für  die  Pädagog- 
lehrer am  Paedagog^um  academicum  wird  die  Reversverpflichtung 
noch  einmal  besonders  in  den  Univeraitätsstatuten  von  1(329  betont 
und  ein  Revorscxemplar  vorgeschrieben.  Wir  geben  als  Probe  für 
diese  Religionsreverse  den,  der  von  den  Geistliehen  und  Schul- 
meistern der  Obergrafschaft  seit  1G25  untersclirieben  werden  raulite, 
nach  dem  Original  im  H.  St.  A.  und  fügen  die  Varianten  des  Re- 
verses für  die  Herrschaft  Eppstein  bei.  Der  Revers  für  die  Mar- 
ls» 
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biirger  Lnnde  ist  bei  Hoppe  ^Die  confessionelle  £iitwiokluDg  der 
hess.  Kirche  S.  54  tf."  abgedruckt. 

Die  Religionsreverse  hatten  in  den  verschiedenen  Landesteilen 
ein  ganz  verschiedenes  Geschick.  Ganz  besonders  gilt  das  von  den 
Reversen  der  Lateinschulmeister.  Am  Paedagogium  academicum 
verlangte  man  sie  bis  1785,  in  welchem  Jahr  der  alte  Universitäts- 
revers durch  landgräfliche  Entscheidung  abgeschafft  imd  durch  ein 
zeitgemfißeres  Gelöbnis  ersetzt  wmde  (vgl.  ESbler,  Handbuoh  der 
kiiehL  Oetetzgebimg  dee  Qroßh.  Hessen  Bd.  II,  S.  341  E).  In 
den  oberhessisclien  Lateinsohuleii  aber  hat  man  sehen  1735  dayon 
abgesehen,  den  Prizeptoren  RefigionsreTeise  abrafordem,  nnd  im 
Barmstftdter  Bezirk  stand  es  aneh  nieht  Yiel  besser  mit  der  BeTers- 
▼erpfliehtang  im  18.  Jahrhundert 

8. 14, 8f.  Landgrane  Philipsen  dem  Eltern. 

Landgraf  Philipp  der  Großmütige  heiüt  „der  Eitere''  im  Unter- 
schied Ton  seinem  Sobn  Philipp,  Landgraf  der  Kiedergrafsofaaft 
(Hessen- Rheinfels)  mid  seinem  Enkel  PhOipp  Ton  Butzbach. 

8.  14,  11  f.  fürstlicher  hessischer  allgemeiner  Kirchen 
Agenden. 

Gemeint  ist  die  Landesagendo  von  1574,  die  die  Grundlage 
der  kirchUcheu  Verfassung  in  den  vier  hessischen  Landgrafschaften 
abgab. 

S.  14,14  Georgen  des  Eltern. 

Gemeint  ist  Georg  I,  der  erste  Landgraf  von  Hessen-Barm- 
stadt (1567—1596). 

8. 14, 16  Ludwigen  dem  Jüngern. 

Gemeint  ist  Ludwig  Y.,  Landgraf  von  Hessen- Darmstadt, 
Georgs  I.  Bohn  und  I^achfolger  (1596—1626).  Er  trägt  den  Namen 
„der  Jüngere"  im  Unterschied  von  seinem  in  einer  Anmerkung 
auf  Seite  14  genannten  Onkel  „Ludwig  dem  Eltern",  dem  1567 
bis  1604  regierenden  Landgrafen  Ludwig  lY.  von  Hessen-Marbuig. 

4.  GntMliteii  Aber  die  Yerwandlnng 
der  DaruMtidter  Lateliuelrale  In  ein  Pidegog.  1626. 

In  den  im  H.  St.  A.  aufbewahrten  Akten  über  die  Gründung 
des  Pädagogs  in  Darmstadt  befinden  sich  drei  ausführliche  Gut- 
achten  über  die  Art,  wie  man  diese  Gründung  am  besten  vollziehe. 
Das  eine,  betitelt  „Un  vorgreif  liehe  Gedancken  Über  Anstellung 
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eines  neuen  Gymnuü  alhie  zn  Darmbstadt''  beaprioht  aiuftttulich: 
t.  wen  man  filr  die  vier  Pädagoglehrerpoetes  annehmen,  %  ob  man 
die  alte  Stadteohnle  ausbauen  oder  einem  Neaban  für  das  Pädagog 
eirioliten,  3.  wober  man  die  Samptos  nebmen  soUe.  Das  andere 
Gntaehten,  das  Ton  dem  Dannstidter  Superintendenten  Johannes 
Yietor  abgeiSaBt  ist,  spricht:  1.  De  loeo  Paedagogii,  2,  de  nnmero 
praeoeptommf  3.  de  subjectis  idoneis,  so  zu  Schulmeistern  zu  ge- 
braaehen,  4.  de  stipendio  praeceptorum,  5.  de  legibus  et  lectionibns 
novi  paedagogii.  Beide  Outachten  sind  mehr  als  Vorarbeiten  an- 
zusehen und  unteri»choiden  sich  dadurch  wesentlich  von  dem  dritten, 
das  wir  hier  zum  Abdruck  bringen.  Dieses  stellt  einen  Aufriß  des 
Pädagogwesons  dar,  der  nachher  bis  in  seine  Einzelheiten 
hinein  bei  der  Errichtung  der  Darmstädter  Anstalt  maß- 
gebend war.  Durch  Verfügung  vom  31.  Dezember  1026  von  dem 
Landgrafen,  der  gleichzeitig  einen  jährlichen  Beitrag  von  400  Gulden, 
30  Malter  Korn,  30  Malter  Gerste,  40  Klafter  Breunholz,  4  Karn 
Wacbbolder,  der  yollkonmienen  Mast  von  16,  und  der  halben  Mast 
Ton  8  Mastschweinen  stiftete,  „allerdings  genehmiget'',  hat  dieses 
Gvtadtten  in  einem  solchen  Um&ng  Qesetseskraft  bekommen,  daB 
es  für  den  Superintendenten  Planstrarins  als  Inspector  Pitedagogü 
eine  gröfiere  Bolle  spielte  als  die  Leges  et  Statuta  Ton  1629.  Vor 
allem  sind  seine  Bestimmungen  die  Grundlage  des  ganaen  Pädagog- 
rechnungswesena  geworden,  von  denen  man  ohne  ausdrückliche 
andersartige  Verfügung  des  Landgrafen  sich  nicht  entfernen  durfte. 
Erwähnt  sei  noch,  daß  die  1629  verfügte  Wiedereinrujhtnng  einer 
Stadtschule  als  Vorschule  für  das  Pädagog  Veranlassung  gab,  einige 
hierdurch  hinfällig  gewordene  oder  bereits  von  Anfang  an  irrig 
gewesene  Berechnungen  dieses  Gutachtens  richtigzustellen.  Die 
Besoldungsliste  sah  nunmehr  folgendermaßen  in  den  Geld-  und 
Getreidebeträgen  aus: 

Rektor;  230  Gulden  Geld,  24  Malter  Korn,  6  Malter  Gerste. 

Konrektor:  1 70  Gulden  Geld,  20  Malter  Korn,  5  Malter  Gerste. 

Tertius:  150  Gulden  Qeld,  18  Malter  Korn,  5  Malter  Gerste. 

Quartus:  140  Gulden  Geld,  16  Halter  Kom,  4  Malter  Gerste. 

Qnintus:  130  Gulden  Geld,  12  Malter  Kom,  4  Halter  Gerste. 

Stadtsohulmeister:  120  Gulden  Geld,  iO  Malter  Kern, 
3  Halter  Gerste. 

8.  16,  16  zwey  underschiedene  Corpora. 

Gemeint  ist  das  Marburger  Pädagog  mit  seinen  f&nl^  und  die 
Marburger  Stadtschule  mit  ihren  drei  Lehrkr&ften. 
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S.  16, 3t  811111  deatsoben  Oateohismo. 

Welcher  dentaohe  EateehiBmiu  hier  gemeint  ist,  iat  meht  ge- 
sagt Doch  kann  nach  sonstigen  gleidueitigen  oder  fiwt  gleich- 
leitigen  Notizen,  besonders  ans  den  YisitaMoneakten  Ton  1628,  gar 
kein  Zweifel  darüber  sefai,  dafi  es  „der  Katechismus  Lathen  ist, 
nie  ihn  D.  Winckehnann  hat  lassen  ansgeben*'  d.  b  der  sog. 
Darmstftdter  techismns. 

S.  16,34  Nomenolatur. 

Welches  Yon  den  Tielen  damals  ?erbreiteten  Yokabnlarien 
gemehit  ist,  wird  nicht  angegeben.  Anch  die  Leges  yod  1629  ent- 
halten hierüber  nichts  Genaueres.  1655  wird  die  „Nomenclatura 
Zehneri^  gebraucht,  welche  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
^Oellarii  Libellus  memorialis**  ablöste.  YgL  Anm.  zu  S.  135, 
41  und  8.  205, 22. 

8. 16.34  Tersiculis  Catonis. 

Gemeint  sind  die  Disticha  Catonis,  eine  Sammlung  Ton 
Sprüchen  praktischer  Lebensweisheit,  die  im  3.  oder  4.  Jaiirbundert 
entstand  und  im  Ifittelalter  und  darflber  hinaus  als  Schulbuch  viel- 
fach benutzt  wurde.  Die  hier  vorliegende  Kotiz  ist  die  jfingste 
bis  jetzt  bekannte  in  einer  Dannstftdter  Pftdagogordnung,  welche 
Zeugnis  von  der  Benutzung  des  Bftchlehis  ablegt  50  Jahre  Tor- 
her  erwfthnt  Superintendent  Yoltzius  das  Buch  als  allgemein  ein- 
geführtes Lehrbuch  der  ObergrafschaftsBchulen  (vgl.  Band  2,  S.  10). 
Ebenso  wird  es  nach  der  oben  mitgeteilten  (vgl.  Band  2,  8.  91) 
Marburger  Stadtschulordnung  1560  in  Marburg  gebraucht  In 
Gießen  hat  man  die  Disticha  Catonis  noch  1760  (vgl.  Band  1, 
S.  275,  10).  "Über  das  Buch  selbst,  dessen  Autor  ein  Cato,  d.  h. 
ein  Sapiens,  ein  Weiser,  war,  vgl.  Koldewey  M.  G.  P.  VIII,  S.  599. 

8. 16.35  sohlechten  Colloquiis. 

Wie  Bd.  1  S.  17, 7f.  beweist,  ist  an  leichtere  Stücke  aus  Samm- 
lungen Ton  Kolloquien,  wie  der  von  Christoph  Helwig  veranstal- 
teten, gedacht.  Beachtenswert  ist,  daß  hier  in  diesem  Gutachten 
die  \Yahl  der  Kolloquiensammlung  noch  freigestellt  wird,  obwohl 

die  Colloquia  Helvici  bereits  an  erster  Stelle  marschieren.  Letztere 
haben  sich  in  der  Folj^ezeit  im  Lehrplan  des  Darmstädter  Pädagoge 
dieselbe  wichtige  Stelle  erobert,  die  sie  (vgl.  Anm.  zu  S.  7,  4) 
während  des  30jährigen  Krieges  und  über  ihn  hinaus  am  Paeda- 
gogium  academicum  innehatten.  1655  stehen  sie  in  Darmstadt 
in  einzigartigem  Ansehen  (vgl.  das  Lob  Bandl,  S.  131, 16  ff.). 
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Eni  gegen  Ende  des  Jahrhundeits  treten  sie  znrttck  und  iftnmen 
ihren  Fiats  ab  wiehtigstes  lateinitolies  Übungsbuoli  den  OoUoqiiiis 
CastelUonis  ein.  Vgl.  Anm.  su  8.  201, 28. 

8.  17,8f.  einen  Classicum  authorem  gebrauchen. 

Dieser  "Wunsch  ging  nicht  sofort  in  Erfüllung.  Doch  begeg- 
net uns  1655  der  Curtius  und  von  da  auHor  dem  Curtius  der 
Jostinus  als  besonderer  Autor  classicus  latinus  neben  den  Collo- 
qniis.    Vgl.  Anm.  zu  S.  131,  24  ff. 

8. 17,11  Catechismo  TheoderioL 

Gemeint  sind  die  Institntiones  cateohetioae  des  Konrad  Diete- 
rieli,  über  die  oben  Band  2,  8.  22  bericbtet  wurde. 

S.  17,  2f')f.  Musicus,  Vicemubicus,  Organist. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  daB  der  Musikus 
das  ist,  was  später  als  Kantor  bezeichnet  wurde,  der  ^lusiklohrer 
des  Pädagogs,  der  auch  das  Gesänge  bei  Leichen,  lloclizeiten, 
im  Gottesdienst  usw.  führte.  Der  Tizemusikus  ist  sein  Gehilfe. 
Der  Organist  hatte  die  15t>0  in  der  Stadtkirche  aufgestellte  Orgel 
zu  bedienen,  wofür  er  von  der  Stadt  belohnt  w^rde. 

8.  17,35  an  dißem  teuwern  Orth. 

Tgl.  daan  eine  Stelle  in  dem  Qatachten  Yon  Leuehter,  Winckel- 
mann,  Yietor  nnd  Mentser  an  Landgraf  Ludwig  Tom  19.  August  1605 
betr.  Errichtung  eines  Gymnasium  illustre:  „Wir  kdnnen  nit  befinden, 

wie  sie  solches  ahn  einem  so  entlegenen  orth,  nemlich  zu  darm« 
statt,  do  besonder  auch  alle  viotualien  vil  tewrcr  alß  hie  im  fürsten- 
thumb  müssen  gelangt  werden,  ausrichten  und  volnziehen  können.'' 
Noch  1752  redet  der  Darmstädter  Pädagogrektor  Martin  Wenck 
in  einem  Programm  ,.von  dem  Ituff,  daß  die  Theurung  in  einigen 
Stücken  (pretia  rerum)  bey  unserer  Stadt  Darmstadt  ziemlich  hoch 
gestiegen"  und  macht  klar,  daß  dies  doch  niemand  abzuschrecken 
brauche,  seinen  Knaben  in  das  Pädagog  zu  senden,  da  die  Be- 
köstigung der  Paedagogici  keineswegs  teuer  sei. 

8.  17, 85 f.  da  keine  spes  ad  altiora  au  kommen  für« 

handen. 

Aus  demselben  Grunde  sab  man  sich  veranlaßt,  dem  neoan- 
zunehmenden  Rektor  M.  Balthasar  Klinokerfuß  außer  seinem  hohen 
Salario  noch  besonders  zu  versprechen,  er  werde,  wenn  er  drei 
Jahre  Rektor  sei,  „eine  gute  Pfarr  erhalten'^. 


184 


Die  SchulordnuDgeu  des  Großherzugtums  Hessen.  2. 


8. 17,36f.  mflsten  also  gethan  lein,  damit  qnalificirte 
Personen  sn  solchen  Fnnetionen  in  pringen. 

Eine  Yergleichung  der  hier  mitgeteilten  Besoldungssätze  mit 
denen  anderer  Lehrer  dieser  Zeit  beweist,  daß  man  den  Dann- 
stadtem  ungewöhnfiefa  hohe  Eänkfinfte  gesidiert  hat  Sie  standen 
sogar  hesser  als  die  meisten  ihrer  Eollefen  im  Pfarrdienst  Yon 
den  etwa  80  GdstUefaen  des  Harburger  Landes  empfingen  tat 
selben  Zeit  nur  20  einen  höheren  Gehalt  als  s.  B.  der  Tertins  des 
P&dagogs. 

S.  18,  31  f.  ein  wohl  qualificirter  ansehnlicher  Man. 

Bei  der  Wahl  des  neuen  Rektora  hat  man  sich  tatsächlich  große 
Mühe  gegeben.  Erst  wurden  Verhandlungen  mit  M.  Christoph 
Schröder  von  Schlitz  angeknüpft,  der  wegen  der  Religionsände- 
rung eben  gerade  von  seinem  Posten  als  Rektor  in  Osnabrück  ab- 
gesetzt worden  war.  Doch  kamen  die  Ilerforder  dem  mit  der 
Verhandlung  mit  Schröder  beauftragten  Pädagogiarchen  Tensor 
zuTor;  sie  beriefen  Schröder  als  Rektor  an  ihr  Gymnasinm.  Kaeh 
8ehr5der  wurde  H.  Ohristian  Tholde,  mr  Zeit  Bekter  in  Speier, 
vorgesehlagen,  der  früher  jahrelang  am  Gießner  PAdagog  als  Pift- 
zeptor  gestanden  hatte  nnd  als  t&ehtiger  Schnlmann  bekannt  war. 
Dooh  sah  man  von  ssiner  Berafhng  ab,  da  er  dem  Landgrafen 
nioht  genehm  war.  Man  benef  den  K arbniger  Piaaoeptof  primatins 
IC.  Balthasar  Klinckerfuß,  der  an  der  Anstalt  bis  1635,  seinem 
Todesjahr,  wirkte.  In  llarbuig  hatte  er  1625^1629  gestanden. 

8. 19,4  Hochzeitsuppen. 

Wie  aus  dieser  Stelle  hervorgeht,  ist  unter  der  Hochzeits- 
suppe eine  Abspeisung  desjenigen  Präzeptors  verstanden,  ,,3o  das 
Hochzeitsgcsäng  thut".  Wie  die  Verordnungen  über  die  Hoch- 
zeiten, die  in  dieser  Zeit  mehrfach  erlassen  wurden,  beweisen,  war 
es  damals  Sitte,  daS  m  der  Hochseitipredigt,  direkt  naehdem  das 
letste  „Zeiehen**  TerUnngen  war ,  von  dem  Sohnlmeister  und  den 
SehUlerknaben  gesungen  wurde.  Dalttr  empfingen  beide  eine  Be- 
lohnung, die  Srtliefa  verschieden  war,  oft  in  efaier  Geldsahlong  an 
den  Sohnlmeister  nnd  Terteilnng  von  Weeken  an  die  Sofafiler,  oft 
aber  anch  in  der  Berechtigung  des  Schulmeisters,  am  Hodiseite- 
mahl  teilzunehmen,  bestand.  Letzteres  als  Hochzeitssuppe  zu  be- 
zeichnen, legt  die  Tatsache  nahe,  daß  bei  den  damaligen  Hoch- 
zeiten die  Suppen  („Zuckersnppen"  etc.)  eine  große  Bolle  spielten. 
YgL  die  Hochzeitsordnung  Ton  1625. 
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S.  19,  6  New  Jahrgeld. 

Neujahrgeld  ist  eine  Verehrung,  die  die  Schüler  beim  Jahres- 
wechßel  den  Lehrern  gaben.  Ihre  Art  und  Höhe  richtete  sich  nach 
der  Ortssitte.  In  Groß-Umstadt  bekam  der  Schulmeistor  im  Jahr 
16U8  z.  B.  als  Neujahr  von  jedem  Knaben  einen  Albus  (  vgl.  Bd.  1, 
S.  436,  30),  in  Nidda  wird  noch  1800  (vgl.  Bd.  l,  S.  471,  17  und 
37)  das  gesamte  Neujahrsgeschenk  auf  sechs  Gulden  für  jeden  der 
zwei  Lehrer  taxiert;  die  Akfelder  Lehrer  aber  empfangen  1682 
an  „Nea-Jahr-Geaoheiik  gar  nichtB*'.  In  Dannstadt  ist  das  Neu* 
jahisgeMheiik  noch  1774  üblicli.  Es  hat  sieh  ihm  sogar  inzwisehen 
eiB  Namenstagsgeschenk  beigesellt.  Die  Höhe  beider  „bestimmt 
das  Urtheil  der  Eltern  nach  dem  Wohlstand  ond  ihrem  Yermdgen*' 
{jfjL  Bd.  1,  8.  311,  3ft).  Die  Schulreform  von  1778,  die  ja  mit 
so  manehem  alten  Zopf  aufräumte,  hat  auch  diesen  beiden  Ge- 
brftnohen  ein  Ende  gemaebt  YgL  Bd.  1,  S.  350,  15  £ 

S.  19,  6  Privatgeld. 

Gemeint  ist  das  Geld  für  die  horae  privatae.  £s  kam  mit 
der  Yerwandlung  der  horae  privatae  in  horae  publioae  im  18.  Jahr- 
hondert  ab. 

8. 19,  9  Begrftbnnsgeld  etc. 

Die  Einnahme  aus  diesem  Akzidens  dürfen  wir  nicht  zu  ge- 
ring anschlagen.  So  flössen  nach  einer  noch  erhaltenen  Rechnung 
bei  der  Beerdigung  der  Schwiegermutter  des  verstorbenen  Stadt- 
predigers Joachim  Seger,  ^der  Andreas  Drutigers  Cantors  an  der 
lateinischen  Schul  in  Speier  Wittiben",  im  Jahr  163b  in  die  Schule: 
„2  Thaler  den  beiden  Schulmdstem  so  sur  Leich  gesungen  — 
7  Kopst  IL  Oistritio  (dem  einen  Bohnlmeister)  m  mnsieim  und 
trawerbind  —  1  Tlialer  den  Sehnlaiknaben".  Nach  der  „ErkUrang 
onser  Oeoigen  ete.*^  Ton  1629,  §  XXXn  hatte  der  fikholmdster 
(tob  ArmntsflUlen  abgesehen)  fllr  sich  allein  10  Albus  sn  bean- 
spruchen. In  der  Notseit  ynuä»  im  Jahr  1640  bestimmt,  da0  man 
es  bei  dieser  Taxe  im  allgemeinen  belasse,  und  daß  kein  Schul- 
meister sich  unterstehen  dürfe,  „auch  bey  ganz  wolhabenden  Leuten 
über  15  oder  au£Ps  höchste  18  alb.  anzunehmen".  10  Albus  war 
übrigens  für  diese  Zeit  ein  recht  beträchtlicher  Betrag.  Darum 
soll  auch  die  aus  diesem  Akzidens  entspringende  jährliche  Summe 
nicht  einem  einseinen  Licbrer,  sondern  dem  ganzen  Kollegium  zu- 
gute kommen. 
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8.  10,  19  Holtzgeld  und  dessen  Mißbrauch. 

Die  Besorgung  des  Brennliolses  für  die  Heizung  der  Darm- 
städter Stadtschule  hatte  in  der  vorausgehenden  Zeit  schon  sehr 
oft  zu  Auseinandersetzungen,  mitunter  unangenehmer  Art,  Anlaß 
gegeben.  Die  Schulmeister  empfingen  nicht  so  viel  Besoldungsholz, 
als  zur  Heizung  des  Schullokals  nötig  war:  sie  waren  deshalb  auf 
das  Scheitertragen  der  Knaben  und  den  Wagen  Brennholz,  den 
ihnen  die  auswärtigen  Schüler  liefern  sollten,  angewiesen.  Waren 
unter  diesen  Schülern  etliche,  deren  Eltern,  wie  der  Kaplan  llolever 
zu  Ffungstadt,  „selbst  mangel  holzes  hatten  und  derowegen  mehrcr- 
t]iefls  selbst  in  einer  kalten  stnben  rieb  erhalten  mufitoi"  (Eingabe 
d.  B.  Tom  Jahr  1577),  dann  war  nicht  genügend  Heismaterial  da 
und  die  Sehule  litt  darunter.  Um  dem  ein  Ende  zn  maehen,  er- 
ging die  hier  mitgeteilte  Anordnung. 

S.  19,  21  zweyer  offen. 

Der  eine  stand  im  Paedagogium  malus,  der  andere  im  Paeda- 
gogium  minus.  In  mehr  als  2  Lokalen  sollte  nicht  unterrichtet 
werden.   Es  wurde  dies  erst  1717  anders. 

S.  19,  21  Karch  Wacho Iderstreuch. 

Die  Wachholdersträuche  dienten  zur  Erzeugung  des  „guten 
Wachholderrauchs",  der  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  „auf  den 
engen  und  nicht  wohl  conditionireten  Schulstuben  zur  Conaervirung 
der  Gesundheit  herkümmlicherweise  verwandt  zu  werden  pflegte". 
Ebenso  wie  für  die  Schulen  läiit  sich  für  die  Kirchen  die  Anwen- 
dung von  Wachholderrauch  („zur  Reinigung  der  Luft,  zur  Wehrung 
der  Infeetion  in  SterbenaUufflen  und  Beseitigung  grossen  gestanokfi^) 
in  eYADgelisoheB  Klrehemroehnungen  eehon  de«  16.,  aber  aiieh  noeh 
des  19.  Jahrhunderts  naehweisen.  Vgl.  hierflber:  Diehl,  Zur  Frage 
nach  dem  Weihraneh  in  er.  Eirehen  (Uonataaohrift  f.  Gotteadienat 
u.  karohl.  Kunst  1903  8.  143,  sowie  TorhM  1902,  S.  11). 

8. 19,  23  jahrliohs  10  fl.  zu  den  praemiolis. 

Diese  Summe  wurde  genehmigt  und  in  den  nächsten  Jahren 
auch  gereicht  In  den  harten  Jahren  des  Pädagogs  aber  kam 
diese  Prämienstiftung  in  Yergessenheit  Im  Jahr  1658  mußte  eine 
Neustiftung  eintreten  (vgL  Bd.  1,  8.  141,  34  u.  Anm.  dazu). 

8. 19, 38f.  hatt  man  erstlich  100  fl.  aus  dem  Stipendiaten 
Gasten. 

Einer  der  Votanten  für  die  Errichtung  des  Pädagogs  schreibt: 
„da  man  die  Stipendiaten,  die  mann  sonsten  nadi  Marpurg  geaehiekt 
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alliie  behalten  dieto,  kOnne  man  das  Stipendiatengelt,  so  aoB 
hieager  GnfBobaffl  der  UniTenität  Horporg  gefUlt»  fttr  das  Bana- 
siftdter  Pädagog  Tenrenden,  dooh  mfiste  deswegen  mit  Maipnrgensi- 

bns  geredet  werden".  Ans  diesem  Yorsdilag  ist  niohts  geworden; 
das  Geld  fiel  nach  wie  vor  nach  Marburg.  Ebenso  erging  es  mit 
den  in  Zeile  39  erwähnten  1000  Qulden  und  den  Einkünften  wegen 
überzahlter  Leiningischer  Pension. 

8.  20,  3  von  Grießheim. 

Diese  kommen  in  der  Rechnung  von  1629  vor.  Es  sind  die 
Zinsen  einer  Verschreibung  zu  Gunsten  der  Darmstädter  Schule, 
die  der  Eirohenkasten  su  leisten  hatte.   Vgl.  Anm.  su  S.  20,  4. 

S.  20,4f.  von  den  vier  Gasten  Langen,  Nauheim,  Zwiii- 
genbergk  und  Auerbach  jährlichs  50  fL 

Am  7.  Juni  1626  ergine:  der  Befehl  an  den  Darmstädter 
Superintendenten  Vietor,  den  Pfarrern  von  Zwingenberg,  Auerbach, 
Ginshcira,  Langen  und  Nauheim  J3efehl  /.u  f,'eben,  daß  sie  jähr- 
lich eine  bestimmte  Summe,  zusammen  5o  Gulden,  an  die  Pädagog- 
kasse abzuliefern  hätten.  Mit  diesen  Bewilligungen  zusammen  waren 
nach  der  Rechnung  von  1029  nunmehr  die  Zinsen  von  3973  fl.  10  Al- 
bus aus  Landkirchenkasten  zu  dem  Pädagog  freiwillig  gestiftet.  Es 
kamen  anf  Pfungstadt  die  Zinsen  von  500,  auf  Bickenbach  von 
300,  auf  Biebesheim  Ton  400,  auf  Leeheim  von  600,  auf  Domhehn 
TOD  200,  anf  EschoUbrücken  Ton  200,  auf  Trebur  von  150,  auf 
Beinheim  yon  150,  auf  Berkach  von  300,  auf  Bttttelbom  von  100, 
auf  Zwingenberg  yon  400,  auf  Auerbach  700  200,  auf  Nauheim  Ton 
200,  auf  Langen  Ton  200,  auf  Griesheim  Ton  173  fl.  10  Albus 
(»  200  fl.  k  26  Albus). 

S.  20,9  als  der  Landtcasten. 

Über  diesen  ans  Übersohfissen,  welche  der  Yerkanf  emer 
Anzahl  yon  Kirchen-,  Pfarr-  und  Kastengtttera  in  der  Grafschaft 
Nidda  und  der  Fulder  Mark  nach  Bildung  von  Lokalkirchenkasten 
ergeben  hatte,  1617  errichteten  allgemeinen  kirchlichen  Fonds  vgl. 
K.  Köbler,  £irchenrecht  der  evangetischen  Kirche  des  Großherzog- 
tums Hessen  S.  434  f.  Der  Kasten  war  in  dem  30jährigen  Krieg 
eine  Quelle  des  Segens  für  das  gesamte  Schulwesen.  Seine 
Stiftungsurkunde  ist  im  II.  St  A.  (Regierungsordnung  Ludwigs 
Verordnungen  1617)  erhalten. 
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S.  20, 12  sehn  arme  Bohfller  etc. 

Gemeint  ist  die  Schule  für  Waiaen  und  urme  Knder,  die 
C^rgL  gegen  Ende  seiner  Regierung  (1567—1596)  in  der  Dann- 
etidter  Yorstadt  gründete  und  die  bia  1611  unter  der  Leitung  des 

aus  Rastel  stammenden  Schlofisohulmeisters  Andreas  Hermann 
bestand.  Die  Schulordnungen  dieser  Anstalt  werden  wir  im  3.  Band 
mitteilen.  Inzwischen  vgl.  Diehl,  Die  Schulgründungen  und  Schul- 
meister der  Obergrafschaft  Catzenelnbogen  in  den  Zeiten  von  der 
Reformation  bis  zum  Jahr  1635,  S.  SS  ff.  Interessant  ist,  daÜ  der 
Oedanke,  bei  Gründung  des  Pädagogs  wieder  etwas  dieser  Waisen- 
schule Ahnliches  ins  Leben  zu  rufen,  in  einem  der  Gutachten,  die 
damals  erstattet  wurden,  begegnet.  In  den  „Unvorgreifflichen  Ge- 
danckeu  über  Anstellung  eines  newen  Gymnasii  alhie  zu  Darmb- 
stadt'*  lesen  wir:  „Und  damit  auch  desto  mehr  personae  discentes 
an  die  Hand  gebracht  werden,  ist  dahin  m  timditen,  wie  man  ea- 
liohe  arme  Schüler  undeihalten  möge,  darzu  könte  mann  solche 
Knaben  erwehlen,  die  anderen  im  Fleifi  yorgiengen  nnd  die  dar- 
beneben  indinatlon  zur  Music  betten,  dadurch  wfiide  Husica  in 
Anla  gesterckt  und  Tollstimmiger  gemacht  werden.  Der  numenis 
möchte  uff  1 0  ohngefebrlich  beruhen.'*  Ihre  Wohnung  sollten  diese 
Knaben  im  Fädagog  haben,  ebenso  „gemeinsamer  Eost  genießen'^ 
Die  Höhe  der  Unterhaltungskosten  war  schuld  daran,  daß  damals 
ans  dem  Projekt  nichts  ward.  Beachtenswert  ist  aber  die  An- 
regung. Ihre  Realisierung  brachte  die  Folgezeit  in  der  Errichtung 
des  Schülertischs  (vgl.  Bd.  1 ,  S.  82)  und  der  Einrichtung  eines 
Chorus  musicus  (vgl.  Bd.  1,  S.  143, 26). 

S.  20,  35f.  wegen  den  0ebew  und  an  welchem  Orth. 

Zur  Zeit  der  Ab&ssung  dieses  Gutachtens  war  man  über  die 
Platsfrage  für  den  Schulbau  noch  nicht  einig.  Ton  den  beiden 
ans  dem  Jahr  1626  noch  außerdem  Toiliegenden  Gutachten  sohligt 
das  eme  Tor,  man  solle  die  „KeUerey  in  emem  Gymnasio  ans- 
bawen  und  hier  die  Olasses  und  oben  her  eins  theils  an  der  Prae- 
oeptorum  Wohnung  und  anderentheils  zu  der  armen  Schüler 
Kammern  zurichten^*.  Das  Gutachten  des  Superintendenten  Jo- 
hannes Yietor  aber  meinte,  man  solle  entweder  das  bisherige 
Stadtschulhaus  oben  durclibrechen  und  aus  ihm  vier  lectoria  und 
classes  machen,  für  Wohuuugen  der  Präzeptoren  aber  in  der  Nach- 
barschaft (durch  Umbau  des  Kemers  oder  Ankauf  eines  Hauses) 
sorgen  oder  aber  „die  Wohnung  derer  von  Walpron  brauchen,  in 
der  Raum  undt  platz  gnug  zu  den  lectoriis  undt  sambtlioher  prae- 
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ceptorum  Losainentern  sei."  Beide  Projekte  fanden  keinen  An- 
klang. Man  entschloß  sich  zu  dem  noch  heute  als  Schullokal 
dienenden  Neubau,  über  den  Genaueres  bei  Uhrig,  8.  13  £  nach- 
gelesen werden  kann. 

8.20,39  der  itzige  Rector. 

Oemeint  ist  M.  Daniel  P eperas  TOn  Stettin,  der  seit  162$ 
Rektor  der  Darmstädter  Lateinschule  war.    Aus  dem  Projekt,  ihn 

zum  Konrektor  an  dem  neu  zu  gründenden  Pädagog  zu  machen, 
ist  nichts  geworden.  Er  erhielt  im  Jahr  1629  bei  Gelegenheit 
der  Aufhebung  der  Stadtschule  seine  Entlassung,  war  1629—1032 
dienstlos  und  \Yurde  1632  mit  dem  Amte  eines  CoUectoris  Redituura 
ecclesiaaticorum  in  Darmstadt  betraut.  In  dieser  Stellung  starb  er 
bereits  im  Juni  1633,  im  Alter  Ton  ungefähr  40  Jahren. 

S.  20, 40  der  ietzige  Organist. 

Oemeint  ist  Johannes  Mattern  von  Laubach,  der  bei  Grün- 
dung des  Pädagogs  im  Jahr  1629  Praeceptor  quintus  wurde  und 
den  Unterricht  der  Elementarii  in  der  Quarta  übernahm.  F reilich 
war  er,  wie  oben  (Bd.  2,  S.  49)  ausgeführt  wurde,  noch  kein  halbes 
Jahr  in  dieser  Stellung.  Nach  Wiedereinrichtung  der  Stadtschule 
wurde  er  deren  Lehrer  und  wirkte  1629 — 1634  an  ihr  allein,  1634 
bis  1648  (t)  mit  einem  Unterschulmeister  zusammen. 

S.  21,  5  M.  Buch,  der  itzige  secundus. 

M.  Heinrich  Buch  stand  im  Jahr  1626  bereits  über  30  Jahr 
als  secundus  Praeceptor  an  der  Darmstädter  Stadtschule  und  hatte 
vorher  (15SS —  1596)  über  sieben  Jahr  lang  als  Schulmeister  in 
Rüsselsheim  „gedienet".  Als  er  im  Februar  1628  in  Darmstadt 
mitten  in  den  Verhandlungen  wegen  Verwandlung  der  Darnistüdter 
Lateinschule  in  ein  Pädagog  starb,  hatte  er  über  40  Jahre  lang 
Schule  gehalten.  Unter  den  etwa  200  Stadt-  und  La&dschulmeistern, 
die  «ioh  Ton  der  Befonnmtion  an  bb  warn  Jalur  1635  in  der  Ober^ 
grafsobaft  nachweisen  lassen,  hat  keiner  es  zn  dieser  Hdhe  yon 
Sehnldienstjahren  gebracht.  Die  meisten  waren  schon  „▼erdrossen'', 
wenn  sie  15  Jsbre  Sohnlhalterei  hinter  sich  hatten. 

S.  21, 8f.  mitt  einem  Hoff  dienstlein  könte  versehen 
werden. 

Diese  Methode,  einen  nnbnrachbar  gewordenen  Schulmeister, 
der  für  das  Pfarramt  nicht  taugte,  nntensubringen,  fand  mehrfach 
in  dieser  Zeit  Anwendung.  Als  1603  der  Bcfanlradster  von  Stook- 
stadt,  K.  Johannes  Bachins,  der  wegen  Anwendung  „ettlicher  böser 
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kreuter  und  anderer  Dinge  enturlaubet"  worden  war,  um  Wieder- 
anstellung im  hessischen  Dienst  hat,  sprach  er  es  als  Wunsch  aus, 
y,dz  er  doch  zu  einem  geringeren  Politischen  Dienstlein  oder 
öchreiberei  möge  ahngeordnet  werden".  Vgl.  Diohl,  Die  alten  hess. 
Definitorialordnungen  etc.  (Zeitschr.  f.  KR  1899,  S.  60  f.) 

S.  21,  8  f.  oder  sonst  mitt  järlicher  Provision. 

Gedacht  ist  hierbei  an  eine  milde  jährliche  Beisteuer  zu  Bachs 
Unterhalt;  eine  Art  Pension,  wie  sie  z.  B.  PfaTrwitwen  und  alte 
oder  dienstuntauglich  gewordene  Pfarrer  aus  dem  Donationskaaten 
«mpfingen. 

8.21,  14  die  größte  diffioultfiten. 

Daß  man  über  diese  Diffikoltäten  hinauskam,  beweist  die 
Bechnimg  der  Pädagogkasse  von  1629.   Wir  lesen  da,  daß  am 

1.  Januar  1627  Landgraf  Georg  II.  zu  dem  neuen  paedagogio 
^000  fl.  gab.  Femer  stiftete  am  15.  Februar  1627  einer  der  Ter- 
fiasser  dieses  Gutachtens,  der  „Wohledle,  Ehmveste  und  ITooh- 
gelShrte  Herr  Anthonius  Wolflf  zu  Totenwart  deren  Rechten  Doctor 
imd  Comes  Palatinus,  fürstlicher  hess.  geheimbte  Rath  und  Cantzlar 
auch  Amptman  der  Aempter  Umbstatt,  Otzbergk  und  Habitzheim'" 
875  fl.,  Herr  Heinrich  Wogesser  fürstl.  Oammersecretarius  am 
19.  März  H)27:  4.3  fl.  10  alb.,  die  Stadr  Darmstadt  200  fl..  Johann 
Mülch  und  Martha  seine  eheliche  Hausfraw  20  fl.,  zusammen 
1138  fl.  10  albus. 

S.  21,  32  Johannes  Yietor. 

Johannes  Tie tor,  1 598 -160S  Pfarrer  in  Goddelau,  160S  1023 
Hofprediger  und  1()23 — 1628  (f)  Superintendent  in  Darrastadt,  hat 
sich  um  die  Errichtung  des  Dannstädter  Pädagogs  groHe  Verdienste 
erworben.  Die  hier  neben  ihm  genannten  Persönlichkeiten  sind 
Mitglieder  der  Regierung.  Der  1641  verstorbene  Kanzler  Antonius 
Wolff  verdient  besondere  Erwähnung  um  der  großen  Verdienste 
willen,  die  er  sich  um  die  Landgrafsehaft  Hessen- Dannsladt  im 
dreißigjährigen  Krieg  erworben  hat.  ICaa  wird  diese  allerdings 
erst  dann  recht  würdigen  können,  wenn  der  im  H.  8t.  A.  auf- 
bewahrte reichhaltige  Biiefweobsel  dieses  Hannes  Ton  sachkondlger 
Hand  herausgegeben  sein  wird. 

5.  Qleßener  StadtBehulordnnng.  1627. 

Biese  Tom  11.  Mira  1627  datierte  Ordnung,  deren  OiigiBal 
im  H.St  A.  aufbewahrt  wird,  während  Kopien  im  Stadtarohiv  und 
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in  der  Gymnasialregistratnr  su  Giefien  Torliegen,  ist  ein  Ergebnis 
langwieriger  Yerbandliingen,  die  oben  in  ihren  Hauptereignissen 
^geschildert  worden.  Es  wurde  a.  a.  0.  auch  dargestellt,  wie  ee 
möglich  war,  daß  die  vorliegende  Ordnung  nie  in  Praxis  umgesetzt 

wurde  und  man  bereits  1629  die  Verfassung,  die  sie  einrichten 
wollte,  fallen  lassen  mußte.  Aua  der  Zeit  von  1627  bis  1629  liegt 
eine  Verfugung  vor,  die  die  Absicht  hat,  wenigstens  einmal  einen 
bescheidenen  Anfang  mit  der  in  unserer  Ordnung  gewünschten 
Vereinigung  von  Stadtschule  und  altem  Pädagog  zu  machen.  Sie 
ist  datiert  vom  2S.  Dezember  1627  und  besagt  kurz  zusammen- 
gefaßt folgendes: 

„Weil  iwieehen  denen  Pfneeeptoribus  nooh  kein  gewisser 
«nstalt  gemneht  worden,  wie  es  dieselbige  halten  aollen,  damit  ein 
ieder  so  wol  in  dassibns  superioribns  als  infeiioribus  an  gewissen 
stnnden  dodren  kOnte,  so  soll  der  Giefiener  Superintendent  die 
verord-  und  richtige  anfitheflung  machen,  das  der  Coniector  die 
Wochen  über  in  den  undem  Olassen  nüi  wenigst  swey  stunde 
halte,  dcßgleichen  der  tertius  pracceptor  in  classibns  snperioribua 
iede  woohen  eben  so  viel  stunden  dooire,  und  der  infimus  wöchent- 
lich an  zweyen  oder  mehr  stunden  mit  allen  discipulis  die  Musicam 
exercire.  Dioweil  ferner  auch  der  infimus  Praeceptor  die  Orgel 
versiebet  und  dem  Praeceptori  tcrtio  etwas  schwor  fall(>n  möchte, 
dem  Kirchengesang  iederzeit  allein  abzuwarten,  so  solle  der  Superin- 
tendent dem  Conrectori  injungiren  und  anbefehlen,  in  der  Kirchen 
sich  bey  das  gesäng  zu  verfügen  und  dasselbige  mithalten  zu 
hemeu.'^ 

Auch  diese  die  Ordnung  von  1027  in  wesentlichen  Punkten 
modifizierende  Yerfügung  war  nicht  imstande,  das  1627  gegründete 
Institut  Tor  dem  Untergang  zu  bewahren. 

S.  25,3  Superintendenten  und  Diacono. 

In  Giefien  gab  es  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Ordnung 
nur  diese  beiden  geistlichen  Stellen. 

S.  25,4  alle  Woche  /.um  wenigsten  einmahl. 

Die  hier  angeordneten  Schulvisitationen  durch  die  Gießener 
Geistlichen,  die  in  der  Schulordnung  von  1020  wiederkehren,  waren 
für  die  Gießener  Stadtschule  in  den  Zeiten  des  30jälirigen  Kriegs 
von  höchster  Jicdeutung.  Vgl.  dazu  Band  2,  S.  66.  ohne  z.  B.  den 
Superintendenten  llabcrkorn  wäre  die  Schule,  auch  bei  den  tüch- 
tigsten Präzeptoren  das  nicht  geworden,  was  sie  ward. 
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S.  25,8  mit  ttnserm  Paedagogiarcha  zu  ICarpurg. 

Diese  Maßregel,  die  mit  der  andern,  daß  der  Pftdagogiaroh 

an  den  halbjährigen  Examinibus  teilnehmen  soll,  Hand  in  Hand 
geht,  wurde  deshalb  ergriffen,  damit  Marburg  ja  die  Norma  bleibe, 
nach  der  sich  alle  anderen  Schulen  zu  richten  haben.  Sie  war  um 
so  notiger,  da  die  Schulordnung  der  neuen  Gießener  Schule  k^e 
genaueren  Bestimmungen  über  wesentliohe  Funkte  enthielt 

B.  25, 12f.  ein  solenne  Examen. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  war  das  halbjährige  feierliche 
Examen  sowohl  in  der  Stadtschule  als  im  Fädagog  Herkommen 
gewesen,  deshalb  sollte  es  aneh  beibehalten  bleiben.  Beaehtens- 
wert  ist  Übrigens,  daß  man  ansobeinend  gegen  den  früheren  Bianeh 
an  der  Stadtsobnle  in  dieser  Bchnlordnmig  hier  eine  Anderang 
gemaoht  hat.  Die  Ordnung  erw&hnt  niohts  daTon,  daß  der  Stadt- 
rat, der  herkömmlif^erweise  dem  Examen  der  alten  Stadtsehlde 
beiwohnen  und  das  damit  Torbondene  Kantivinm  hatte  bezahlen 
mflssen,  auch  fernerhin  das  Examen  mitabnehmen  soll.  Der  Bat 
zog  beim  ersten  Examen,  das  abgehalten  wurde,  die  Konsequens; 
er  kam  nicht  und  unterließ  es  auch,  „zur  Ergetzung  der  Praecep- 
tores,  die  doch  so  viel  taedia  devoriren  und  sich  bey  ihren  salariis 
wenig  rocreation  machen  können,  die  Examensteilnchmcr  zu  dem 
alzeitt  breuchlich  gewesenen  convivio  zu  berufen''.  Erst  auf  die 
Klage  der  Präzeptoreu  hin  entschloß  sich  der  Rat,  wieder  zu  zahlen 
und  wieder  zu  kommen  (vgl  Berichte  des  Kektors  Palthe). 

8.  25, 18f.  Uns,  so  offt  als  ein  Examen  Torgeket,  be- 
richten. 

Die  hier  erwBbnten  Berichte  sind  sämtlich  im  H«  St.  A.  er- 
halten. 

S.  25,  22f.  ein  halber  morgen  Wiesen  etc. 

yias  hier  den  Präzeptoren  an  Ländereien  versprochen  wird, 
waren  keine  alten  Besoldungsteile.  Vielmehr  hatten  die  Stadt- 
Täter  sich  erst  „bei  der  Fundation  der  neuen  Schul''  im  Jahr  1G27 
danm  herbeigelassen,  „Rectori  nnd  den  übrigen  Praeceptoiibus 
iheils  freye  Wohnung,  allen  nnd  Jeden  aber  ein  stnck  Wiesen- 
gartens  zu  geben*'.  Daß  dies  eine  IT eaerung  war,  sehen  wur  flbrigens 
anch  an  den  Tielen  Elagsohriften,  die  die  PrSseptoien  erlassen 
mußten,  damit  man  doch  endlich  „dies  bei  der  Fandation  gegebene 
Wort  einldse  nnd  die  L&ndereien  einranhmete'*. 
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S.  26,  tO  f.  nunmehr  beurlaubten  Stadtschule  praeoep- 
torum. 

Eb  war  dies  der  Primarias  M.  Johannes  Schmidt  (Fabritius), 
der  bereits  1622  an  der  Gießener  Stadtschule  stand  und  nach 
seiner  Beurlaubung  Pfarrer  wurde;  ferner  Philipp  Coblenzer, 
den  man  1627  an  die  neue  Schule  übernahm,  und  endlich  der  alte, 
bereits  1599  als  Tertius  vorkommende  Organist  Christian  Victor, 
der  bald  nach  seiner  Beurlaubung  im  Jahr  1627  starb. 

S.  26,  25  Weinampt. 

Die  Stadt  Gießen  hatte  wie  andere  oberhessische  Städte  durch 
landesherrliche  Bewilligung  den  Weinschank  als  Privileg.  Aus  den 
hierbei  erzielten  Überschüssen  wurde  damals  den  Schulmeistern 
aufgeholfen. 

8.26,27  newangeordnete  Rector. 

Qemeint  ist  M.  Johann  Philipp  Palthe,  der  nisprfiBgliob 
Rektor  an  der  Latemselrale  in  Schmalkalden  hatte  werden  sollen, 
non  aber  1627  nach  Giefien  kam.  Wie  oben  (Bd.  2,  S.  49)  erw&hnt 
wurde,  bekam  er  1620  den  Abschied.  Er  fand  dann  eine  Stelle 
an  dem  Intherischen  Gymnasium  in  Worms. 

8.26, 27 f.  die  drey  praeoeptores. 

Die  Stelle  darf  nicht  so  aufgefaßt  werden,  als  wären  zur  Zeit 
der  Abfassung  dieser  Ordnung  die  drei  Präzeptoren  schon  ange- 
nommen gewesen.  Han  war  flioh  nflmBdi  noch  am  Ende  dee  Hftis 
1627  nur  fiber  die  PersSnliehkeiton  klar,  die  man  in  die  swei 
obersten  PräseptorensteUen  be(9rdem  wollte,  M.  Georg  Heil- 
mann (1627,  begegnet  schon  bald  naehher  als  Pfiurer  von  Beien- 
heim in  der  Wettoran)  und  Philipp  Ooblenser,  „weleher  schon 
bereits  biß  ins  dritte  Jar  bey  der  Schul  su  Giefien  gedienet"  und 
im  September  1635  als  Giefiener  Stadtschulmeister  an  der  Pest 
starb.  Für  die  vierte  Schulstelle  an  der  Stadtschule,  die  Stelle  des 
Tertius,  welcher  sngleich  Organist  an  der  Stadtkircbe  sein  sollte, 
war  anfanglich  niemand  su  bekommen.  Man  war  zufrieden,  als 
sich  Dietrich  Hültscher  meldete,  „so  zu  Cronberg  vor  der  Höhe 
Organista  c^owesen  und  von  Papisten  seines  Diensts  entsetzt,  vom 
Kath  praesentirt  und  im  Namen  des  Landgrafen  ang^enommen 
wurde,  obwohl  er  in  latina  lingua  nicht  laboriren  heltfen  konnte 
und  nur  zum  informiren  der  inferiores  im  lesen,  schreiben  und 
beten  zu  gebrauchen  war."  Dazu  kommt,  daß  Hültscher  den  Dienst 
gar  nicht  antrat.    Einen  Ersatz  für  ihn  fand  man  Anfang  1628  in 
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dem  bisherigen  Schulmeister  von  Gambach,  Hermann  Beismann 
(1628—1638  in  Gießen,  dann  in  Nidda). 

6.  Leges  et  StataU  PaedagogU  Darmstadlni.  1629. 

Diese  Ordnung^  deren  Original  im  H.St.A.  VI,  2  Conv.  I  auf- 
bewahrt wird,  ist  (nach  den  ebenda  liegenden  Yorakten  ihrer  Ent- 
stehung) kein  originales  Werk.  Wie  die  ganze  Einrichtung  des 
Darmstädter  Pädagogs  auf  die  gleichnamige  Marburger  Anstalt 
zurückgeht,  so  ist  die  vorliegende  Sch.-O.  auf  der  Grundlage  einer 
Marburger  Vorlage  entstanden.  Unklar  ist  nur,  welche  Ordnung 
diese  Vorlage  abgab,  ob  die  Marburger  Universitätsstatuten  in  ihrer 
Endgestalt  oder  in  einem  früheren  Entwurf.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  dieser  wichtigen  Frage,  die  in  die  Entstehungsgeschichte  der 
Karburger  Univeisitätsstatuten,  die  ja  auch  noch  fast  TollkoBimen 
der  Avflielhmg  bedarf,  eniadieh  eingreift,  in  viasenaohaftlidier 
Grflndfiehkeit  naobzngehoD.  Doch  seil  und  nrafi  heryoigehoben 
weiden,  daß  eine  Abhängigkeit  der  Harbnrger  Ordnung  Ton  der 
Damutidter  bei  genauem  Zneehen  aich  ab  nnmdglieh  enreiat, 
wihiend  die  Annahme,  dafi  die  Bannstftdter  Ordnung  eine  Zn- 
Hunmenaibeitong  der  Kaibniger  Fädagogordnnng  und  der  Kar- 
buiger  Stadtschulleges  ist,  sich  in  dem  Augenblick  geradezu  aufdrängt, 
wo  man  die  Darmstädter  Ordnung  einem  Quelienscheidungsverfahren 
untersiebt.  Es  erklären  sich  allerdings  dann  auch  auf  überraschende 
Weise  die  vielen  Sprünge  in  der  Gedankenverbindung  dieser  Ord- 
nung, die  von  jeher  ihre  Lektüre  erschwert  haben. 

Die  Ordnung  ift,  freilich  fehlerhaft,  bereits  bei  übrig,  Qe- 
flobicbto  des  Qymnaiiuma  lu  Dacmstadt,  gedruckt. 

8.29,28  ut  in  ipais  horarnm  punctia  praesentea  com- 
pareant. 

Kine  Abänderung  dieser  Bestimmung  brachte  das  Jahr  1658, 
vgl.  Bd.  1.  S.  138,  34  ff'.,  nachdem  sich  schon  im  30  jährigen  Krieg 
eine  über  die  Anordnungen  der  Legos  von  1629  hinausgehende 
Praxis  herausgebildet  hatte. 

8.31,6  Coliegarum  lectionea  nonnunquam  invisat 

Die  hier  befohlenen  gelegentliohen  Yiaitationen  durch  Elaaaen- 
beauohe  dea  Rektora  kamen  üi  den  Zeiten  dea  30  jährigen  Krlega 
ittYerfiül.  Rektor  8ehr6der  hat  aie  dann  nach  dem  Krieg  wieder 
in  Flor  gebracht.  TgL  Bd.  1,  8. 139,  29fil 
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S.  31, 10 f.  Quot  in  Paedagoginm  reoipit,  eorum  nomina 
in  Catalognm  et  Paedagogii  librnm  asoribat. 

Die  hier  erwähnte  Oymnasiaknatrikel  iat  wohl  sicher  an- 
gelegt wofden.  Heule  Ist  aie  nkibt  mehr  Torhanden;  die  ftlteete 
Matrikel  beginnt  mit  dem  Bektoiat  M.  Heinrieh  Schröders  (1661  £). 
Die  Altemi  Matrikeln  eeheineii  im  Krieg  verioien  gegangen  la 
•ein,  denn  schon  1657  kann  Schröder  berichten:  „er  habe  kenie 
Matrieel  eowie  niehts  TOn  aebriftliehen  Docomenten  ohne  die  Fmi- 
dation  nnd  die  Statuta  bei  seinem  Dienstantritt  in  Darmetadt  Tor- 
geftmden.*' 

B.  31, 131  pro  insoriptione  certam  peonniae  partem,  qnam 
Inepectorei  determinabnnt,  accipiat. 

Die  hier  noch  unbestimmt  gelassene  Inikriptionsgebtthr  wird 
1658,  Ton  besonderen  Fällen  abgesehen,  auf  einen  Beiehstaler  fest- 
gesetet  YgL  Anm.  zu  8. 140, 17. 

8.31,23  Inspeotores  et  Soholarchas. 

YgL  fiber  sie  Anm.  ni  8. 33, 25.  W«  haben  liier  achon  die 
Cboiidlagai  in  den  BettimmaDgen,  die  die  SchelarehatBordniiiig 
TOn  1646  weiter  ansbante  vnd  damit  angeblieh  etwas  Neues  sehnf. 

S.  31,27  Singulis  mensibus  tentamen  institnat. 
Dieses  neben  den  examina  semestria  solemnia  (vgl.  Bd.  1,  S.  34, 
28iT.)  monatlich  per  classes  zu  veranstaltende  Tentamen  des 
Rektors  hatte  den  Zweck,  den  Fortschritt  der  Schfller  in  den  ein- 
Sehlen  ünterrichtsgegenständen  m  kontrollieren,  insbesondere  sieh 
za  überzeugen,  ob  die  ezermtia  fleißig  getrieben  würden.  Nach 
einer  Notis  aus  dem  Jahr  1655  (vgl.  Bd.  1,  8.  136,20)  hielt  der 
Rektor  alle  Monat  einmal  auf  einen  lüttwooh  ein  Tentamen  und 
nahm,  weil  der  Knaben  viel  waren,  abwechselnd  in  dem  einen 
Monat  die  Primaner  und  Sekundaner,  im  andern  die  Tertianer  und 
Quartaner  vor.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  kamen  diese 
Tentamina  des  Rektors  in  Verfall  und  wurden  erst  wieder  unter 
dem  Rektorate  Amoldis  Brauch. 

8.31,30  Duo  quotannis  instituat  puerorum  examina. 

Über  diese  Examina  solemnia,  mit  denen  eine  collooatio  dis- 
dpulorum  verbunden  war,  handelt  ein  besonderer  Abschnitt  dieser 
Leges  (Tgl.  Bd.  1,  S.  34, 28£). 

8.  31,38  periculo  aquae  se  committant. 

Diese  Stelle  ist  so  anfsufassen,  dafi  darin  Jegliehes  Baden  in 
freien  Qewässeni  verboten  war. 

18* 
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Sk31,40  latine  in  Olaiiibna  et  extra  eaa  loqnantor« 

Zur  steten  Kontrolle  Uber  das  Lateinreden  der  SebfOer  wurden 
Tersehiedene Kafinahmen  ergriffen,  Ober  die  Bd.  1,  8. 40,  Uff.  be- 
lielilet  wird.  Hentaers  Wnnseb  (vgl.  Bd.  1,  8.  7, 31  ff.),  da£  man 
die  Knaben  idoht  aUsnfirlib  lateinisoh  reden  lassen  solle,  find  bier 
keine  Beadhtong. 

S.  32,  24  ad  praxin. 

YgL  dazu  Anm.  zu  8.  7, 1 1 1 

8.32,36  plagoBos  Orbilios. 

Gemeint  ist  OrbQiiis  Pupillus,  römischer  Grammatiker  ans 
Benevent,  der  m  (Seeros  Zdt  nadi  Rom  kam  und  mit  giofler 
Härte  gegen  seine  8chiaer  üntenieht  erteilte.  Vgl.  dazu  die  be- 
kannte Stelle  in  den  Episteln  des  Horas  TL  Bneb  I,  70  ff.: 

.  .  .  memini  quae  plagosum  mihi  parvo 
Orbilium  dictare  .  •  . 

Ein  Exemplar  dieser  Gattung  war  im  Marburger  Pädagog 
gegen  Ende  des  30jährigen  Krieges  M.  Marcus  Orthius.  Er  hat 
seine  Tätigkeit  als  Orbilius  dann  in  Gießen  fortgesetzt,  bis  man 
ihn  1655  in  Arrest  tat  und  removierte.  Über  ihn  sagt  ein  gleich- 
zeitiger Bericht,  daß  er  weder  auf  Schüler  noch  Kollegen  in  seiner 
"Wut  Rücksicht  nehme  und  trotz  aller  Ermahnungen  „nicht  nur 
von  seinen  hochschädlichen  Proceduren  nicht  abzustehen  gedencket, 
sondern  auch  je  länger  je  weiter  in  die  unschuldige  Jugend  gantz 
unbarmhertzig  grassiret ,  gestalt  er  dann  noch  kurtzlich  etliche 
Knaben  übel  geschlagen,  auch  heut  dieser  Tag  seinen  Schwieger- 
vatter unnd  vorgesetzten  Paedagogiarcham  M.  Ebelium,  nach  dem 
er  seine  stund  gehalten,  auch  ihn  freundlich  salutiret,  im  Heraus- 
geben, genta  nnTonebener  Weis  angefallen,  den  selben  mit  einer 
Faust  ins  Angesioht  geschlagen,  unnd  am  schlaff  Tsdetzet,  ibn  anch 
naehgehens  vor  einen  Mörder  und  sofaelmen  frevenflicb  unnd  zu 
höchster  scandal  der  sSmptlichen  Jngendt  ausgeseholten.**  Frdlidi 
mnfi  zur  Ehre  des  damaligen  Pribseptorenstandes  gesagt  werden, 
dafi  es  Boloher  Exemplare  wenig  gab,  und  daß  gerade  in  der  Zeit 
des  30jfthrigen  Krieges  Exzesse  in  der  Handhabung  der  Schnl- 
zucht  zu  den  Seltenheiten  gehörten.  Die  meisten  „gebranoheten 
sich  der  Disoiplin  bescheiden-  und  T&tterlieb'',  und  die  Elteni  waren 
sehr  leicht  geneigt,  einen  anzuzeigen,  wenn  „die  Leut  sagten,  er 
gebrauch  ja  ein  Stecken*^  (Yisitationsprotokolle  von  1628). 
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8.  33,25  etiam  Inspeotoret  ordinarL 

"Wer  Inspektor  sein  solle,  wird  nicht  gesagt.  Während  des 
30jährigen  Krieges  war  es  anscheinend  nur  der  Darmstädter  Super- 
intendent, der  in  Bchwierigen  Sachen  sich  mit  dem  Präsidenten 
dw  OeholiB«»  Rates  Ins  Benehmen  sa  aeteen  hatte.  Bei  Erlaß 
der  Beholarobatsordnnng  Ton  1646  kam  man  wieder  anf  die  hier 
YOiliegende  ursprüngliche  Anordnung  mehrerer  Inspektoren  cnrfick. 

S.  33,32  Saepe  itaque  Paedago^äum  frequentent 

Diese  Visitationen  wurden  anfanglich  gehalten.  Qegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  aber  kamen  sie  vollkommen  in  "Wegfall.  Die 

Schuld  hieran  trägt  nicht  bloß  der  allgemeine  Verfall  des  Darm- 
städter i'iUlagogs,  sondern  auch  die  Tatsache,  daß  die  Darmstädter 
Diözese  jahrelang  keinen  in  der  Obergrafschaft  und  speziell  in 
Darmstadt  wohnenden  Superintendenten  hatte.  Der  Superintendent 
Bielenfeld  wohnte  in  Gießen,  wo  er  noch  andere  Ämter  mit- 
versah. 

8.  34.  S  invita  Minerva. 

Ohne  natürlichen  Beruf,  ohne  Geschick. 

S.  34, 24 f.  quornmque  in  officio  diligentia  perspeota  est 

Die  Beförderung  ad  meliores  oonditiones  bestand  aumeist  in 
der  Yersetiung  auf  eine  gute  Pfiuratelle,  m  der  der  Dienst  am 
Pidagog  nur  ein  Durchgangsstadium  war.  Tatsftehfioh  sind  im  17. 
und  18.  Jahifaondert  nur  Toreinzelte  Lehrer  bis  an  ihr  Lebensende 
am  Pidagog  geblieben. 

S.  34,  31  In  examinibus  hisce  classis  post  classem. 

In  der  ältesten  Matrikel  des  Darmstädter  Pädagogs  ist  ein 
Ordo  examinis  mitgeteilt,  der  zwar  aus  viel  späterer  Zeit  stammt 
(  das  beweist  schon  die  Erwähnung  von  Lehrbüchern  wie  des  Bem- 
hold  und  der  Carmina  selecta),  aber  doch  zeigt,  wie  man  noch  im 
18.  Jahrhundert  teilweise  die  in  den  Leges  gegebenen  "Weisungen 
befolgte.  Er  lautet: 

„Ordo  examinis. 

Die  Lunae  post  Dom.  Jndica  (in  examine  Temo)  et  post 
Dom.  Xni  p.  Trin.  (in  examine  autumnali) 

Mane:  Bector  et  Prorector  cum  Selectanis,  Primaais  et 
Seemidams:  Dieterici  instit  catech.,  Graeca,  Hebtaica. 

Post  meridiem:  Rector  et  Prorector,  cum  Sei.,  Prim,  et 
Seeund.:  Oic  Orationes,  Virgil.,  Ourtium,  Carmina  selecta. 
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Die  Martis 

Mane:  Rector.  Prorector,  Conrector,  Subconrector,  Colla- 
borator,  Pracceptor  Gallicus  cum  Sei.,  Prim.,  See,  Tert.  et  Quart.: 
Philosophica,  Historica,  Gallica,  Bernliold.  Catechismum,  Graeca. 

Post  meridiem:  Conrector,  Subconrector,  Collaborator  cum 
Tertiauis  et  Quartanis:  Graeca,  Bernhold,  Poetica,  Comel. 

8.  35, 16  Finito  examine  fiat  tranapoBitio  puerornm. 

Der  hier  geschilderte  Akt  iit  in  aptteien  Jabnehnten,  nament- 
lich YOn  Arnoldis  Rektorat  an,  in  hochfeierlicher  Weise  begangen 
worden.  Wir  ersehen  das  aus  einem  in  die  Matrikel  eingetragenen 
Programm,  das  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammt,  lange  maßgebend 
war  und  folgenden  Gang  des  an  das  Examen  sieh  anschliefienden 
Actus  transpositionis  vorschreibt: 

I.  Concentus  Musicua  —  2.  Oratio  Rectoris  —  3.  Excitatio 
Selectanorum  —  4.  Orationes  voteranorum  —  5.  Concentus  Musicus 
—  6.  Prorectoris  Oratio  cum  exercitio  juniorum  —  7.  Orationes 
juniorum  sei.  —  8.  Rectoris  commemoratio:  a)  Praeraiis  adficien- 
dorum,  b)  Promovendorum  —  9.  Rectoris  indictio  feriarum  — 
10.  Excitatio  valedicentia  —  11.  Concentus  Musicus  —  12.  Preces. 

8.35,26  Censuram  institnant 

Die  Abhaltung  der  von  dem  Tentamen  und  Examen  ver- 
Bchiedenen,  sich  auf  die  Sitten  der  Schüler  beziehenden  Censnra 
ist  Mner  Verfügung  von  1560  zu  verdanken,  durch  die  man  diese 
Oensnra  in  das  Marburger  Pädagog  einführte,  von  wo  sie  wiederum 
nach  Gießen  und  dann  auch  nach  Darmstadt  kam.  Vgl.  darüber 
Anm.  zu  S.  65.  3.  Diese  alle  halbe  Jahr  zu  haltende,  auf  die  Trana- 
positio  puerorum  folgende  Sittenmusterung  stand  noch  nach  dem 
30jährigen  Kriege  in  hohem  Flor.  Sie  hatte  da  den  Charakter 
einer  Abrechnung  über  alle  Vergehen  von  Schülern,  welche  die 
öffentlichen  und  heimlichen  Aufseher  über  die  Schüler  (Custodes 
und  Corycaei)  sowie  das  Lehrerkollegium  während  des  Semesters 
becbaehtet  hatten,  nnd  gipfelte  in  einer  Abstrafung  der  Delin- 
quenten. 1655  iet  flbrigens  schon  die  Bitte  elngeiissen,  eTentneU 
nnr  einmal  im  Jabr  eine  Censnra  m  halten;  einige  Jabnefante 
spKter  hielt  man  sie  überhaupt  nicht  mehr. 

8.  35,30  per  Nomenclatorem. 

Über  das  Amt  dpr  Nomenciatores  (=  Pedellen)  vgl.  unten 
8.  40,  28  ff.  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Leges  et  Statuta  nahm 
man  in  Darmstadt  die  Nomenciatores  aus  den  Reihen  der  ärmeren 
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Schüler.  Von  dem  Rektorate  Arnoldis  an  erscheinen  statt  ihrer 
Frauen  als  Pedellinnen  (1717  Anna  Kegina  Draudtin  von  Beeden- 
kirchen, 1718  Annft  Kunigunde  Fischerin,  später  eine  gewisse 
Eleinin,  die  bis  17eS  den  Dienst  tut).  Hit  dem  Jahr  1768  hdrt 
aneh  der  Fraaendienst  im  Pedellenamt  auf  mid  werden  Mftmier 
aogenommen,  die  vom  Amte  eines  Nomenciatoris  leben.  Der  eiste 
Beraftpedell  war  £.  L.  Wolff  Ton  Niedenamstadt,  „bomo  oxoratns, 
qnondam  serms  Domim  Snperintendentis  Panzerbieter",  der  den 
Dienst  bis  1815  Torsah. 

8.  36,28f.  nndatione  oapitis,  .  .  .  inflexione  poplitis. 

Vgl.  zu  dieser  Stelle  eine  Bemerkung,  die  in  meiner  Qe- 
sohichte  des  Gottesdienstes  8. 122  mitgeteilt  ist:  „die  OalYinisten, 
welche  nicht  anff  den  Namen  Jesa  ihre  Knie  beugen  md  den 
grindigen  Fütahut  absieben  wollen.'  In  der  Siiehe  und  im  Pftdn- 
gog  saBen  die  Schüler  mit  bedecktem  Haapt  Bot  sich  die  Ge- 
legenheit zn  einer  Ehrenerweisong  besonderer  Art,  so  sogen  sie 
die  Kopfbedeolnmg  ab  und  beugten  die  Knie. 

8.37,27  praeennte  Praeoeptore  classico. 

Später  kam  die  Sitte  auf,  daß  auch  noch  der  Rektor  nadl- 
ging.    Vgl.  S.  126,  27. 

S.  38,  11  if.  qui  in  religione  et  fide  confirmati  sunt  .  .  . 

in  anno  quater  usurpare. 

Der  gemeinsame  Abendraahlsgang  der  konHrmierten  Päda- 
gogschüler mit  ihren  Lehrern  ist  über  200  Jahre  lang  am  Darm- 
städter Pädagog  Brauch  gewesen.  1658  wurden  besondere  Be- 
stimmungen wegen  der  ihm  vorausgehenden  Beichte  erlassen  (vgl. 
Bd.  1,  S.  142,  15).  1835  noch  gehen  die  Gymnasiasten  und  ihre 
Lehrer  gemeinschaftlich  zum  Abendmahl,  aber  nur  zweimal,  an 
Ostein  und  Michaelis,  den  beiden  Schulscblofiterminen.  Die  Ein- 
schrftnlnmg  anf  einen  swelmaBgen  Abendmahlsgang  begegnet  uns 
schon  nm  1700. 

S.  39,  3  ex  Paedagogio  se  clam  subducant. 

Wie  die  Matrikel  beweist,  ist  dies  mehrfach  vorgekommen. 
In  späteren  Zeiten  hat  man  dann  den  Ausreißer  dadurch  wieder  in 
das  Pädagog  zurückzubringen  versucht,  daß  man  eine  geschriebene 
lateinische  Aufforderung  zur  Rückkehr  an  die  Türe  des  Pädagogs 
annagelte.  Die  Matrikel  enthält  noch  ein  Exemplar  einer  solchen 
sehrifliichen  Station.  Es  wurde  iron  Behtof  Amoldi  1711  erlassen 
nnd  hatte  auch  den  Erfolg,  dafi  der  Ansreifier  intra  statotom  tem- 


Digitized  by  Google 


200 


Dw  Sohulordanngen  des  Großherzogtums  Hessen.  S. 


pm  siurflokkehrte,  „sein  deliotum  deprecirte  und  post  castigationem 
pvblieam  In  piaesentia  totini  aeholutki  ooeliiB  •  reliquis  praeoep- 
toribiu  fiustun  -wieder  in  ordinem  et  muneram  redpirt  wmde/ 
Der  Wortlaut  der  Zitaüon  Untete  damals: 

„Johann  Daniel  Wolffius  Crumbacensis,  ob  contu- 
maciam et  ex  obatinatione  octidnanam  abBontlain  a  laboribni  et 
dladpUna  soholaatioa  biace  ad  offioinm  publice  roYocatur  atqne  ut 
intra  bidnum  se  nstati  sab  poena  relegattonis  publieae  et  exclnri- 
oms  ab  omnibns  benefieüs  peremptorle  oitatur.  P.  F.  Darmstadii 
ad  Yalvas  Paedagogii,  die  24.  Jan.  1711. 

Nomine  Reotoris  et  reliqnonun  Praeoeptomm 
mast  Paedagogii  Daimst^ 

Hatte  die  AufTorderong  rar  Bflokkehr  Iceineii  Erfolg,  dann 
erfolgte  die  Belegation  des  Sehfllers.  Ancb  da  wieder  wurde  den 
übrigen  Schfllem  durch  einen  AnsoMag  Kenntnis  Ton  dem  Ereignis 
gegeben.  In  besonders  graTen  F&llen,  namentiich  auch,  wenn  zu 
befOrebten  stand,  daß  der  Belegierte  anderswo  unterzukommen 
versuchen  werde,  wurde  dann  auch  den  Pidagogien  der  Umgegend 
Kachricht  von  erfolgter  Relegation  übermittelt.  Diese  Nachricht 
wird  in  der  Hegel  schriftlich  gegeben  worden  sein.  Daß  man  ge- 
legentlich auch  einmal  ein  besonderes  Relegationsdruckstuck  her- 
stellen ließ  und  versandte,  beweist  uns  ein  in  der  Darmstädter 
Pädagogmatrikel  eingeklebtes  Druckblatt  aus  dem  Jahr  1711.  Wir 
teilen  seinen  Inhalt,  der  sehr  interessant  ist,  wörtlich  mit,  bemerken 
aber  ausdrücklich,  daß  ähnliche  gedruckte  Relegationsanzeigen 
doch  wohl  sehr  selten  erlassen  worden  sein  dürften.  Ihr  Erlaß 
unter  dem  alles  nach  akademischer  Methode  einrichtenden 
Rektor  Arnoldi  kann  nicht  auffallen.    Das  Druckstück  lautet: 

„lllustns  Paedagogii  Ilasso  Darmstadini 
Rector 

et 

Praeceptores  eaeteri, 

Lectori  benevolo  salutem  et  prosperitatem,  discipulis  etiam 
suis  Paedagogicis  sanam  mentem! 

Yanas  saepius  esse  spes  hominum  atque  fallaces,  in  expecta- 
tione  felicium  apud  juventutem  snooessonm,  mirum  non  est:  quippe 
inoonstans  aetatis  juTenilis  levitas,  occadonum  ^ariamm  irritamentis 
saepius  a  semita  virtntis  sedudtnr  in  salebras,  ut  spes  quoque 
egregia  vano  eludatur  OTentu,  dum  ex  Poetae  dicto:  FaUitur  augnrio 
spes  bona  saepe  suo.  8ed  Studio  et  industria  spem  meliorem  de 


Digitized  by  Google 


Erläuterungen  und  Anmerkungen  zu  den  Texten  6. 


201 


obcdientia  et  probitate  promiasam  fallere,  atque  Bonorum  expecta- 
tionem  fallaciter  decipere,  tristis  haud  minus  re8  est,  quam  seve- 
risaima  auimadversione  digna.  Talern  omnino  meritua  est  justo 
quoque  Legum  ac  Statutorum  nostrorum  Paedagogicorum  judicio, 
JOHANNES  PETRUS  HOEFFNER  Trarbacenais.  Annus  jam 
vertit,  quo  nomen  auum  inter  Discipulos  Paedagogii  hujus  lUustris 
professuB,  Matrictilae  pablioae  inscriptus  et  in  numenim  Benefi- 
cUuriomm  Ohori  Hanoi  reoeptas  est,  ut  ob  iiyiiriM  beUicas,  quibus 
Patria  ejus  prope  nioeambit,  Stadioram  ooeptorum  canmn  ibi 
Impeditnm  conaolaretar,  M  plurimomm  etiam  Mecoenatom,  et  in 
famem  patientea  Mumm,  benefieomm  Patronomm  rabudio  a^jufctu, 
apem  modeaiiae,  pietatii  et  dfligentiae  non  temoendam  foolsaet, 
Bin  piara  et  aimeta  Tagandi  fieentia  mena  oorrapta,  in  pejoiem 
omnia  beneAda  partem  detoralnet;  hinc  Inxnriei  deditna,  tamto 
lapau  ad  commessationes  et  discursitationes  nocturnaa  proruens, 
Eleemosynamm  beneficium  turpiter  decoxit,  honestorum  oivium 
credulitati)  commodato  viotum  atque  amictum,  quibus  haud  indige- 
bat,  petendo  et  nihil  solvendo,  aubdole  et  latrunculorum  more 
imposuit,  condiscipulorura,  quoa  in  avia  vitiorum  secum  abripuit, 
pecuniae,  libris  et  supellectili  fallaces  insidiaa  atruxit  et  diasipavit: 
Evergetarum  famae  et  munificentiae  variia  cavillationibua  detraxit, 
atque  Patriam,  bonarum  alias  mentium  altricem  foecundam,  turpi 
ignominia  affccit,  tandomquc  male  gestorum  conacientia  actus, 
turpiter  aufugit,  atque  publice  ad  valvas  Paedagogii  oitatus,  ut  et 
creditoribus  et  Disciplinae  legitimae  aatiafaoeret,  nen  redlii  Quaie 
Ti  Legum,  NOS  BECTOB  atque  PBAEOEPTOBES^  ut  publicum 
DiacipuUa  datum  aeandalum  publica  quoque  poena  toUatnr,  TE 
JOHANNEH  PETBUH  HOEFFNEB,  trarbacenaem,  literis  biace, 
in  perpetnam  nequitiae  tuae  memoiiam,  ac  aliomm  teirorem  et 
exemplum,  Typo  imprearis,  ex  Coetu  et  Pomoeiüa  Noatrii  Paeda- 
gogicia  Belegamus,  onmium  haetenus  peroeptornm,  Tel  etiam  per- 
dpiendoium  Beneficiorura  uan  excludimua  et,  cujua  probi  Adolea- 
centes  oonaortio  immiaceantur,  indignum  decluamua,  PP.  in 
Ezaniine  Yemali  d.  XXYI.Martü  1711. 

8.  39, 22  £  a  Ouatodibua  et  Coryoaeia  notatl. 

Der  Unterschied  zwiachen  den  Cuatodea,  die  auch  Decurionea 
heißen,  und  den  Corycaei  ist  Bd.  1,  S.  40,  17  ff.  klargemacht.  Im 
Kuatoden-  oder  Dekurionenamt  wechaoln  die  Schüler  wöchentlich 
ab  und  zwar  so,  daß  jeder  Schüler  weiß,  wer  gerade  Kustoa  für 
die  Woche  ist   Die  Corycaei  aber  sind  heimliche  Aufseher  (dam 
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coDstitati),  die  sieh  der  Lehrer  ab  Spione  eugemelkt  htiL  Dae 
giieclikclie  Wert  Oeryeaens  beMiohnet  ninftehat  einen  Seeiinber 
vom  dliebeben  Vorgebirge  Eorykoe,  dann  einen  Spion.  YgL  data 
Koldewey  M.  G.  P.  I,  S.  LXVII,  Anm.  2  nnd  Vm,  8.  615. 

S.  40, 6  diebufl  Merenrii  et  Satarn!. 

l^ach  dieser  Bemerkung  waren  die  Mittwoch-  und  Samstag- 
nachmittage nicht  YöUig  frei,  sondern  z.  T.  dem,  anscheinend  unter 
Anfeiebt  eines  Prftzeptors  abgehaltenen,  Spiel  gewidmet. 

S.  41,  3  Hyberno  tempore  sedulo  Galefactoris  fungan- 

tur  munere. 

Das  Holz ,  das  die  Nomenciatores  zum  Heizen  brauchten, 
trugen  anfänglich  die  Schüler  ein.  Durch  eine  Verfügung  vom 
8.  September  1707  wird  dies  verboten.  „Die  Paedagogici  sollen 
von  nun  an",  heißt  es  da,  „mit  dem  Holtztragen  allerdings  ver- 
schonet werden  und  sollen  die  Praeceptores  solches,  was  zu  denen 
Classen  gehöret,  durch  die  Pedellen  und  zwar  außer  denen  ordi- 
naristnnden  Terrichten  lassen*.  Anlafi  za  dieser  Verfügung  hatte 
die  Tatsache  gegeben,  „daß  die  Paedagogici  das  Hob  sowohl  Tor 
die  Classen  als  Tor  die  Fkaeceptoree  selbsten  auch  QStan  nnter 
den  Lehrstonden  tragen  müssen*'. 

S.  41,  37 f.  benedictio  matutina,  vesperi  Tcspertina  cum 
oratione  Dominica  etc. 
Über  den  Verlauf  der  in  lateinischer  Sprache  gehaltenen 
Preces  im  1 7.  Jahrhundert  enthält  die  Matrikel  des  Pädagogs  inter- 
essante Einträge.  Wir  teilen  ein  Formular  der  Preces  pomeri- 
dianae  mit,  das  zeigt,  wie  man  noch  um  1700  den  Leges  tob  1629 
entsprechend  Preces  hielt.   Es  lautet: 

„Agite,  cuncti,  Deo  gratias,  Deo  prorsus  magnifico,  qui  nostrum 
OYum  ab  utero  matris  evehit,  et  erga  nos  utitur  sua  dementia.  Det 
nobis  animi  laetitiam,  faciatque,  ut  nostris  tempoTiboa  pax  sIt  in 
Israelitis,  ut  prisois  temporibns,  vt  rata  dt  ejus  erga  nos  dementia, 
et  SOS  nostro  tempore  liberet. 

Pater  noster. 

Dens  miserere  nostri,  et  nobis  fisve,  ta  nos  illostrando  ToHo, 
Sola,  üt  in  terris  tua  ratio,  ut  apnd  omnes  genlea  toa  cognos- 
eetor  totela.  Te  populi  Deua  oelebrent,  te  populi  eelebrent  imi* 
versi  gaudeant  oYeotque  natlones,  quod  populos  ex  aequo  regaa, 
et  nationes  modereie  per  teiras,  Sola.  Te  populi  Dens  oelebrent, 
te  populi  eelebrent  umTeisi.  JDente  snum  terra  proTontum,  Deua 
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nobis  Deus  faveat  n oster.  Faveat  nobis  Deus  eumque  onmea 
temrum  tractua  evereantur. 

Preces  pomori dianae. 
Supplice  mente  et  voce  te.  Deus  aeterne  et  misericora,  roga- 
mus,  ut  quam  tibi  filii  tui  salvatoria  nostri  Jesu  Chriati  morte 
cnienta  ecclesiam  per  universam  terrarum  orbera  dispeream  parasti^ 
nunc  variiti  injuriis  et  periculiä  adSictam  S.  Spiritus  tuo  afßatu 
illustres,  eam  eriges,  recrees  et  propages.  Summos  imperii  Chri- 
stiaiii  gabernatores  potenti  tua  dextra  tuearis  et  defendas,  mentem 
eomm  ad  bona  et  nlntaiia  ocmriUa  emn  ioTeiÜMida  tum  lequenda 
fleetas  et  eomm  admuuBtrationeiii  ad  conflerraDdam  publicam  tian^ 
qniUitatem  et  dilatandam  nominis  toi  gloriam  a^UTea  et  benig- 
nisaime  seenndee.  Stndia  deniq^ue  nostra  divma  taa  gratia  com- 
pleotaris,  et  in  Ulis  progredientes  non  nobis  taatom  salutl  esse^ 
▼erom  eüam  eedesiae  et  reipnblioae  ntUitatibus  atqne  eommodis 
pia  enidltione  aliqnando  servire  possimus.  Annae,  Dens  clemen- 
tiseime,  predbns  nostris  per  J.  Christum  Dominnm  nostrum,  qui 
fiactas  pio  peeoatis  nostris  victima,  tecnm  et  emn  spirita  sancto  in 
omne  aevnm  imperat.  Amen. 

8.42,351  nsnrpent  Grammatieam  minorem. 

Gemeint  ist  das  Compendimn  su  der  in  Arno,  an  8.  7, 9  er- 
wibnten  Gießener  Grammatik,  herausgegeben  Ton  Finek  mid  Hel- 
wig.  Diese  Lehrbttcher  wurden  ans  dem  Dannstädter  Pftdagog  ent 
t752  Terdringt  (vgl.  Anm.  in  8.  263, 4).  An  Yennohen,  andere 
Lehrbücher  an  ihre  Stelle  zu  setzen,  hat  es  flbrigens  nicht  gefehlt. 
Im  Paulini-Haas'schen  Streit  wird  dem  ersteren  n.  a.  zur  Last  ge- 
legt, daß  er  statt  „des  Finckii  des  Rhenii  Grammatic"  eingeführt 
habe,  was  von  Paulini  dahin  richtiggestellt  wurde,  dafi  er  den 
Rhenius  den  Schülern  einmal  empfohlen  habe. 

8.  42,38  in  Tabulas  praescriptas. 

Diese  Tabulae  haben  wir  uns  ahnlich  zn  denken,  vie  die  TOn 
Mentzer  Bd.  1,  S.  5,  35  ff.  beschriebenen. 

8.  43,2  ab  illis  exigantur. 

Im  Konzept  stand  hinter  diesen  Worten  noch  folgendes,  von 
dem  Superintendenten  Plaustrarius  gestrichenes  Exempel:  „E.  G. 
Prima  declinatio  habet  in  Xominativo  a,  in  Qenitivo  et  Dativo  ae, 
in  Accusativo  am,  Yocativus  similis  est  Nominativo.'' 
8.43,4  absque  ordine. 

Im  Konzept  stand  hinter  diesen  Worten  das  Exempel:  „vt 
Mensa  quomodo  habet  in  Accusativo  et  in  Dativo  etc.?" 
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S.  43,  21  monstretur. 

Hinter  diesem  Wort  stand  im  Konzept:  „quid  significat  Ich 
liebe  deinen  Bruder,  du  liebest  deinen  Bruder.  Mein  Yatter  Uebt 
^6tn  Brader.  Mein  Mutter  liebt  dein  Bruder.** 

8. 44, 18  epiaiolam  Oioeronis. 

Die  Epifteln  Oioeiot  find  Ton  1629  aa  neben  dem  kteiniieben 
Katedhismiui  einee  der  meistgelmHiditen  lateiniMlien  Ldirbfiober 
des  Dannstftdter  Pftdagogs  geweeeo.  Man  las  ne  in  einer  bei 
Kaspar  Gkendin  in  Msrinug  gadmckten  Ausgabe  (TgL  Bd.  1, 
8. 133, 17). 

S.  44,  17  in  epistolis  et  orationibus. 

Im  Darmstädter  Pädagog  wurden  wie  in  dem  Marburger  ur- 
sprünglich von  Cicero  nur  einzelne  Briefe  und  Reden  gelesen,  und 
zwar  die  ersteren  vorzugsweise  in  Sekunda,  die  letzteren  in  Prima. 
Oiceros  Reden  blieben  auch  weiterhin  bis  ins  19.  Jahriiundert 
Primalektüre.  Dagegen  machten  die  Briefe  alleilei  Wandel  durch. 
Zwar  1655  und  noeh  1708  begegnen  rie  als  Lektüre  für  Sekonda. 
Dagegen  wvd  unter  dem  Rektorat  des  älteren  Wenok  geschieden 
swisehen  den  kleineren  Briefen,  die  die  Tertia  durchnimmt,  und 
den  größeren,  die  für  Sekunda  und  Prima  Torbehalten  sind. 

Über  die  Beden  und  Episteln  hinaus  wurden  weitere  Oicero- 
niamsche  Schriften  im  DarmstSdter  Pädagog  in  den  ersten  50  Jahren 
des  Bestands  der  Anstalt  nicht  gelesen.  Erst  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  griff  man  zu  den  in  Gießen  schon  längst  ein- 
geführten  Officia  Ciceronis,  denen  sich  im  18.  Jahrhundert  noch 
weitere  Cioeronianisohe  Schriften  anschlössen. 

S.  44,  31  f.  ad  imitationem  OWdii. 

Hieraus  sn  folgern,  daß  entgegen  den  in  Anm.  an  S.  8, 13t 
gemaditen  Bemerkungen  neben  dem  Virgil  im  Darmstftdter  Pftda- 
gog  der  Ovid  susammenhftngend  gelesen  worden  wSre,  wftre  iirig. 
Der  „gaose*'  Ovid  ist  erst  ^ter  im  Pädagogium  emgeführt  worden. 
Hier  an  unserer  Stelle  ist  an  Stäeke  aus  Ovid  gedacht,  wie  sie 
Bachmanns  Poetik  als  Muster  darbot. 

S.  45, 10 ff.  Quia  Toro  et  Oraece  declinandi  etc. 

Weil  die  hier  dargebotenen  Notizen  über  die  Methode  des 
griechischen  Unterrichts  etwas  gar  zu  dürftig  sind,  sei  eine  Stelle 
aus  einem  Schreiben  mitgeteilt,  in  dem  der  1646 — 1650  am  Darm- 
städter Pädagog  wirkende  und  daselbst  auch  den  Unterrioht  in  der 
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griechischen  Sprache  erteilende  Rektor  Arcularius  seinem  geistigen 
Vater,  dem  Pädagogiarchen  M.  Johann  Heinrich  Tonsor,  über  die 
Methode  Auskunft  gibt,  die  er  im  Griechischen  befolge.  (Vgl. 
Pädagogakten  im  Min.  d.  Innern.)  Er  schreibt  da,  er  habe  bisher 
nach  derselben  Art,  wie  Professor  Meno  Hamiekeu  „die  linguas 
Hebraicam,  Chaldaeam  et  Syram  gelehret,  die  Grammaticam 
Oneoam  in  tabelka  ndigirt,  welche  die  Praeoepta  et  modnm 
doetrinae  exempUwiter  in  sich  begreiflien  mid  wolle  nnn  die  prae- 
eepte,  qnam  breritBime  fieri  poirity  ad  calamnm  dietiren,  den  Knaben 
ez  tabeUis  Tiva  Toce  alles  proponiien,  lie  aber  heauudiher,  räien 
naeh  dem  andern  oaeteria  anaooltantibna  eben  dasMlbige  repetiren 
lassen,  wo  ne  etwa  nioht  yentehen,  oreta  ad  tabellam  ihnen  dnel- 
bige  ostendiren,  erleutert  per  exempla  declariren,  ferners  NoTom 
Testamentam,  ut  atylo  simplicissimum  et  facilimum,  rar  Hand  nemen,. 
et  seeondum  praecepta  in  tabellis  contenta  alles  examiniren  und 
ex  capite  examinato  sich  zu  üben  ihnen  iedesmahl  ein  exercitium 
zu  vertiren  lassen.  Absolutis  tabellis,  cum  praecepta  fixe  dis- 
cipulorum  animis  insederint,  müßten  zur  band  genommen  werden 
die  radices  seu  primitiva  vocabula  Unguae  graecae,  welche  in 
gewisse  sententias  von  D.  Lubino  in  seinem  clavi  linguae  graecae 
gebracht  seyn,  die  er  so  lange  gebrauchen  wolle,  biß  er  Raum 
und  zeit  gewiime  selber  die  radices  in  gewisse  sententias  zu  bringen 
nach  dem  Alphabeth,  wie  D.  Hanneken  in  lingua  Hebraea  gethan, 
da  er  alle  oder  die  vomembate  radioea  ab  n  inoipientes  in  gewissen 
■enientüa,  wekhe  nur  aHeb  ans  dem  n  genommen  eind,  begriffen, 
md  also  Tort  an  dnreh  dz  gantze  ABO,  so  Termeine  er  aneh  do 
lingoa  graeca,  dann  aber  gehöre  Zeit  nnd  Nachnnnen.  Sen- 
tentiis  probe  hanstis  et  incnloatis  demum  ad  colloqnia 
graeca  pnre  deTeniendnm«  also  dafi  man  den  anftmg  mache  a  ter- 
minis  technologiois  ad  realia,  datis  oertis  loquendi  modis,  den  Knaben 
die  tabellas,  welche  sie  zuvor  latine  wissen,  sermone  Oermanico 
proponire,  nnd  einen  nach  dem  andern  wie  zuvor  graece  repe- 
tiren  lassen,  do4^  sie  nicht  ad  formalia  Praeceptoris  proponentis 
Terba,  senrato  modo  sensu,  astringiro.  Nach  dießem  nur  Graece 
mit  ihnen  rede,  und  einen  autorem  graviorem  sie  expliciren 
und  sich,  wozu  sie  lusten  haben,  excrciren  lasse/ 

Nach  diesen  Notizen  wurde  also  damals  im  griechischen 
Unterricht  kein  bestimmtes  Lehrbuch  der  Grammatik  im  i)arm- 
Btadter  Pädagog  gebraucht,  sondern  die  grammatikalischen  Sätze 
diktiert,  so  wie  der  Rektor  Arcularius  sie  sich  zusammengestellt 
hatte.    Wollen  wir  über  die  Art  dieser  Zusammenstellung  noch 
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Genaueres  wissen,  so  müssen  wir,  da  von  dem  Erscheinen  einer 
Arcularius  Bchen  Qrammatik  im  Druck  nichts  bekannt  ist,  uns  an 
seine  Vorlage,  die  1640  in  Marburg  erschienene  „Qrammatica 
ebraea  cum  tabulis  synoptiois  Grammatioae  et  ladioum  ebraioanuii*^ 
4m  Heno  Hanneken  wenden. 

S.  45,  20  exemplis  demoiist rarit. 

Ursprünglich  stand  hinter  diesen  Worten  noch  nachfolgendes, 
von  dem  Superintendenten  Plaustrarius  als  überflüssig  gestrichenes, 
für  uns  aber  beachtenswertes  Exemplum:  „E.  G.  Movoa  habet  in 
genitivo  /^wvarjg  non  jnovat]^,  quia  ultima  est  longa  juxta  regulam, 
longa  ante  longam  non  circumflectitur  etc.  Sic  »5  fxovaa  habet  in 
genitiTo  plorali  fAovacöv^  sed  äyia  dyicDv^  quia  ezoipitor  a  regula. 
Est  enim  Bazytonon  seomidae  decUnatioiÜB  et  habet  Bomn  maaoa- 
liniim  in  tertia  deelinatione:  rihnovaa  Tero  a  v6me»Vf  rervqnna  a  mv- 
^d>ff  babent  in  genitiTO  tv^ovoe&r,  tav^i&v,  Qnamvis  enim  sint 
Barytona  Beoondae  dedmatioms,  qnia  tarnen  masonlmnm  tmim  neu 
babent  in  tertia  sed  in  qninta  dedinatione  excipinntnr  a  regnla, 
simflia  eantela  obBerretor  in  alüs.** 

8.45,32  modoB  dueatnr. 

Im  Konzept  stand  ursprünglich  noch  folgendes,  von  Plaostra- 
eins  gestrichenes  Beispiel:  „E.  G.  IndioatiYns  praesens  o),  en,  et, 
ImperatiTos  Praesens.  OptatiYOs  Praesens  etc.  et  sie  per  omnia 
tempora«  quae  omnia  quam  difigentissime  a  Praeeeptoribns  smt 
inonloanda.  In  perpetno  enim  deelinandi  et  eenjngandi  labore  pene 
tota  yis  Grammatioae  sita  esf 

S.  45,26  latine  reddant. 

In  dem  Konzept  lesen  wir  hinter  diesen  Worten  folgendes, 
von  Plaustrarius  gestrichenes  Excmpel:  „E.  G.  xvmo)  ae,  öii  ^loXlaxts 
Tvmeig  xbv  &delq>6v  ftov,  Verbero  te,  quia  saepe  Torberas  fratrem 
meum.  Töm<o  tAv  itMiip6v  oov,  Stt  x^^^  hvyfe  r^v  &6ehpi}v 

IJMv.  Verbero  fratrem  tanm,  quia  ille  heii  verberaTit  sororem 
meam:  bas  et  similes  phrases  pneri  in  tabella  desoribant  et  latine 
reddant« 

8.  45, 30  Autoris  loco  NoTum  Testamentnm  inenleetnr. 

Das  Neue  Testament  ist  im  Darmstädtcr  Pädagog  über 
50  Jahre  der  einzige  und  über  100  Jahre  lang  der  wichtigste  Autor 
olassicus  prosaicus  in  der  griechischen  Sprache  gewesen.  Ein  Ter- 
sncb,  neben  ihm  den  Plutaroh  an  lesen,  wurde  1655  angeregt  und 
ist  1708  bereits  in  Wirklichkeit  umgesetzt  (vgl.  Anm.  zn  8. 134, 
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25  und  209,34).  Doch  stellt  noch  1752  das  Neue  Testament  den 
Hauptautor  dar.  Wenn  das  1778  nicht  mehr  so  ist,  so  ist  dies 
eine  Folge  der  Einführung  des  Paläphatus  (Anm.  zu  S.  272,  37), 
der  Historia  Graece  loquens  des  älteren  Wenck  und  vor  allem  von 
Geßners  Chrestomathia  Graeca,  die  wir  als  Verdienst  des  älteren 
Wenck  anzusehen  haben.    Vgl.  Anm.  zu  S.  300,  1 1. 

8.  45, 33  f.  adjungantur  Poetae  Qraeol  ob  intigEem  usam, 
qni  ex  iis  profluit 

Auf  die  PoeiM  Giaeei  irird  in  den  Leges  des  Dannstftdter 
Pftdagogs  mehr  Wert  gelegt  als  in  den  gleichzeitigen  Leges  et 
Staiata  Paedagogii  Marpnrgenna.  Die  Folgen  seigen  deatiieh  die 
nnten  gegebenen  Naehriohten  am  dem  Jahr  1655:  in  OieBen  (Tgl. 
Bd.  1,  8.  125, 10)  „wird  die  Griechisohe  PoeBia  negligirt^,  jn  Darm- 
Stadt  (Tgl.  Bd.  1,  S.  134, 10  ff.)  erfreut  sie  sich  höchsten  Ansehens. 
Freilich  sind  an  diesem  für  die  Darmstädter  Anstalt  günstigen 
Tatbestand  im  Jahre  1655  nicht  bloß  die  Leges  et  Statuta  Paeda- 
gogii  Darmstadini  von  1629  schuld.  Der  als  tüchtiger  Graezist 
seiner  Zeit  gerühmte  Rektor  Arcularius  (vgl.  Anm.  zu  S.  118,13) 
wird  auch  ein  gut  Teil  dazu  beigetragen  haben,  daß  man  die  für 
die  Foetae  Graeci  günstige  J^otiz  der  Leges  von  1629  in  der  Praxis 
entsprechend  ausbeutete. 

8.46,2  Dialeotioam  et  Bhetorieam. 

Für  die  beiden  Lehrfächer  der  Dialektik  (Logik)  und  Rhetorik, 
deren  Betrieb  die  folgenden  Zdlen  kon  andeuten,  worden  damals 
noch  keine  8ehulbfidier  als  unbedingt  nötig  verlangt.  Daß  dies 
«päter  anders  wurde,  darQber  Tgl.  Anm.  zu  8.  128,22  und  132,28. 

S.  46, 5  ut  inferiores  nuda  tautum  Dialecticae  recitent 
praecepta. 

Die  8telle  kann  so  ausgelegt  werden,  daß  man  die  Anfänge 

des  Unterrichts  in  der  Logik  schon  in  Sekunda  wünscht,  für 
die  dieser  Unterricht  in  Marburg  vorgeschrieben  ist  (vgl.  Bd.  1, 
3.  71,  32).   Sicher  ist  freilich,  daß  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 

am  Darmstiidter  Pädagog  der  Unterricht  in  der  Logik  nur  auf 
Prima  beschränkt  war.  Nur  so  erklärt  sich  der  Versuch  des  Kon- 
rektors Hasius  (1704),  die  Anfänge  der  Logik  schon  in  Sekunda 
zu  behandeln,  damit  diese  Schüler  nicht  (wie  bisher  bräuchlich) 
während  der  Logikstunde  müßig  säßen.  Vgl.  Anm.  zu  S.  198, 31  ff. 
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7.  Giefiener  Stadtschalordnung.  1629. 

Diese  Ordnung  liegt  im  H.  St.  A.  im  Konzept  mid  mehreren 

amtlich  beglaubigten  Kopien  vor.  Eine  der  letzteren  gibt  ihr  den 
Titel:  „Fürstliche  Verordnung  von  Landgraff  Georg  hochseel.  An- 

dfnclcens  die  allbiesige  Stadt-Schule  und  in  specie  deren  Inspection. 
wie  auch  besoldung  und  Bestellung  derer  Praeceptorum  betreffend"^ 
und  wurde  von  dem  um  1740  der  Schule  vorstehenden  Primarius 
Philipp  David  Laehewitz  der  Schule  geschenkt  "Wir  geben  hier, 
da  das  Original  der  Ordnung  verloren  gegangen  zu  sein  scheint, 
den  Text  des  mit  dieser  amtlich  beglaubigten  Kopie  überein- 
stimmenden Konzeptes. 

S.  48  Reisman. 

Hermann  Keismann  war  1628 — 1638  dritter  Schulmeister  und. 
Organist  in  Gießen. 

8.  49  M.  Confluentinns. 

Gemeint  ist  M.  Philipp  Coblenzer  vgl.  Anm.  zn  8.  26, 27. 

8.  50,  22  auch  der  8tatt  Rhai 

Diesmal  hat  man  also  nicht  wie  oben  den  Stadtrat  Tergeieeiiy 
man  Imt  ihn  nicht  bloß  zum  Examen  (vgl.  Bd.  1,  8.  50,27)  sondern 
auch  SU  den  Tentaminibiu  sngesogen, 

8.  50,27  t  wan  aber  dasHiohaeUe  ezamen  gehalten  wArd. 
Der  P&dagogiaroli  nimmt  also  nnr  an  einem  der  beiden  Exa- 
mina teil  im  Untereohied  Ton  der  Anordnung  Bd.  I,  8.  35, 12  f. 
Bald  nachher  ist  anch  dieser  Brauch  geschwunden. 

8.  50, 87  sweidrittheil  morgen  Wiesen  und  ein  drittheil 
garten. 

Die  1627  Tom  Bat  zur  Schule  gegebenen  Ländereien  sind 
hier  also  in  3  statt  in  4  Teile  geteilt.  Nur  die  Geld-  und  Frucht- 
besoldung  ist  yerkürzt  worden. 

8.  Die  Bestimmviigeii 
der  Marbnrger  VntTerBitfttsstataten  Aber  das  DeAnitorial- 
ozmiieii  der  oberhesslacheii  Iialeiiuchiiliiieleter.  1629. 

Wir  bringen  hier  einen  Abdruck,  der  ans  Titnhu  XXX  (De 
ezaminatione  eorum  qui  in  nostra  ditione  ad  eodeaiasticas  ftmetionea 
promoTentur)  der  Marburger  UniTersititsstatnten  stammt.  Er  regelt 
die  Ezamensverhältnisse  der  oberhessischen  PhMceptorea  literati  mit 
Ausnahme  der  Pftdagoglehrer  und  ist  fSx  Aber  150  Jahre  mafigebend 
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gewesen.  Es  hat  mit  der  Aufnahme  dieses  Abschnittes  in  die 
Stataten  folgende  Bawaadtmi.  Wie  von  mir  in  der  Abhandlung 
^Die  alten  hess.  Definitorialordoimgeii  und  das  Definitorium  der 
Obeigrafoobaft"  (Dentsehe  Zeitsohrift  f.  KiieiiettreGht  1899)  naoh- 
geiriesen  inirde,  unterstanden  die  hessen-darmstftdtisohen  Latein- 
sehufaneister  rechtlieh,  solange  Hessen-Darmstadt  nur  aus  der 
ObergrafsehafI  und  den  Aemtem  Schotten,  Stomfels  und  Homburg 
y.  d.  Höhe  bestand ,  einer  aus  dem  Supeimtendenten  und  etlichen 
Stadt-  nnd  Landgeistiichen  zusammengesetzten  Behörde,  die  1537 
ins  Leben  getreten  war  und  den  Namen  Definitorium  trug. 
Diese  Beliörde  hatte  nidit  bloß  die  Oberaufsicht  über  sämtliche 
Schulen  des  Landes,  es  waren  ihr  auch  die  Examinationen  auf- 
getragen, denen  die  Pfarrer  oder  Schulmeister  jedesmal  sich  unter- 
werfen mußten,  so  oft  sie  auf  eine  neue  Stelle  versetzt  sein  wollten. 
Nach  dem  Anfall  des  Gießener  überhoHsens  an  Hessen -Darmatadt 
übertrug  man  die  Definitorial Verfassung  durch  die  Detinitorial- 
ordnung  vom  29.  Juli  H)17,  nach  dem  Anfall  der  Marburger  Lande 
durch  die  Definitorialorcinung  vom  30.  März  1624  auf  die  neu- 
erworbenen Gebietsteile.  Man  errichtete  Definitorien  in  Gielien 
und  Marburg.  Freilich  schuf  man  dadurch  eine  Reihe  von  Streit- 
punkten. Wurde  die  alte  Darmstädter  Definitorialbehörde  in  die 
neuen  Lande  einfach  übernommen,  dann  wurden  den  theologischen 
Fakultiten  (1617  in  Giefien,  1624  in  Marburg)  wertvolle  alte  Beohte 
geraubt;  denn  diese  hatten  bisher  die  Examinatio  ordinandorum 
unbeanstandet  au^eübt 

Man  hat  aniftnglieh  diese  Rechte  ToUkommen  ignoriert.  Noch 
1624  sitzen  z.  B.  im  GKefiener  Definitorium  neben  drei  Professoren 
der  Theologie  und  dem  Superintendenten  von  GHefien  drei  Pfarrer 
T<mi  Lande.  Erst  bei  Gelegenheit  der  Schaffung  der  Marburger 
üniversitätsstatuten  hat  man  sich  eines  andern  besonnen.  Man  hat 
statt  der  ursprünglich  eingerichteten  zwei  Definitorien  in  Marburg 
und  Gießen  nur  eines  in  Marburg  errichtet  und  dafür  gesorgt,  daß 
kein  Landpfarrer  mehr  in  ihm  mitzureden  hatte:  das  Definitorium 
setzt  sich  zusammen  aus  den  beiden  Superintendenten  von  GieUcn 
und  Marburg,  den  sämtlichen  Professoren  der  Theologie  in  Mar- 
burg und  dem  dortigen  Archidiakonus  und  Subdiakonus.  Zugleich 
hat  man  für  diese  neue  Behörde  eine  Ordnung  aufgesetzt,  die  wir 
hier  mitteilen.  Nach  dieser  richtete  man  sich  auch  nach  Verlegung 
der  UniTersitat  nach  Gießen  (1(550);  nur  treten  da  an  Stelle  der 
Maibuiger  Pfiurer  und  Buperii^ndenten  die  betreffenden  GKefiener 
SteUeninhaber. 
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Fflr  die  Obergrafsohaft  wurde  am  Palmtoniitag  1628  eine 
Definitorialordming  erlaiseii,  die  Köhler  in  den  Quartalblftttem  des 
hist.  Yereins  f.  d.  Großh.  Hessen  1882  S.  5E  yeraffentliche  hat. 

Ihr  Erlaß  war  nötig  geworden,  weil  von  1628  an  die  Obergraf- 
sohaft in  zwei  Superiiitendentoren  zerfiel  nnd  deshalb  Anordnungen 
hinsichtlich  der  Besetzung  des  einen  aoeh  weiter  Terbleibenden 
Definitoriums  nötig  waren.   Die  Ordnung  wnrde  ebeniSalls  in  die 

üniversitatsstatuten  inseriert. 

Für  die  Niedergrafschaft  wurden  die  Vorschriften,  die 
für  die  Obergratschaft  maligebend  waren,  als  Norm  hingestellt,  nur 
daü  man  es  in  ihr  (wenigstens  vor  1635)  mit  einem  buperinten- 
denten  zu  tun  hatte. 

Für  die  seit  1009  bestehende  Herrschaft  Butzbach  geben 
die  UniversitätBstatuten  einige  weitere,  den  Original  vertrag  von  1609 
(vgl.  meine  Bntrii.  Sofaulgeschiehte,  8.  38)  berfleknchtigende  An- 
ordnungen, die  wir  übergehen  können.  8ie  galten  anoh  blofi 
biB  1643. 

8.53.8  in  nostra  ordinatione  Befinitoribus  praeaeripta. 
Gemeint  ist  die  Definitorialorduung  vom  30.  März  1624,  über 

deren  Wortlaut  und  kirchenrechtUche  Bedeutung  man  sich  orien- 
tieren kann  bd  Diehl,  Die  alten  heensehen  Definitofialoidniiagen 
und  das  Definitorinm  der  Obergraftohaft  (Dentsohe  Zeitsohiift  f. 
KB.  1899,  8.  45iF.). 

S.  53,23f.  conclave  illud  in  Schola  Coemeteriana  quod 
Bibliotheca  appellatur. 

Es  war  dies  ein  Zimmer  in  der  alten  Marburger  Stadtschule. 

S.  53,  27  Archidiaconum  et  Subdiaconum. 

£b  sind  dies  die  beiden  Marburger  Stadtpfarrer,  welche  mit 
dem  Superintendenten  der  Marburger  Diözese  und  dem  zugleich 

das  Amt  eines  Professors  der  Theologie  versehenden  Ekkleaiasten 
damals  die  ^rarburgor  Stadtgeistlichkeit  ausmachten.  Der  Ekkle- 
siast  ist  nicht  besonders  genannt,  weil  er  schon  unter  den  „omnes 
Facultatis  Theologicae  Professores"  mit  begriti'en  ist. 

8.54.9  Secretioribus  nostris. 

Gemeint  ist  das  GeheimeratBkolleginm,  das  spätere  Mini- 
sterium. 

8.  54, 18  ad  examinationem. 

In  der  Zeit,  aus  der  diese  Ordnung  stammt,  war  es  noeli 
8itte,  daß  auch  die  Lateinsehnlmeister  das  ganse  theologische  Examen 
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inUnnve  der  Pkedigt  ablegen  mnßteii,  und  dafi  rieh  daran  noch 
eine  beeondere  Frfiftiog  Uirer  FShigkeit  fOr  den  SefanldieiiBt  an- 
sehloB.  In  epftteren  Zmten  wurde  dies  andera.  Wie  das  Bd.  1, 
8.447  mitgeteilte  Zeugnis  fOr  den  Studiosus  Nenß  beweist,  gab 
es  um  1720  schon  ein  Definitorialezamen,  bei  dem  auf  den  Be- 
fihignngsnaohweis  som  gdstfichen  Amte  nicht  reflektiert,  sondern 
nur  die  Tflchtigkeit  zum  Schalamte  geprüft  wurde.  Zu  dieser  Zeit 
ist  also  schon  eine  Scheidung  zwischen  dem  DeRnitorialexamen  der 
Kandidaten  des  Pfarr-  und  einem  der  Kandidaten  des  Sohnlamts 
▼oUsogen,  wie  sie  ja  bis  in  unsere  Zeit  noch  vorliegt. 

8.54,27  in  Aug.  Confessione. 

"Wenn  in  dieser  Zu^^ammonstellung,  wie  oben  in  dem  Religions- 
revers und  allen  von  den  Bekenntnisschriften  handelnden  Stellen 
aus  dieser  Zeit,  das  Konkordienbuch  fehlt,  so  geschah  das  nach 
reiflichster  t'berlegung.  Sicher  ist,  daß  man  offiziell  auf  dem 
Boden  dieses  Buches,  dessen  Einführung  unter  Georg  I.  abgelehnt 
worden  war,  unter  Georg  II.  stand.  Aber  man  scheute  sich  doch, 
es  ausdrücklich  in  den  Bekenntniszusammenstelluageu  zu  benahmen. 
Den  Glrund  hieifiir  geben  uns  folgende  Worte  aas  einem  Bericht 
Ton  Professor  Uentser  Tom  28.  September  1624  an,  die  Ar  die 
Stellung  SU  dieser  Frage  flär  die  Folgezeit  maflgebend  wurden. 
Er  sehreibt:  ,,Die  Lehr  mufi  rein  nndt  gesundt  sein,  undt  in  den 
Kirchen  des  gantsen  Yatterlands  und  der  Aeademien  durdiaus 
g^cfaförmigk,  nach  der  hmUgen  göttlich  Schriflft,  und  denen  olFent- 
Höh  angenommenen  OonfessioDibns.  Darbey  an  bedencken,  ob  Uber 
concordiae  auch  als  liber  symbolicus  anzunemen,  darwieder  die 
Cassellani  iederzeitt  hefftig  gewesen.  Ich  achte  einfältig,  man 
solle  hiermitt  nicht  allzusehr  eilen,  sondem  lasse  es  in  denen  alten 
terminis,  wie  vor  20  Jahren,  beruhen,  undt  erwartte  gar  gutter 
gelegenheitt,  hierin  etwas  vorzunehmen,  sonst  ist  kein  Zweiffell,  es 
würde  Sachsen  undt  andern  mehr  Wohlgefallen,  da  man  sich  öffent- 
lich zum  Libro  Concordiae  bekennen  würde". 

8.  55, 28  quamris  nulla  certa  functio  Ecclesiastica  sit 
Yacans. 

Diese  Bemerkung  war  nötig,  weil  man  bisher  nur  ein  Examen 
für  eine  ganz  bestimmte  Stelle  gekannt  hatte,  andererseits  aber 
besondere  Umstände,  z.  B.  die  große  Zahl  der  in  dieser  Zeit  unter- 
snbringenden  oder  lu  empfehlenden  Exulanten,  ein  Abgehen  von 
dem  alten  Brauch  erheischten. 

14« 
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8.55,  29f.  autem  Exulcs. 

lieasen-Darmstadt  hat  in  der  Zeit  von  1(305 — 1G35  j^roLien 
Scharen  von  Exulanten  Unterkunft  gewährt.  Unter  diesen  nahmen 
eine  ^vichtige  Stelle  die  von  Landgraf  Moritz  von  llesaen-Kasscl 
1605  ff.  vertriebenen  (vgl.  dazu  Diehl,  im  Archiv  für  hes:>ische 
Geschichte  und  Altertumskunde  Neue  Folge  Band  1 )  und  später 
die  aus  den  österreichischen  Landen  eingewanderten  Pfarrer  und 
Schulmeister  ein. 

S.  55, 30  dootrina  et  vitae  integritate  oonspicuL 

Unter  den  Exulanten  waren  viele  hervorragende  Persönlich- 
keiten, die  mitunter  mit  recht  besoheidenen  Stellen  im  Pfarr-  und 
Sohulamt  Torlieb  nehmen  mofiten. 

8.  56f  17  neque  gradnn  Magisterii. 

Man  hat  dieser  Bestimmung  bis  in  die  Jahre  der  Verwüstung 
hinein  entsprechend  «gelebt.  Nach  dem  Krieg  aber  wurde  sie  in 
vielen  Fällen  ignoriert.  Im  18,  Jahrhundert  gehören  die  promoti 
magistri  unter  den  Pfarrern  und  Schulmeistern  zu  den  Seltenheiten. 

9.  Die  Bestimmungen 
der  Marburger  ITnlTersltätsstatuten  über  das  Pädagog  und 
die  Stadtschule  in  Marburg.  1629. 

Da  eine  kritiaebe  Ausgabe  der  überaus  iriditigen  Marburger 

Universitatsstatuten  vom  14.  November  1629  zu  dem  300jährigen 
Jubiläum  der  Universität  Gießen  (1907)  geplant  wird,  die  alles 
fiber  die  Entstehungsverhältnisse  auffindbare  Material  darbieten 
wird,  80  können  wir  uns  die  Mühe  sparen,  das  wenige,  was  uns 
über  diese  Sache  bekannt  wurde,  hier  ausführlich  mitzuteilen.  Wir 
erwähnen  bloß,  dali  das  Darmstädter  Staatsarchiv  einen  interessanten 
Entwurf  der  Statuten  bewahrt,  in  dem  teilweise  die  Quellen,  aus 
denen  die  Verfasser  bei  der  Zusammenstellung  der  Statuta  schöpften, 
am  Rande  angegeben  sind. 

In  diesem  Entwurf  stehen  bereits  die  Tituli  79,  S3  — SS  und 
82  zu  einem  großen  Teil  und  werden  für  79  die  Quellen  in  der 
Art  augegeben,  daß  s.  B.  bei  dem  Satz  „ut  aedes*^  auf  einen 
Besefi  Ton  1568,  bei  den  Sfttsen  „nihil  ipse",  „proTide^  ^sin- 
gulis  mensibus**,  auf  Giessenses,  bei  den  Sitzen  „deliota^  „cum 
adele Bcentem*',  „in  disciplinam*  auf  Giessenaes  et  Marpur- 
gensei,  ffir  den  Satz  „qui  ex  triTialibus*'  auf  ein  Beskr^t 
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Georgs  IL  toh  1627  und  für  den  8»ti  „qnod  ai  Tero**  auf  ein 
Beekript  Ludwigs  Y.  als  Quellen  yenriesen  wird.  Feiner  ist  sn 

yergleichen  Anmerkung  zu  Bd.  2,  S.  20. 

Die  hier  mitgeteilten  Titnli  betreffen  das  Pädagog  (79—90) 
und  die  Schola,  qnae  est  ad  templum  (91  fL)y  d.  h.  die  Stadtsehnle, 
auch  schola  coemeteriana  genannt. 

Als  Erp-iinzung  zu  den  zur  vorigen  8ch.-0.  gemachten  Be- 
merkungen sei  hier  auf  die  in  Titulus  79  gegebenen  Anordnungen 
über  die  Examination  und  Annahme  von  Lehrern  am  Paedagogium 
academicum  hingewiesen.  Sie  war  nicht  8ache  des  Deiinitoriuffls, 
sondern  des  Pädagogiarchen  und  des  Landgrafen. 

S.  59,37  Pedellos. 

Die  Komenelatores,  Ton  denen  die  Leges  Paedagogii  Darm- 
staclini  reden,  heißen  hier  „Pedelli*^  nach  dem  Bpraehgebrandi,  der 
bisher  in  der  Universität  üblich  gewesen  war.  Ebenso  wie  in  Darm- 
Stadt  waren  mit  diesem  Amt  in  Marburg  nnd  später  in  Gießen 
Schüler  betraut;  1624  waren  es  zwei,  die  snsammen  16  fl.  25  alb. 
und  5  Pf.  empfingen. 

8.  60, 1  qni  oonolaTia  tabnlatoram. 

Ln  Ifarimrger  PädageggebSnde  waren  einselne  Wohnnngen* 
für  Paedagogici  eingerichtet  Biese  sahlten,  wenn  sie  nicht  frei 
wohnten,  nach  Bd.  1,  8.  61,21  dafOr  pro  Semester  einen  halben 
Gulden  Miete,  die  der  Pädagogiarch  für  die  Unterhaltong  der 
Cellnlae  zu  Tcrwenden  hatte.  In  früheren  Zeiten  waren  die  Miet- 
gelder in  die  Tasche  des  Pädagogiarohen  geflossen  nnd  hatten  s.  B. 
den  M.  Theodor  Yietor  in  den  Stand  gesetzt,  in  der  ganzen  Zelt 
von  1606—1624  die  Kosten  für  die  ConTifia  bei  den  Examinibas 
sa  bestrwten  und  dabei  auch  noch  etwas  zu  erübrigen.  Darüber 
waren  aber  die  Kammern  verfallen,  weshalb  beim  Übergang  Mar- 
burgs an  Hessen-Darmstadt  keine  Cellula  vermietbar  war  und  eine 
Generahreparatur  (vgl.  Bd.  1,  S.  61,  22)  nötig  wurde. 

8.60,6  Tacante  officio  Praeceptoratus  Classioi. 

Der  Pädagogiandi  in  Marburg  (resp.  später  in  Gießen)  hatte 
also  eine  inel  weitergehende  Kompetens  als  der  Bektor  Paeda« 
gogii  Darmstadini  Er  hatte  es  in  der  Hauptsache  in  der  Hand, 
wen  er  in  eme  Takante  8telle  hinembringen  wollte.  Freilich  hatte 
diee  sein  Beeht  aodi  seine  8chattenseiten,  wie  sich  in  dem  jahr- 
zehntelangen Pädagogiarchat  Johann  Hermann  Benners  nnr  su 
deutlieh  nun  großen  Nachteil  der  Anstalt  seigte. 
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8.60,23  qua  dran  tem  thaleri  impenaUs. 

Darüber,  dafi  man  in  Dannstadt  mehr  sahlte,  TgL  Anm.  sa 
8.31, 13  f. 

8.  60, 26  stndiosornm  albo. 

Da  die  Paedagogici  zur  Academia  gehörten,  wurden  ker- 
kftmmlioherw^  anoh  ihre  Namen  in  das  Alhom  stodiosomm  An- 
getragen. Vgl.  die  Aasgabe  der  €Kefiener  XJniyersitfttsmatrikel  in 
den  Hitteilungen  des  Oberhessaschen  Gesofaiehtsrereins  Bd.  2  iL 

8.60,27  qui  ex  trivialibna  etc. 

Diese,  eine  Art  Älaturitätsoxamen  einführende,  Verordnung 
wurde  in  der  Folgezeit  allen  Einschärfungeu  zum  Trotz  nicht  so 
gehandhabt,  wie  sie  es  verdiente.  Immer  wieder  werden  Klagen 
darüber  laat,  daß  „gar  su  traurige  Kerle*  ebne  die  hier  Torge- 
sohriebene  Prfiftmg  ihrer  Reife  als  eiyes  academici  aufgenommen 
worden  seien.  Böse  Zungen  behaupteten,  es  sei  dies  die  8eha]d 
der  Rektoren  der  TTniTersität,  die  nur  darauf  aus  seien,  mdglichst 
viele  junge  Leute  zu  immatriknUeren,  d.  h.  von  mdglichst  vielen 
die  Immatrikuiationsgebühr  an  beliehen.  Unter  den  mannigfochen 
Verordnungen,  die  diesen  Paragraph  wieder  einsohäiften,  sei  vor 
aUem  die  vom  29.  August  1670  erwähnt.    Sie  lantet: 

„Wir  mögen  £uch  gnädigst  nicht  verhalten,  wasmafien  Unß 
äußerlich  vorkommen,  auch  so  wohl  allhier  alß  von  andern  Orthen 
geklagt  wtird,  daß  fast  indifferenter  nicht  weniger  diejenige  Knaben, 
welche  andern  aus  der  Disciplin  ^otretten,  oder  aus  geringen  Land- 
schueien  kommen,  oder  sonst  int'ormiret  worden,  ob  sie  schon  theils 
noch  gar  untüchtig  seind,  und  under  andern  sonderlich  auch  einer, 
so  aus  hiesigen  Paedagogii  secunda  classe,  alB  er  ein  halb  Jahr 
zu  Hauß  gewesen,  und  dann  wiederumb  einer,  so  auch  vor  ge- 
ringer Zeit  ex  secunda  Classe  zu  Gielien  ausgetretten  und  eine  ge- 
ringe Zeit  die  Echzeller  Schuel  besucht,  alß  exemti  bey  der  Uni- 
versität sn  Giefien  ad  pnblicas  leotiones  andiendas  ^e  ezamine 
gleich  angenommen,  immatricnliret  und  inseribiret  worden. 

Nachdem  dann  solches  denen  8tatatis  Academids  nicht  gemees 
sondern  suwider  ist,  welche  vermögen,  dafi  diejenige,  so  ans  trivial- 
schneien nach  Gießen  konmaen,  und  ihre  Nahmen  bey  dem  Reotore 
angeben,  sn  den  Lectionibns  publicis  nicht  sagelassen  werden  sollen, 
sie  Seyen  dann  von  dem  Decano  der  philosophischen  Facultät  in 
Gegenwart  Unsers  Paedagogiarchae  examinirct  und  daß  sie  solche 
Lectiones  publicas  zuhören  würdig  seyen  erkand  worden.  So  be- 
fehlen yVii  liiermit  gnädigst,  daß  Ilir,  und  sonderlich  der  jedes- 
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nalilige  Deeaani  in  der  Plnlotopliiaohen  Faeoltftt,  dahin  lehen 
floUet,  dnfi  gegsn  die  Stotata  Aeademiea  hierinnen  inskftnfllige  nidit 
mehr  geliandelt,  aondem  bey  Venneydung  Unserer  Andung  dem 
Inhalt  besagter  StatntoniTn  praesice  naehgelehet  werde." 

t)ber  andere  in  dieser  Saehe  ergangene  Yeri&gangen  TgL 
Anm.  za  S.  193,21. 
8.  61,8  singnlis  meniibui  tentamen  institnet. 

Nach  Bd.  1,  S.  74,31  hatte  dies  Tentamen  Samstags  von 
2 — 3  Uhr  stattzufinden  und  hauptsächlich  in  einer  Revision  der 
Exercitia  zu  bestehen.  Unklar  sind  die  Bestimmungen  der  Leges 
darüber,  wie  oft  das  Tentamen  durch  den  Rektor  stattzufinden 
habe.  Während  man  aus  der  hier  vorliegenden  Stelle  folgern 
kann,  daü  alle  Klassen  zusammen  einmal  im  Monat  vorzunehmen 
seien,  legt  Bd.  1,  S.  74,31  den  Gedanken  nahe,  daß  alle  S  Tage 
eine  der  vier  Klassen  zu  tentieren  sei,  in  Wirklichkeit  also  alle 
Samstag  ein  Tentamen  erfolgen  müsse.  In  letzterem  Sinn  hat  z.  B. 
Professor  Rudrauff  im  Jahr  1660  unsere  Bestimmungen  aufgefaßt. 
Die  Praxis  im  Pädagog  blieb  auch  hinter  der  laxesten  Auslegung 
anrfiek.  Es  scheint,  daß  in  der  Folgezeit  stets  nur  einigemal  im 
Jahr  Tenteminft  abgebalten  «nrden,  nnd  dann  hat  aneh  der  ESn- 
sproeh  Rndranfib  im  Jahr  1669  niehts  za  Andern  fermoeht 

8.  61, 18  in  mensam  communem. 

Gemeint  ist  der  Stipendiatentisch  der  Universität,  der  noch 
im  18.  Jahrhundert  nehen  Studenten  auch  Paedagogici  zu  seinen 
Tdlnehmern  zählte. 

8.  61,26f.  et  in  Academia  aliqua  promoti  Magistri. 

Diese  über  die  Leges  et  Statuta  Paedagogii  Darmstadini  von 
1629  hinausgehende  Bestimmung  bekam  im  Jahr  1604  Bedeutung, 
als  ee  sieh  darum  handelte,  den  Titel  der  PAdagogprazeptoren  in 
Giefien  festsnstellen.  Tgl.  Bd.  1,  8.  414, 16ff. 

8.  62,12  singulis  annis  Praeceptores  Comoediam. 

Die  hier  erwähnten  Schulkomödien,  für  deren  Abhaltung  der 
Appendix  der  Leges  (vgl.  Bd.  1,  S.  82, 11  ff.)  nachträglich  10  Gulden 
ans  der  UmYersitätskasie  bewilligte,  kommen  in  den  Leges  et  Statuta 
Paedagogii  Darmstadini  nieht  Yor.  Sie  werden  überhaupt  in  keiner  der 
hier  mitgetdlten  Schnlordnnngen  höherer  Schulen  erwähnt  Trota- 
dem  ist  ea  sieher,  daß  man  sie  nieht  blofi  in  Marburg  und  später 
in  Giefien  kannte.  So  lesen  wir  s.  B.  in  den  Gränberger  Stadt- 
redhnnngen,  dafi  1590  von  den  LateinsehAlem  „ebe  Comoedia  in 
der  Faatnaeht  agiret  worden**;  1604  bekommen  ebenda  „die  Bflrger- 


Digitized  by  Google 


216 


Die  Sefatiloidnungen  des  Großhersogtnins  HeasMi.  2. 


söhne  22  Maß  Wein,  weil  sie  die  Comoedien  vom  Jakob  uf  Ostern 
gehaldten"  und  ^die  Schüler  4  Mali  Wein,  als  sie  ein  Comoediam 
von  Salome  ufm  Rathaus  agiret''.  Ja  sogar  kleinere  Orte,  wie 
Oberramstadt,  hatten  ihre  Komödienvorführungen.  Von  dem  um 
1628  daselbst  wirkenden  Pfarrer  Melchior  Dippelius.  dem  GroÜ- 
Yater  des  berühimeii  Konrad  Dippel,  berichtet  das  Kirchenbuch, 
„daß  er  ein  trefiflicher  Politikus  und  im  Predigen  ein  heftiger 
Stentor  gewesen,  auch  mit  den  Bauern  Comoedias  gehalten  uf 
dem  Batfahans.**  Eine  andere  Notis,  die  uns  gelegentlich  begegnete, 
sagt,  dafi  der  berühmte  Christoph  Helwig  schon  als  Knabe  tob 
14  Jahren  „eine  Comoedia  Ton  Goliath**  in  lateinischen  und  deat- 
sehen  Versen  Terfertigte,  der  sich  im  Jahr  drauf  ein  „griechischer 
Tobias**  anschloß.  In  der  Dannstädter  Pädagogbibliothek  sind 
mehrere  Komödien  enthaltende  Bfloher  vorhanden,  die  ans  der 
Bibliothek  Marburger  Studenten  stammen.  Endlich  erwähne  ich, 
daß  sich  in  der  HofbibUothek  in  Darmstadt  noch  das  MS.  einer 
in  einem  hessischen  Padagog  angefahrten  Komödie  Toifindet 

8. 64, 14f.  ad  imitationem  OTidii. 
Ygl.  dam  die  Anm.  zn  8.  44, 31  f. 

S.  64,25  Nundinas  Francofurtenses. 

Die  Zeitbestimmung  nach  den  Frankfurter  Messen  war  damals 

herkömmlich. 

S.  64,28  in  eximendis  ad  lectiones  publicas. 

Hieniach  war  also  das  Maturitätsexamen  der  Gießener  Pae- 
dagogici  mit  dem  halbjährlichen  Examen  aller  Schüler  verbunden 
und  kein  selbst iindigor  Akt.  Uber  das  Maturitätsexamen  der  aus 
andern  Schulen  Kommenden  vgl.  Anm.  zu  S.  60, 27. 

8.65,3  die  Dominica  sequente  oensuram  Facultatis 
Philosophicae. 
Die  hier  dargebotenen  Bestimmungen  Uber  die  Abhaltung  der 

halbjahrigen  Oensura  publica  (vgl.  dazu  Anm.  m  8.  35, 26)  lehnen 
sich  mit  Absicht  an  den  Wortlaut  der  Verfügung  an,  die  im  Jahr 
1560  die  Zensur  erstmalig  im  Marburger  Padagog  einführte.  "Wir 
teilen  deren  Wortlaut  mit  und  bitten,  die  Unterschiede  zu  beachten. 
Die  Verfügung  lautet  nach  der  in  der  Handschrift  bist,  lit  120  der 
Qöttinger  Universitätsbibliothek  enthaltenen  Kopie: 

„De  censura  Pedagogii, 
Die  Dominica  sequenti  post  Oensuram  Academicam  Decanua 
facultatis  artium  cum  Professoribus  artium,  et  si  videatur,  adhibito 
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etum  ProfeMore  aUquo  Theologo,  ingrodiatnr  Pedagoginm,  ut  ibi 
qnoqae  censura  fiot 

1.  PaneulA  praefetnr  Deoanns,  oonToniontia  looo,  tempori, 
peisonis, 

2.  Leges  Pedagogii  recitabuntur  per  Pedellum 

3.  Hortabuntur  Praeceptores  Pedagogii  ad  fidem  et  diligentiani 

in  officio,  et  iie  parcant  virgis. 

4.  Invitetur  multitudo  juvenum  ad  oboedientaam  et  reveren- 
üaDi  erga  pracceptores. 

5.  Si  praeceptorea  aliquos  prae  cacteris  iiiverierint  (iiam  sin- 
gulos  audire  non  videtur  necessariuin)  ut  sint  negligentes,  petulantes 
et  corruptia  moribus,  hus  objurgabunt  severiter,  et  ni  emendent  se 
rejiciendos  cum  dcdecore  cominabuutur. 

6.  Si  Praeceptorea  ulli  foeimt  admonendi,  id  postea  fiat 
seoiMin. 

Qnae  hie  didmns  de  Pedagogio  eadem  intelligimiia  de  Söhola 
ad  temphim.** 

8.65,20  in  Classe  prima  et  seounda. 

Hiemach  waren  also  die  Knaben  des  Pftdagogs  in  zwei 
Htiftem  geteflt,  wenn  sie  die  Proces  hielten:  Prima  und  Seinmda 
kamen  msammen,  sowie  Tertia  und  Qnarta.  Genau  so  hielt  man 
es  mit  der  Erangelienstande  am  Sonntag.  YgL  Bd.  1,  8.  71, 12  ff. 
Im  Untersehied  Ton  Bd.  1,  8.  8, 4  ff.  eisohehien  hier  Preees  und 
leotio  biblioa  als  Erdfinung  der  Sehultage. 

8.  65,  21  f.  Dialecticam. 

Es  geschah  dies  (vgl.  Anm.  su  8.  8,  15)  an  der  Hand  der 
Dieteriehsehen  „Institutiones  dialectioae*',  während  für  Se- 
knnda  wohl  Oieteriohs  ^Epitome  praeceptorum  dialeetieae'' 
im  Gebraueh  war.  Gegen  Ende  des  Krieges  kam  neben  des 
Bieteiieh  Logica  die  «Logiea  Ebelii^  auf  und  hat  die  Logik 
IKeteriohs  nach  und  nach  yerdrängt.  YgL  Anm.  zu  8. 125, 20. 

• 

8.  65, 2ü  proponet  Hhetoricam. 

Es  geschah  dies  anseheinend  an  der  Hand  der  Dieteriohsohen 
„Institutiones  rhetoricae*^  und  der  „Epitome  praeceptorum 
Bhetorioae**.  Dieterid  Bhetorioa,  wie  man  die  Institutiones  auch 
nannte,  ist  aiu  dem  akademischen  Pftdagog  erst  1775  beseitigt 
worden.  YgL  Anm.  su  8.  289, 9  f. 
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8.65,28  Teitio  orationem. 

Es  geschah  dies  anfänglich  ohne  Lehibueh.  Unter  dem  P&- 
dagogiarchat  Johann  Heinrich  Tonsors  wurde  6S  Sitte,  den  Knaben 
einen  Abriß  zu  diktieren,  „D.  Tonsoxis  Ohria,  so  niemals  getrnokt^'^ 
(YgLBd.  1,  S.  124,32). 

8.  <(6,2f.  oni  leeitationi  interernnt  Praeeeptoret  et  nni- 
▼ersi  disoipulL 
Wir  stehen  hier  an  den  Anfibigen  der  aetns  oiatorii,  da» 
spftter  im  Bahmen  des  Pftdagoglebens  eine  grofie  Bolle  spielten. 

S.  66, 8  Analysin  Logicam  Evangelii  Domfnicalis. 

Es  geschah  dies  (vgl.  Bd.  1,  S.  71,  12)  um  1  Uhr  jeden  Sonn- 
tags in  einer  Kombinationastunde  für  Prima  und  Sekunda.  Die 
8ehfiler  wurden  dabei  tfber  dasjenige  gefragt,  was  sie  aus  der 
Morgenpredigt  behalten  hatten,  die  ja  naoh  althessisohem  Her- 
kommen alleseit  das  sonntägliche  Eyangeliom  behandeln  mnfite, 
und  es  wurde  den  Primanern  lugleioih  eine  Textanalyse  des  betr. 
Bibelabschnittes  gegeben.  Tertia  nnd  Qoarta  iraien  an  derselben 
Zmt  ebenfalls  mit  dem  in  der  P^digt  traktierten  Text  besehftftigt, 
nur  forderte  man  Ton  den  8ohfilem  dieser  Klassen  weniger.  1855 
wird  (vgl.  Bd.  1,  S.  124, 15 ff.)  die  Bestimmung,  daß  der  Prima  nnd 
Sekunda  vom  Pädagogiarch,  der  Tertia  und  Quarta  aber  von  einem 
andern  Präzeptor  das  ETangelium  imprimieret  werden  solle,  noch- 
mals eingesohftift 

8. 66, 12  ex  Cicerone. 

"Wie  die  folgenden  AusfUimngen  beweisen,  nahm  man  da- 
mals in  Marburg  wie  in  Darmstadt  (vgl.  Anm.  su  8. 44, 17)  nur 
Beden  nnd  Briefe  Cioeros  durch.  Wfthrend  man  in  Darmstadt  bei 

diesem  Brauch  bis  an  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  blieb,  ent- 
wickelte sich  an  der  1650  restaurierten  Qießener  (bisher  Marburger) 
Anstalt  die  Gewohnheit  heraus,  statt  der  Episteln  die  Offioia  an 
traktieren.  Es  wurde  dies  bei  der  Reform  von  1669  verboten  und 
die  Episteln  wurden  tatsächlich  wieder  eingeführt;  aber  auch  die 
Officia  scheinen  weiter  im  Gebrauch  geblieben  zu  sein.  Vgl.  Anm. 
zu  S.  155,  11. 

S.66, 15  exercitium,  ut  yocari  solet,  domesticum. 

Daß  man  im  Latein  alle  Woche  ein  Exercitium  domesticum 
und  alle  Monat  ein  oder  zwei  exercitia  extemporalia  schreiben 
lassen  sollte,  genügte  späteren  Zeiten  nicht  mehr.  Hatte  noch 
Bttdzauff  auf  dem  Standpunkt  gestanden:  „die  exercitia  müssen 
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kurtB  xaaä  vOiMoh  weSa,  non  multa  led  midtiiiii  und  iit  et  deshalb 
bei  der  bisher  ftbliohen  einen  Stande  ▼QchenÜioh  für  das  ezeroüiiini 
domeetienm  und  zwei  aufeinanderfolgenden  für  das  exercitinm  ex- 
temporaneum  in  Prima:  in  Sekunda  und  Tertia  aber  bei  je  einer 
Stande  für  beide  Exercifcien  zu  belassen",  so  kam  man  im  18.  Jahr- 
hundert zu  einer  wahren  Häufung  von  Exerzitien,  sodaß  man  naoh 
dem  Catalogus  von  1773  ^faat  täglich,  sonderlich  in  Prima  und 
Sekunda  exercitia  dictirte.  die  theils  in  Gegenwart  des  Lehrers^ 
theüs  zu  Haas  elabonrt  wurden'^   Vgl.  Bd.  1,  S.  284,  7  ff. 

8.  66,30  in  Olasse  primn  et  seennda  Oolloquia. 

Darflber,  wie  man  die  Oolloquia  HeMd  aas  Prima  nnd 
Sekunda  yerbannte  Tgl.  Anm.  in  8. 124,  28. 

S.  66,  32  Arithmeticam. 
Vgl.  dastt  Anm.  zu  S.  8, 15. 

S.  67, 9  Tirgilinm. 

Über  die  EinlUirong  des  Ovid  in  Sekunda  an  SteDe  des 
Yirgil  vgl.  Anm.  zn  S.  156, 1. 

S.  67,  14  Grammaticae  Graecae. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  8,  18. 

S.  67,  19  Aotornm  Apostolieornm  explioaiione. 

Die  Apostelgeschichte  erscheint  nnr  hier  als  Übnngistoff. 
Man  hielt  nch  später  naehweislich  nicht  an  sie. 

S.  67,  21  sententias  Theognidis  Graecas. 

Die  aus  1220  Versen  bestehende  Spruchsammlung  desTheognis 
(um  550  V.  Chr.  lebend)  wird  nur  hier  in  einer  hessischen  Schul- 
ordnung erwähnt.  Man  hat  sie  anscheinend  nur  vorübergehend 
einmal  benutzt.  1655  heiüt  es  schon  in  dem  Bedenken  der  Uni- 
versität: ,.jedoch  aber  würde  die  üriechischc  Poesis  negligirt^;  und 
1655  wird  von  Darmstadt  aus  beantragt,  man  solle  doch  in  Gießen 
wieder  die  Poesis  Graeca  introduzieren.   Vgl.  Bd.  1,  S.  134,  9  ff. 

8.  67,25  loco  Nomenclatnrae. 

l^ach  dieser  Notiz  war  also  Iceine  besondere  NomenUator  im 
Marbniger  Pädagog  eingeführt.  Man  bennfste  als  Yokabnlarinm 
emen  Anliang  in  Helvid  Oolloqnien  (t^  anoh  Bd.  1,  S.  67,  32). 
Später  hat  man  gelegentlieh  anoh  den  Index  Ton  der  Qrammatica 
GKessensis  in  demselben  8hm  gebraneht.  YgL  Bd.  1,  8.  202,  32  f. 
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S.  67,  29  Musioam  exeroebit. 

Die  Haltung  der  Hunkstiindeii  war  im  akademieehen  Pädtgeg 
bis  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  stets  Sache  des  untersten  Lehreis. 
SpSter  wurde  das  anders.  YgL  Bd.  2,  8. 113  f. 

S.  67,  36  priyata  exeroitia. 

Was  darinnen  getrieben  wurde,  wird  moht  gesagt  Es  richtete 
sich  nach  dem  Gaptus  derer,  die  diese  Stunde  besuchten.  1669 
wurde  a.  B.  geboten,  in  den  vier  horae  privatae  für  Prima  (jede 
der  drei  Klassen  hatte  deren  vier!)  im  Lateinischen  den  Curtios 
und  im  Griechischen  etwas  aus  Plutarch,  Demosthenes  oder  Isocrates 
(nach  der  Ausgabe  der  Orationes  in  usum  Scholae  Lubecensis) 
dnrchsunehmen. 

S.  68, 14  tertio  quadrante  in  septimam. 

"Wir  ersehen  hieraus,  daß  man  in  dem  Paedagogium  academi- 
cum  die  dem  l'uterricht  vorausgehende  Viertelstunde  für  die  Precea. 
welche  in  Darnistadt  erst  1658  gesetzHch  festgelegt  wurde,  bereits 
1629  angeordnet  hat.  Die  hier  vorgeschriebenen  Zeiten  für  den  Be- 
ginn des  Unterrichts  worden  erst  1726  abgeschafft.  Vgl. Bd.  2,  S.  Iii. 

S.  70, 12  horis  ex  parte  pomeridianis. 

In  "Wirklichkeit  waren  die  Nachmittage  nicht  vollkommen  frei. 
Am  Mittwoch  wurde  von  12  bis  2  Uhr,  am  Öumstag  aber  von  12  bis 
3  Uhr  nach  dem  unten  mitgeteilten  Schulplan  Schule  gehalten.  Die 
vacationes  betreffen  mithin  nur  die  eine  Stunde  Mittwoch  von  2 
bis  3  Uhr!  Doch  war  die  Fkaxis  milder.  Sie  hielt  sich  an  die 
generelle  Verfügung  und  nicht  an  den  ausgeführten  Stundenplan 
und  daran  konnte  der  Einspruch  des  Dekans  Rndrauff  bei  der 
Pftdagogreform  Ton  1669,  „dafi  es  expresse  in  den  Statuten  stehe, 
man  solle  die  tentamina  singulamm  classium  Sonnabend  und  Mit- 
wochen a  2  ad  3  Uhr  halten'',  nichts  indem.  Es  siegte  auch  hier 
die  Ansicht,  die  Professor  Hanneken  in  die  IVorte  kleidete:  „sme 
fabis  et  lusu  non  emergit  fiMsile  ad  altiora  pueritia,  den  Hitwochen 
und  Sonnabend  könte  man  ihnen  weil  gönnen,  damit  kein  taedium 
entsteht«". 

S.  70,  23  insequente  Paedagogiarcha. 

Diese  Sitte  findet  sich  IC2U  nicht  in  Darnistadt  und  wurde 
dort  erst  durch  die  Schulordnung  von  1658  Gesetz. 
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8.  71,  32  Logica. 

Im  Unterschied  vom  Darmstädter  Pädagog  lehrt  man  in  Mar- 
burg und  später  (vgl.  Bd.  1,  8.  155,  32)  in  Gieüen  die  Anlange  der 
Logik  schon  in  Sekunda. 

8.  72,  35f;  quae  compeadio  Poeticee  annexa  sunt 

Gemeint  ist  Bachmanns  „Compendium  praeceptionum 
poeticarum",  das  Stücke  aus  lateinischen  Dichtern  enthielt,  die 
später  noch  durch  einen  Anhang  „Carraina  selecta"  von  Benner 
^vgl.  Anm.  zu  S.  270,  20 1  erweitert  wurden.  Der  Verfasser  des 
Kompendiums  war  Konrad  Bachmann,  geb.  1572,  159ü — 1605 
Lehrer  an  der  Lateinschule,  1605 — 1606  am  Pädagog  in  Gießen, 
1607 — 1646  Professor  der  Dichtkunst  zuerst  in  Gießen,  dann  in 
Marburg,  gest.  1646. 

S.  75,5  Schola,  quae  est  Marpurgi  ad  templum. 

Gemeint  ist  die  Marburger  Stadtschule,  deren  Schulordnung 
nunmehr  beginnt.  YgL  zu  dem  Folgenden  die  Anmerkungen  su 
S.  41ff. 

S.  79,  4 f.  Ecclesiae  Cathedralis  ministris. 
Gemeint  ist  die  Harienkirebe  su  Harburg. 

8.79,25  Beotori  eeholae. 

Der  richtige  Titel  dieeet  MaimeB  ist  Praeceptor  primariue. 
Der  Titel  Rektor  sollte  ihm  absiohttiofa  nicht  gegeben  werden, 
▼gl.  Bd.  2,  8.  67. 

S.  79,  36  convivio  (|Uodain  in  loco  consueto. 

Ebenso  wie  in  Gießen,  Xidda,  Alsfeld  und  anderwärts. 

S.  Sl,2  temporis  puncto. 

Iiier  fehlt  also  die  Bd.  1,  S.  68, 14  angeordnete  Viertelstunde 
für  die  Preces.  Vielleicht  ist  dies  ein  Hinweis  darauf,  dafi  die 
Schulordnung  der  Stadtschule  aus  einer  anderen  Zeit  stammt  oder 
Ton  einem  anderen  Verfasser  geschrieben  ist  als  die  Leges  et 
Statuta. 

10.  Torfttgung  ÜlMT  die  Errlektnng  eines  SehfUerttschee 

in  Darmstadt.  1633. 

Die  hier  mitgeteilte  Ordnung  (datiert  Nidda,  den  9.  November 
befindet  sich  im  H.Öt.A.  (Pädagogakten).   Sie  ist  interessant, 
weil  sie  zeigt,  aus  welchen  Quellen  der  Unterhalt  der  Schülerknaben 
genommen  wurde.    Alle  Erträgnisse  kommen  aus  landgraflichen 
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Kitteln,  entweder  gestifketen  Natnnlien  oder  Einkfinften  des  Hof- 
UingebieUeins.  Der  SohOlertiMh  spielt  in  der  Oeeohidite  des  Dam- 
•etftdter  Pftdagogs  in  der  Zeit  des  30jährigen  Kriegs  eine  grofie  Bolle. 
Indem  Superintendent  Grober  im  Jahr  1636  mit  dem  einzigen  noch 
übrig  gebliebenen  Pädagogpräzeptor  H.  Johann  Jakob  Ebel  einen 
Vertrag  scliloß,  wonach  dieser  sich  verpflichtete,  auf  einige  Jahre 
den  SchülertiAch  mit  8  bis  10  Knaben  —  obwohl  er  selbst  Jung- 
geselle war  —  zu  halten,  war  die  Möglichkeit  geschaffen,  daß  das 
Pädagog  wenif^stens  in  der  Form  von  8  bis  10  Schülern  und  einem 
Präzeptor  weiter  lebte,  bis  wieder  geordnete  Zustände  eintraten 
«nd  der  SchüU  rti.sch  wieder  eingehen  konnte.  Wäre  der  Tisch 
t636  nicht  wieder  ins  Leben  gerufen  worden,  dann  hätten  sich 
nach  Ansicht  des  Superintendenten  keine  Eltern  gefunden,  die  in 
dißen  elenden  Zeiten,  wie  gern  sie  auch  wolten,  ihre  Kinder  zun 
studiis  halten  mögen,  du  sie  mit  sich  selbst  genug  zu  thun  hatten/ 
d.  h.  das  Pädagog  wäre  eingegangen. 

S.  82,  18  "Würdiger  und  horhgelährter. 

Gemeint  ist  der  Superintendent  Simon  Leißring,  ein  Sachse, 
der  1627 — 1633  Hofprediger  in  Darmstadt  war  und  1633 — 1635 
der  Diözese  Darmstadt  als  Superintendent  vorstand.  Er  war  ein 
tüchtiger  Theologe,  der  duroh  die  Pest  allza£rühe  ans  seinem  Amt 
l^erissen  wurde. 

8. 82,21  £  Anordnung  eines  tisohes. 

Sohon  im  Jahr  der  Einweihnng  des  Pftdagogs  (1629)  war, 
irie  hier  erwähnt  sein  soll,  in  einigen  Orten  die  Annahme  Tor- 
breitet,  Landgraf  Georg  werde  in  Darmstadt  ein  Alomnat  für  arme 
Bohfller  er&Shen  lassen.  Bfirgermeiiter  nnd  Bat  von  Frankenberg 
unternahmen  es  sogar,  anf  das  Gerfloht  hin,  der  Landgraf  wolle 
„20  Knaben  mit  dem  Tiseh  und  Eleydnng  Tersorgen",  um  Auf- 
nahme eines  gewissen  Kurt  Braun  zu  bitten  und  Superintendent 
Dieterich  war  ebenfalls  von  der  Berechtigung  zu  diesem  Gerücht 
derart  überzeugt,  daß  er  das  Gesuch  befürwortete.  Der  Landgraf 
ließ  den  Frankonbergern  mitteilen,  daß  es  damit  nichts  sei.  Er 
habe  bereits  lOOUÜ  Reichstaler  für  das  Pädagog  geopfert,  da  sei 
ihm  die  Erhaltung  Ton  20  Alumnis  nicht  auch  noch  zuzumuten. 

8.  83,3f.  darmit  diselbige  allerforderliohst  suwerok ge- 
gerichtet werden  .  .  .  mögen. 

Daß  dies  geschah,  beweisen  einige  Einträge  in  der  Pftdagog- 
matrikeL  In  ihr  lesen  wir,  dafi  des  Pfiurrers  su  Auerbach  Johannes 
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Wagner  Sohn  Johann  Heinrieh,  des  Pfiureia  an  Bofidorf Melohior 
Dippels  Sohn  Hieronymna  und  ein  ^wiiaer  Johann  Philipp  Hiuuiea- 
hagen  den  Sehülerliadi,  den  damala  der  Rektor  Klinekerfiiß  hielt, 
eehon  Ton  1*  DezMoher  1633  an  genoaaen  hftttent  Von  Oateni  1634 
an  apeiato  der  Priaeptor  Johannea  Mattem  die  Alomnoa;  ihre  Zahl 
betrog  7.  An  deraelben  Stelle  leaen  wir  doi  Gnind  dea  ÜHeder- 
gangs  dea  Tiaehs  im  Jahr  1635:  außer  der  Peat  war  daran  die 
Jänqaartierong  der  Soldaten  aohuld. 

S.  83, 31  f.  ao  weiland  Hiehael  Daniel  Lieberherr  unaerm 
paedagogio  .  .  .  legirt  hatt 

Die  Akten  Aber  dieae  Stiftang  bewahren  die  Pädagogakton 
^ea  Ifimatoriiiina  dea  Innern.   Vgl.  aaeh  Anm.  an  Bd.  2,  8.  56. 

S.  84,  2f.  die  coUectorey  der  Donation-,  Allmosen-,  Baw- 

und  Schuelkästen. 

Am  1.  Januar  l')27  hatte  Landj:^raf  Georg  bestimmt,  daß  von 
nun  an  die  bisher  getrennt  verwalteten  Darmutädter  Kaaten,  näm- 
lich der  Kirchen-,  Schul-,  Donations-,  Almosen-  und  Synodalkasten 
einem  gemeinsamen  Kollektor  gegen  eine  jährliche  Vergütung  von 
30  fl.,  10  Malter  Kom  und  10  Malter  Gerste  anvertraut  werden 
■aollten.  Als  Kollektor  wurde  Johann  Adam  Thiel  ernannt  Mit 
dieaer  Zuaammenlegung  der  EaatenTerwaltong  hatte  man  aber  kein 
Olflck;  ea  wurde  „eine  ina  andere  gesteckt^.  Deahalb  aoblug  Super- 
intendent Leiaring  yor,  den  Sohnlkaaten  dem  Rektor,  den  Donatione- 
kaaten  dem  aweiten  Stadtprediger,  der  faat  alle  Oeldemnahmen 
4ea8elben  empfange,  den  Almoaenkaaton  dem  zweiton  Stadtprediger 
mit  Hilfe  sweier  Pfleger  nnd  den  Bankaeten  swei  Banyeratiiidigen 
unter  Leitung  des  Superintendenten  ansuTertrauen,  mithin  an  Stelle 
des  1 627  eingeführten  Kollektoreisystems  das  in  ganz  Hessen  außer 
dem  Amt  Umstadt  und  Otzberg  eingeführte  Kaatenmeiaterayatem 
wieder  treten  zu  laaaen. 

11.  Bntibacker  LeieheBkondvktordnuig.  1635. 

Nachtolgende  im  H.  St.  A.  (Pfarraktenj  in  einem  einzigen  Exem- 
plar aufbewahrte  Ordnung  gibt  uns  über  die  Beteiligung  der  Schüler- 
knaben„  beiLeichtbogängnüssen"  in  Butzbach  erwünschte  Aufklärung. 
Sie  ist  als  Yorläuferiu  der  späteren  Singchorordnungen  beachtenswert, 
weil  HO  uns  in  die  Zeit  der  Anfange  der  später  so  wichtigen  Cbori 
junud  hineinYenetst.  Der  Onmd,  der  den  Landgrafen  Philipp 
wen  Butzbaoh  snr  Anstellung  dieaer  kleinen  Ordnung  Toranlaßte, 
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ist  in  dem  enton  Sate  deraelben  angegeben.  Die  Pest  des  Jahres 
1635  hat  die  hier  getroffenen  besonderen  Mafinahmen,  welche  aber 
aneh  über  die  Pestseit  hinaus  normatiy  blieben,  nötig  gemacht. 
Ton  besonderem,  wran  auch  nicht  seholgeschiehtiiofaen,  Interesse 
ist  Punkt  3  der  Ordnung.  Ihm  verdanken  irir  die  so  überans 
frichtige  Tatsache,  daß  uns  wohl  selten  derart  statistisdi  brauch- 
bare  und  kulturhistorisch  interessante  Beerdigungseintrfigc  aus  dieser 
Zeit  begegnen  wie  in  Butzbach,  wo  der  gelehrte  Glöckner  Michel 
Rohrbaoh  die  Bacher  verordnungsgemäß  fahrte. 

8.  85, 27 f.  Luterisohen  Pfarherrn. 

Biese  Betonung  des  lutherischen  Bekenntnisses  hat  ihren 
Chnmd  nicht  blofi  in  der  gansen  Geologischen  Stellungnahme  des 
Landgrafen  Philipp  von  Butzbach  (vgl.  Anm.  au  8.  86, 11),  sondern 
in  der  khrchengesohichtlichen  Yergaagenheit  der  8tadt  Bntabach 

und  in  den  ümst&nden,  die  zur  Zeit  des  Erlasses  dieser  Ordnung 
in  ihr  herrschten.  Die  schon  seit  Jahrzehnten  in  Butzbach 
und  Umgebung  herrschende  Spannung  zwischen  den  lutherischen 
Hessen  und  den  im  Besitz  eines  Teiles  der  Stadt  und  vieler 
Ortschaften  der  Umgebung  befindlich  gewesenen  reformierten 
Solmsem  war  durch  die  infolge  reichshofrätlichen  Urteilsspruchs 
vollzogene  Uberweisung  dieser  Solmser  Gebiete  an  Hessen  im  Jahr 
lt)"2;^  und  die  dadurch  bedingte  gewaltsame  Lutheranisiening  der 
Ortschaften  nur  noch  verschärft  worden.  Noch  lüliä  gab  es  in 
diesen  Orten  manchen,  der  sich  gegen  Annahme  des  lutherischen 
liekenntuisses  sträubte.  Aullerdem  ist  zu  beachten,  dali  die  in 
diesem  Jahr  grassierende  Veat  nach  Ausweis  der  Kirchenbücher 
auch  Papisten  in  die  Mauern  der  Schutz  gew&hrenden  Stadt  Butz- 
bach getrieben  hat  Ich  nenne  z.  B.  nur  die  mehrfach  vorkommen- 
den  Ortschaften  Nieder-  und  Obermörlen,  sowie  Oransberg,  aus  welch 
letzterem  Orte  z.B.  1635  dem  „Meßpfaffen  Wilhelm  zwei  Kinder  auf 
der  Flucht  in  B.  gestorben  sind".  Um  dieser  besonderen  Yerhftlt- 
nisse  willen  war  Landgraf  Philipps  Anordnung  begreiflich  und  nötig. 

8.  85,  28  f.  ohne  gesenge  undt  glockenklang  auch  ohne 
Leichtpredigten. 

Darüber,  daü  die  Beerdigung  „ohn  Leichtpredigt"  als  Beerdi- 
gung zweiter  Klasse  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Ordnimg  galt,  vgl. 
Diebl,  Zur  Geschichte  des  Oottesdienstes  etc.  8.  345.  Eine  noch 
schlechtere  Beerdigung  war  die  „ohne  Sang  und  Klang",  bei  der  der 
Schülerchor  und  die  Glocken  schwiegen.  Diese  Art  der  Beerdigung 
wurde  als  Mittel  der  Kirchenzucht  benutzt.  Freilich  kam  es  im  30  jSh- 
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rigen  Krieg  sehr  oft  vor,  dafi  aus  Not  auch  die  ehrenwertesten  und 
IdrchlichBt  gesinnten  Leute  auf  diese  Weise  su  Grabe  gebmeht 
werden  maßten.  YgL  Johann  Daniel  Minoln  Chronik  über  den 
30  jBhrigen  Krieg  (herausgegeben  von  Wilh.  Krämer  in  den  Bei- 
trägen zur  hess.  Eirchengeseh.  Bd.  2,  Heft  1,  S.  19):  «da  machten 
■le  große  lOeher,  waiifen  8, 10  biß  12  n.  t6  in  ein  loch,  ohn  einige« 
Leidikahr,  ohn  klangk  und  gesangk";  oder  folgende  Stelle  im 
Vöhler  Kirchenbuch  über  einen  meiner  Vorfahren:  „Den  25.  Augustl 
1040  ist  Jost  Knoche,  Grebe  und  Kastenmeister  zu  Mertinhagoi 
in  der  Außfluoht  vor  der  Keyßerischen  und  Schwedischen  Armee 
an  der  Itterseiten  im  Berge  gestorben  und  bey  der  Nacht  ohne 
Klang  und  Gesane;  zu  Mertinhagcn  auf  dein  KirchhofF  in  großer 
Gefahr  begraben.  '  Ebenfalls  eine  Malinahme  der  Kirchenzucht 
ist  die  Verlegung  der  ßeerdigungszeit  von  dem  gewöhnlichen  Termin 
(hier  12  Uhr)  auf  eine  andere  Stunde. 

8.  85, 35f.  dem  glöckener  wegen  der  Dancksagung. 

Das  Ansagen  und  Danksagen  bei  Leichen  ist  noch  heute  in 
hessischen  Gegenden  übUch.  Ersteres  besorgt  jetzt  zumeist  der 
Sehreiner,  letiteies  die  Zeitnng. 

12.  Beligions- Revers 
fftr  die  Sehiiljiielster  der  Batabaeher  Hemekalt.  1630. 

Landgraf  Philipp  Ton  Butsbaeh  fillilte  in  sieb  den  Drang,  in 
ganz  besonderem  Sinn  ein  Hüter  lutherischer  Orthodoxie  zu  sein« 
Alf  ihm  sein  Neffe  Landgraf  Georg  IL  im  Jahr  1628  die  neu  ent* 
staadene  Definitorialordnung  für  die  Obergrafschaft  Cataenelnbogen 
fibersandte,  sprach  er  sich  sehr  mißbilligend  darüber  aus.  (lall  in 
den  darin  bc^^riffenen  Religionsreversen  „des  Conkordicnbuchs 
gahr  nicht  gedacht  \verde"  und  wünschte  /ugleich  Aufnahme  dieses 
LehrHvmbols  in  die  llovcrse,  die  man  den  Geistlichen  und  Schul- 
mcistorn  abnehmen  wolle.  Da  Georg  IL  auf  diesen  Wunsch ,  ob- 
wohl er  ihm  pernonlich  aus  dem  Herzen  geredet  war,  aus  besonderen 
Gründen  nicht  eingehen  konnte,  entschloß  sich  Landgraf  Philipp 
zur  Aufstellung  eines  besonderen  Religions- Reverses  für  die  Pfarrer 
und  Schulmeister  seines  Gebietes.  Wann  das  geschah,  ist  aus  der 
Tatsache  abzuleiten,  daß  der  seit  1627  in  Butzbach  wirkende  Schul- 
meister Peter  Boen,  sovrie  der  seit  1626  daselbst  stehende  Pforrer 
Qerhard  Hermann  Upphoif  ebenso  wie  alle  Dorf-  und  Stadtpfiurer 
und  alle  Sehulmeister  der  Henrsehaft  den  Revers  am  16.  Pebmar 
1636  untersehrieben.  Er  muß  also  an  diesem  Tag  erstmalig  ab- 
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verlangt  und  kurz  vorher  entstanden  sein.  In  dem  Revers  wird 
aber  nicht  nur  des  Konkordienbuchs  ausdrücklich  Erwähnung  ge- 
tan, sondern  besonders  noch  „der  Schwermeroy  der  Papisten,  Cal- 
Tinlgten,  WiederMdPer,  Sdiwenokfelder,  wie  nicht  weniger  der 
Weygelianer,  Rofien  Krenser^  abgeschworen.  Es  steht  aufier 
Zweifol,  dafi  manoher  der  Unterseidhner,  unter  denen  sich  viele 
recht  mftfiig  gebildete  Dorfschulmeister  befanden,  nicht  gewnfit 
hat,  was  er  sich  nnter  diesen  aufgeiihlten  Bektierereien  toito- 
stellen  habe. 

Unser  Abdruck,  der  das  hn  H.  St.  A.  befindKche  Origmal 

des  Reverses  mit  sämtlichen  bis  zu  Philipps  Tod  (1643)  darauf 
angebraditen  eigenhändigen  Unterschriften  wiedergibt,  ist  das  ein- 
zige Reversexemplar  mit  einer  Sohuhneistemnterscbrift  ans  Philipps 
Herrschaft,  das  existiert 

8.86,  It  Libro  Ooncordiae. 

Die  Aufiiahme  des  Konkordienbuchs  in  diesen  BellgionsreTers 
und  die  damit  ausgesprochene  Erhebung  dieser  in  Hessen  nicht  den 
Charakter  eines  Bymbolums  tragenden  Schrift  sur  Bekenntnisschrift 
iftr  die  Butsbacher  Landgrafsohaft  entsprang,  wie  erwfthnt,  dem  Eifer 
Landgraf  Philipps  von  Butzbach  für  die  lutherische  Orthodoxie. 
Nach  einem  noch  im  H.St.A.  erhaltenen  Briefwechsel  hat  Landgraf 
Philipp  sogar  den  Versuch  gemacht,  das  Ronkordienbuch  in  den 
ßeligionsrevers  für  die  hessen-darmstädtischc  Geistlichkeit  hinein- 
zubringen; doch  war  das  an  dem  Widerstand  des  Landgrafen  Georg 
von  Hessen-Darmstadt  gescheitert.  Vgl.  Diehl,  Zur  Entstehungs- 
geschichte der  Religions-Reverso  (Deutsche  Zeitschrift  für  KR.  X, 
S.  21 2  f.).  Daß  in  Landgraf  Philipps  Revers  ,,der  Schwermereyen 
der  newen  Weygelianer  und  Roüen- Creuzer""  gedacht  wird,  hat 
seineu  Grund  darin,  dali  Philipp  im  Jahre  1623  sich  genötigt  sah, 
seinen  Hofprediger  M.  Samuel  llailand  (nicht:  Ludwig  Steitzer,  wie 
Walther  im  Archiv  für  hess.  Gesch.  XI,  S.  351  behauptet)  zu  be- 
urlauben, „weil  er  ein  Socius  der  Secte  Boseae  Orucis  gewesen.*' 

S.  S6,  1 4  f.  newen  Weygelianer. 

Gemeint  sind  Leute,  die  es  in  ihren  Anschauungen  mit  dem 
1588  als  Pfarrer  in  Zschopau  gestorbenen  Valentin  Woig(?l  halten, 
insbesondere  die  kirchliche  Theologie  und  den  äußeren  (i  ottesdienst 
zu  Gunsten  des  inneren  Lichtes  und  der  Salbung  mit  dem  heiligen 
Geiste  geringachten,  dabei  aber  doch  die  kirchlichen  Doormen  als 
allegorische  Hülle  für  die  Erkenntnis  der  inneren  Beziehungen  zu 
Gott  und  der  Welt  gelten  lassen  und  die  kirchlichen  Bekenntnisse 
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nntenchreibeo.  Gerade  das  letztere  scheint  Landgraf  Philipp  be- 
sonders gereizt  zu  baben,  weshalb  er  den  Bd.  1,  S.  87,  Iff.  zitierten 

Satz  (den  ja  schon  manche  Gesellschaft,  manchmal  mit  Recht, 
manchmal  mit  Unrecht,  sich  hat  in  die  Schuhe  schieben  lassen 
müssen)  ausdrücklich  in  diesen  Revers  aufnehmen  ließ.  Weigcl 
hatte  trotz  seiner  eigenartigen  theologischen  Stellung  die  streng 
lutherische  Formula  Concordiae  unterschrieben! 

8.  86, 15  Rofien-Creuzer. 

Über  diese  GeeeUaoliaft  eiiid  reiche  Materialien  im  H.  St.  A. 
Torhaoden. 

13.  landsehnloiiliiiiiig.  1637. 

Die  Bedeutung  dieser  im  H.  St.  A.  TI,  3  Conv.  1  befindlichen 
Ordnung  wurde  oben  dargelegt.  Sie  erging  an  die  Superinten- 
denten von  Marburg,  Alsfeld,  Büdingen,  St.  Goar,  Gerau,  Gießen, 
Schmalkalden,  Darnistadt  und  Hohenstein.  Gleichzeitig  mit  ihr 
erging  ein  Ausschreiben  an  die  Beamten,  „unter  denen  die  Land- 
Bchuelen  seint",  in  dem  diesen  die  Unterstützung  der  Geistlichen  in 
Schulsachen  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Die  auf  diese  Ordnungen 
Ion  eingelaiifenen  Berichte  von  Superintendenten  und  Beamten  sind 
K.  T.  noch  im  H.  St  A.  in  dem  angegebenen  Faaiikel  vorhanden. 
Sie  beweisen,  mit  welchem  Emst  man  die  Dnrohf&brang  der  Land- 
•dmlordnnng^  in  die  Hand  nahm.  Wir  haben  mehrere  derselben 
oben  benutit. 

S.  89, 33  f.  Damit  aber  diesem  und  allem  andern  besorgen- 
dem Unheil. 

Eine  praktische  Anwendung  dieser  Bestimmung  machte  der 
Landgraf  im  Oktober  1640  in  eigner  Person  in  der  Stadt  Gießen, 
„allwo  er  difimahls  sein  FfirstUcbe  Residents  hatte'^  Als  er  erführ, 
daß  zwei  Gießener  „Bürger  mit  nahmen  Heinrich  Ebenaw  und 
Johann  Eberhard  Lang  sich  vor  etlicher  Zeit  gelfisten  lassen,  ihre 
Söhne,  welche  vor  ändern  Schulknaben  feine  progressus  erlangt, 
selbst  aigenen  gefallens  ohn  einige  befugte  Ursach  auß  der  Statt- 
schul zunehmen,  Sie  under  allerhand  scheinbahrem  doch  nichtigem 
Yorwand,  noch  bis  dato  zu  ihrem  aigenen  schaden,  nur  üi  mOßig- 
gang  zu  Hauß  zubelialten,  ja  aller  ihnen  dargegen  beschchcnen 
remonstration  ohnerachtet,  ihren  Kindern  weitem  Zugang  zur  hißigen 
Statt- Schul  sogar  beharrlich  zu  rerwehren,  daß  Sie  auch  nicht  er- 
wartten  wollen,  biß  selbige  nur  examinirt,  und  nach  Befindung 
auch  zu  rechter  Zeit,  mit  besserm  nutzen  ad  primam  classem 
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Unsere  Paedagogii  zu  Marpurg  oder  sonst  aus  bewegenden  Ursachen 
ins  Paedagogium  transferiit  tn  werden,  t&chtig  erkendt  würden, 
befidil  er  seinen  Superintendenten  D.  Peter  Haberkom  nnd  M.  Lud- 
wig Seltiem,  den  Stadtpredigem  Hertmann  Hegken  und  Jost  Geil- 
fiifien,  dem  Oeh.  KammereekretSr  sowie  dem  Rentmeister  Nieolao 
Stippio,  sich  hirauf  einer  gewissen  Zeit  und  orts  lüemeebst  zu 
Tergleielien,  und  mit  Zuslhung  iweyer  aus  dem  Statt  Baht  alliir, 
die  beiden  Yftter  mit  Ihren  beeden  Söhnen  vor  sich  su  erfor- 
dern, ieden  derselben  noch  ein  mahl  hdron  und  Ihnoi  Seine,  Ihnen 
und  Ihren  Kindern  selbst  zum  besten  angesehene  gute  intention 
vor  Augen  zu  stellen,  auch  nach  Befindung  Ihr  Unrecht  mit  Yor- 
behalt  der  darauf  gehörigen  Straff  Ernstlich  zu  vorweisen  und  vor- 
zuhalten, in  allweg  aber,  voremannte  zween  Knaben  würcklich  an 
Torigen  Ort  zu  ver8chaffen*^  . 

14.  Leges  seholM  Olsseute.  1637. 

Diese  im  Ministerium  des  Innern  in  einem  einzigen  Exemplar, 
dem  Original,  aufbewahrte  Gieliener  Studtsohulordnung  ist  am 
24.  Dezember  1637  abgefaßt,  aber  erst  am  4.  Mai  1638  publiziert 
worden,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  die  damaligen  Stedtschul- 
meister  Jobann  Georg  Scblerffius  (1633—1640  Stadtsebuhneister, 
dann  Kollektor  in  GKefien,  Tor  1633  Kaplan  in  Ghrfinberg,  von  wo 
er  wegen  eines  Sprachfehlers  Yorsetst  worden  war),  Konrad  Misler 
TOn  Mfintcenberg  (1638—1650  Stadtsebuhneister,  dann  Gieflener 
Fftdagoglehrer  nnd  zuletzt  Stadtprediger)  und  Jobann  Eberhard 
Cron  (163S— 1679  dritter  Stadtschulmeister  und  Organist  in  Gießen) 
durch  Unterschrift  auf  das  hier  abgedruckte  Exemplar  verpflichten 
mußten.  Weitere  Unterschriften  sind  auf  unsere  Ordnung  nicht 
gemacht  worden.  Die  Leges  sind  in  vielen  Beziehungen  ein  wert- 
volles Dokument.  Besonders  beachtenswert  ist,  was  sie  zur  ne))ung 
der  Kirchenmusik  anordnen.  Es  schwebt  ihnen  ein  Singchor  der 
Schüler  vor,  der  imstande  ist,  den  Gottesilionst  durch  kunstniäliigen 
Figuralgesang  zu  verschönern  und  bei  seinen  Aufführungen  von 
den  „Musicanten  uf  dem  Stadtthum"  instrumentaliter  unterstützt 
wird.  Die  hier,  wenn  nicht  erstmalig  ins  Loben  «gerufene,  so  doch 
wieder  lebensfähig  gemachte  Gicliener  Kantorei  hat  sich  in  der 
Folgezeit  gedeihlich  entwickelt.  Bereits  1644  wird  von  dem  Land- 
grafen in  emem  Reskript  an  den  Superintendenten  Haberkom  in 
Gießen  (dat  29.  Januar)  rühmend  auf  „die  feine  music  hingewiesen, 
die  Zeit  bero  in  der  Stattkircben  daselbst  angerichtet  worden  sei''. 
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Naeb  der  Verlegung  der  Universität  Marburg  nach  Gießen  (1650) 
und  dem  dadurch  bedingten  Rüdcgang  der  Oießcner  Stadtschule 
zu  Gunsten  des  dortigen  Pädagogt  ist  auch  diese  RirchenmuBik 
ans  den  Mauern  der  Stadtschule  gewichen.  Ihre  Pflege  wurde 
den  Stipendiaten  und  später  dem  Praeceptor  ultimus  Paedagogü 
überlassen. 

8.  91,  32  Gebeth  dorauf  das  Yatter  Unser  eto. 

Daß  man  die  Schule  in  Giefien  mit  den  Fteoes  beginnen 
solle,  war  schon  in  den  Ordnungen  von  1627  und  1629  Torgo- 
sdiiiebmi  und  altes  Herkommen.  Ken  ist  hier  nur  die  Ordnung 
dieser  Preces.  Es  wird  bestimmt,  daS  su  dem  Gebet  und  Yator- 
Unser  beim  Anfang  und  zu.  dem  Gebet  und  Abendsegen  beim 
Schluß  der  Schule  (in  denen  wir  alte  Stucke  su  sehen  haben) 
jedesmal  ein  passender  Gesang  treten  solL 

8.  91,  34  auch  den  Ausgang  aus  der  SchuL 

Die  Stolle  scheint  iitlsch  ans  dem  Konzept  abgeschrieben  zu 
sein.  Yiellelcht  ist  aber  daran  gedacht,  daß  solche  FMoes  auch 
nach  geendigtom  Yormittegsnntorricht  stattfinden  sollten. 

8.  92,24  durch  die  tägliche  Le ichbegängnüßen. 

Die  Stundenversäumiiisse  um  der  vielen  Leichen  willen 
machten  den  Schulvätern  damals  große  Sorge.  Fand  man  nicht 
den  Ausweg,  den  die  Butzbacher  (Bd.  1,  S.  85)  einschlugen,  so 
mußte  man  sich  schon  zu  dem  hier  angeordneten  Gebot  des 
Stundennachhaltens  entschließen. 

8.  92,  38  zwo  ordinaristundt. 

Diese  zwei  Stunden,  Mittwochs  und  Samstags  von  12 — 1  Uhr, 
waren  nach  dem  Stundenplan  von  1629  noch  frei.  Man  verwendet 
sie  nunmehr  über  die  für  die  Oberklassen  vorgeschriebenen 
4  wöchentlichen  Musikstunden  hinaus  auch  zur  Musik ;  freilich  zu 
einer  eigenartigen  Musik,  zur  Vorbereitung  der  an  den  Sonntagen 
zu  haltenden  Kirchenmusiken.  Sie  bekommen  einen  über  den 
Rahmen  des  Pädagogs  hinau3jj;ehendcn  Charakter:  an  ihnen  nehmen 
alle  Praeceptores  und  die  IStadtmusikanten  mit  ihren  Instrumenten 
teil,  während  die  Schüler  den  Cantum  figuralem  führen. 

8.93, 12f  zum  Ingang  der  gewöhnlich  Gesang  Yenisancte 

Spiritus. 

Dieser  Gesang,  der  in  der  deutschen  Form  „Komm  heiliger 
Geist,  erfüll  die  Herzen  deiner  Gläubigen'*  noch  heute  in  Arielen 
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altbessischen  Pfarreien  als  einzig  übliches  Eingangslied  gilt,  bekam 
diese  einzigartige  StelluDg,  die  er  über  300  Jahre  unbestritten 
hatte,  durch  die  Kirchenordnungen  des  16.  Jahrhunderts,  die  von 
1532  und  besonders  die  Agende  von  1574.  Vgl.  Diehl,  Zur  Gesch. 
d.  Gottesdienstes  etc.,  S.  103. 

S.  93,  14  f.  das  erste  GeseU  des  singenden  Gesangs  oder 
Psalmens  ete. 

Diese  Anordnung  ist  vohl  so  sn  verstehen,  daß  von  dem  zu 
dieser  Zeit  direkt  naeh  „Komm  heiliger  Geist^'  gesungenen  sog. 
Bbmptlied  pro  tempore  eine  Strophe  vorgespielt,  dann  drei  Strophen 
vierstimmig  TOm  Sobülercbor  und  eine  vierte  Strophe  unter  Orgel- 
begleitung von  der  Gemeinde  gesungen  werden  sollte,  bis  das  Lied 
EU  Ende  war.  Diese  Abwechselung  zwischen  Chor  und  Gemeinde 
hatte  nicht  bloß  den  Zweck,  den  Gesang  zu  verschönern,  sondern 
den  Gemcindegliedern,  von  denen  gar  nianclie  noch  nicht  mitsingen 
konnten,  Vorbilder  zu  gobon,  wie  man  sint;»'n  müsse,  nie  also  zu 
gutem  und  richtigem  Mitsingen  zu  erziehen.  Die  Sitte,  duli  der 
Kinderchor  eine  Strophe  vorsingt,  die  die  Gemeinde  dann  wieder- 
holt, um  das  Lied  selbständig  weiterzuführen,  findet  sich  in  Hessen 
noch  heute. 

S.  93,  41f.  jcdesmahl  zween  und  zween  in  einer  feinen 
Ordnung  aus-  und  eingehen. 

Durch  diese  Verordnung  scheint  in  der  Gießener  Stadtschule 
die  Deduktion  zu  und  von  der  Kirche  erstmalig  eingeführt  worden 
zu  sein,  wie  das  z.  B.  in  Grünberg  aueb  erst  1648  geschah.  Tgl. 
Bd.  1,  8.  120,  27  f. 

8.  94,  22  ihre  observatores. 

Hiermit  wird  also  aucii  in  der  Giellcncv  Stadtschule  das  In- 
stitut der  Dekuriones  oder  Kustodes  eingeführt. 

8.94,30  dem  alten  Herbringen  au  wieder. 

Herkommen  war  die  in  bestimmten  seitüchen  Zwischenräumen 
erfolgende  Holsverteilnng,  damit  man  nickt  einmal  in  Verlegenheit 
komme. 

8.  95, 12  in  unzeitigem  Eyffer  und  Zanck. 

An  dem  Zank  scheint  der  Tertius  Keismann  einen  sonder- 
lichen Anteil  gehabt  zu  haben.  Man  hat  ihn  auch  deshalb  t63S 
nach  Nidda  versetzt. 
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9*  05)  36  IL  Lndovions  9«User. 

Ludwig  Seltser,  geb.  1581,  1603/04  Präzeptor  an  der 
LateiMdnüe  in  Atefold,  1605—1621  Pfiurar  in  Mttnster  bei  Bute- 
bMh,  1621—1636  Pfurer  in  Worms,  1636— 1642  (f)  Supeiinten- 
dmit  in  Qiefian,  bat  tick  dnreh  Heransgabe  einer  AnsabI  Ton 
Sduiften  Iftr  den  Beligionaantenieht  ein  Verdienst  erworben.  Er 
Uefi  s.  B.  1619  öneÜbrnnetinng  Ton  Konrad  Dieteriobs  Inatiiutiones 
eatoobetioae  unter  dem  Titel  ,tAn(Abning  som  Oateehismo  d.  i. 
wie  man  dem  Cateebismo  des  tbauren  Mannes  Gottes  D.  M.  Latheri 
in  denen  5  Hauptstücken  recht  unter  Augen  geben  und  lernen 
soll"  erscheinen,  die  1626  und  1655  neue  Auflagen  erlebte  und  sioh 
im  17.  Jabrbnndert  großen  Ansehens  erfreute.  Femer  stammt  yon 
ihm  eine  mit  reichen  Beiträgen  versehene  Übersetzung  von  Diete- 
richs Epitome,  die  unter  dem  Titel  „Kurtzer  Außzug  der  Katechis- 
mus -  UnterweisuDg^*  erschien. 

8.95,37  If.  Hartmann  Mogins. 

M.  Hartmann  Mogius,  geb.  lüOI,  1629  —  1632  Lehrer  am 
Pftdagog  in  Marburg,  1632—1658  (f)  Stadtprediger  in  Gießen,  ist 
der  Terfuser  eines  im  17.  Jahrhundert  weitverbreiteten  Sprueb- 
büebleins,  der  sog.  ^Christlioben  Kindersobule*',  die  mehrere 
Auflagen  erlebte  und  noeh  im  18.  Jahrhundert  vielfach  benutzt 
wurde.  Vgl.  Anm.  zu  8.  147,3  und  183,13. 

15.  Alsfelder  StadtscboLTisitationBabschied.  1638. 

Dieses  Stück  eines  vom  13.  März  1638  datierten  Abschieds, 
der  in  Kopien  im  11  St.  A.  (VI,  :\.  Ponv.  8),  im  Alsfelder  Pfarr- 
sowie  im  dortigen  Ratsarcbiv  aufbewahrt  wird,  ist  ein  Teil  der 
Antwort  des  Landgrafen  auf  einen  Visitationsbericbt  des  Professors 
.Justus  Feuerborn  und  des  Pädagogiarchen  Johann  Heinrich  Tonsor 
über  die  Zustände  im  Alsfelder  Kirchen-  und  Schulwesen,  ein- 
gereicht unter  dem  Datum  des  9.  Dezember  1637.  Soweit  dieser 
Yisitationsbe rieht  die  Alsfelder  Schulverhältnisse  betrifft,  gründet 
er  sich:  1.  auf  eine  vertrauliche  Anzeige,  die  d«r  AbCdder 
Bürgermeister  und  Bat  seinem  Landsmann  Tonsor  am  23.  September 
1637  gemacht  hatten,  worin  sie  Aber  die  schlechte  Vertraulicbkeit 
der  8cbnlmeuter  untereinander  und  den  Uiflstand,  dafi  die  8chul- 
mdster  nebenbei  privatim  auch  noch  Pfturrdienst  Abemihmen, 
klagten  und  baten,  bei  der  gegenwärtigen  Vakanz  mehrerer 
Pteeien  sie  von  ihren  swei  unteren  Schulmeisteni  zu  befreien 
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und  für  die  Anstelluug  tüchtigerer  Nachfolger  za  Borgen;  2.  anf 
die  Ergebnisse  einer  am  18.  Oktober  1637  vollzogenen  Yemehmung 
des  Superintendenten  van  Brinck,  Diakonus  Happel,  der  Schul- 
melHtpr.  dos  Rentmeisters,  etlicbor  vom  Rat  und  den  Senioren  in 
Alsfeld;  ;j.  auf  das  Resultat  einer  am  19.  Oktober  vorgenommenen 
Schulprüfung,  „bei  der  man  die  Knaben  examiniret  und  sie  nach 
ihrem  captu  ein  exercitium  extemporale  schreiben  lassen".  Der 
Bericht  findet  die  Möglichkeit  zur  Beseitigung  der  Mängel  im  Schul- 
wesen in  einer  Versetzung  der  beiden  Schulmeister,  die  unser  Ab- 
schied Ja  auch  dekretiert.  Außerdem  hat  der  Abschied  aber  auf 
Tonsors  Anregung  noch  eine  Reibe  poeitiver  Verordnungen ,  die 
dem  Abfelder  Sdmlweeeii  wieder  emporhelfen  tonten.  Jn  diesem 
über  den  Berieht  hinaufgehenden  PontiTen  mht  aeine  Bedeutung. 

Wir  halten  una  in  nnaerem  Abdmek,  da  daa  Original  aieh 
nieht  auffinden  Uaß,  an  die  Dannstftdter  Kopie.  Die  Alafelder 
mid  z.  T.  aehleeht,  schreiben  Namen  fiilsoh  und  bringen  sinnatdrende 
sonstige  Sohrdbfehler. 

8.96,  12  H.  Happelius  elo. 

H.  Georg  Eberhard  Happel  (1632—1644  Diakonus,  1644  bfe 
1673  (t)  Inspektor  in  Alsfeld),  der  im  Jahr  1646  bd  der  Be- 
lagerung der  Stadt  durch  die  Kiedeihessen  rflhmliohst  genannte 
Alsfelder  Geistliche,  versah  im  Jahr  1637  außer  der  Alsfelder 
Kanzel  die  zu  Eudorf^  Heidelbach,  Altenbuig  und  Leusel  Durch 
die  Ordnung  von  1638  wurde  das  anders.  -Man  gab  Endorf  dem 
bisherigen  Pfarrer  von  Holzburg,  Holzburg  dem  Schulmeister 
Löckius,  Heidelbach  dem  bisherigen  Schulmeister  Schenck  und 
ließ  Happel  nur  die  drei  Kanzeln  in  Leusel,  Alsfeld  und  Altenbuig. 

8.  96, 16f.  8tmon  Schenck  und  Johannes  Ldekins. 

Simon  Sehenek  von  Treysa  in  Niederheasen  wurde  (oach 
Angaben  des  Alsfislder  Schnlsaalbuchs)  1634  zun  Konrektor  der 

Alsfeldischen  Schul  an  Stelle  des  nach  Marburg  als  PräzepttNr 
berufenen  M.  Lorenz  Geibelius  bestellt.  Er  kam  1638  als  Pfarrer 
nach  Heidelbach,  wo  er  nach  langjährigem  Wirken  starb.  Sein 
Sohn  ist  der  hessische  Liederdichter  Theobald  Schenck,  Pfarrer  in 
Gießen  fv[;l.  Anm.  zu  S.  447,22).  Johannes  Löckius,  ebenfalls 
aus  JSiederhessen  stammend,  stand  an  der  Schule  1G2S  und  noch 
1638.    Dann  wirkte  er  als  Pfarrer  in  Holzburg  1638—1654  (f). 

S.  96,  25  f.  der  Superintendens  und  Diaconns  zu  Alßfeld. 
Die  Stadt  Alsfeld,  die  bei  der  Qeneralkirchenvisitation  von 
1628  noch  ehien  Pfarrer  und  einen  Diakonus  gehabt,  war  wie 
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oben  Bd.  2,  S.  71  erwähnt  wurde,  im  Jahr  1G36  Superinten- 
dentensitz geworden,  indem  man  einen  Teil  der  Qieüener  Superin- 
tendentur  von  dieser  abtrennte  und  zu  einer  eigenen  Diözese 
machte.  Freilich  blieb  es  Superintendentensitz  nur  bis  1644,  dem 
Todesjahr  des  1G36— 1644  in  Alsfeld  wirkenden  Superintendenten 
M.  Wilhelm  van  Brinck.  1644  wurde  zwar  die  Wahl  seines  Nach- 
folgers im  Superintendentenamt  vorgenommen,  aber  wegen  der 
Kriegswirren  und  der  Entvölkerung  der  Gegend  sah  sich  der  Land- 
graf veranlaßt,  die  Superiutendentenstelle  wieder  einzuziehen. 

8.  96,  30  gute  mittel  su  f  ioden  weren. 

Die  Bd.  1,  8.  I72ft  gegebene  Znaanimeiistellung  zeigt,  wie 
man  in  der  Folgezeit  dieae  Mittel  fand;  man  veranlafite  Legationen 
und  8tiftimgen  sur  8ohnle. 

8.97,5  zwey  andere  tüchtige  Subjecta. 

Man  fand  sie  in  Andreas  Schwartzenan  von  Sohliti 

(1636—1638  Rektor  in  Lauterbach,  1638— IÖ39  Konrektor,  1639 
bis  1644  Rektor,  1644  ff.  Diakonus  in  Alsfeld,  wo  er  gestorben  ist) 
und  Karl  Steg  von  Stockhausen  (1638 — 1644  Organist  und  dritter 
Prazeptor  in  Alsfeld,  dann  in  derselben  8teUang  bis  zu  seinem 
Tode  in  Kirohhain). 

8.  97,  38ff.  leichtfertiglioh,  ohnHut  und  mantel,  anff  dem 
Kirehplats  heramb  sehweiffen. 

Wir  haben  hier  dieselbe  peinliche  Rücksichtnahme  auf  Wah- 
rung der  Standesehre,  die  z.  B.  gegenüber  den  rfarrcm  zu  der 
Yerfügung  in  Georgs  IL  ^Erklirung''  rem  Jahr  1620  fOhrte,  dafi 
„aie  das  Predigampt  nicht  dureh  Tragen  politischer  Kleider  yer- 
äehtlich  machen,  viebnehr,  wo  sie  hingehen,  ihre  alte  gewöhnliche 
Harttkappen  tragen  und  die  andere  Böcke  oder  Gosacken  ab- 
schaffen,  lamahl  aber  ohne  Mantel  in  den  8tftdten  anff  den  Gassen 
sich  nicht  leichtUch  finden  lassen  sollten.**  Wie  die  Homborger 
Scholordnong  Bd.  1,8.  180,  t  beweist,  bezog  rieh  dasTerbot,  ohne 
Hut  an  gehen,  sogar  auf  die  8difiler. 

8.98,  5  f.   den  mund  und  die  Händ  auffs  new  wieder 
waschen. 

Dieses  Gebot  dos  Muiidspülons  findet  sich  z.  B.  auch  in  der 
Schulordnung  für  die  Armen-  und  Waisenscbuie  in  Darmstadt  von 
1596. 
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S.  98,  8f.  des  morgens  uwb  fünff  Uhr. 

Daß  man  in  Alsfeld  im  U«^8chied  von  den  Pädagogien  und 
anderen  Lateinschulen  den  Unterricht  um  5  statt  um  6  Uhr  im 
Sommer  beginnen  ließ,  hat  seinen  Örund  wohl  in  einem  Her- 
kommen, wenn  nicht  eine  Konzessiont  W  die  Leute,  die  ihre 
Knaben  zur  Arbeit  brauchten,  vorliegt. 

S.  98,  27  ü  auf  einer  Taffel,  wie  vor  atttrs,  anffhencken. 

Ein  solcher  geschriebener  Stundenplan  an»  ^ieaer  Mt,  der 
tum  Gebiaaeh  der  SobtUer  nnd  Lehrer  auf  einer  Tiifel  früher 
aofgenagelt  war,  wird  noeh  in  der  Regiatratar  des  Qr.  C^ymnanama 
in  Oiefien  aufbewahrt  Leider  soheinen  diete  ans  der  MI  Tor 
1638  stammenden  Stnndenplanexemplaie  der  Alsfelder  Schnle  un- 
wiederbringlich verloren  zu  sein. 

8. 99, 6f.  den  tag,  an  welchem  es  ausgefertiget  ist. 

Vgl.  dazu  u.  a.  die  Stelle  Bd.  I,  8.  122,  35 ff. 

Die  gleiche  Maßnahme  verlangte  man  z.  B.  auch  von  den 
Predigtmanuskripten,  vgl.  Diehl,  Zur  Geschichte  des  Gottesdienstes, 
S.  124. 

S.  99,  ist  Music  Yerst&ndige,  unter  der  Burgerschafft. 

Auf  den  Ruhm,  den  Alsfeld  wegen  seiner  Musik  genoß,  wurde 
schon  oben  hingewiesen  (Bd.  2,  S.  6S),  auch  das  Zeugnis  des 
hessischen  Geschichtsschreibers  Johann  Just  Winckelmann  mitge- 
teilt.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  daß  nach  Akten  in  der  Registra- 
tur des  Großherzogl.  Oberkonsistoriums  der  Alsfelder  Chorus  mn- 
sieus  noch  1837  bestand.  Freilich  ist  kein  rochtos  Leben  mehr  in 
ihm.  Im  Jahr  1792  wird  schon  geklagt,  dal.»  man  seit  über 
40  Jahren  noch  keine  neuen  Noten  angeschafft  habe.  Es  wird 
zwar  noch  1823  an  der  alten  Mitgliederzahl  12  festgehalten,  die 
schon  1680  begegnet:  aber  die  „schöne  excellente  Alsfelder  Musik 
war  zu  Grunde  gegangen." 

S.  99, 26 ff.  die  Litaney  mit  gebogenen  Knien  singen. 

YgL  daitt  Diehl,  Zur  Qeschiohte  des  Gottesdienstes  &  197  ff., 
besonders  S.  205 f.   Über  das  Kniebeugen  vgl.  ebenda  B.  258  ff. 

S.  99, 26  f.  an  den  woehentliehen  und  Monatlichen  Bet- 
tagen. 

Über  den  Wochen-  (Donner.^tagbettag)  und  den  monatlichen 
Bettag  vgl.  Diehl,  Gesch.  des  Gottesdienstes  S.  52  ff. 
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S.  99,38t  ivegen  Frost  in  der  Kirchen  nicht  bleiben 
können. 

Vgl.  dazu  u.  ii.  die  Stelle  Bd.  1,  S.  121,  8-  15. 

8.  100,1  oder  waa  sonst  gepredigt  werden  mag. 

Gedacht  ist  an  besondere  Fälle,  in  denen  ein  anderer  Text 

als  das  sonntägliche  Evangelium  vorgeschrieben  war,  eventuell  auch 
den  Fall,  dali  der  Prediger  aus  besonderen  Gründen  einmal  einen 
anderen  Text  auf  eigne  Faust  behandelte.  Vgl.  das  Beispiel  in 
Diehl,  Gesch.  des  Gottesdienstes  S.  122. 

S.  100,  3  Notae  petulantiae,  Germanismi,  Prisoianismi. 
YgL  dazu  Anm.  so  8.  13, 1. 

S.  100,28  alle  andere  nebensoliiilen. 

Diese  Verordnung  liefi  sich  in  der  Folgeidt  nidit  dnrelifllliren. 
Zun  Beweis  sei  eine  Stelle  ans  dem  Alsfelder  KonTenteprotokoll 
Tom  3.  Febmar  1660  mitgeteilt  (Alsfeld,  Museum),  die  folgende 
Klage  Aber  die  dentsohen  Nebensehulmeister  nebst  Entscheid  entli&lt: 
„Herrn  Praeoeptores  Uagen  nber  dielTebenschulen,  wollen  solohe  was 
Knaben  anlanget,  in  die  Stattschnl  gehalten  habML  In  erinnemng  das 
nieht  allein  die  Biseiplin  dadurch  turbirt^  die  Schul  Teraobt  und  sie 
Selbsten  despectirt  werden.  Als  ist  hierauf  bekant,  daß  vermöge 
hiebevor  aufgerichteten  recessen  bey  U.  Brincken  s.  die  Neben* 
Schulen  soll  verbotten  sein,  soll  auch  den  Teutsohen  Sohulmeistern 
inbibirt  werden,  keine  Stattknaben  anzunehmen.  Dargegen  sollen 
auch  die  H.  Praeceptoros  ermahnt  sein,  dz  sie  boy  den  kleinen  so 
wohl  als  auch  den  grotJen  ihren  fleili  anwenden  u.  keine  Stunden 
verseumen."  Interessant  ist,  daß  in  diesem  Entscheid  von  1660 
ebenso  wie  in  dem  vorliegenden  Abschied  die  Entwicklung  des 
Nebenschulwesens  in  einen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Faul- 
heit der  Präzeptoren  gebracht  wird. 

S.  100,36  in  einem  Gemach  zusamen. 

Es  war  ein  Glück  für  die  Alsfelder  Schule,  daß  diesem  Miß- 
stand ein  Ende  gemacht  wurde.  Er  war  durch  diese  Verordnung 
för  alle  Zeiten  beseitigt 

16.  LegeB  flcholne  Alsfel4inaae.  1638. 

Über  die  Entstehung  dieser  im  P&narcbiY  in  Alsfeld  und  dem 
H.St.A.  (VI,  3  KouT.  8J  in  Kopien  aufbewahrten  Ordnung  sind  wir 
mir  im  allgemeinen  orientiert  Abgesehen  von  den  oben  mitge^ten 
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Notizen  über  die  Veranlassung  zur  Abfassung  der  Ordnung,  wissen 
wir  nur  soyiel,  daß  mit  der  Ausarbeitung  dieses  „gewissen  modus, 
maas  und  Ordnung,  die  Knaben  in  der  Schul  zu  Alsfeld  hinfuro 
zu  informiren"  der  Visitator  der  Schule,  Pädagogiarch  M.  Johann 
Heinrich  Tensor  in  Marburg,  betraut  war,  der  unter  Zuziehung 
«eines  Hitvisitators,  des  Professors  Justus  Feuerbom  ▼on  Marburg 
und  des  Snperintendenteii  der  Oießaner  Diöseae  M.  Imdwig  Seltmr, 
die  uns  Torliegende  Ordnung  am  24.  Hai  1638  fertigttellte,  worauf 
ale  am  31.  Hai  yom  Landgrafen  nntenchriebon  und  gesiegelt,  in 
einem  Exemplar  an  die  beiden  Yisitatoren,  in  einem  swetten  an 
den  Superintendenten  der  DiSseae  Alsfeld,  Wilhelm  van  Biinek, 
zur  Mitteilang  an  die  Alafelder  Prftzeptoren  ftbeiaandt  wnide. 
Ebenso  ist  deutlich  zu  erkennen,  daß  die  Ordnung  in  wesmifliehen 
Partien  eine  Abiehrift  aus  den  in  den  Harburger  Statuten  ent> 
halte nen  Ordnungen,  der  des  Pädagogs  und  der  der  Stadtschule, 
ist.  Wir  können  hier  diesen  fUr  das  Verhältnis  der  Alsfelder  Schule 
zu  dem  Marburger  Pädagog  wichtigen  Entlehnungen  nicht  nach- 
gehen, ebenso  wie  es  uns  unmöglich  war.  durch  verschiedenartigen 
Druck  die  der  Alsfelder  Ordnung  cigontümUchen  Partien  hervor- 
zuheben. Wir  teilen  bloß  mit,  daß  der  Verfasser  der  Alsfelder 
Ordnung  die  Marburger  Stadtschulordnung  zu  Grund  gelegt  und 
diese  Grundlage  durch  reiche  z.  T.  aus  der  Pädagogordnung  ent- 
lehnte Einschübe  erweitert  hat. 

Die  in  dem  Abschied  von  1638  (vgl.  Bd.  1,  S.  97, 15)  erwähnten 
Statuta  Bobolastica  sind  mit  unserer  Ordnung  nicht  su  Terwecbseln. 
TieUeioht  daß  es  später  noch  einmal  gelingt,  sie  anfkofinden. 

8.  102,21flr.  Scriptionem  quod  attinet. 

Dieser  folgende  Abschnitt  findet  sich  weder  in  den  Leges  des 
Marburger  noch  des  Darmstädter  Pädagogs.  Er  ist  von  hohem 
Wert,  weil  er  zeigt,  wie  man  damals  in  der  Marburger  Muster- 
anstalt und  darnach  im  ganzen  Land  Schreibunterricht  erteilte. 

ö.  104,  23  f.  M.  Henrici  Hirtzwigii. 

Vgl.  über  diesen  hervorragenden  Pädagogen  Band  2,  S.  31. 
Hirtzwigius,  der  Schüler  Mentzers.  wirkte  zuerst  1613  ff.  als  Rektor 

in  Speier,  dann  \(\\(\ — 11)27  als  Rektor  am  Frankfurter  Gymnasium 
und  lt)27 — ir)35  (f)  als  Inspektor  und  Hofprediger  in  Butzbach.  Er 
hat  sich  durch  seine  Komödien  (Jesulus,  Belsasar,  Lutherus)  zu 
seiner  Zeit  einen  Namen  gemacht.  Wichtiger  war  sein  Verdienst, 
das  er  sich  um  die  Reform  des  Frankfurter  Schulwesens  erwarb. 
Vgl.  dazu  die  Schrift  „Das  Frankfurter  Gymnasium  unter  dem 
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Rector  Hirtzwig''  von  Joh.  Theodor  Vömel  (Frankf.  Gyranasiums- 
programm  1829).  Das  daselbst  S.  24  mitgeteilte  Verzeichnis  der 
Schriften  von  Hirtzwig  ist  um  die  hier  vorliegende  Nummer  zu 
ergänzen.  Bemerkt  sei  noch,  daß  Hirtzwig  nicht  von  Hcyna,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  von  Langenhain  bei  Butzbach 
Btammt 

S,  105,8  haud  alia  ac  vernacula  preces  et  cantiones. 
DaB  die  Preces  in  den  Pädagogien  zu  dieser  Zeit  und  noch 
lüü  Jahre  später  in  lateinischer  Sprache  gehalten  wurden,  wurde 
oben  ausgeführt.  Lateinische  Gesänge  aber  wurden  in  der  Agende 
von  1574  sogar  noch  im  Gottesdienst  für  „unterweilen"  wünschens- 
wert erklärt  „in  Stätten  da  manchcrloy  Leut  sind,  so  in  Schulen 
erzogen  und  das  Latein  verstehen".  Die  hessischen  Gesang- 
büehlein  ans  dieser  Zeit  enthalten  deshalb  auch  eine  Anzahl 
latdnifeher  Texte.  Wenn  in  Alsfeld  der  Brauch,  lateinische  Ge> 
sftoge  zu  singen,  sogar  in  den  Schulen  Terboien  wird,  so  hat  da» 
wohl  Beinen  Grund  darin,  daB  man  in  dieser  mit  einer  alten  Latein- 
echule  gesegneten  Stadt  in  fibertriebenem  EonserrativismuB  in  dieser 
Richtung  wohl  bisher  des  Guten  snviel  getan  hatte. 

S.  108,  24  Quaestore. 

Gemeint  ist  der  Rentmeister,  der  in  Alsfeld  seinen  Sitz  hatte. 
S.  Iü9,  lU  convivio. 

Vgl.  Anm.  SU  S.  171,24. 

17.  GieBener  AlmnnatBordniuig.  1639. 

Die  hier  abgedruckte,  im  H.  St.  A.  (Stipendienakten)  aufbe- 
wahrte Ordnung  hat  den  Gießener  Superintendenten  Ludwig  Seltzer 
zum  Verfasser.  Sie  zeigt,  dali  man  die  Institution  des  Sehülertisches 
wie  in  Darmstadt  und  St.  Goar,  so  auch  in  Gieiien  zur  Förderung 
der  Zahl  von  Studiereuden  in  Anwendung  gebracht  hat.  Was  aber 
der  Ordnung  besonderen  Wert  verieiht,  sind  die  beigefügten  Legea. 
Leider  ist  es  zur  Zeit  noch  nicht  möglich,  über  die  weiteren  Ge- 
schicke dieses  Giefiener  Sohfilertisches  Genaueres  auszumachen. 

S.  113,8f.  vom  Nassawischen  Stipendio  auÜmLanggönßer 
undt  Lützellinder  Gasten. 

Nach  dem  in  dem  Gieliener  Universitätsarchiv  aufbewahrten 
hochinteressanten  „Stipendiaten  -  Saalbuch  odvr  Vollkommene  Be- 
schreibung der  gantzen  Ephori,  Status  und  Verwaltung  deroselbeu 


Digitized  by  Google 


238 


IKa  Belialorcbuiiigmi  de«  OroAhenogtmnt  "Bmtau  8. 


sambt  sieben  in  Archivo  rei  Stipendiariae  befindlichen  absonder- 
lich geheffteten  und  hierzu  gehörigen  Tomis,  verfertigt  von  Dr. 
Johann  Stcuborn,  S.  S.  Theol.  Professoro,  Ephoro  und  Predigern 
zu  St.  Elisabeth  in  Marburg.  Anno  1  fielen  jahrlich  ,,auß  den 
gefallen  des  f'rüguts  in  Lang-Gönß  laut  Obligation  sub  dato  12.  Oc- 
tobris  1559:  20  fl.  in  die  Stipendiatenkaase.  Uber  dielJe  20  fl. 
waren  in  anno  1607  Zuschosses  hinzukommen  10  fl.,  gibt  also 
nuhenmehr  30  fl.  jährlich".  Ferner  hatte  der  Stipendiatenkasten 
jährlich  von  Lützellinden  zu  empfangen  einen  1607  verschriebenen 
Beitrag  von  10  fl.  Diese  Summe  von  40  fl.  (zu  27  albus  berechnet: 
44  fl.  f  2  alb.  betragend)  bat  der  Landgraf,  auf  den  daa  Pvisen- 
tttionsrecbt  des  Langgonaer  Stipendiams  von  den  Junkern  Ton 
Ctöna  Itbergegangen  war,  1639  an  dem  Alnnmat  Terwidmet. 

8.  114,  6  per  plateas  Stipem  zue  colligiren. 

"Wir  stehen  hier  an  den  AnHingen  des  Gießner  Chorus  musi- 
cus,  über  dessen  weitere  Geschichte  zur  Zeit  aus  den  Akten  nur 
ächr  wenig  zu  entnehmen  ist. 

S.  114,  8  Provisori. 

Der  Provisor  oder  Probst  ist  der  Hausvater,  der  für  die 
Schüler  au  sorgen  hat 

8. 115,35  Alumnus  wirdtt  verpfliohtet. 

Diese  Bestimmung  ist  den  alten  Stipendiatenordnungen  ent- 
nommen* 

18.  Scholarchatsordnung  des  Darmstildter  Pftdagogs.  1646. 

Diese  im  H.St.  A.  VI,  2  Conv.  3  aufbewahrte  Ordnung  sei, 
obwohl  ihr  Inhalt  wenig  besagen  will,  hier  mitgeteilt,  weil  sie 
den  Anfang  eines  Wiederaufschwungs  des  Darmstädter  Pädagogs 
darstellt  und  in  dem  Scholarchat  eine  Institution  ins  Leben  rief, 
die  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Darmstädter  Anstalt  in  den 
nächsten  lOÜ  Jahren  von  größter  Bedeutung  war.  Außerdem  bietet 
sie  in  ilircn  die  KoUektorei  bctrefl'enden  Anordnungen  bewährte 
Ausgangspunkte  für  die  so  wünschenswerte  Ausbeutung  der  voll- 
ständig crluilteuen  Darmstädter  Pädagogrechnungeu. 

S.  IIS,  10  Superintendenten  zu  Darmbstatt  D.  Greberi. 

M.  Konrad  Grober,  von  Alsfeld  gebürtig,  wirkt  nach  voll- 
endetem Studium  zuerst  ein  Vierteljahr  (Ende  1622)  als  Pc&septor 
an  der  Lateinschule  seiner  Vaterstadt,  kehrt  aber  dann  auf  die 
Universität  wieder  zurück  und  wird  Stipendiatenmajor.  1626 — 1632 
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begegnet  er  vau  «Is  Sabdiakomis  in  Uarbuig,  denn  1632—1634 
eis  enCer  Siadtprediger  in  Dannstadt  1634/35  wirkt  er  als  Super- 
intendent in  St  Chmr,  1635—1661  In  Daimstadt  Er  stirbt  als 
Bmeritus  1667  in  Dannstadt.  Greber  hat  för  das  hesäsohe  Schul- 
wesen Hervorragendes  geleistet.  Als  Superintendent  von  St.  Goar 
hat  or  sich  bemüht,  die  dortige  Lateinschule  zu  einem  Pädagogium 
für  die  Niedergrafschaft  auszubauen  und  zur  Vergrößerun«;  der 
Schülerzahl  einen  Schülertisch  eingerichtet.  Als  Superintendent  in 
Darmstadt  ist  er  ein  Hauptforderer  für  das  Darmstädter  Piidagog 
gewesen.  Weit  wichtiger  ist  aber  das,  was  wir  seiner  Fürsorge 
für  das  Yolksschulwesen  verdanken,  worüber  Band  3  genauere 
Nachweise  erbringen  wird. 

8. 118, 13  ünseren  Beetorem  M.  Arcularium. 

M.  Johann  Daniel  Arculariua  wirkt  am  Darmstädter 
Pädagog  als  Rektor  1646—1650.  Über  die  Tätigkeit,  die  er  in 
^eser  Zeit  «ntfoltete,  vgl.  oben  Bd.  2  8.  58.  Torher  batte  er 
1636  ff.  als  Pneceptor  classicns  am  Ifarbnrger  Pidagog  und  dann 
als  Hofprediger  bei  der  Orftfin  von  Lippe  in  Diensten  gestanden. 
1650  ging  er,  Ikaobdem  er  vorber  vntersohiedene  Yooationes  aus- 
geschlagen, als  Sphoms  des  eyangelisoben  Kollegiums  nach  Augs- 
biug.  Er  soll  ttaeb  Zeugnissen  Ton  Zeitgenossen  „in  GoUegüs 
Hebraieis,  Graeois  et  Philosoplnois*'  sehr  bewandert  gewesen  sein. 

S.  118,  21  f.  daß  der  ietzige  CuUector  noch  niemahU 
Pflicht  geleistet. 

Es  ist  dies  tatsächlich  so.  Erst  am  I.Januar  tG47  erfolgte 
die  reversalische  Verpflichtung  des  seit  1636  in  diesem  Amte 
stehenden  Kollektors  Georg  Moteror. 

8. 118,  24f.  sieb  selbst  zum  ersten  bezahlt  maehe. 

"Während  der  Kollektor  für  sich  sorgte,  kamen  die  Präzep- 
toren  schlecht  weg.  Am  2S.  November  tÜ42  bekundet  z.  B.  der 
Kollektor,  daß  Präzeptor  Ebel  noch  632  fl.  24  alb.  2  d.  rückständige 
Geld-  und  48  HaMer  2  Sommer  1  Eompf  2*ft  Gesofaeid  Kom-  und 
16  Halter  Gerstbesoldung  von  den  Jahren  1636—1642  su  be- 
kommen hat  Im  Jahre  1660  betrSgt  der  Rückstand  des  früheren 
Rektors  Areularius,  trotzdem  dieser  nur  4  Jahre  in  Darmstadt  im 
Dienste  stand:  523  fl.  1642  klagt  der  Piftzeptor  Debus,  daB  er 
seit  dreinertel  Jahr  nicht  mehr  als  10  fl.  an  Geld  und  2  Malter 
Kern  Besoldung  empfongen  habe. 
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S.  118,  30f.  and  demselben  die  außtheilnng  under  die 
Praeceptore«  flberlasse. 

So  war  es  unter  Kektor  Klinkerfufi  Brauch  gewesen  und 
Rektor  Arcularius  hätte  es  gerne  weiter  so  gehalten,  „daß  er  alle 
Gef&lle  empfinge  und  dann  einem  Jedwedem  Praeceptori  nach 
Befindung  defi  in  infinmialione  jayentatlB  an  ihnen  Tenpühi«nd«i 
FleifieB  nach  adrenant  begegne ,  und  nachdem  er  lieh  veriialto, 
"viel  oder  wenig  geben  könne**.  Aber  hiergegen  strftnbt«!  neh  die 
Soholanshen.  Sie  sagten,  „dies  werde  fernes  perpetui  jugä  sein, 
aneh  stehe  sn  be&hren,  daß  der  Rektor  dann  das  seinige  Tor  toO 
wegnehmen,  den  andern  dagegen  das  naehsehen  husen  werde". 
Man  sah  deshalb  Ton  diesem  originellen  Terteilongsmodns  ab. 

S.  118,  33f.  vorigen  Rector  M.  Elingenfußen. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  18,  31  f. 

S.  119,3  M.  Ebelio. 

Gemeint  ist  der  wackere  H.  Johann  Jakob  Ebelins,  der 

1630  an  das  Darmstadter  Pädagog  gekommen  war  und  nach  dem 
Niedeigang  der  Anstalt  im  Jahr  1635  über  anderthalb  Jahr  lang 
den  Unterricht  an  der  xA^nstalt  allein  besorgte.  Die  schwere  Zeit 
ging  an  ihm  nicht  spurlos  vorüber.  Er  muBte  1642  wegen  allerlei 
Gebrechen  rudedoniert  werden,  nachdem  schon  vorher  eine  der 
„Blödigkeit  seines  gesichts'"  Rechnung  tragende  Stundenverteilung 
zwischen  ihm  und  seinem  Kollegen  Debus  als  Auskunftsmittcl,  um 
ihm  den  Dienst  zu  erleichtern,  versucht  worden  war.  Da  er  bei 
seiner  Rudedonieruug  noch  verhältnismäßig  jung  war,  brachte  ihn 
diese  Yersetzuug  in  den  Ruhestand  in  einen  gar  betrüblichen  Zu- 
stand.  Infolge  der  hier  gegebenen  Anregung  bewilligte  man  ihm 
am  1.  März  1647  eine  jfthrliohe  Pension  von  30  fl.  ans  dem  Opfer- 
sieklein der  Hof  kapeile  in  Gießen,  20  fl.  ans  dem  Pfidagog,  10  fl. 
ans  dem  Ahnosensicklein  der  Stadtkirche  nnd  10  Halter  Korn  ans 
dem  Donationskasten. 

8. 119,  23f.  daß  die  Stattsohul  von  deren  Praeceptore 
nicht  zur  gebühr  beobachtet  werde  etc. 

Der  Schulversäumer,  an  den  hier  gedacht  ist,  war  der  zweite 
Stadtschulmeister  Nikolaus  Brückner,  ein  im  übrigen  tüchtiger 
Mann  von  wissenschaftlichen  Kenntnissen  (vgl.  Bd.  2 ,  S.  62) ,  der 
allerdings  eine  mehrwöchentliche  Reise  in  seine  Heimat  in  Familien- 
angelegenheiten ohne  genügenden  Urlaub  unternommen  hatte  nnd 
hier  Ton  den  Yorgesetzten  ins  Blei  gerichtet  werden  mnß. 
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8.  119,  31  sAmbtliohen  Inspeetoribus  suforderst  an- 
laige. 

Ctogen  diesen  Panne  remonetrierte  Superintendent  OreW, 
Indem  er  behauptete,  daß  die  StadtBchnbneieter  unter  ihm  stftnden 
und  die  übrigen  Herren  Intpeetoiee  und  Scholarohae  deren  Diemt- 
▼emaehÜMigungen  nichts  angingen.  Er  behielt  auch  recht. 

19.  Grüuberger  Stadtschulorduung.  1648. 

Die  Vorlage  zu  diesem  Abdruok  ist  ein  defektes  Doppelquart- 
blatt, das  in  dem  Grünbeiger  Pfarrarchiv  aufl)owahrt  wird.  Was 
in  Klammem  steht,  ist  von  einer  späteren  Hand  beigefügt.  Be- 
merkt sei,  daü  unter  den  Musikanten,  die  in  Punkt  19  erwähnt 
werden,  keine  Schüler  zu  verstehen  sind.  Die  Grünberger  Musi- 
kanten sind  Bürgersöhne,  die  schon  im  16.  Jahrhundert  nach  an- 
scheinend altherkömmlicher  Sitte  zur  Verschönerung  des  Gottes- 
dienstes „instrumentaliter  mitwirkten''  und  dafür  besondere  Ver- 
günstigungen von  Seiten  der  Stadt  genossen.  Es  ist  sogar  aus  dem 
17.  Jahrhundert  eine  interessante  Ordnung  erhalten,  die  uns  über 
das  Leben,  das  in  diesem  Collegium  mnsicom  herrschte,  Kunde 
gibt  Im  18.  Jahrhundert  ist  mit  der  Leitung  de«  Ohoxs  lumeist 
der  Rektor,  seitweilig  aueh  der  Eonrektor  betnnt  gewesen.  Die 
BHlteamt  desselben  liegt  aber  im  17.  Jahrhundert  Yor  dem  grofien 
Kriege  geben  die  Bfirgersöhne  au4di  „Comoedias  uf  dem  Rath- 
haus". 

B.  120,29  welche  auch  alle  praeceptores  classic!  etc. 

Dieser  Passus  ist  aufgenommen,  um  allen  Einwänden  der 
Grünberger  Schulmeister  gegen  die  Einführung  der  Kirchendeduk- 
tionen zu  begegnen.  Was  die  Praeceptores  classici  in  Gießen 
können,  dessen  brauchen  sich  die  Lateinschulmeister  in  Grünberg 
nicht  zu  schämen. 

&  121,  12  undt  das  Volok  nidersitzet 

Vgl.  daan  Diehl,  Geseh.  des  Gottesdienstes,  8. 132  E 

8.  121,  36  länger  als  14  tage  wehren. 

Oedacht  ist  an  die  einzigen  damals  eingeführten  Ferien,  die 
nach  den  beiden  Examinibus  an  Ostern  und  im  üerbste.  Weiter- 
gehende Ferien  erfand  erst  das  18.  Jahrhundert. 

16 
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20.  BalibAdier  TIsltatioBMbMlÜMl.  1649. 

Dieser  Bericht  dee  Oiefiener  Superintendenteii  Peter  Haber- 
kern  über  eine  am  6.  Mai  1649  in  Anwesenheit  des  Braunfeker 
Inspektors  in  Bntibaoh  abgehaltene  SohnlTisitaiion  ist  u&  originali 
anfbewahrt  im  H. StA.  (Kvgelhansakten).  Er  ist  mn  dosientwIHen 
interessant,  weil  er  zeigt,  wie  man  nach  dem  Tode  Landgraf 
Philipps  von  Butzbach  (1643)  von  hessen- darmstädtischer  Seite 
aus  sich  bemühte,  alle  Einrichtungen  der  Bntabaeher  Lateinschule, 
die  mit  dem  Oießener  Muster  nicht  stimmen  wollten,  auszurotten. 
Die  zweite  Hälfte  des  Berichts  zeigt,  daß  von  nun  an  für  die 
Butzbacher  Schulmeister  nicht  mehr  Landgraf  Philipps  Revers  von 
1636,  sondern  der  hesseu-darmstädtisohe  ßeligions- Revers  ma^ 
gebend  war. 

S.  122,  9  Das  Examen  hab  ich  den  8.  Maii  etc. 

Der  Berichterstatter  ist,  wie  erwähnt,  Peter  Haberkorn, 
der  1633— 1643  Hofprediger  Qeoigs  IL  und  1643—1676  (f)  Super- 
intendent der  Oießener  Diözese  war,  auch  neben  diesem  Amte 
1650—1676  eine  theologische  Professur  versah,  ein  um  die  Ent- 
wicklung des  Gießener  Stadtschulwesens  (vgl.  Bd.  2,  S.  66),  aber 
auch  des  Laudaehulwesens  hochverdienter  Theologe ,  zugleich  ein 
Hauptkümptor  für  die  Reinheit  der  lutherischen  Kirche. 

S.  122,  lOf.  des  Braunfelsischen  Inspectoris. 

Dieser  mnfite  als  Vertreter  der  Solmser  Mitherrsohaft  an 
Butzbach  zugegen  sein.  Man  hat  von  seiner  Teilnahme  nnr  wih- 
rend  der  Jahre  abgesehen,  da  Bntsbach  vorübergehend  gans  hes- 
sisob  gewesen  war. 

8. 122, 19  die  letite  Fragstflck  LutherL 

Gemeint  sind  die  den  BesoUnB  des  hessen  -  dannstadtisehen 
Eateofaismus  bildenden,  hinter  der  Haoatafbl  (vgL  Ausgabe  der 
Agende  von  1661  und  1724)  mitgeteilten  „Etliche  FragstOek  Durch 
D.  Martinum  Luthemm  gestellet  für  die,  so  zum  Saorament  gehen 
wollen,  mit  ihren  Antworten'^  deren  erste  Frage  lautet:  „Glaubst 
du,  daß  du  ein  Sünder  bist^*. 

8.  122,  27  looo  Epistolarum  die  Colloquia. 

IGt  dieser  Sitte,  neben  den  OoUoquiis  des  Oioeronis  Epistolae 
zu  behandehi,  yertreten  die  Butibaeher  das  Heikommen.  Sie 
müssen  aber,  da  man  in  Gießen  bereits  die  Episteln  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  hat,  tou  dem  Herkommen  weichen.  Daß  man  in 
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Gießen  1655  wieder  auf  die  Einflihnmg  der  Episteln  in  dem 
P^Mdagoginm  mimu  kam,  iriid  unten  miftgeteOt 

8.  128,  I6f.  Ordnung  und  Beformation  Anno  1577  ge- 
trnoket 

.  Es  ist  dies  eine  Ausgabe  der  hessischen  Reformationsordnung 
Ton  1573  (vgl.  Agende  Ton  1574)  für  die  (lemeinsohaft  Butibaeh. 

8.  123,  21  80  da  kurtz  verfasset  sey  etc. 

Man  sieht  also  von  dem  Symbolum,  das  Landgraf  Philipp 
Yon  Butzbach  eingeführt  hatte,  dem  Ronkordienbuch,  ab. 

8.  123,38  von  Eönigstein  her  komme. 

Gemeint  ist  die  alte  KSnigsteiner  Herrsdiaft,  deren  Anteil  an 
BntiVach  Hessen  im  Jahr  1595  kftufUeh  erwarb. 

21.  Bedeaken  der  GielteHer  ünlTerdtit  Uber  die  Beform 
des  eiefieser  Pidi^egs.  1655. 

Wir  drucken  dies  in  den  Akten  über  die  Gießener  Schul- 
reform 1655  fF.  (H.  St.A.  YI,  l  Conv.  16)  enthaltene  Bedenken  ab, 
weil  es  nachweislich  in  fast  all  seinen  Vorschlägen  durchdrang, 
auch  sonst  für  die  Aufhellung  der  zwischen  1629  und  1649  in 
Harburg  hensdiendeii  Znsiinde  maaeken  Beitrag  liefert.  Es  trägt 
das  Datom  des  7.  Deaember  1655,  kam  alse  sottande,  beyer  der 
in  der  nftelisten  Nummer  mitroteilende  Beliebt  des  Daimstftdter 
Bektora  Sehröder  in  GKeBen  eingelaufen  war.  Es  trSgt  die  Unter- 
lehiift  Ton  elf  Professoren  aller  Fakult&ten  und  ist  Ton  emem  Be- 
riebt ftber  Orths  Unthaten  eingeleitet,  der  in  der  Bitte  um  Bemotion 
dieses  Frftseptois  gipfelt. 

8.  124, 29  Antores  Olassioi,  alß  Justinus,  Q.  Ourtius. 

Diese  beiden  Autoren,  welche  von  nun  an  im  Paedagogium 
nu^  neben  den  Msber  darin  anssobließlicb  bebandelten  Oolloquia 
Helvid  (vgl.  Anm.  an  8.  7, 4)  zum  Zweok  der  Leetio  gnunmatioa 
traktiert  werden  sollten,  wurden  in  der  Folgeieit  in  Abweehslnag 
mit  den  OfBoia  Oioeronis  aueh  wirklioh  durchgenommen.  1669  ließ 
man  den  Justbnis  fallen  und  drängte  den  Gurtius  in  den  Hintergrund 
(in  die  borae  priraiae).  Man  wählte  fOr  Prima  unter  Ausscheidung 
der  CoIIoquia  HelYioi  und  der  Officia  Ciceronis  die  ffistoria  Romaiia 
des  Tellejus  Pateroubis,  Dir  Sekunda  aber  untw  Beibehaltung 
der  CoUoquia  den  Cornelius  Kepos.  YgL  Anm.  zu  8. 155,  12 
und  33. 
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8. 124, 31  die  Epistolae  Cioeronii  familiäres  introdneirt. 

Diese  waien  früher  Pädagoglektfire  gewesen,  dann  aber  etwas 
in  den  Iffintergnind  getreten.  Durah  vorliegende  YerordmiDg  ver- 
snchte  man,  freilich  ohne  grofien  Erfolg,  den  Briefen  wieder  die 
frühere  Bedentong  wa  geben.  Vgl.  Anm«  ni  8.  66, 12.  In  Daim- 
stadt  fiest  man  sie  m  8elnmda.  Vgl.  Bd.  1,  8.  133, 14. 

8.  124,  32  D.  Tousoris  Seel.  Chria. 

Gemeint  ist  ein  Abriß  der  Oratoric,  den  der  Marburger 
Pädagogiarch  Johann  Heinrich  Tonsor  verfallt  hatte  und  seinem 
Unterricht  zugrund  legte.  Er  wurde  handschriftlich  unter  den 
Schülern  weiter  verbreitet.  Erwähnt  ist  die  Chria  auch  Bd.  1, 
8.  132,  12.    Vgl.  auch  Anm.  zu  S.  155,  16. 

Johann  Heinrich  Tonsor,  geb.  1595  in  Alsfeld,  wirkt  als 
Professor  der  Physik  1620^1625  in  Qiefien,  1625—1632  in  Mar- 
burg, 1632 — 1649  begegnet  er  ab  Professor  der  Theologie  da- 
selbst Im  Nebenamte  war  er  gleiehseitig  Ton  1625  an  Pidago- 
giaroh  des  Uarbnfger  Paedagogium  aoademionm.  1649  soUte  er 
in  den  gleiehen  8tellnngen,  die  er  bisher  in  Marburg  innegehabt 
hatte,  an  die  restaurierte  Gießener  UniTersität  kommen;  doeh  starb 
er,  ehe  der  Plan  zur  Ausfiihmng  kam. 

8.  124,  34f.  Die  Orationes  Oieeronis  betreffend. 

Der  hier  ausgesprochene  Wunsch  geht  darauf  hinaus,  dafi 
man  die  Orationes  Ciceronis  schulmüßiger,  nicht  (wie  bisher)  pro- 
fessorenhaft  dosieren  solle.  Die  Knaben  sollen  dazu  gebraefat 
werden,  daß  sie  selbst  in  den  8en8ttm  der  Orationes  eindringen, 
nieht  bloß  meehaniseh  darfiber  belehrt  werden. 

Ö.  125,  10  Griechische  Poesis  negligirt. 

Vgl.  dazu  Anm.  zu  S.  45,  33.  In  der  Folgezeit  ist  dieser 
ächade  gehoben  worden,  wie  die  nächste  Anm.  zeigt. 

8. 125,  II  f.  beneben  dem  Testamente  ein  guter  Autor  au 
introdueiren. 

Daß  neben  dem  grieohisehen  Neuen  Testsment  noeh  ein 

weiterer  griechischer  Autor  im  Pädagog  durchgenommen  werden 
solle,  hat  schon  Professor  Winckclmann  bei  der  Oießener  Univer- 
aitfttsvisitation  von  1619  als  pium  desiderium  hingestellt.  Erdachte 
an  den  Sokratea  (vgl.  Bd.  2,  8.  27).  Freilich  ward  weder  damals 
noch  bei  der  Pädagogreform  von  1629  etwas  aus  diesem  Projekte ; 
das  Neue  Testament  ist  am  Gießener  Pädagog  noch  1655  der  einzige 
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Autor,  der  bebandelt  wird.  Diiroh  die  RefoniiTorschläge  Ton  1655 
wurde  dies  anders.  Man  führte  neben  der  Prosa  des  Neuen  Testa- 
ments den  Poeten  Hesiod  ein,  neben  dem  auch  bald  nachher  die 
Dragmata  Dieterici  begegnen.  1668  wird  wieder  über  die  griechi» 
sehen  Autoree  Terhandelt   YgL  dasa  Anm.  zu  Bd.  1,  8.  150. 

8. 125, 13  in  reeitatione  Yirgilii  sehr  gemartert 

Kaeh  dieaer  Notis  behandelte  man  noeh  1655  lusammen- 
h&ngend  den  Statuten  entsprechend  m  Gießen  nur  den  TiigU  als 
Autor  daasious  poeticus.  Wie  neben  ihn  bald  nachher  der  Ovid 
trat,  darflber  Tgl.  Bd.  1,  8. 156, 1. 

8.  125,  15  Yirgilium  Christianum. 

Geraeint  ist  eine  Darstellung  der  biblischen  Geschichte  in 
Yirgilischeni  Versmali.  Welches  Buch  die  Ordnung  im  Auge  hat, 
ist  nicht  auszumachen.  Bekanntlich  gab  es  ähnliche  Bearbeitungen 
auch  Yon  anderen  Autoren.  Eckstein  s.  B.  kennt  einen  Horatius 
Ohristianus. 

8.  125,  20  Lopicam  Ebelii. 

Kaspar  Ebel,  geb.  1595,  1620  —  1628  Rektor  in  Worms, 
1628—1649  Professor  der  Lo<^ik  in  Marburg,  1650—1664  in  der- 
selben Eigenschaft  in  Gi(3lien,  wo  er  1650 — 1661  noch  im  Nebenamte 
(las  Piidagogiarchat  des  Paedagogii  academici  verwaltet  und  1664 
stirbt,  einer  der  hervorragendsten  Logiker  des  l T.Jahrhunderts.  Vgl. 
die  Zusammenstellung  seiner  Werke  aus  diesem  Gebiet  bei  Strieder. 
Unter  der  Logic*  Ebelii  ist  das  „Compendium  logioae  peri- 
pateticae**  Terstanden,  das  eistmalig  1645  in  Harburg,  dann  1651, 
1656,  1660,  1670  und  1681  in  Giefien  erschien.  Das  Buch  wurde 
scheu  sur  Zeit,  da  das  Paedagogium  academieum  noch  in  Harburg 
rieh  befand,  als  Schulbuch  benutst,  Mltch  nicht  ausschfiefifich, 
sondern  (wie  nooh  1655)  neben  der  Logica  DietericL  1669  wurde 
es  sur  Rolle  des  auBschließlichen  Lehrbuebs  in  der  Logik  für  das 
Fädagog  in  Gießen  erhoben  und  ist  in  dieser  Stellung  bis  ins 
18.  Jahrhundert  hinein  geblieben.  Vgl.  Bd.  1,  8. 155, 10. 

S.  125,20  Logicam  DietericL 

Unter  dem  hier  erwähnten  Schulbuch,  dessen  ausschließliche 
Einfthrung  die  Yotanten  verlangten,  aber  infolge  des  Widerspruchs 
der  Dannstftdter  (TgL  Bd.  1,  8. 128,20£)  nicht  erreiditen,  sind  die 
„Institutiones  diulectieae''  Komad  Dieterichs  yentsuden,  ttber 
deren  Entstehung  Band  2,  8.  23  berichtet  wurde.  Ygl.  auch  Anm. 
SU  8.  65, 21  und  8, 15. 
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22.  Berieht 

ftber  den  Zmtond  des  Dftrmstidter  PIdtgogt.  1655. 

Das  Original  dieses  undatierten  und  nicht  unterschriebenen 
Berichtes  befindet  sich  im  Gießener  Univ. -Archiv.  Die  Datierung 
auf  das  Jahr  1655  hat  ihre  Berechtigung  in  der  Tatsache,  daß  der 
Darmstiidter  Superintendent  Ment/er  in  einem  an  den  Nonen  des 
Januar  1656  abgefaßten  Gutachten  eines  Berichtes  des  Darmstädter 
Rektors  Schröder  über  den  Zustand  des  Pädagogs  iu  Darmstadt 
Erwähnung  tut,  der  als  Muster  für  die  Pädagogreform  nach  Gießen 
geBobiokt  -werden  kdime,  imd  knn  roAet  eniituideii  sein  muß. 
Obwohl  der  Torliegende  kone  Beriebt  manches  Meibodiscbe  nut- 
teih,  darf  er  doch  mcfat  ah  die  Niedencbrift  des  HetiiodiiB  infor- 
maadi  aogetehen  werden,  zu  der  Sobröder  in  der  Sebaloidnnng  von 
1658  denBefebl  erhielt  Denn  tatsftcblioh  ist  dieser  Hetfaodos  Ton 
Schröder  nie  Ter&ßt  worden.  Außerdem  redet  das  angeiogene 
Gutachten  Mentzers  aus  dem  Jahr  t65ß  von  euiem  Methodns 
informandi,  den  Schröder  abfassen  solle,  trotsdem  sein  Beriebt 
bereits  yorlSge. 

8. 126,27  Rector  nachfolget 

C^etseskraft  bekam  diese  Neaerung  dureh  die  Scholordnimg 
Yon  1658.   Vgl.  Bd.  1,  8. 141,  llif. 

S.  127,1  in  puncto  des  3  Viertheils. 

Vgl.  hierzu  die  gesetzliche  Bestimmung  Bd.  1,  S.  13!>,  34ff. 

S.  127,  24  f.  in  pari  gradu  nndt  privilegiis  mit  jenem 

stehet 

Die  hier  zu  Tage  tretende  Rivalität  der  beiden  Anstalten  ist 

erst  im  IS.  Jahrhundert  etwas  beseitigt  vporden,  an  dessen  Ende 
das  Darmstädter  Pädagog  die  Musteranstalt  für  Gießen  wurde. 
Zur  Zeit  der  Abfassung  des  hier  vorhegenden  Berichts  raulite  die 
Darmstädter  Anstalt  trotz  mancher  Vorzüge  hinter  dem  Päda- 
gogium academicum  zurückstehen,  und  so  stand  es  noch  am  An- 
fang des  18.  Jahrhunderts.  Die  hocbtönenden  Worte  in  dem  Gut- 
achten des  Konrektors  llasius  (l7o4,  Bd.  1,  S.  200,  22),  daß  das 
Darmstädter  Pädagog  j,sonsten  dem  Gießener  ein  muster  seyn 
solte",  können  an  diesem  Tatbestand  nicht  das  mindeste  indem. 

ö.  12S,  22  Logica  Ebelii. 

Das  Lehrbuch  der  Logik  des  Gieiiener  Pädagogiarchen 
Kaspar  Ebehus  (vgl.  Anm.  zu  S.  125,20)  hielt  sich  im  Darm- 
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Städter  Pädagog  fast  90  Jahre  lang.  1752  wurde  es  durch  Bau- 
meisters Logik  verdrängt.  Wie  die  hier  vorliogendo  Auseinander- 
setzung beweist,  waren  z.  Z.  gewichtiji^e  Stimmen  gegen  die  Bei- 
behaltung der  vor  etlichen  Jahren  introduzicrten  Logica  Ebelii. 
"Wir  haben  Grund  anzunehmen,  daß  diese  die  Einführung  der 
Logica  Dieterici  wünschten,  die  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses 
Berichts  ja  auch  in  Gieüen  dem  alleinigen  Gebrauch  des  Ebolius 
Konkurrenz  machte.  Über  die  Abschaffung  der  Logica  Ebelii  vgl. 
Anm.  zu  8.  233, 36. 

8.  130,6  aaß  dem  Rhenio. 

Johannes  Rhenius  aus  Osohats,  geboren  1574,  1602 £ 
Tertins  an  der  Thomassohnle  in  Leipsig,  1618  ft  Rektor  in  Eia- 
leben,  1633  in  Kiel,  1634  Eonrektor  in  Hninm,  wo  er  1639  stirbt, 
schrieb  u.a.  eine  „Grammatica  latina**  (101 1),  an  die  hier  ge- 
dacht ist.  Der  Sinn  unserer  Stelle  ist  nämlich,  daß  man  Dinge, 
die  in  der  eingeführten  „GieÜisohen  Graromatica"  nicht  aus- 
führlich genug  behandelt  seien,  aus  der  Grammatica  Rhenii  be- 
handeln solle.  Außer  dieser  Grammatica  schrieb  Rhenius  u.  a. 
noch  ein  „Compendium  latinae  g rammaticae''  (^1618),  einen 
., Donatus  latino -  germanicus'',  der  S.  130,36  empfohlen  wird, 
Howie  ein  „Tirocinium  latinae  liuguae^'  (1603),  von  dem  Bd.  2, 
ä.  42  die  Kede  war. 

8w  130, 36  Lanrenbergins. 

Gemeint  ist  Peter  Lanrenberg,  der  1585  geboren  ist  und 
1630  als  Professor  der  Poesie  in  Bostoek  starb.  Er  sehrieb  u.  a.  ein 
Sehnlbneh,  das  Bd.  1,  8. 132, 14  erwUint  wird,  betitelt  „Euphradia, 
siTO  prompta  et  parabilis  eloquentia,  cujus  praeceptis 
adjuti,  tam  dooentes  quam  discens  studiosa  javentns, 
lectiones,  orationes,  diseursus  de  qnoTis  oblato  argn> 
mento  band  difficulter  instituere  et  ad  alios  habere  pote- 
rnnt  (1631).  Vgl.  Schröder,  Lexikon  lY,  377  ff. 

S.  130,  37  Seid elius. 

Kaspar  Seidel  aus  Neudorf  im  Voigtland,  um  1637  Hof- 
meister in  Hamburg,  schrieb  u.a.  eine  ..Portula  latinae  linguae 
vere  aurea"  (Tübingen  1638)  und  ein  Büchlein,  botitelt  „Der 
kurze,  richtige,  leichte  und  anmuthige  Kinder-Donat". 
An  den  letzteren  ist  wohl  an  unserer  Stelle  gedacht.  Die  Portula 
begegnet  Bd.  1,  S.  182,  16. 
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a  130,37  Wahlius. 

Über  dieson  Autor  habe  ioh  in  den  Handbfidiem  und  QueUeii 
niohts  finden  kdnnen. 

S.  130, 3S  wie  auch  bey  hiesigem  Paedagog  ein  solches 
teutsches  gebrauchet  wirdt. 

Was  die  hier  erwähnte,  1655  in  den  Unterklassen  des  Päda- 
goga  eingeführte  lateinische  Grammatik  in  deutscher  Sprache  für 
ein  Buch  war,  konnten  wir  leider  nicht  feststellen.  Sie  wird  noch 
einmal  erwähnt,  nämlich  in  dem  deutschen  Promemoria,  das  dar 
Sektor  Anoldi  fan  Deaenber  1708  emreiidite.  Er  redet  da  (TgL 
Bd.  1,  B.  217, 28)  „Ton  einer  teutsohen  Grammatica  Tor  die  elemen- 
tariofl,  die  Tor  der  Zeit  allhier  (d.  h.  in  Darmsiadt)  gedmelct  worden 
sei'*.  Der  Yolbtandigkeit  halber  bemerken  wir,  dafi  der  1640  bie 
1647  an  der  Daimstidter  Stadtscfanle  wiikende  Bohulmeiater  Ni- 
kolaus Brückner  bei  seiner  Annahme  das  Zeugnis  bekam,  dafi 
er  „Ton  besseren  Gaben  und  ein  guter  latinus  sei,  su  dem  end  er 
auoh  und  das  Er  seine  Geaohicklichkeit  remonstrire,  eine  abson- 
dere von  ▼omehmen  Männern  approbirte  geschriebene  Gramma> 
ticam  verfertiget**.  Wir  teilen  diese  Notiz  deshalb  mit,  weil  sie 
vielleicht  einmal  einen  Dienst  bei  Studien  über  die  erwähnte 
„teutscho  Grammatica  latina^'  leisten  kann. 

S.  131,13  bey  dem  Ovidio. 

Aus  dieser  Stelle  ersehen  wir,  daß  man  1655  in  Darm- 
Stadt  bereits  den  Virgil  und  Ovid  traktierte,  was  in  Gießen 
erst  nach  1G55  geschah.  Wann  man  in  Darmstadt  in  Sekunda 
den  bisher  traktierten  Virgil  durch  den  leichteren  Ovid  ersetzte, 
war  nicht  auszumachen.  Anzunehmen  ist,  dafi  Sohroder  diese 
Neuerung  brachte. 

8.  131,  24  Jttstinus  sehr  dienlieh. 

Die  Einfiihrung  des  Justinus  als  Autor  classicus  Paedagogii 
Dannstadini,  die  hier  angeregt  wird,  vollzog  sich  im  Zusammen- 
hang mit  der  Pädagogreform  von  1658  (vgl.  Bd.  l,  S.  143,17). 
Freilich  hat  er  sich  nicht  auf  die  Dauer  in  der  Anstalt  behauptet 
(vgl.  Bd.  1,  S.  203, 31  ff.).  Die  Ordnungen  der  Folgezeit  geben 
immer  dem  Curtius  den  Vorzug.  Erst  in  den  Statuten  von  1778 
kam  der  Justinus  wieder  zu  Ehren. 

S.  131,25£.  Curtius  könte,  wie  allhier  gesohieht  etc. 

Des  Q.  Curtius  Bnins:  „Hlstoriarnm  Alexandri  Magni 
Maoedonis  libri,  qui  snpersunt^,  sind  naeh  dieser  Notis  sehon 
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Tor  1655  als  Sehnlbneli  in  dem  Dumstädter  Pidagog  eiDgefiUnt 
worden,  wibmd  die  Legei  et  Statuta  von  1629  noeh  nidit  tob 
ihnen  reden.   Sie  dienen  als  Ergänzung  in  den  Colloquüs  Helvici 

in  den  Oberklassen  und  sind  wohl  von  dem  Rektor  Heinrich 
Schröder  (1651  ff.)  eingeführt  worden.  Von  dieser  Zeit  an  hat  sieh 
der  Curtius  bis  über  die  Reform  von  1778  hinaus  allezeit  seine 
Stelle  im  Lehrplan  des  Darmstädter  Pädagogs  behauptet. 

"Wir  haben  hier  eine  Notiz  in  einer  Schulordnung,  die  die 
Angabe  von  Eckstein  a.  a.  O.  S.  608,  daß  der  Curtius  erstmalig  in 
einer  Ordnung  von  1658  erwähnt  werde,  zu  üunsten  des  Darm- 
städter Pädagogs  angenehm  ergänzt. 

S.  132,  12  geschriebenen  Chriae. 

Gemeint  ist  die  Chria  D.  Johann  Heinrich  lonsors,  von  der 
in  der  Anm.  su  S.  124,  32  die  Rede  war. 

8.132,14t  Laurenbergii  Euphradia,  anfi  weloher  ein 
Epitome  herauß  gesogen  ist,  so  aber  noch  nicht 
anm  trnok  kommen. 

Dies  Lehrbuch  der  Oratorie,  dessen  Einfilhmng  wohl  unter 
Schröders  Rektorat  iftllt,  stammt  von  Peter  Laurenberg,  von  dem 
in  Anm.  zu  S.  130,  36  die  Rede  war.  Ygl.  daselbst  den  vollständigen 
Titel  des  Buches.  Später  kam  man  von  dem  Buch  ab  und  hielt 
sich  nur  an  Dieterichs  Rhetorik  (vgl.  Anm.  sn  S.  203,  12.) 

S.  132,  28  Dieterioi  institutiones  Orat 
Tgl.  aber  dies  Buch  Bd.  2,  S.  29. 

8.  132,  28 f.  Orator  Extemporaneus  Becker!. 

Gemeint  ist  das  1650  bei  Elzcvier  in  Amsterdam  erschienene, 
473  Seiten  Htarke  "Work  „Georg  Beckheri  Elbiiigensis  Orator 
extemporaneus  seu  artis  oratoriaeBreviarium  bipartitum*^, 
von  dem  die  Darmstädter  Pädagogbibliothek  ein  Exemplar  be- 
wahrt. 

S.  132,  29  Florilegium  Neuhusii. 

Reiner  Neu  haus  aus  Lieuwarden,  1()32  Rektor  in  Har- 
lingen, 1638  in  Alkmaar,  gestorben  1662,  schrieb  neben  anderen 
Schulbüchern  ein  „Florilegium  eloquentiae",  an  das  wohl  hier 
gedacht  ist.    Vgl.  Jöcher  HI,  Sp.  879. 

S.  132,  29  Florilegium  Langii. 

Joseph  Lang,  geboren  in  Kaisersberg,  tus  1599  Lehrer 
am  Gymnasium  in  Strafiburg,  bis  1604  Professor  der  Logik  und 
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Mathematik  daseibat,  1604—1630  (f)  Firofeseor  der  griecluadieii 
Sprache  In  Breibnrg,  aehrieh  n.  a.  eine  „Anthologia  siTeFlorl- 
legiom  rerum  aelectarum",  die  1596;  und  eine  „Polyanthea 
■iTe  Florileginm  magnnm**,  das  1604  erschiai.  Hier  Ist  wohl 
an  das  eialgenannte  Bneh  gedacht  Bd.  1,  8.  134, 12  irird  noeh 
em  drittes  Bnöh  desselben  Yerfessers  genannt^  die  „Epitome  Pre- 
sodiae  Graecae**. 

8.  132,  29  Hedulla  Arningii. 

Heinrich  Arning.  zuerst  Professor  der  Oratorie  und  Rek- 
tor des  Gymnasiums  in  Reval,  dann  Pfarrer  zu  St.  Nikolai  daselbst, 
gest.  1662,  schrieb  eine  „Medulla  variarum,  earumque  in 
epistolis  usitatissimarnm  formularum*',  sowie  eine  „Me- 
dulla Yariarum,  earumque  in  orationibus  usitatissimarum 
eonnexionnm". 

S.  132,  30  Crucii  Suada. 

Jakob  Crucius,  um  1G35  reformierter  Prediger  in  Delfft, 
schrieb  ein  Buch  „Suada  Delphioa  s.  orationes  LXYIIL**  YgL 
Jöoher  I,  Sp.  2227. 

8. 132,  40  Erasmi  Copia. 

Desiderius  Erasmus,  geboren  1467,  gestorben  1536,  der 
berühmte  Humanist,  der  sich  um  das  Schulwesen  hervorragende 
Verdienste  erworben  hat,  hat  u.  a.  auch  eine  Nomenklatur  ge- 
schrieben, die  den  Titel  hat:  „De  dupliei  eopia  yerbornm  ac 
rerum"  (1512  und  dfters).  Sie  ist  am  Darmstädter  Pädagog  noch 
unter  dem  Rektorat  von  Mickelins  in  Gebrauch  gewesen. 

S.  133,  IT  bey  Chemlino. 

Oenicint  ist  Kaspar  Chemlin.  zuerst  in  Gieüen,  dann  in  Mar- 
burg Universitätsbuchdrucker,  gest.  1643. 

8. 133,  36.  Pasoris  Syllabo. 

Gemeint  ist  das  im  17.  und  18.  Jahrhundert  in  vielen  Auf- 
lagen verbreitete  Vokabularium  „8y Ilabus  sive  idea  graeeo- 
latina  omnium  N.  T.  diotionum;  accessit  libellns  de  Septem 
N.  T.  dialectis*',  von  dem  eme  Auflage  in  Duodea  1633  in 
Amsterdam  erschien.  Sein  Verfasser,  der  1570  in  Ellar  (Nassau) 
geborene,  bis  1626  als  Professor  in  Herbem  und  seit  1626  als 
Professor  der  griechischen  Sprache  in  Franeker  wiricende  Georg 
Pasor  (t  daselbst  1637)  schrieb  außerdem  ein  „Manuale  grae- 
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cftrvm  Toevm  N.  T.*S  Ton  dem  «ine  Auflage  Heibom  1636  Ter- 
Hegt.  Beide  Werkdien  begegnen  in  Dannsttdter  Sehnleidnimgen 
der  Folgezeit  des  öfteren. 

S.  133, 36  f.  dem  sn  Giefien  getmcktenLezidio. 

Gemeint  iit  die  8.  155,  38  erwälmle  „Onomasia",  ein 
griecliieohei  Yokabnlarinm,  welebea  eehon  1655  im  Giefiener  Pi- 
dagog  Bom  Erlemen  der  Wörter  benntst  wurde. 

S.  134,  6  Wysii  Dialectologia. 

Kaspar  Wyß,  1641  ff.  Professor  linguarum  in  dem  unteren, 
lü43ff,  Professor  linguae  graecae  im  oberen  Kolleg  zu  Zürich, 
gest.  1659,  schrieb  eine  „Dialectologia  graeoa".  Vgl.  Jöcher 
lY,  Sp.  2097. 

S.  134,  11  Hosiodus. 

Wann  dieser  Autor  poeticus  in  Darmstadt  eingeführt  ^"urde, 
ist  unbekannt.  T^ango  über  lOöf)  hinaus  ist  das  Buch  nicht  gelesen 
worden,  und  in  dem  Ih.  Jahrhundert  bat  selbst  der  jüngere  Wenck, 
der  für  möglichste  Mannigfaltigkeit  in  der  Wahl  der  Autoren  war, 
kein  Wort  der  Empfehlung  für  die  Einführung  des  Hesiod  ge- 
funden. 

S.  134,  11  Coelemanni  opere  Frosodico. 

Gemeint  ist  das  „Opns  prosodicum  graecum^,  das  M. 
Peter  C olemann,  Konrektor  am  Pädagog  an  Stettin,  1611  er- 
scheinen ließ. 

S.  134,  llf.  nach  des  Schmedii  metbodo. 

Erasmus  Sobmidins,  geb.  1560,  gest.  1637  als  Professor 
der  grieobiscben  Sprache  in  Wittenberg,  hat  sieb  dnreb  eine  An- 
sahl  von  Büchern  aus  dem  Gebiet  der  griechisohen  Sprache  einen 
Namen  gemacht.  Vgl.  Jöoher  IV,  8p.  287. 

S.  134,  13  Golii  Grammatioa. 

Theopbilns  Golius,  Lehrer  am  Gymnasinm  in  Straßbnrg 
(f  1600),  schrieb  zwei  griechische  Grammatiken,  eine  I6r  die  An- 
Änger  nnter  dem  Titel  „Bducationis  paerilis  linguae  Graecae 
pars  PS  eine  knne  Formenlehre  mit  angehängten  Äsopischen 
Fabehi,  mid  eine  fOr  die  Fortgesehritteneren  onter  dem  Titel 
nGrammatiea  Qraeea  s.  ednentionis  pnerilis  lingnae  Grae« 
cae  pars  II",  eine  ansführliehere  Formenlehre  und  Syntax.  Vgl. 
Jöcher  II,  Sp.  1060.  Es  scheint,  daß  man  wa  dieser  Zeit  Golii 
Grammatioa  in  Darmstadt  benntste. 
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8. 134|  25  f.  Platarehot  de  liberoram  institntione. 

Dafi  man  dieae  dem  Plutarch  nigesehriebene,  Tieneioht  aber 
gar  aieht  toh  ihm  stammende  Schrift  in  den  hesaiBchen  Pädagogien 
lesen  BoUe,  wird  anAer  an  dieser  Stelle  anch  S.  155, 33  gewünscht 
Freilich  scheint  dem  Wmisch  die  Erfüllung  nicht  sofert  gefolgt  sn 
sein.  Daß  diese  Schrift  wirklich  dorchgenommen  wurde,  läßt  sich 
erst  1708  und  zwar  nur  Ar  das  Darmstädter  Pftdagog  nachweisen 
(TgL  Bd.  1,  S.  209, 34). 

S.  134, 37  Dieterid  Institutiones. 

Dieses  Lduhosh,  Ober  dessen  Entstehung  Bd.  2,  S.  22  su 
yergleichen  ist,  war  im  Pftdagog  schon  seit  1629  im  Gebrauch  und 
erhielt  äeh  daim  bis  in  die  50  er  Jahre  des  18.  Jahrhunderts. 
1752  bescUoB  der  SchulkouTcnt  einstimmig,  an  semer  Statt  „Frey- 
linghausens Grundlegung  der  Beligion'*  einiuführen;  aber 
man  erhielt  den  konsistorialen  Entscheid:  „Der  Dietericns  soll  als 
ein  ordentliches  und  vollständiges  Werck  ohnabänderlich  beibe- 
halten werden".  Ebenso  schlug  der  erneute  Versuch  des  Super- 
intendenten Dietz  im  Jahr  1756,  der  ebenfalls  für  Freylinghansm 
eintrat,  fehl.  Über  die  Abschaffung  des  Buciis  Tgl.  Anm.  zu 
8.294,28. 

S.  135, 27  Comen. 

Vgl.  Anm.  SU  S.  135,41. 

S.  135,32  in  der  Wochen,  wan  man  prediget. 

Der  hier  vorausgesetzte  Besuch  der  Woclienpredigten,  d.h. 
des  im  Lande  üblichen  Donncrstagsgotte^dienstes,  durch  das  Päda- 
gogium, das  in  feierlichem  Zuge  nach  der  Kirche  zu  deduzieren 
war,  ist  eine  Uber  die  Bestimmungen  der  Leges  et  Statuta  tou 
1629  hinausgehende  Sitte,  die  im  Jahr  1631  eingerichtet  wurde. 
Landgraf  Georg  II.  fShlte  im  BHck  auf  die  grofie  Kriegsnot  aufier 
zur  Emftihrung  besonderen  Gebetsläutens  den  Drang,  daß  er  „zur 
Zeit  des  wehrenden  Franckfiirtischen  Tags**  d.  h.  des  zu  Franldftart 
„Tom  Kaiser  angerichteten  CouTentee,  der  bestimpt  war,  daß  im 
Römischen  Reich  Teutscher  Nation  leydcr  lang  genug  gesohwebte 
innerliche  Mißtrawen  sonderlich  in  Beligion-Friedenesachen  in  güt- 
liche Handlung  ziehen  zu  lassen'^,  einen  allgemeinen  wöchentlichen 
Landbettag.  der  jeden  Donnerstag  zu  feiern  war,  für  sein  Land 
anordnete.  Da  dieser  Tag  ausdrücklich  auch  für  die  Jugend  be- 
stimmt war,  mutite  der  Unterricht  in  den  beiden  ersten  Vorniittaga- 
stunden  ausgesetzt  werden.   Dabei  blieb  es  bis  in  die  Zeit  nach 


Digilized  by  Google 


Btrlftttteningen  and  Aanerkimgen  la  den  Texten  22.  253 


dem  Kiieg,  denn  „als  der  FhmokfiirtiBohe  Tag  ohne  seadecbalire 
Fracht  seine  Entsdiafffc  eireichie*,  Vealunmte  der  Landgraf,  daß 

man  den  Tag  trotzdem  auch  weiterhin  feiern  solle.  Tgl.  hiersn 
Dieh],  Zur  Geschichte  des  Gottesdienstes  und  der  gottesdienstlichen 
Handlangen  in  Hessen,  S.  53  f.  und  8. 17411  Über  die  Versuche, 
die  Deduktion  zum  Donnerstagbettag,  gegen  die  man  hier  schon 
▼orgehtf  ganz  abzuschaffen  und  deren  Erfolg  si^e  unten  Anm.  m 
Bd.  1,  S.  311,  30. 

8.  135,  41  Nomenelatura  ZehnerL 

Joachim  Zehner,  gebw  1566,  Diakonns  in  Heiningen,  dann 
Pastor  m  8uhl,  zulettt  in  8ehlensingen,  wo  er  Tom  Ffiuiamt  rar 
Superintendentnr  und  Ton  dieser  rar  Qeneralsnperintendentor  auf- 
stieg, gest  1612,  eohrieb  „8ententiae  insigniores  e  seripto- 
ribns  latints  collectae"  (1615)  and  emen  ,Jl'omenolator  la- 
tinns  germanieus**  (1669).  Letzterer  ist  hier  gemeint  Er 
begegnet  auch  Bd.  1,  8. 182, 27. 

S.  135,  11  Vestibulum  Com. 

Johann  Amos  Comenius,  geb.  1592,  gest.  1671,  der  be- 
rühmte Bischof  der  böhinisch-mährischen  Brüder,  schrieb  eine  Keihe 
von  Lehrbüchern,  unter  denen  die  „Aurea  janua  linguarum 
reserata*'  (1631),  ,,Januae  reseratae  aureae  vestibulum" 
und  „Eruditionis  scholasticae  Atrium''  (1655)  zusammenge- 
hören. Der  Schüler  steigt  aus  der  Classis  Testibularis  in  die  classi» 
janualis  und  endlicfa  üi  die  ClassiB  atrialia.  Als  weiteres  Lehrbneh 
soihnf  Oomeniaa  —  gleichsam  als  Yerbesserong  der  Janoa  —  den 
„Orbia  aensnaliam  pictus",  ehie  mit  BQdern  ausgestattete 
Janna  (1657). 

S.  136,  7  in  festis  Apostolorum. 

Diese  Evangelienstunde  an  den  Aposteltagen  ist  eine  Neue- 
rung. Die  Statuten  kennen  nor  ETragelienstunden  an  den  gewöhn- 
lichen Sonntagen. 

8.  136,21  ein  Tentamen. 

Vgl.  dazu  Anm.  zu  S.  31,27. 

8.137,18  Sonsten  konte  man  die  Exercitia  zuweilen 

dictiren  etc. 

Die  hier  angedeuteten  Übungen  kamen  in  der  folgeaeit  ra 
hoher  Blüte.  Vgl.  Anm.  su  S.  234,  24. 
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23.  Darmstädter  Pädagogordnung.  tGöS. 

Diese  vom  26.  Januar  1658  datierte  Ordnung,  deren  Original 
das  H.  St.  A.  VT,  2  Conv.  1  bewahrt,  ist  nnch  den  an  demselben 
Ort  befindlichen  Yorakten  und  Entwürfen  das  Ergebnis  einer  Ende 
1657  vorgenommenen  Pädagogvisitation  durch  die  beiden  Kommis- 
aare Diede  von  Fürstenstein  und  Superintendent  Mentzer.  Die 
Grundlage  zu  der  Ordnung  gab  eine  Besprechung  der  Kommissare 
mit  dem  Rektor  und  dessen  beiden  Collegis,  bei  der  die  Leges  et 
Statuta  von  1629  vorgenommen,  ihre  Bestimmungen  Punkt  für 
Punkt  mit  der  gegenwärtigen  Pmus  Tera;lichen  und  alle  bereits 
▼orliaodeiieii  oder  doeb  aa  wfinadiandeii  liidefiiiig«ii  aufgezeichnet 
worden.  Das  hierdvroh  siutaiide  gekommene  Gutaehten  wurde  am 
0.  KoTomber  1657  dem  Landgrafen  eingereicht,  worauf  die  von 
Hentser  ani^etate  Ordnung  erlaasen  wurde. 

S.  139, 20  einer  leichten  grammatica,   deren  die  Inci- 
pienten  sich  gebrauchen  könten. 

Die  Incipientcn  sind  die  Stadtschüler,  Uber  die  Versuche, 
bei  ihnen  eine  leichtere  Grammatik  einzubürgern,  vgl.  Anm.  zu 
8.  130,  38. 

S.  139.  22  f.  seine  g^edancken  undt  «Gutachten  erstatten. 

Ein  Schriftstück  dieser  Art  ließ  sich  in  den  z.  T.  im  H.  St.  A., 
z.  T.  im  Ministerium  des  Innern  aufbewahrten  Akten  aus  Schröders 
Rektorat  nicht  auffinden.  Auch  in  der  Matrikel  findet  sich  keine 
hierauf  deutbare  Ifotiz. 

S.  140, 17  f.  ein  Beiohsthaler  pro  examinatione  et  in- 

scriptione. 

Vgl.  dazu  die  Anm.  zu  S.  31,  13.  Man  ging  mit  dieser  Ver- 
ordnung weit  über  die  Taxe  der  Marburger  Leges  et  Statuta  hin- 
aus, die  bloli  einen  Vierteltaler  Gebühr  verlangen.  Die  Inskriptions- 
gebühr von  einem  Reichstaler  wurde  noch  im  Ib.  Jahrhundert 
festgehalten.  Am  8.  September  1707  erging  eine  Verordnung,  dali 
die  pro  examinatione  et  inscriptione  von  jedem  Schüler  zu  ent- 
richtende Summe  von  einem  Reichstaler  in  Ermangelung  eines 
Rektors  dessen  Stellvertreter,  dem  Vizerektor  Hasius,  zu  ent- 
richten sei. 

S.  140,  23  alli  sonsten. 

Kümlich  (nach  Auasage  des  Konzepts  zu  dieser  Ordnung)  in 
Oieüen  am  Pädagog. 
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S.  141, 2  fl  der  nnmeraB  deren  Praeoeptornm  wiederamb 
ergftntset  were. 
Die  Btiftungsgemiße  Ergftnznng  dee  Lehrerpenonak  ließ 
noch  lange  auf  aioh  warten. 

8. 141, 18  dai  dritte  Zeichen. 

In  Hesaen  wird  heikftmmUcherweiee  Tor  den  (Gottesdiensten 
dreimal  geUntet  in  Ahatinden  Ton  Je  einer  halben  Stunde.  So- 
bald daa  dritte  Zeichen  yerklungen  ist,  beginnt  der  Qotteadienet 

8.  141,  2Ü  aut  die  Sontäg. 

Uhrig,  Gesch.  des  Darmst.  GymnaBiuma  S.  109,  behauptet, 
das  Gassensingen  habe  alle  Samstage  direkt  nach  der  Einübung 
der  Gesänge  in  der  Singstunde  stattgefunden.  Daß  dies  ein  Irr- 
tum ist,  beweist  unsere  Ordnung  und  die  Nachrichten,  die  wir  aus 
der  Folgeseit  haben.  Darüber,  daß  man  spftter  außer  dem  Sonn- 
tag noch  andere  Tage  in  der  Woche  anm  Gaasenaingen  benutate, 
Tgl.  Anm.  an  8.  244,  8. 

S.  141,26  wie  auch  an  andern  ortten  üblich. 

Z.  B.  in  Gielieii,  ]Sidda,  Lauterbach,  dessen  Archiv  noch  eine 
interessante  Singchorordnung  für  den  dortigen  Chorus  musicus  be- 
wahrt u.  a.  m.  Schröder  hat  die  Sitte  des  Gassensingens  wohl  yon 
aeiner  Iiauterbacher  Lehrtfttigkeit  mitgebracht. 

8.  141.  34  f.  zu  den  praemiis  für  arme  Knaben. 

Die  in  Anm.  zu  S.  19,  23  erwähnte  alte  Priimienstiftung  war 
bereits  autier  Kraft  getreten.  Beachtenswert  ist  die  Bestimmung, 
daß  die  Prämien  nur  für  arme  Schüler  sein  sollten.  Daß  auch 
Schüler,  die  nicht  unterstützungsbedürftig  waren,  prämiert  werden 
sollten,  ist  ein  Gedanke,  den  dietm  Zeit  noch  nicht  kennt.  Erst 
das  Rektorat  des  älteren  Wenck  brach  ihm  Bahn. 

8.  142,  15  f.  eine  stund  mit  ihnen  halte. 

Die  Einführung  dieser  Gymnasiastenbeichte  ist  etwas  Neues. 
Vgl.  dazu  Anm.  zu  8.  38,  12 f. 

8.  142.  19  Vors  dreyzehende  etc. 

Die  Veranlassung  zur  Aufnahme  dieses  Passus  gab  die  Tat- 
sache, daß  sowohl  der  Konrektor  wie  der  früher  in  der  Wohnung 
des  Tertii  wohnende  Kanzellist  Rebhun  sich  besondere  dchlüssel 
zum  Pädagog  hatten  machen  lassen. 

S.  143,  17  in  prima  den  Justinum. 
YgL  Anm.  au  S.  131,  24. 
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8. 148, 17  t  den  Aemilia»  Probns. 

Der  AemflinB  Probiu,  d.  h.  (YgL  Eekift^  a.  a.  0.  S.  610)  dee 
Conieliiu  Nepos  Bücher  de  yma  ilhutribne,  sind  durch  diese  Ver- 
ordmmg  erstmalig  in  das  Darmstädter  P&dagog  eingeführt  worden 
und  zwar  als  Sekundalektüre.  1708  liest  man  ue  solion  in  Quarta 
nnd  Tertia,  1778  wieder  nnr  in  Sekunda. 

8.  144, 16f.  kiebeyer  etwan  ergangenen  deerets. 

Gemeint  ist  die  Bd.l,  8. 82iF.  mitgeteilte  Verordnung  yon  1633. 

S.  144,  28  f.  deswegen  der  Underthanen  zu  Traisa  halber 
gethanen  Vorschlags. 

Die  Bewohner  des  Darmstadt  benachbarten  Ortes  Traysa 
"waren  herkümmlicherweise  die  hochfürstlichen  Holzhacker,  welche 
den  Holzbedarf  für  den  Hof  klein  zu  machen  pflegten.  Sie  sollen 
hier  nun  auch  für  den  Bedarf  des  Ffidagogs  borgen,  deatMi  Heb 
biflher  die  Sohfller  hatten  spalten  müssen. 

24.  Fondamentalleges  der  Stadtschule  zu  Nidda.  1667.  1676. 

Aus  den  Jahren  1667  und  1676  liegen  im  H.St.A.YI,  3  ConT.3a 
drei  Niddaer  Schulordnungen  vor.  zwei  aus  dem  Jahr  1667,  eine  von 
1076.  Die  letztere  ist  eine  Erweiterung  der  ersten  von  1667.  Sie 
hat  auBer  der  Einleitung  von  den  12  Punkten,  aus  denen  die 
Ordnung  von  1 667  besteht,  1 0  Punkte  wörtlich  übernommen,  näm- 
lich Punkt  2  bis  11,  einen  Punkt  (1)  fast  wörtlich,  und  ihnen  außer 
einem  veränderten  Punkt  12  nocli  7  weitere  Punkte  beigefügt,  so 
daß  sie  nunmehr  aus  19  Punkten  besteht. 

Wir  teilen  die  Ordnung  von  1676  mit  und  bemerken,  dafi  die 
Ordnung  von  1667  aus  ihr  dadurch  rekonstruiert  werden  kann,  daE 
man  Punkt  1  beginnt: 

„Wiewohl  der  Reotor  um  gewisser  Ursachen  willen  vom 
Singen  exemt  und  befireyet  ist,  dennooh  soll  er  die  Direotion,  so- 
wohl in  dem  Choral,  alfi  auch  in  der  FignralHusio  führen**  eto»  mid 
f&r  Ponkt  12  einsetit: 

„Weleher  gestalt  der  tertins  latmns  Praeeeptor  möge  mit  der 
Zeit  angenommen  und  salarirt  werden,  solches  su  Gedancken  ge- 
zogen, und  in  fernere  Consultation  genommen  w^en,  wie  künfflig 
solches  ins  Werck  gesetzt  werden  möge. 

Welchem  allem  die  Praeceptores,  Rath  und  gantze  Bürger" 
schafft  treulich  nach  zukommen,  und  allen  WiederwUlen  gegen 
einander  aufzuheben  und  dagegen  in  gutem  Vertrauen,  Fried  und 
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Einigkeit  zusammßn  xu  leben  zugesagt  haben,  damit  also  der  liebe 
Qptt  je  mebr  und  mehr  geehret  und  die  Schul  l'ortgefäbret  und 
eihdliet  wer^e.  Nidda  den  t5toii  Martü  Ae  1667. 

Heafi  Ejtoll  Diede       Petrus  Uaberkom  D. 
nm  Finteiiiteiii  M.  Jost  Hermaiin 

Jobaim  WiQiebii  ZahL  Sinold  gensat  flchflta 

PftRer.** 

Die  iweüe  Oidnaiig  ms  dem  Jehr  1667  ist  fibennlnieben: 
„Extraet  aus  dem  EixohenprotokoU  die  Leges  hiesiger  Sohnlen 
betr.**  mid  ist  datiert  vom  6.  August  1667.  Sie  bietet  nichtB  Be- 
sonderes, was  Aber  die  andere  Ordnung  hinausginge,  von  swel 
Notisen  abgesehen.  Einmal  werden  in  ihr  auch  die  Bfiigersöhne 
erwibnt,  „die  Musicanten  sind*.  Es  heißt  von  ihnen,  dafi  sie 
wdelienffieh  in  der  Schule  proben  und  daß  der  anzunehmende 
^nrnmann  nebst  dem  Organisten  und  den  Knaben  bei  den  Proben 
erscheinen  sollen.  Femer  erfahren  wir,  daß  der  Kantor  nur  neun 
ordentliche  Lehrstunden  pro  Woche  zu  halten  hatte,  abgesehen 
▼on  der  täglichen  Musikstimde,  die  ihm  zukam.  Es  folgt  hieraus, 
daB  —  was  ja  auch  an  sonstigen  Stellen  deutlich  wird  —  die 
deutscheu  und  lateinischen  Schüler  noch  nicht  separiert  waren. 

8. 145,  B6f.  die  Bzerciiia  latina  mit  gewissen  nnmerie 
beieichnet 

Vgl.  dazu  8.  99, 6  f. 

S.  14t),  3  allemahl  vier  stund. 

Eine  spätere  Hand  schrieb  über  die  Zahl  vier  die  Zahl  sechs. 
Sechs  Stunden  Schule  verlangt  auch  die  oberhessisohe  Schulordnung 
von  1733,  während  der  „Extract  vor  die  Praeceptores"  von 
1 669  nur  5  Stunden  für  (Me  Städte  ansetzt.  Vgl.  hierüber  die  noch 
kommenden  Ausführungen  in  dem  Band  über  die  Schulordnungen  des 
Volksschulwesens.  Hier  an  dieser  Stelle  iat  die  Korrektur  6  nicht 
berechtigt  gewesen,  denn  tatsächlich  kennt  auch  diese  Ordnung 
von  1667  sechs  Stunden  Schule  pro  Tag,  nämlich  vier  Ordiuari- 
stunden,  eine  Musik-  und  eine  Privatstunde. 

S.  146,21  die  neben  Schullen. 

Genaueres  über  sie  ist  mcbt  bekannt.  Wir  wissen  blo6,  dafi 
die  Jeweiligen  Glöckner  für  lUdohen  und  Knaben  deutsche  Schule 
kielten,  und  dafi  die  Honoratiores  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  skh 
efaien  gemdnsamen  Privatsohulmeister  flkr  ihre  Kinder  „dingeten*. 

MoraBMate  OmmdIm  FMdaicflM  XXVm  17 
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8. 147,  3  dem  bekanden  Bpraohbflehlein. 

Gemeint  ist  dee  Ton  Mogins  henuisgegebene  SprflehbflolileiB, 
das  z.  B.  aaeh  der  1669  beratugekemmeiie  „Bxtract  der  In- 
Btrnetion  Tor  die  Praeceptores  und  Schalmeistere  in 
kleinen  Stfttten  und  D5rffern'  ab  Sehulbuok  erwihnt 
Anm.  an  8. 183, 12. 

8. 147,37  Die  Dienstag. 

Am  Dienstag  und  Freitag  fimden  in  Nidda  die  seg.  Bet- 
stonden  statt. 

8. 148,  18  SU  frflesettig  Pfarrdienste  gesucht 

Tgl.  dasn  Anm.  su  8. 165,  22.  Die  hier  gegebene  Anordnung 
hat  nach  jener  Stelle  recht  wenig  geholfen. 

S.  148,  29  die  Herrn  Geistlichen. 

Gemeint  ist  der  Pfarrer  und  der  Diakonus  von  Nidda. 

S.  149,  5f.  die  Woche  n  zweymahl  ein  Choralgesängstund. 
Es  gab  also  nunmehr  drei  Arten  von  Musikatunden,  die  Stun- 
den für  Figuralmusik ,  die  Übungsstunden  an  den  Sonntagen  für 
die  an  ihnen  zu  haltenden  Kirchenmusiken  und  die  nunmehr  ein- 
gerichteten Choralatunden. 

S.  149,  22  gleich  einen  Sontag  die  Orgel  geschlagen. 
Man  scheint  da.s  an  den  Feiertagen  wegen  der  aufgeführten 
Kirchenmusiken  und  an  den  Aposteltagen  um  derea  geringerer 
Bedeutung  willen  bisher  unterlassen  zu  haben. 

25.  Stundenplan  des  Gießener  Pädagogs.  1669. 

Am  22.  Dezember  1669  reichte  der  Pädagogiarch  Misler  bei- 
folgenden Stundenplan  mit  der  Bemerkung  ein:  ^sonsten  ist  biß- 
hero  Series  lectionum  in  acht  genommen  worden,  wie  beygelegtes 
Schema  ausweiset,  und  in  docendo  secundum  Tit.  81.  83  seqq. 
Statut.  Academ.  methodus  observiret  worden,  davon  den  29ten  Julii 
1667  mit  mehrem  Bericht  erstattof*.  Da  in  ihm  M.  Johann  Hein- 
rich Lotichius  bereits  als  Lehrer  auftritt,  der  erst  im  Koveniber 
1669  angenommen  wurde,  so  ist  die  Datierung  auf  Ende  1669 
Idcht  SU  finden«  Beachtenswert  ist,  daß  der  8tandenplan  die 
Äußerliche  8eparaüon  der  Klassen  in  3  statt  der  bisherigen  2  Ab- 
teilungen Toraussetst,  nicht  aber  die  inneren  Reformen  im  Sinn 
des  Outachtens  der  philosophisdien  Fakultit.  Das  Origuml  des 
Planes  liegt  bei  den  Akten  der  8chu1reform  von  1667  ff.  (H.  St. 
A.  YI,  1,  CouT.  16). 
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150  Etymol.  cum  Comenio. 

Vgl.  Anm.  zu  S.  135,  41.  Welche  von  den  Schriften  des 
Comenius  gemeint  ist,  ist  nicht  gesagt.  Nach  Bd.  l,  S.  156,  18  be- 
nutzte man  in  Gießen  nur  das  Yestibulum,  allerdings  handelt 
es  sich  dftbei  um  die  Qaaita,  hier  aber  um  die  beiden  Oberklassen. 
Hier  wird  wobl  (naeb  Bd.  2,  8. 82)  der  Orbis  piotns  gemeint  sein. 

S.  150  Hesiod. 

Wann  der  Hesiod  in  Gießen  eingeführt  wurde,  ist  aus  Bd.  1. 
8.  134, 14  und  8.  125,  10  zu  entnehmen.  Seine  Einführung  ist  eine 
Folge  der  Reform  von  1655.  Über  seine  weiteren  Schicksale  vgl. 
Anm.  zu  S.  155,  21. 

8.  150  Breviar.  Hist. 

Gemeint  ist  ein  Werk  des  1667  als  Professor  der  Geschichte 
in  Gießen  verstorbenen  Johann  Konrad  Dieterich  (des  Sohns 
des  Superintendenten  Johannes  Dieterich),  das  1662  und  1679  in 
Gießen  gedruckt  wurde  und  den  Titel  trägt:  „Breviarium  his- 
toricum  brevitcr  et  summatim  per  capita  exhibens  hia- 
toriam  reipublicae  Judaicac  et  lY  regnorum  catholico- 
rum  quae  monarchiae  titulo  clarent". 

S.  150  Justinum. 

Über  die  Einführung  dieses  Autors  und  seine  Absobaffimg 
TgL  Anm.  xu  S.  124,  29. 

8. 150  Cornelins  Kepos. 

Wenn  dieser  Autor  eingefllhrt  wurde,  ist  niofat  mehr  siober 
festnstellen.  Yielleioht  hat  man  ihn  im  Zusammenhang  mit  der 
Beform  Ton  1655  eingeführt  Die  Beform  Ton  1669  degradierte 
den  Oomelins,  der  hier  in  Prima  gelesen  wird,  zu  dem  Hauptautor 
der  Sekunda.  Tgl.  Anm.  in  8. 155,  33. 

8.  15t  cum  Ovidio. 

Die  Einführung  des  Ovid  als  Übungsbuch  fiir  den  Unterricht 
der  Poetika  in  8ekimda  ist  eine  Folge  der  Anregungen,  die  das 
Bedenken  der  Oiefiener  Viürersitit  ühet  die  Beform  des  Giefiener 
Pidagogs  von  1655  gab.  Man  führte  den  Bd.  1,8. 125, 15  empfohlenen 
„Yirgilium  ohristianum'*  nieht  ein,  sondern  Torordnete,  daß  in 
der  Sekunda  statt  des  Yiigil,  mit  dem  die  Knaben  aUiusehr  ge- 
martert wurden,  der  Ovid  der  Autor  poetieus  sein  solle.  So  blieb 
es  aneh  in  der  Folgeieit,  die  allerdings  neben  den  Ovid  noch 
andere  poetisohe  Autoren  stellte. 

17» 
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S.  151  Dragmata. 

Gemeint  ist  ein  Schulbuch  Johann  Konrad  Dietehchs,  das 
schon  vor  1569  eingeführt  worden  war. 

S.  152  Progymnasm. 

Gedacht  ist  an  ein  Werk  des  in  der  vorigen  Anmerkung  er- 
wähnten Johann  Konrad  Dieterich,  das  unter  dem  Titel  „Progym- 
nasraata  linguae  graecae  in  usum  Hassiacao  juventutis 
collecta^^  erstmalig  1^1  in  QieÜen  eraobien  und  16(>L  nochmals 
aufgelegt  wurde. 

26.  Bedeaken  der  pUlosoplilselwii  Faknlttt  in  Otolleii 
Aber  die  Referm  des  Olefiener  Pidigogs.  1669. 

Nachfolgendes,  ebenfalls  H.  St.  A.VI,  1  Conv.  16  aufbewahrtes 
Schriftstück  stellt  die  Endredaktion  des  166S  entworfenen  Be- 
denkens der  philosophischen  Fakultät  in  Sachen  der  Gießener 
Schulreform  dar,  wie  sie  1669  naoh  noebmaliger  Besprechung  des 
Pädagogiaxebeii  Hisler  mit  jener  lustwide  kam.  Es  hat  InsofiBin 
große  BedeutODg,  als  es  die  Chmndgedanken  enthftlt,  naeh  denen 
das  QieBener  P&dagogwesen  unter  dem  Pidagogiarohat  von  Bnd- 
ranff  sieh  ent&ltete.  Besonderen  Wert  verleiht  diesem  Bedenken 
der  Umstand,  dafi  die  Ziele  der  einsäen  Pftdagogfclassen  scharf 
nmiissen  werden,  und  daß  wir  dabei  zum  erstenmal  eine  HatnrHils- 
Prüfungsordnung  mitgeteilt  bekommen. 

8. 159,  31  were  sn  wünschen,  wan  in  Hebraeis  etc. 
Durch  diese  Notiz  ist  der  hebriisohe  Unterricht,  auf  dessen 
Bhifilhrang  in  den  Püdagoglehrplan  Helwig  nnd  Ueno  Hanneken 
(TgL  Anm.  zn  S.  8, 18f.)  erfol^os  hingearbeitet  hatten,  erstmaBg 
im  Gießener  Pädagog  ^q^eführt  worden.  Darüber,  wie  man  ihn 
in  der  Folgezeit  betrieb,  wissen  wir  fast  niohts.  Doch  ist  anzu- 
nehmen, daß  man,  wie  in  Darmstadt,  um  1700  die  Grammatik 
des  Gießener  Pädagogiarchen  Hay  zugrunde  legte  (vgl.  Anm.  zu 
S.  208,  21)  und  aus  der  Genesis  übersetzte.  1735  erfolgt  die  Ein- 
föhnrng  der  Dantzisohen  Grammatik.   Vgl.  Anm.  zu  8.  247,  20, 

8.  155, 11  officio:  Cicero: 

Wann  diese  in  das  Pftdagog  eingeitthrt  wurden,  ist  nisht 
anszamachen.  Dorsh  die  hier  Tctfiegende  Anordnnig  koaalen 
sie  aas  dem  Lefarplan  nidit  yerdr&ngt  werden.  YgL  Ann.  zn 
8. 66, 12. 
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a  155, 12  Yelleji  paUrcnli  Eist  Bomana. 

Die  „Historia«  Bomana«**  d«a  um  50  tiaeli  Ghiittt  Oelmrt 
laben Xarcoa  YeBejas  Pateroohu,  die  Idar  m  YerdritaigaDg 
der  CoUeqtda  Helviä  in  die  Prima  des  Giefiener  PädagegB  ein- 
gefllirt  wurden,  werden  in  den  Giefiener  8oha]ordnungen  der 
FelgeaeÜ  nur  noch  einmal  erwähnt,  nämlioh  in  dem  Catalogns  lee- 
tionnm  Ton  1773  (vgl.  Bd.  1 ,  8.  283. 9).  Hier  wie  in  der  Ordnung  tob 
1^9  gelten  Bie  als  Gegenstück  zu  Curtius.  Abwechselnd  mit  diesem 
und  den  Officia  Ciceronis,  die  der  Vellejua  1669  ersetzen  sollte, 
werden  die  Historiae  Velleji  Paterculi  in  der  Folgezeit  in  Prima  be- 
handelt. 1769  werden  Curtius  und  die  Officia,  1773  Curtius,  Vellejua 
und  die  Officia  sowie  außerdem  Fischeri  selectae  historiae 
in  Prima  traktiert.    1775  hat  man  nur  den  Curtiua  in  Prima. 

Vorliegende  Stelle  ist  interessant,  weil  sie  bezeugt,  dali  man 
den  Vellejus  wirklich  jahrzehntelang  in  einer  hessischen  Schule 
las.  Eckstein  a.  a.  0.  S.  606  bemerkt,  daß  er  keine  Stelle  in 
^ner  Sehulordnnng  der  Yergangenheit  Iiabe  finden  k^imaii,  die  dee 
YeHejos  Erwähnung  tue. 

S.  155,  13  privatim  Curtius. 

Dal]  man  diesen  1G55  eingeführten  Autor  beibehielt,  ist  der 
Initiative  Kudraufl'a  zu  verdanken.  Er  lobte  an  dem  Curtius  vor 
allem  „den  feinen  stylum,  der  wohl  zu  imitiren*'.  Über  den  Ge- 
brauch des  Buches  in  Dariiiötadt  vgl.  Anm.  zu  S.  131,25.  Uber 
beiue  Einführung  in  Gießen  vgl.  Anm.  zu  S.  124,  29. 

8.  165,  14  Sextactiae  selectae  ex  Fiorilegio  EthiooKiroh- 

manni. 

Johannes  Kirchmann,  geb.  1575.  war  1603 — 1613  Professor 
zu  Rostock  und  1613-  1643  (f)  Rektor  und  Bibliothekar  zu  Lübeck. 
Die  Einführung  seines  „Plorilegium  Ethicum  sive  Sententiae 
insigniores  ex  optimis  quibusque  auctoribus  latinis  col- 
lect ae"  (1.  Aufl.  1622)  in  üieben  ist  der  Fürsprache  des  Professors 
Poeseos  Philipp  Ludwig  Hanneken  zu  danken.  Man  gebrauchte  es  iu 
den  drei  oberen  Klassen.  Vgl.  über  Kirchmann  Jöcher  II,  Sp.  21 00 f. 

8.  155,  14  f.  annexis  exercitÜH  latinis  consuetis. 

Gemeint  sind  die  exercitia  latina  domestica  und  die  exer- 
(dtia  latina  extemporanea. 

8. 155, 16  In  Oraloriis:  Bbetorioa  DiatericL 

Aas  dieser  Stelle  folgt,  daß  man  wohl  fttr  die  Rhetorik,  nicht 
aber  die  Oiateiia,  das  betreffende  Dieteiiebaehe  Lehrbndi  be- 
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nutsen  wollte.   Vgl.  auch  Anm.  zu  8. 124,  32.  Der  nalieliegeiide 

Weg,  auch  des  Dieterici  Oratorie  za  wSlileii,  wurde  weder  unter 
Tonsors  Pädagogiarchat  noch  jetzt  eingeBohlageo.  Man  beschloß 
vielmehr ,  die  Schaffung  eines  neuen  Lehrbuchs  anzuregen.  Rud- 
rauff  schreibt  darüber:  „Besonders  desiderire  ich  in  prima  classe 
praecepta  oratoria  cum  annexis  elaboratis  brevissime  tarnen  et 
dilucide  exemplLs,  und  stunde  zur  deliberation  ob  nicht  solche  zu 
conscribiren  und  von  wem.  Meo  voto  pleno  asserendum  puto,  id- 
que  negotii  Dn.  Oratori  committendum.  8i  vero  ille  recuaaverit, 
confiderem  Dn.  Tackium  commotum  iri.  Ich  hoffe  aber  H.  Prof. 
Haimiilwwi  mnä»  ikh  biersn  alß  sa  der  Jogendt  Natsen  gesehen 
erbitten  laesen.**  Ob  es  bierm  kam,  wer  Hiebt  feetmitalleii.  Yen 
Haimekeii.  kennen  wir  ans  dieser  Zeit  nnr  ein  Lehrbuch  „Rndit 
Latii  8.  exereitationet  fundamentornm  latinitatit",  eine 
römiebbe  Gesobiobte  von  den  Anfingen  der  Republik  bis  Oisar, 
die  1668  enehien. 

8.  155,  17  Orationes  Ciceronis. 

Die  Orationes  Ciceronis  wären  bei  der  Reform  Ton  1669 
beinahe  in  Wegfall  gekommen,  weil  Aphthonii  Progymnasmata 
eingeführt  und  zwei  Autores  oratorii  neben  der  Rhetorica  Dieterici 
als  zuviel  Lehrstoff  angesehen  wurden.  Man  behielt  sie  bei  um 
ihres  ^sutzena  willen;  „man  lerne  ja  oben'',  hieß  es  in  einem  Gut- 
achten, ,,öO  leicht  gleich  ein  anfang  gut  latein  und  nützliche  reaha 
alü  historica,  ethica  etc.  in  ihnen".  Freilich  wünschte  man,  daÜ 
nicht  zuviel  Reden  durchgenommen  w^ürden,  daß  man  es  vielmehr 
80  mache,  wie  Professor  Weiß  in  Gießen  von  seinem  Lehrer,  dem 
Orator  Hagelganalaa  Im  Oymnaaio  Coburgensi,  beriobtete:  „SSr  bat 
nnr  wenige  Orationes  doeronis  (bier  in  Gießen,  nisi  fidlor  absonder- 
lioh  ^etnudcet)  ezplicirt,  resolvirt,  ad  Imitationem  fliemata  pro- 
poniret,  dergestalt,  dafi  wir  sie  endlioben  baben  mflssen  auswendig 
lernen,  darunter  sonderlich  die  orationes  pro  Andna,  pro  M.  Mar- 
eello  etc.*'. 

S.  155,  IS  Aphthonii  Progymnasmata. 

Bei  der  Reform  des  P&dagogs  von  1668  äußerte  Professor 
Hanneken  den  Wunsch,  man  solle,  um  die  etwas  schwere  Rbetorica 
Dieterici  brauchbarer  zu  machen,  aus  dieses  „Aphthonii  progym- 
nasmatibus  einen  compendiöscn  Weg  zeigen,  der  in  omni  sermonum 
genere  dienlich  were  und  dabey  die  praecepta  des  H.  Dieterici 
behalten''.  Diese  Ausgabe  eines  Kompendiums  aus  Aphthonii  Pro- 
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gymnaanMübiM  «neliiai  1670  in  Qiefien  unier  dem  Titel:  »f^P^~ 
thonü  PTOgymnaimatA  latine  reddita**. 

AphChoniiis,  ein  Sophirt  «m  Antiooliieii,  im  2.  Jaliiiiiiiid«rt 
lebend,  liinierliefl  ein  Werkehen:  „Progymnatmata  in  Bhe- 
torieam**. 

8.  1S5,  19  cnm  exeroitio  Oratorio. 

Daa  hier  erwähnte  Exercitium  Oratorium,  das  die  Zahl  der 
Exeroitia  auf  fünf  erhöht  (Ex.  latinum  domestiouiD,  laiinum  extem- 
pofanenm,  graecum,  caruiiiieDni  uid  eraterimi),  kommt  in  den 
Lege«  Ton  1629  nicht  Yor.  Es  ist  eist  nach  1629  eingefOhrt 
worden. 

S.  155,  20  N.  T.  absque  versione. 

Wie  hoch  man  damals  noch  das  Neue  Testament  als  Schul- 
buch Bchät/te,  möge  nachfolgende  Stelle  in  dem  Gutachten  von 
Professor  StrauB  in  Gießen  zur  Pädagogrefonn  beweisen.  Er 
schreibt :  ^Man  kan  es  nicht  zu  fleiJiig  treiben,  theils  und  fürnehm- 
lich  ratione  finis  thoologici,  theils  auch  weil  ich  darfür  halte,  es 
hatte  ein  paedagogicus  in  Graecis  genug  gethan,  wann  er  sovil 
mit  sich  ans  dem  paedagogio  gebracht,  dz  er  citra  versionem  la- 
tinam  den  grieeliisdien  text  resolYiren  könne." 

8.  155,21  Anstatt  des  HesiodL 

Hesiod  hat  der  Gießener  Anstalt  zn  swei  ganz  Tenchiedenen 

Zeiten  als  Lehrbuch  der  Poesis  Graeca  gedient,  vor  1669  und 
nach  1735.  1660  wurde  das  Buch  bei  der  Pädagogreform,  trotz- 
dem Rudrauff  dafür  eintrat,  abgeschafft,  weil  Rudrauffs  Kollegen 
in  der  philosophischen  Fakultät  es  „für  zu  weitläufftig  hielten  oder 
seinen  Nutzen  bezweifelten,  ihm  jedenfalls  die  Schriften  PosseHi 
vorgezogen  wissen  wollten".  Nach  1735  wurde  es  durch  den 
Pädagogiarchen  Benner  wieder  eingeführt  und  hielt  sich  als  Lehr- 
buch der  Anstalt  auoh  über  das  Jahr  1775  hinaus,  das  doch  so 
vielen  Lekrbllckeni  reiiitngirisToll  wude. 

8.  155,  21  den  Dragmatibus. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  151. 

8. 155,  22  Fosselius  in  Evangelia  et  Epistolas. 

Johann  Posselins,  geb.  1528  inParohim,  1545  Konrektor 
in  Wismar,  1546  Rektor  zu  Barg  auf  Febmarn.  l  'no  Rektor  in 

Rostock,  von  1553  an  Inspektor  des  Pädagogs  und  später  Professor 
der  griechischen  Sprache  daselbst,  gest.  1691,  schrieb  ein  Schulbuch 
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„Evangelia  et  Epistolae  rythmis  graecis".  Vgl.  Jöcher  III, 
8p.  1720.  „Es  waren  ihm  sohöne  regolM  ?ite«  «toginiae  beygelGkgt^^ 

8.  155,  23 f.  Plntarcho,  Demosthene  oder  Isocrate. 

Von  diesen  Autoren  ist  der  Isocrates  im  kalvinistiacheu 
Marburger  Pädagog  einstens  -gelesen  worden;  auf  den  Plutarch 
hatte  man  1655  (vgl.  Bd.  1,  S.  134,  24  ff.)  aufmerksam  gemacht.  la 
spateren  Zeiten  wurde  immer  und  immer  irieder  gelegentlich  auf 
Stfiflke  «na  dem  einen  oder  dem  aadem  Autor  lorfickgegriffen, 
Uroia  die  ein^fUirten  ObreetomaHiien  Oelegenheit  boten. 

•  8.  155,  24f.  Orationes  in  usum  Scholae  Lubeccensis. 

Über  die  Lübecker  Schule  dieser  Zeit  vgl.  J.  Hob.  von  Seeion, 
„Atbenamm  LubeoenBium",  Pars  lY,  8.  251  ff. 

8. 155,  27  Tabellao  goneralee. 

Über  diese  Tabellae  vgl.  Band  2,  S.  81. 

8. 155,31  inatitntionea  Gateobotieae  minorea. 

Hienmter  ist  kefai  Ton  dealnititntionei  maioioa  nntofMbiodoMa 
Booh,  etwa  die  8. 156, 5  etirftbnte  Bpitono  ^oratMidoB,  aondeni 
die  leiditeren  Partien  au  Dioterieba  InatIttttioiMa  <kateebetieae,  die 
dnreb  größeren  Dmek  berrorgehoben  aind. 

Ö.  155,  33  Cornelius  Nepos. 

Der  Cornelius  Nepos  ist  hier  erstmalig  als  Autor  der  Sekunda 
aufgeführt.  Er  blieb  das  auch  fernerhin  bis  über  1774  hinaus  und 
konnte  aus  dieser  Stellung  auch  durch  die  hämische  Bemerkung 
von  Professor  Schulz,  ^Cornel  müsse  beseitigt  werden,  da  er  schon 
gerade  genug  lateinische  Stümper  groß  gezogen  habe",  bei  der 
Reformbewegung  von  1774  nicht  verdrängt  werden,  da  die  meisten 
übrigen  Professoren  auf  dem  Standpunkt  standen,  den  Professor 
Baomer  in  die  Worte  kleidete :  „Dafi  man  aua  dem  Ooraelio 
pote  sein  Latein  Torderbe,  kaitn  aar  ein  BiliWoblior  vom  Hospitttl 
Haina  behaupten!' 

S.  155,  3ö  Nomenclatura  Lübecensis. 

Gemeint  ist  der  1659  erstmalig  erschienene  „Nomenciator 
in  usum  scholae  Lübecensis  editus",  dessen  Verfasser  der 
1643 — 1664  (t)  der  Lübecker  Schule  als  Rektor  vorstehende  M. 
Sebastian  Meier  war.  Vgl.  Athenarum  Lub.  von  J.  Hch.  von  Beelen, 
Pars  lY,  8.  392. 


Digitized  by  Google 


Erlilnternngen  und  Aunierknngen  r.u  den  Texten  26. 


8.  155,  37  Graramatica  major  latina  Helvici. 

Die  Gießener  Grammatik  heißt  hier  major  wegen  des  schon 
vor  1610  für  die  Unterklassen  eingef&brten  Compendii  Gram- 
xnaticae  latinae  (vgl.  Bd.  1,  3.  156,  6). 

8.  155, 38  Onomasia. 

Gemeint  Ut  dia  „Onomaaia  graeoa  exhibens  ordine 
alphabetico  radices  vel  primitiva  novi  testamenti  cum 
derivatis  aimplicibus  et  compositis  in  usum  jnTentutis 
scholasticae  ill.  Giessenii  paedagogii  recuaa",  Yon  welobem 

Büchlein  die  Gießencr  Universitätsbibliothek  eine  Ausgabe  von 
1720  (Verlag  von  Yulpius  und  Lammera)  beaitzt.  Es  diente  über 
70  Jahre  dem  Unterrioht  in  Gießen. 

8. 155, 38f.  Orammatlca  Graeea. 

Wia  oben  erwähnt  wnrde,  gebrauchte  man  damala  wohl  die 
in  Gießen  auch  gleichzeitig  gedruckte  und  verlegte  Grammatioa 
Gflaltparii,  sowie  deaien  Compendinm.  Ygl.  Aam.  m  8.  9. 

8. 156, 1  OvidiaB. 
YgL  Anm.  sn  8. 151. 

8.  156,  4f.  cum  aliquut  i^.       quaeutionibuB)  Tel  oap.  (oa- 
pitulis)  ex  epitome  Dieterioi. 
Vgl.  Bd.  2,  8.  22. 

8.  156,  6  Compendium  Gram.  Latinae. 

Gemeint  ist  das  Compendium  Graramaticae  Latinae, 
ab  ipsis  Grammatieae  Autoribus  adornatum,  et  singulari 
studio  in  usum  scholasticae  juventutis  ita  digestum,  ut 
nee  libris  Alphabetiois,  neo  Donati  Paradigmatibus  ani- 
plius  opus  sit  pueris,  qui  eo  utuntur,  pro  illustribus  Pae- 
dagogeis  caeterisque  Hassiao  et  aliis  scholis",  von  dem 
eine  „editio  novissima  secundum  priores  editiones  multorum  rogatu 
ae  Buaau  recusa  atque  ad  maturandoa  Tironum  progreaaus  regulaa 
polioNa  in  lingiiam  Teraecnlam  tnailalai  «ihihm**  B0<h  1740  or- 
aoUoB  imd  in  einmn  Szeinplar  aiah  in  dar  Danaetftdtar  Fidagog^ 
bibliothak  voifindet  Es  wird  in  dar  Folgeaeit  als  Giarnntatioa 
minor  Giaasanaia  beseiehnet   YgL  Bd.  2,  8.  23. 

S.  156,  7  Corderii  Colloquia. 

Das  Schulbuch,  das  hier  neben  die  Colloquia  Helvici  für  den 
Gebrauch  in  Tertia  gestellt  wird,  sind  die  „Colloquiorum  acho- 
lasticorum  libriV^'  des  14SU  geborenen  und  1564  verstorbenen 
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Genfer  Rektors  Matorm  Oordier,  die  enimafig  1537  ottehieiMii. 
Sie  worden  am  Giefiener  Pädagog  aosoheinend  nur  knise  Zeit  ge- 
braneht  nnd  nur  mn  deasentvillen  eingeführt,  wttl  die  Colloqnia 
Helfiei  fiir  die  Unterklanen  nieht  ToUkommen  dienlieh  sa  sein 
schienen.  Ans  demselben  Chnmd  hatte  Haaneken,  fireiUeh  ohne 
Erfolg,  Torgeachlagen,  die  Colloqnia  Comenii  in  Tertia  nnd  Quarta 
zu  gebrauchen.  Später  traten  die  Colloquia  Langiana  nnd  die 
Dialog!  Oastellionis  an  ihre  Stelle.  Vgl.  Anm.  zq  8.  274,  35. 

S.  156, 12  Ezereitia  tantnm  latina. 

Es  fehlen  mithin  im  Yeri^eioh  zn  Prina  die  Ezerciüa  oratoiia, 
]Kietiea  und  graeea. 

S.  156,  18  Vestibulum. 
Ygl.  Anm.  zu  8.  150. 

8.156,  221.  stündliche  Stoiigebeth  in  alle  Schul  einza- 

führ  en. 

Diese  BestimmuDg  geht  auf  einen  "Wunsch  Rudrauffs  zurück, 
der  in  seinem  Gutachten  schreibt:  ..Sonderlich  ist  zu  rhümen,  dz 
H.  D.  Misler  uf  bracht,  alle  stunde  ein  klein  Btoügebettlein  zu  thun, 
welches  nicht  allein  fortzufuhren,  sondern  zu  wünschen,  dz  es 
dnrdigehend  in  allen  Sehalen  im  gantien  Laad  eingeiühret  werde, 
nnd  hielte  ieh,  es  were  ettwa  sa  gedenken  in  nnserm  Sehreiben.** 
In  der  Kotls  lernen  wur  sagleicih  den  Erfinder  der  Sitte  des  stfind- 
liohen  Stofi^ebeflems,  das  nns  b.B.  1677  aneh  in  der  Alsfelder 
Sdinlordnnng  (vgl.  8. 161, 4)  begegnet,  kennen;  es  ist  Rndradb 
Torgftnger  im  Pädagogiardiat  sa  äeßen,  D.  Nikolaos  IGsler. 

8. 157,  35  Tempus  doeendi. 

Rudrauff  hatte  hier  einen  Keuenmgsvorschlag  gemacht,  mit 
dem  er  aber  nicht  durchdrang.  Er  wünschte,  „weil  man  in  Gießen 
nmb  11  Uhr,  in  Marpurg  aber,  damaoh  die  Statuta  gericht,  schon 
nmb  10  Uhr  HaUaeit  halte**,  es  möehte  der  Anfimg  des  Nadh- 
mittagsonterrichtes  auf  1  Uhr  statt  12  Uhr  Teilegt  werden.  Da- 
gegen maehten  seine  Kollegen  geltend,  dafi  eme  Yerlegnng  des 
Naehmittagsonteniohtes  anf  1  bis  4  Uhr  im  Winter  andnrdhf&hrbar 
sei  „wegen  der  tnnkeln  Tage.** 

8. 158, 15f.  ein  jeder  sein  L  ection  und  was  seine  Professio 
publica  mit  sieh  trftget. 
Es  ist  also  hiermit  das  verordnet,  was  ein  Yotant  in  folgende, 
die  Sache  klaredegende  Worte  gekleidet  hatte:  „Die  Aostheflung 
der  Leetionen  (die  bei  den  Examinibns  solemnibns  geprflft  wevdsn 
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sotten)  ist  ni  mMhen  dahin,  daß  dnem  jeden  ProfeMor  nioht  ^od- 
ennque,  sondern  ds  auT^rtrenet  und  eommittirt  irird,  -word  sioh 
sein  indination  nnd  stodinni,  hier  aber  ds  sieh  sn  eines  Jeden  Fko- 
fession  am  besten  schicken  wird.  Der  Logicus,  Orator,  Poetai 
Graecos  et  Mathematicus  haben  dz  ihrige,  dz  übrige  ist  einzu- 
tfaeUen,  zu  dem  Ende  bevorab,  dz  ein  jeder  Professor  alsdann  in 
examine  uf  das  seine  sehe  and  sorge,  auoh  selbsfeen  examinire,  so 
WS  dan  ermangele,  notire  nnd  monire/* 

27.  InteiiBBordnaBg  fikr  dag  Daraetldter  Pidagog.  1670. 

Diese  im  Original  im  H.  St  A.  VI,  2  Conv.  1  aufbewahrte 
Ordnung  ist  von  dem  Darrastadter  Superintendenten  Balthasar 
Mentzer  verfaßt.  Sie  hat  den  Zweck,  für  die  mit  dem  Jahr  1670 
nach  dem  Weggang  des  bisherigen  Rektors  Petri  beginnende  rektor- 
lose Zeit  die  Amtsgesefaftfte  des  bisherigen  Bohnlleiters  miter  dessen 
beide  EoUegen  nod  einen  nen  angenommenen  Ptaeceptor  quartos 
zu  Torteflen.  Ihre  Anordnungen,  die  bloß  bis  1676  gültig  waren, 
sind  deshalb  beachtenswert,  wdl  sie  uns  seigen,  was  um  1670  der 
Rektor  all  ni  tnn  hatte. 

8.  159, 14  Praeceptor  classicus  Seippius. 

Johann  Heinrich  Seipp,  der  1651 — 1692  (f)  als  Lehrer 
am  Darmstädter  Pädagog  wirkte  und  1650 — 1651  Praeceptor  Pri- 
marius an  der  Stadtächule  zu  Gießen  gewesen  war.  Zur  2ieit  der 
Abilsssung  der  Intorimsordnung  (1670)  war  er  Konrektor. 

8.  159, 19  Praeceptor  Tertius  M.  Oorr. 

M.  Johann  Otto  Gorr  wirkte  1665—1667  als  quartus, 
1667 — 1676  als  tertius  Präzeptor  am  Darmstädter  Pädagog.  1676 
zum  jüngeren  Stadtprediger  ernannt,  verwaltete  er  dies  Amt  bis 
1689,  nebenher  aber  zugleich  das  Rektorat  des  Pädagogs.  Nach- 
dem 1689  wieder  dieser  Anstalt  ein  besonderer  Rehlw  gegeben 
worden  war,  wirkte  Oorr  1689—1691  als  jüngerer,  1691—1694  (f) 
als  Slterer  Stadtprediger  in  Daimstadt  Gorr  hat  sich  um  die  Hebung 
des  Standes  der  Dannstidter  Pftdagogprineptoren  in  soiialer  Be- 
liehnng  Terdient  gemacht:  anf  ihn  geht  die  1683  gegründete 
sepamto  geistliche  Witwenkasse  für  die  Stadtgeistlicfakeit  und  dio 
Lehrer  des  Pldagogs  surflck,  die  noch  hente  üi  Bifite  steht  YgL 
hiersn  Uhiig  a.  a.  O.  8.  117. 
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26.  AlafeldAT  Sehslfisitott^BaataelilML  1677. 

Das  Origioal  dieses  Abschieds  bewahrt  das  PfiunrarohiT  in 
Alsfeld.  Der  Abschied  ist  das  Eigebnis  einer  bei  der  Sehnlvisitation 
vom  12.  Min  1677  Toi^genommenen  MAing  der  Leges  seholae 
Alsfeldianae  von  1638  auf  ihre  Branohbarkeit  in  den  gegenwärtigen 
Zeiten,  ond  ist  deshalb  nur  im  Zusammenhang  mit  jenen  Leges  su 
Teratehen.  Mit  Recht  nennt  sie  das  Alsfelder  Saalbach  von  1682 
„Statata  renoTata  scholae  Alsfeldianae^. 

8. 161,12  nach  dem  Belohtgesang. 

Gemeint  ist  der  Gesang  der  Vesper,  der  in  Alsfeld  damals 
neeh  ÜbHeh  war. 

8.  161,25  die  propaedi. 

Gemeint  ist  die  „Propaedia  Giessensis  lexica",  ein  Schul- 
buch, das  Kilian  Rudrauff  (vgl.  Anra.  zu  S.  164,30)  am  Anfang 
seines  Pädagogiarchats  (t6üU  ff.)  schrieb  und  von  dem  eine  Auf- 
lage von  1670  in  einer  Beschwerde  des  Buchdruckers  Karger  in 
Gießen  aus  diesem  Jahre  erwähnt  wird.  Das  Buch  wird  in  Gieiien 
noch  im  18.  Jahrhundert  gebraucht. 

8. 162, 22  H.  D.  Haberkorn. 

Justus  Balthasar  Haberkorn,  der  Sohn  des  in  Anm.  zu 
S.  122,  9  erwähnten  Superintendenten  Peter  Haberkorn,  wirkte 
1664—1667  als  Adjunkt  seines  Vaters  in  Gießen,  1667—1673  als 
Metropolitan  in  Schotten,  1673—1688  (f)  als  Inspektor  in  Alsfeld. 

8. 164, 16  f.  Herr  8ehwartsenan  alt  tind  bawfällig. 

Andreas  Schwarsenau,  der  8tammTater  einer  um  ihrer  Yer- 
dienite  wülen  später  geadelten  hessischen  Beaattenfunilie,  war  nur 
Zelt  der  AbÜHSong  iiieMr  Ordnung  bereits  65  Jahr  alt  Qebflrtig 
«oa  Schlita,  atndierte  er  1632—1625  in  Marboff  PUhiaophie  nnd 
Theologie  und  dann  1685/1636  in  Jena  und  wirkte  hietanf  1636 
bis  1638  als  Bektor  an  der  Lateinschnle  in  Laotarbach,  1638  bis 
1644  euerst  als  Konrektor  und  dann  als  Bektor  in  Alsfeld.  1644 
ab  Diakonus  in  Alsfrid  eingeführt,  blieb  er  in  dieser  Stellung  bis 
zu  seinem  Tode.  Ihm  vor  allem  ist  die  Durchführung  der  Ala- 
felder  Schul-Loges  von  1638  zu  danken.  Gegen  Ende  seines  Lebens 
hatte  der  Alsfelder  Inspektor  sehr  unter  der  Verdrossenheit  seines 
Diaconi  Schw.  zu  leiden,  die  ihren  Grund  wohl  darin  hatte,  dali 
Schw.  bei  Erledigung  des  luspektorates  im  Jahr  1673  übergangen 
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und  ihm  ein  wesentiidh  jüngerer  ICeim,  H.  Jvetos  Beltheear  Heber- 
koin,  des  Snperinteiideiiteii  Sohn,  TOigeiogeii  worden  irar, 
8. 164,30  Kilianne  Bndrnaft 

Kilian  Bndranff ,  geb.  1627  in  Sokotten,  1650—1659  Fki- 
septor  9m  Pidi«og,  1650  ProfiMior  der  EUdk«  1661  dar  Logik 
und  Mefchaphysik,  1675  ff.  der  Theologie  in  CKefien,  wirkt  1670  bia 
1690  zugleich  ale  PAdagogiarch  und  1676—1690  (f)  anßerdem 
nooh  als  Superintendent  in  Qiefien.  Er  hat  sich  duroh  fleranagebe 
einer  Aaiahl  Sohnlbfleher  einen  Namen  gemacht 

29.  Niddaer  Stadtechnlordnnng.  1679. 

Das  Original  dieser  Ordnung  befindet  sich  im  H.  St.  A.  VI,  3 
Conv.  30.  Sie  hat  den  Zweck,  die  1667  aufgesetzten  und  1676  er- 
weiterten Punkte,  auf  die  1677  noch  der  T/nterschulmeister  und  Orga- 
nist Johann  Jakob  Bulf  laut  des  von  demselben  ausgestellten  Reverse» 
verpflichtet  worden  war,  in  einigen  Beziehungen  zu  ergänzen  und  um- 
zugestalten. Vor  allem  wird  nun  eine  Trennung  in  den  Schulen  voll- 
zogen. Es  gibt  von  nun  an  zwei  Schulen  in  Nidda,  eine  deutsche  und 
eine  lateinische.  Beachtenswert  ist  ferner,  was  in  Punkt  1  über  das 
Gassen-  und  Neujahrsaingen  steht.  Wir  entnehmen  diesem  Absc  hnitt, 
daß  also  in  Kidda  neben  dem  Chorus  instrumentalis  der  Bürgersühne 
aneh  noeb  ein  sog.  Singchor  (Karrende)  bestand,  eine  Tatsache,  anf 
die  flbrigens  noeb  1734  Ton  dem  Oiefiener  Mnsikdirektor  Bieler  Ter^ 
wiesen  wird.  Interessant  ist  andi  Ponkt  8  mit  seiner  Bemerkung  Uber 
das  in  Hessen  spiter  allgemein  eingefObrte  Katechismoareiitieren. 
S.  165, 5 f.  PbiL  LndoT.  HannekeniL 

Philipp  Ludwig  Hanneken,  der  Sohn  des  in  Anm.  zu 
8.  442, 35  erwibnten  Marbnrger  Professors  Mono  Hanneken,  wbrkte 
1663—1667  ak  Professor  der  Bedeknnst  nnd  des  HebrÜsehen, 
1667—1683  als  Professor  der  Theologie,  1683—1693  ab  Super- 
intendent nnd  Professor  der  Theologie  in  Gießen,  Ton  wo  er  wegen 
der  pietistischen  Streitigkeiten  mit  seinem  Kollegen  Johann  Hein- 
rich May  weggeht,  um  1693 — 170()  (f)  als  Superintendent  und 
Konsistorialrat  in  Wittenberg  zu  wirken.  Er  war  ein  Hauptver- 
treter der  Orthodoxie  des  1 7.  Jahrhunderts  und  hat  sich  um  das 
hessische  Schulwesen  manches  Verdienst  erworben.  Ein  von  ihm 
TerfaÜtes  Sohalbuch  wurde  in  Anm.  an  S.  löö,  16  erwähnt. 
S.  165,  17  Achtel  Maltzes. 

Vgl.  dazu  die  Notiz  in  der  Kompetenatiste  des  Uiddaer 
Bektors  Bd.  1,  8.  474. 
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Di«  SehnlordmiQgeii  des  GroßhMsogtam*  Ifcwew  8. 


8. 165,32  offtmahlige  matation  der  Beotornm. 

In  den  leisten  20  Jahren  vor  1679  hatte  Nidda  6  venchie- 
dene  Rektoren  eriebt:  Johannes  Feising  (1659  und  1662  Tor- 

kommend,  später  P&rrer  in  Herohehain),  M.  Johann  Heinrioh 

Waldschmidt  (1663  und  1667  vorkommend),  Johann  Peter  Horn 
(1669  und  1671  vorkommend,  1671  ff.  Pfarrer  in  WaUemhausen), 
1£.  Georg  Paul  Ayrer  (1671—1676,  dann  Diakonus  in  Pfungstadt 
und  zuletzt  Pfarrer  in  Nauheim),  Johann  Georg  Nebel  (1676  vor- 
kommend, später  Pfarrer  in  Wallernhausen)  und  Heinrich  Zimmer 
(1678  und  1G79).  Man  hatte  also  guten  Grund,  wenn  man  ein 
längeres  Bleiben  verlangte.  Freilich  auch  der  1679  angenommene 
neue  Rektor  Johann  Heinrich  Feuerbach  wirkte  nicht  lange 
in  Nidda.  Bereits  1684  wird  für  ihn  Johannes  Faber  Rektor,  der 
dann  allerdings  auch  18  Jahr  lang,  nämlich  bis  zu  seinem  1703 
erfolgten  Tode,  Inhaber  des  Niddaer  Rektoratee  blieb.  Feaerbach, 
ein  wissenachaftlioh  tüchtiger  Mann,  lebt  bis  auf  diesen  Tag  in  der 
Erinnerang  der  Sohottener  Bevölkerung,  deren  Yorfidiren  er  1697  ff. 
ab  Metropolitan  diente,  weiter.  Freilich,  was  der  Knriont&t  halber 
mitgeteilt  sein  soll,  in  flir  ihn  wenig  sohmeiehelhafter  Weise.  Wie 
mir  im  Sommer  1902  eine  alte  EVaii  naeh  längerem  ZSgem  Teniet, 
geht  sein  Geist  in  der  Sohottener  Kirohe,  in  die  Fenerbaoh  be- 
stattet wurde,  ruhelos  um,  weil  er  einst  eines  durchreisenden 
Fremden  Kind  lateinisch  in  des  Teufels  Namen  getauft  habe.  Die 
Schottener  haben  diesem  allgemein  verbreiteten  Glauben  dadurch 
Rechnung  getragen,  daß  sie  bei  ihrer  letzten  Kirchenreparatur 
Feuerbachs  Grabstein  beseitigten.  Vgl.  auch  Dieffenbaoh  im  Aiohiv 
für  hess.  Gesch.  und  Altertumskunde  YIU. 

8. 165,23  der  Statt  grofie  Unkosten  gebraoht 

erdacht  ist  an  die  Übeisogskosten  nnd  Au&ngssohmaiiskosten. 

8.165,29  Geld  Salarinm  auf  lOOfl. 

Wie  die  Eompetenzliste  Bd.  1,  S.  473,  28  ff.  beweist,  ist  über 
diese  100  Onlden  hinaus  die  Geldbesoldnng  des  Rekfam  in  Nidda, 
solange  noch  eme  Lateinschule  bestand,  nidit  erhöht  worden. 

S.  165,30  bey  S e r enissimae. 

Gemeint  ist  die  Landgräfin  Elisabeth  Dorothea,  die  zur  Zeit 
die  Vormundschaft  über  ihren  Sohn  Ernst  Ludwig  führte. 

S.  166,  25 f.  sich  den  Sonabeut  anmelden. 

Daß  das  die  „Vorbeter"  tun  müssen,  ist  eine  noch  heute  in 
vielen  hessischen  Gemeinden  Torbreitete  alte  Sitte.    Über  das 
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^Torbeten*'  Belbst,  diese  Iiier  „CateehismunedtetioB**  geiiaimte 
Obmig,  TgL  BieU,  Qesoh.  des  GotteBdienitea  S.  189 1 


30.  Stücke  ans  dem  Alsfelder  Schal-Saalbuch.  1682. 

Über  die  Alsfelder  Lateinschule  im  17.  Jahrhundert  waren 
früher  reichhaltige  Quellen  vorhanden,  die  leider  nunmehr  verloren 
zu  sein  scheinen.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  dali  uns  wenigstens 
ein  Verzeichnis  dessen,  was  früher  vorhanden  war,  überliefert  ist 
und  daß  im  Zusammenhang  mit  diesem  Verzeichnis  andere  wert- 
volle Nachrichten  über  die  Schule  mitgeteilt  werden.  Es  geschieht 
dies  in  dem  Alsfeldischen  Schul -Saalbuch,  welches  gegenwärtig  im 
Alsfelder  Pfarrarchiv  aufbewahrt  wird,  von  dem  wir  hier  einige 
besonders  wichtige  Abschnitte  zum  Abdruck  bringen,  nämlich 
Olassis  IV,  die  von  dem  Offioium  praeoeptorum  handelt,  ClaaaiB  V, 
die  mm  über  das  jfthrliehe  Selarinm  vnd  Aeddentien  derer  Prae- 
eeptorom  anfU&rt,  Glasns  VI,  die  von  allerhand  Sehol-Intraden 
an  EVnoht-,  Holts-,  Garten-  nnd  Wiefi-Qewiohfi  redet,  Clawis  VII, 
die  die  Legationen  und  Stiiftangen  anfkählt  und  Clasna  VIII,  die 
unter  dem  Titel  Ton  notablen  Saohen  insgemem,  eo  bey  dieser 
Bebnl  an  obserrieren  und  in  adit  zu  nehmen  sind,  uns  ein  Bild 
▼on  dem  reichen  Schulgeschichtsmaterial  gibt,  das  nunmehr  in  der 
Hauptsache  verschwunden  ist.  Andere  wertvolle  Abschnitte  des 
Saalbuobs  sind  Classis  I,  der  die  dem  Verfasser  des  Buchs  bekannt 
gewordenen  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Alsfelder  Schul- 
hauser  beibringt  und  Classis  II  (von  Benahmunii;  derer  Praecoptorum 
u.  wer  sie  gewesen  seyen).  worin  eine  oft  irrende,  aber,  mit  Kritik 
benutzt,  sehr  wertvolle  Chronik  der  Alsfclder  Schulmeister  von 
1,470  bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts  dargeboten  wird.  Das  Saal- 
buch ist  am  2.  Januar  1682  von  dem  damaligen  Rektor  der  Latein- 
schule, Heinrich  Leusler,  aufgerichtet  und  hinsichtlich  der  Per- 
sonalien von  seinen  Kachfolgem  im  Rektorat,  Johann  Heinrich 
Keyser  (1684  bis  1691  Rektor  in  Alsfeld,  1691  ff.  Pfoner  in 
Vf^rstadt,  sp&ter  in  Grofi-Bohrheim)  und  Johann  Heinrich 
M ylius  (1687—1691  Konrektor,  1691—1695  Rektor  in  Alsfeld, 
1695  ff.  Diakonns  in  Lanbaeh)  weiteigefShrt  worden.  Über  Lenalera 
Leben  entnehmen  wir  der  in  dem  Baalbudh  enthaltenen  Yon  ihm 
«eHwt  Tor&fiten  Biographie  nachfolgendes.  Am  32.  Oktober 
1633  In  Alsfeld  geborsn,  besucht  er  erstlich  die  teutsche  Schul 
bei  Meister  Jonas  Hartmann  und  Balthasar  Schoppach  1639—1641, 
dann  aber  die  lateinische  Schule  1641—1649.  1649—1652  Terweilt 
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er  in  Wiosbadcn  zur  Erlernung  des  Barbiererhandwerks,  wirft  sich 
dann  aber  wieder  aufs  Studium.  Er  besucht  1652 — 1653  das 
Darmstädter  Pädagog,  1653  —  1660  die  Universität  Gießen  und 
wirkt  dann  1660  —  1675  als  Konrektor,  1675  —  1684  als  Rektor  in 
Alsfeld,  seit  1676  zugleich  im  !Nebenamte  als  Mitprediger.  16S4 
wird  er  Pfarrer  za  Romrod. 

8,  167, 9  fl  vulgo  Stund-  und  Woohensprfiob. 

Gemeint  sind  die  Bd.  1,  8. 161,  4 1  erwähnten,  1677  mag^ 
führten  reSgiöeen  Ühnngen. 

B.  167,  16  Propaedia  Oiessensie. 

Gemeint  ist  die  auch  S.  205,  22  erwähnte  Propaedia  Giessenna 
lexica.  ein  in  Gießen  herausgekommenes  Vokabularium  der  latei- 
nischen Sprache.  Vgl.  Anm.  zu  S.  161,25. 

8. 167, 18  Comen:  Janna  Ling: 

TgL  dasa  Anm.  sn  8. 135, 41.  Die  Janna  wird  nur  an  dieser 
Stelle  in  einer  der  hier  mitgeteilten  Schulordnungen  erwtimt. 

S.  167,  19  Orbis  pictus. 

Vgl.  ebenfalls  Anm.  zu  8.  1 35,  4 1 .  Der  Orbis  pictus  wird  ah 
Schulbuch  auch  in  Homburg  gebraucht.  Vgl.  Bd.  1,  S.  182  und 
S.  253,  16.  Ebenso  in  Butsbach  (vgl  S.  190),  Darmatadt  (vgl 
S.  217,  35). 

S.  167, 25 f.  Compend:Gram:Lat:,  Compend:Gram:Graee: 
YgL  Anm.  zu  S.  156,  6  und  Anm.  xu  8. 9. 

8.  16b,  1  Nomenclat: 

Vgl.  Bd.  2,  S.  94.  » 

8.  168,  2  Poetic:  Baohmann: 
Vgl.  Anm.  lu  8.  221. 

8.  168,3  Habermanni  preeat: 

Gemeint  ist  das  „Habermännchen",  ein  noch  heute  in  hessischen 
Gemeindon  verbreitetes  Gebetbüchlein  („Christliche  Morgen- 
und  Abend-Gebete  aut  alle  Tage  in  der  Woche,  wie  auch 
schöne  Beicht-,  Communion  und  andere  Gebete,  nebst 
Morgen-,  Abend-  und  andern  neuen  Liedern,  von  Dr. 
Johann  Habermann").  Han  benutzt  dae  Bueh  hier  zu  latei- 
mtehen  Ülmngen. 
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,S.  171,5  sambt  den  Musicanten. 

Gedacht  ist  hier  an  die  Mitglieder  dos  Chorus  musious,  die 
berufsmäßig  Miuioaiii  instmmeDtelem  maohten.  YgL  über  aie  Aom. 
SU  S.  99, 18  f. 

8.  171,  S4f.  nach  gehaltenem  Frfthlings-  und  Herbat- 
Examine. 

• 

Vgl.  dazu  Bd.  1,  S.  109,  19.  Das  nach  S.  171,  27  f.  abgeschaffte 
Eonvivium  kam  später  wieder  in  Aufnahme,  trotzdem  behielten 
aber  die  Flraeceptorea  nnd  die  übrigen  Examensteilnehmer  ihre  Ab- 
ISsuDg  für  das  KonviTinm  weiter.  Im  Jahr  1720  beadhreibt  der 
Snperintendent  Sohnpart  die  Ausgaben  su  den  iwei  Bzaminibiia 
folgendermaBem: 

„Werden  jfthiiieh  swey  £zamina  gehalten,  nnd  bey  jedem 
eine  CoHation,  welehe  anif  18  Infi  16  Gülden  kombt  nnd  halb  von 
dem  Kasten  halb  aber  von  der  Stadt  bezahlt  ivird,  gegeben.  Hier- 
unter  snd  begriffen:  4  Maas  Wein  vor  die  2  Beambte,  4  Maaa 
Wein  vor  die  beyde  Geistliche,  2  Maas  Wein  dem  Medico  D. 
Becker,  6  Maas  Wein  denen  3  Praeceptoribus,  1  Maas  Wein  dem 
Opffermann,  thut  an  Geld  5  fl.  2U  alb.  Welcher  Wein  noch  a  parte, 
obgleich  diese  der  Oollation  mitbeygewohnet,  bißhero  gegeben 
worden.  Wann  nun  gleich  dieses  accidens  vor  die  beym  examine 
habende  mühe  und  besuchung  stehen  bliebe,  so  könten  doch  des 
Jahrs  von  denen  beyden  examinibus  15  biß  20  fl.  durch  Aufhebung 
der  Collation  menagirt  und  einem  künfftigen  Kectori  zur  Ver- 
besserung des  äalarii  gereichet  werden." 

31.  Zwei  Sdmlordnnngen  der  Hombnrger  Lateinschule« 

(ntea  Jahrfanndert) 

Die  beiden  hier  mitgetdlten  Stüeke,  die  m  dem  KgL  Staate- 

archiv  in  Wiesbaden  (Abt.  XVIII,  X%  t)  aufbewahrt  werden,  eind 
undatiert.  Für  die  Zeitbestimmung  wiohtig  ist  die  Gelegenheit, 
bei  der  wir  Kenntnis  von  ihnen  bekoromMl.  Sie  werden  bei  einer 
im  Herbst  1692  abgehaltenen  Kirchen-  und  Schulvisitation  mit- 
geteilt und  gelten  da  als  etwas  längst  Eingeführtes.  Genaueres 
über  die  Zeit  ihrer  Abfassung  läßt  sich  gegenwärtig  beim  Mangel 
sonstiger  Nachrichten  nicht  ausmachen.  Beide  Stücke  ergänzen 
sich:  das  eine  handelt  vornehmlich  von  den  Pflichten  der  Lehrer, 
das  andere  von  denen  der  Schüler.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen die  letzteren  vor  allem  durch  die  Ausführlichkeit  ihrer  An- 

MonnacnU  Gennanuie  Pac4agofie«  XXVm  18 
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Ordnungen.  Sie  bringen  manche  Notizen  über  SchuldiBzipHn,  die  man 
in  anderen  Schulordnungen  dieser  Zeit  vergeblich  Buchen  dürfte. 

8.  178.  24  auf  beyden  Knien, 
Vgl.  Arno,  zu  8.  36, 28  t 

8. 178,  33  Papier. 

Aueh  hier  iet  die  8e]iiefertafBl  nooh  etwaa  UnbekannteB.  YgL 
Anm.  EU  8. 3, 23. 

8. 180, 1  oder  Huth. 

Vgl.  dam  Anm.  sa  8. 97, 38  ff. 

32.  ONnung  der  lectUMM  fttr  ü»  Hombuger 
l4itelii8eli«le.  1692. 

Dieser  Bericht  wurde  zusammen  mit  den  beiden  eben  be- 
sprochenen Ordnungen  und  einer  Anzahl  Probeexerzitien  im  Jahr 
1692  nach  stattgehabtem  Schulexamen  von  dem  Homburger  Ober- 
pfarrer M.  Job.  Philipp  Storr  bei  seiner  vorgesetzten  Behörde  ein- 
gereicht. Wir  drucken  ihn  ab,  weil  er  die  beiden  Ordnungen  aufs  an- 
genehmste ergänzt.  Er  scheidet  4  Arten  von  Lektionen:  solche,  die 
die  lateinischen  und  deutschen  Schüler  für  sich  allein  haben ;  solche, 
in  denen  beide  Abteilungen  kombiniert  sind  und  viertens  „übrige 
gemeine  Leetiones"  (Anllmietik,  Musik  und  Yonohreiben),  in  wekbe 
SohUler  beider  Abteilangen,  aber  nicht  alle  Sohfiler,  lüneingehen. 

S.  ist.  34  Glaubstu  daU  du  ein  Sünder. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  122,  19. 

S.  182,  12  Compendio  Log. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  1 25,  20. 

8.  182,  16  ex  Portula. 

Gemeint  ist  wohl  eine  Ausgabe  der  in  Anm.  zu  S.  130,  37 
erwähnten  „Portula  latinae  lingnae  Tore  anrea'^  des  Kaspar 
Seidelius. 

8. 182,  20  Indicem  Comp.  Gram.  Lat. 

Zu  dieser  Verwendung  des  Index  der  Orammatioa  minor 
(Anm.  zu  8. 156, 6)  pro  notis  moris  et  linguae  vgL  Bd.  1,  8. 202,  31  ff. 

8.  182,  27  Nomencl.  Zehn. 
Vgl.  dazu  Anm.  zu  8.  135,  41. 

8.  182,  35  NomencL  minor. 
Vgl.  Anm.  zu  Bd.  2,  S.  94. 
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S.  183,  2  Donat.  necessaria  praecepta. 

An  eine  besondere  Ausgabe  des  bekannten  Donatus  ist  nicht 
gedacht,  sondern  an  einen  Abschnitt  in  dem  Bd.  1,  S.  182,  20  er- 
wähnten Kompendium. 

S.  183,  13  Mogii  Kinder  Schul. 

Gemeint  ist  die  ^Christliche  Kinderschule,  darin  die 
5  Hauptstücke  des  D.  Luthers  Catechismi,  allerhand 
Sprüche,  Tagewerk  des  Kindes.  Fest- Andachten  u.  s.  w. 
enthalten",  die  der  Gießener  Stadtprediger  Hartmann  Mogius 
(vgl.  Anm.  zu  S.  95,  37)  1652  erscheinen  lieU.  Weitere  Auflagen 
erschienen  1706  und  1755. 

S.  183,  23  Nahmenbuch. 

Gemeint  ist  der  2.  Teil  des  henisohea  ABCbaehs.  YgL  Mit- 
teüimgea  Bd.  XII,  S.  22. 

S.  183,  27  Ahlenii  mit  Hammersehmied  u.  Kriegers  Arien. 
Die  drei  hier  erwähnten  Eompenisteii  und:  1.  J obaiui  Rudolf 
Ahle,  1649  —  1673  Orgaoiit  za  St  Blaäiu  in  HOUhaaaen,  der 
Schöpfer  der  geistliohen  Arie;  2.  Adam  Krieger,  1660—1666  (f) 
Hoforgamst  in  Dresden,  und  3.  Andreas  Hammerschmied, 
1635—  1639  Organist  in  Freiberg  und  1639  —  1675  (f)  in  Zittan. 
tJber  ihr  Leben  und  ihre  Werke  TgL  das  Musik.  Konvenationi- 
lezikon  von  Mendel. 

33.  Bntiba«her  Sehnlordniing.  1703. 

Für  die  Butsbaoher  Schule  worden,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
1689  Leges  scholasticae  entworfen,  die  leider  heute  verloren  zu 
sein  scheinen.  Wir  wissen  von  ihnen  nur  soviel,  daß  ein  Passus 
darin  war,  in  dem  „einem  jeden  Praeceptor  seine  eigne  Claß  an- 
vertraut wurde,  für  die  er  in  den  Examinibus  Rede  geben  sollte" 
(vgl.  Bericht  des  Konrektors  Welcker  an  die  Landgriifin  Elisabeth 
Dorothea  vom  1  J.  2.  1701).  Die  Kinder  wurden  von  da  an  in 
3  getrennten  Klassen  und  Lokalen  unterrichtet.  Auf  dem  Ober- 
amtstag vom  12.  November  1698  beschloß  man  zwar  in  Anbetracht 
der  Tatsache,  „daß  der  Knaben  in  des  Rectoris  und  Conrectoris 
Stube  zu  wenig,  hergegen  in  der  dritten,  des  Cantoris  Stube  der- 
selben zu  viel  Seyen,  welches  verursache,  daß  wegen  des  nöthigen 
Brennholzes  zu  Wärmung  der  2  obersten  Stuben  groser  Mangel, 
die  Knaben  wie  vor  Alters  wieder  in  2  Stuben  zu  setzen,  die 
Kiassenteilnng  aber  in  behMsen''.  Man  wollte  sich  dadurch  helfen, 
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daß  man  kttnfiighiii  statt  der  biiher  in  3  Lokalen  gehaltenen 
4  Standen  in  den  2  Lokalen  7  Standen  gab,  von  7 — 10  and  Ton 
12—4  ükr.  Pfiurrer  Hefi  bekam  auch  den  Befehl,  ein  Sehema 
leottonom  für  dieie  Hen^teilang  in  maehen.  Aber  der  Befehl 
wurde  nioht  ausgeführt.  Auch  bei  den  auf  den  Bntibaoher  Sehnl- 
streit  Ton  1701  ff.  folgenden  Yerhandlungen  kam  man  —  entgegen 
den  mtprOnglichen  Abmachungen  —  schließlich  dahin  überein,  daß 
man  den  Unterricht  in  3  Lokalen  festhalten  solle.  Wir  bieten  in 
der  Anlage  den  Abdruck  des  damals  aufgesetzten  Lektionsplanes 
und  der  Schulordnunp:,  die  zur  Beseitigung  der  Mißstände  im  Butz- 
bacher Schulwesen  nach  langen  Verhandlungen  am  l.  Dezember 
1703  erlassen  wurde.  Uber  die  Entstehungsgeschichte  der  Ordnung 
liegt  reiches  Material  im  H.  St.  A.  VI,  3  Conv.  13  vor.  Die  Grund- 
lage zu  ihr  wurde  in  einer  am  30.  Oktober  1703  abgehaltenen  ge- 
meinsamen Sitzung  „der  Geheim-  auch  übrigen  Käthen  mit  Zu- 
ziehung des  Metropolitanen  Hessen  und  Pfarrers  Gebhard  von 
Hochweisel''  abgefaßt. 

8.  185,  20  f.  einen  richtigen  Catalogum  etc. 

Daß  dieser  Catalogus  discipulorum  angelegt  wurde,  erhellt 
aus  der  Schulordnung  von  1738  (vgl.  Bd.  1,  8.200, 1).  Es  liegt  im  Jahr 
1738  ein  besonderes  Buch  über  die  Schüler  vor,  in  dem  die  Namen 
der  Schüler  allerdings  erat  von  1720  an  eingetragen  sind.  Leider 
ist  es  anscheinend,  wie  so  vieles  auf  die  Butzbacher  Lateinschule 
bezügliche  Material,  verloren  gegangen.  Die  einzigen  Verzeichnisse 
von  Bntzbacher  Bahülem,  die  mir  so  (Besicht  kamen,  liegen  bei 
den  Akten  des  Bntzbacher  Schoktreits  von  1703  (H.StA.).  Für 
sp&tere  Zeiten  gibt  Über  manchen  Schüler  das  Primiandenbaeh  der 
Clermontschen  Stifkong  Ansknnft,  das  sich  hi  der  Registratur  der 
Bntahacher  Realschule  befindet 

S.  185,  38f.  Stadt  Pfarrer  und  Metropolitanus  Johann 
Conrad  HeB. 

Johann  Kon r ad  Heß,  geb.  1642  in  But/.bach,  gest.  daselbst 
1715,  wirkte  1666  — 1687  als  Pfarrer  in  £rbenheim  in  der  Graf- 
schaft Idstein,  1687  als  Rektor,  1689—1694  ak  Rektor  und  Dia- 
konns,  1694—1715  als  Stadtpfanrer  und  Metropolitan  in  stiner 
Vaterstadt  Er  war  ein  tfiohtiger  Pädagog,  der  sich  nm  die  Bate- 
bacher Lateinsehule  ebensowohl  als  deren  Rektor  (1687  — 1694), 
wie  in  seiner  Sügensohaft  als  Inspektor  (1694— 171S)  große  Ver- 
dienste erworben  hat  Von  seinen  aeohs  Sühnen  ist  der  Ilteate, 
Kaspar  Nikolaus,  über  50  Jahr  kmg  Lehrer  an  der  Butshaoher 
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Lateinschule  geweten.  HUmim  siehe  bei  Diehl,  Zar  Getdodite 
der  Bntebaoher  LaAeinsohiile  8. 80it  und  in  den  Bntebadier  Kurehen- 
bfloheni. 

8. 190  Castellionis  dialogi  aacri. 

Man  gebnudhte  in  Bntsbaoh  wehl  die  von  Joh.  Heinr.  May 
1699  veraiutalftete  Ausgabe  (vgl.  Amn.  zu  8.  201,  28).  Wann  man 
die  Colloquia  Helvici  (vgl  Baad  1,  8. 122,  25)  ans  dem  Butsbaoher 
Lehiplan  ansachied,  war  nicht  festansteUen. 

34.  GatMhten  des  Konrektors  Thomas  Hailiu  sir  Darm- 
Btftdter  Pidag4igTefonD.  1704. 

Die  Yeiaalastung  cur  Abfluanng  des  Yodiegenden,  im  H.8tA. 
aufbewahrten  Gutachtens  iat  ein  Promemoria,  das  Häsens  EoUege 
Paufini  am  16.  Januar  1704  unter  dem  Titel  »Bedeneken  und  un- 
TOfgieiflFliohe  Anschläge  über  das  hochf.  Paedagogium  in  Daimb- 
stadfc  TOigestellt  in  XXIY  Poncten  und  eines  jeden  gütigen  Urtheil 
übergeben,  mit  dinst- freundlicher  bitt,  damit  ein  jederer  nadi 
seiner  Fiinssieht  und  Vermögen,  wie  dem  üsst  tftgUchen  Abnehmen 
zu  begegnen  sey,  daß  seynige  beytrage  und  errinnere,  alles  an  der 
Ehre  des  Herren,  als  des  höchsten  Scbolarchen  und  Lehrers,  und 
der  christlichen  Republic  sonderlich  der  studirenden  Jugend  zum 
Heyl  und  Wohlfahrt  von  A.P.K.P. D.P. C."  beim  Landgrafen  ein- 
reichte. Paulini  ging  darin  von  der  Anschauung  aus,  daß  an  dem 
Rückgang  der  Anstalt  die  „durch  die  Abwechslung  der  Zeiten, 
Kriege  und  andere  hierzustotiende  Impedimenta"  bedingte  mangel- 
hafte Befolgung  der  Leges  et  Statuta  von  1629  schuld  sei,  und 
will  durch  seine  meistens  „ex  mente  statutorum  gezogene  Punkten" 
eine  Änderung  möglich  machen.  8eine  Yorschlige  waren  zum 
Teil  sehr  gut.  Wenn  er  a.  B.  lur  Yermeidung  wiUk:ftrlieher 
Exemtionen  die  EinfOhiung  yon  Abgangszeugnissen,  snr  Er- 
sielnng  besserer  Beanltate  aber  die  Beaeitigung  daa  aeervus 
lectfonmn  und  der  vielen  Ferien,  'WiedereinflUnung  der  8€lio]ar- 
ehaiivisüationen  und  der  monatliehen  Tentanüna  dnreh  den  Bektor, 
Teiboft  der  aOsu  frOhaeiligen  nicht  ex  meritia  geschehenden  Trans- 
loeationes,  zur  Erhöhung  des  Ansehena  dea  P&dagogs  nach 
außen  endKeh  die  Abhaltung  von  actus  solemniores  als  Mittel  der 
Snidiung  sn  politem  Leben  fordert,  dann  hat  er  Reformen  im 
Aqge,  die  die  Folgezeit  wirklich  gebracht  hat  und  die  dem  Pädagog 
zu  großem  Segen  gereichten.  Zu  seiner  Zeit  hatten  sie  nur  den 
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Erfolg,  daß  durch  landgrafliche  Yeiffigang  seiaein  Kollegen  Hanns 
Gelegenheit  gegeben  vnide,  noh  nun  aneh  in  Sadien  der  Pftdagog- 
reform  zu  äußern. 

Häsens  Gutachten  gibt  uns  in  vielen  Punkten  Auskunft  über 
die  zu  seiner  Zeit  im  Pädagog  herrschenden  Zustände.  Es  zeigt 
aber  auch,  wie  ein  in  der  pädagogischen  Literatur  seiner  Zeit  be- 
wanderter Schulmann  mit  der  Zeit  fortzuschreiten  verstand. 

8. 193,21  nimia  Primanornm  festinatio. 

Es  scheint  im  Qeist  der  Zeit  gelegen  /u  haben,  daß  die 
Schüler  von  Pädagogien,  ja  selbst  von  Trivialschulen,  nach  eignem 
Gutdünken  die  bisher  besuchte  Anstalt  verließen  und,  auf  eigne 
Fanst  ezimieit,  tich  ins  Album  aoademienm  dntragen  liefien.  Die 
hiergegen  im  Jahr  1670  erlassene  Ordnung  (vgl  Anm.  zn  8.  60, 27) 
maßte  am  8.  Hai  1093  emenert  nnd  TenehM  ▼erdeil  mid  troti- 
dem  kann  Superintendent  May  am  12.  Mira  1706  an  den  Land- 
grafen berichten,  daß  man  sich  riel&oh  an  diese  Ordnungen  gar 
nicht  kehre.  Es  erging  deshalb  unterm  18.  Oktober  1706  eine 
erneute  Einsohärfung  des  Gebotes,  „daß  die  Praeeeptores  auf  dem 
Lande  die  Jugend  mit  allem  Fleiß  und  Trewe,  und  nach  einer 
kurtzen  und  leichten  Methode  unterrichten,  und  selbige  nicht  eben- 
der,  als  biß  sie  genngnhm  geschickt  sind,  in  daß  Paedagoginm  zu 
Gießen  gethan  zu  werden,  aus  denen  trivial-Schulen  entlassen;  alß 
auch  der  Pacdagogiarcha  und  Praeeeptores  an  dem  Paedagogio  zu 
Gießen  dahin  mit  allem  Ernst  und  mit  allem  FleiÜ  trachten  sollen, 
daß  die  ihnen  anvertrauete  Jugendt,  durch  die  allerkürtzeste  und 
deutlichste  Ahrt  der  information,  wie  es  nur  immer  seyu  kann,  zu 
denen  nöthigen  Wissenschafften  geführet,  und  nicht  ehender  als 
biü  sie  ad  tractandum  studia  Academica  geschickt  sind  —  eximiret 
werden  mögen." 

8. 194, 17  suicepta  a  Dn.  Weilero  ete. 

Georg  Matthaens  Weiler  ans  Bopfingen,  der  seit  1696 
das  Rektorat  am  Darmstftdter  P&dagog  verwaltete,  war  seit  1700 
nebenher  sugleloh  noch  jüngerer  Stadtprediger.  Er  kam  (nach 
Walther,  Ardiiv  t  hess.  GesoMohte  nnd  Altertanukunde  Band  XI, 
S.  444)  im  Jahr  1705  als  Prediger  nach  Essen  nnd  1715  als  Pastor 
Primarina  in  seine  Vaterstadt  Bopfingen.  Übrigens  war  Weiler 
mdit  der  erste,  der  neben  dem  Rektorat  eine  Stadtpredigerstelle 
innehatte.  Der  um  das  Pädagog  verdiente  M.  Johann  Otto 
Gorr  war  ebenfalls  über  13  Jahre  lang  beides  sngleich  gewesen. 
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S.  195, 3  f.  zu  hefftig,  hart  u.  streng  scheineDder  ernst 
in  der  disciplin  des  H.  Paulini. 
Über  diesen  Manu  vgl.  Bd.  2,  S.  100.  Er  wurde  wegen  dieser 
und  anderer  üntogenden,  besonders  seiner  Unverträglichkeit  und 
Unbotm&fiigkeit  1708  abgeeetst,  naofadem  der  Yeinioli,  ilm  an  das 
Giefiener  Pftdagog  m.  bringen,  an  dem  Einapnioh  aSmtUoher  dor- 
tigen Kollegen  geseheitert  war.  Er  kam  dann  ins  PCununt  nnd 
xwar  naeh  W^dtefstadt,  iro  er  1718  gestorben  ist. 

8. 195,21  f.  Neben-Sobule  ...  an  Gerau  ete. 

.Genaueres  über  die  Schule  ist  bei  dem  Hangel  an  Akten- 
material meht  anssomaohen.  Immerbin  Iftfit  nefa  aus  den  hier  Yor- 
liegenden  bißigen  Bemerkungen  des  Thomas  Hasius  und  sonstigen  • 
UmstSnden  manches  sebliefien.  Als  Leiter  der  Gfoß-Ctoraner 
höheren  PriTatsehule  haben  irir  uns  den  Pfarrer  von  Groß-Gerau 
Eberhard  Philipp  Zflehl  yonustellen,  der  1700—1730  (t)  an 
dem  Orte  wirkte,  nachdem  er  Toriier  in  Gedern  und,  von  da  re- 
moviert,  in  Ginsbeim  und  als  jüngerer  Stadtprediger  in  Darmstadt 
gewirkt  hatte.  Züchl  war  durchaus  zur  Eirichtong  einer  lateinischen 
Schule  befähigt.  Er  war,  wie  Ton  ihm  stammende  Schriftstücke 
und  besonders  Streitschriften  (meist  aus  dem  Kampf  mit  dem 
Diakonus  Johann  Jakob  Graul  in  Groß-Gerau  stammend)  beweisen, 
ein  feiner,  wissenschaftlicher  Kopf.  Auf  dem  Gebiet  der  Hymno- 
logie  hat  er  sich  während  seiner  Darmstädter  Wirksamkeit  einen 
Ifamen  gemacht.  £r  ist  der  Herausgeber  des  sog.  Zühlschen  Ge- 
sangbuchs. 

S.  196,  41  Terentium  belanget. 

Der  erste  Versuch,  den  Terenz  in  hessischen  Pädagogien 
einzuführen,  machte  —  soviel  ich  sehe  —  der  Gießener  Professor 
Hanneken  bei  der  Pädagogreform  von  1668.  Er  schlug  damals 
närahch  vor,  „einen  selectura  Terentianum  zu  machen^  was  spuria 
et  impudica  were,  auszulassen  und  diesen  Autorem  ratione  latini- 
tatis  latinissimum  also  zu  introduciren  und  könten  die  Golloqaia 
HeWici  dabey  bleiben.*'  Er  erreichte  die  Erfüllung  dieses  Wmuches 
nicht  Es  seheint,  daß  auch  Has  mit  seiner  Lobrede  auf  das  Buch 
keinen  Erfölg  hatte.  Jedenfidb  ist  die  Benutsung  des  Buches  im 
Darmstädter  Päd<K$og  mr  Zeit  nicht  nachweisbar. 

S.  197,2f.  Erasm.,  Lud.  Vive,  Jacobo  Sadoleto,  Phi- 
lippe Helanchthone,  J.  G.  Tossio,  Buohnero. 
Die  Autoritäten,  auf  die  sich  Hasius  hier  beruft,  rind:  der 
Humanist  Erasmus  tou  Botterdam  (1467—1536),  der  spanische 


Digitized  by  Google 


280 


Die  SchulordDungeu  des  Großherzogtama  Hessen.  8. 


Humanist  Johann  Ludwig  Vives  (1492—1540),  der  päpstliche  Se- 
icratir  Jakob  SftMetiu  (1477 — 1547),  dor  Praeceplor  Germaniae 
Malanebtlion,  der  berfthmte  niedeilBadiaebe  Qimnuiwtiker  Gecbar- 
dm  Johaonis  Yosani  (1577^1649)  mid  dar  Wttleiiberger  Profbawr 
Avgoat  Bvebner  (1591— t66t). 

S.  197,35  Weißii  kluger  Hoffmeister. 

Gemeint  ist  das  zu  seiner  Zeit  viel  in  Schulen  gebrauchte 
Buch  „der  kluge  Hofmeister",  dessen  Verfasser  der  1642  ge- 
borene und  1678—1708  (f)  als  Rektor  in  Zittau  wirkende  Christian 
Weise,  der  bekannte  Liederdichter,  war.  Vgl.  Jöcher  IV,  Sp.  1861  f. 

8.  197,  36  f.  Hübneri  Einlmtang  in  die  neue  Histori  der 
Königreiohen  in  Europa. 

Der  Yerfiisser  dieses  Schulbnoba,  Johannes  Hübner,  ge- 
boren 1668  in  Türchau  bei  Zittau,  1594—1711  in  Merseburg, 
1711 — 1731  (t)  in  Hamburg  Sehulrektor,  war  /sin  Sohfiler  des  in 
der  Torhe^ehenden  Anmerkung  erwähnton  Chriatian  Weise.  Außer 

dem  hier  erwähnten  Lehrbuch  verdanken  wir  u.  a.  Hühner  em 
Lehrbuch  der  biblischen  Geschichte  (^zweymahl  52  auserlesene 
biblische  Historien")  und  zwei  Geographiebücher  ^die  kurzen 
Fragen  aus  der  alten  und  neuen  Geographie*^,  die  zu  seinen 
Lebzeiten  36  Ausgaben  erlebten,  sowie  „kurze  Fragen  aus  der 
Geographia  sacra".    Vgl.  Jöcher  U,  Sp.  1750. 

8.  198,9  methodo  Bheniana. 
TgL  daan  Anm.  zu  8. 130, 6. 

&  198, 12  Seiboldi  officina  Yirtntnm. 

Gemeint  ist  die  „Officina  virtutum^'  des  zwischen  1668 
und  1680  ab  Lehrer  am  Gymnasium  au  8ohwftbiaoh-Hall  wirken- 
den Johann  Georg  Seybold,  von  dem  aaoh  die  Bd.  1,  8.211,12 
erwähnten  „8eleotiora  adagia  latino-germaniea**  stammen. 
YgL  J5eher  m,  8.  546. 

S.  198,  14  ff.  Beschreibung  der  vier  Haupt-Mouarchien,  so 
Tobias  Franck  in  multas  quaestiones  .  .  .  abge- 
fasset. 

Gemeint  ist  die  „Kurt/e  Beschreibung  der  vier  Monarchien, 
nämlich  der  Chaldäischen,  Persischen,  Griechischen  und  Römischen", 
die  Tobias  Frank  mehrfaoh  (z.B.  Nürnberg  1727,  vgl.  Heinsias) 
erseheinen  Hefi.  Das  Bnoh  diente  ab  Lehrbnoh  der  Geaohlohte 
nnd  Geographie,  zugleieh  aber  auoh  lum  ÜbeiaelM  ina  Latofadaohe 
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nach  der  Methode,  die  Hasius  hier  mitteilt.  Es  scheint  im  Darm- 
städter  Pädagog,  wenn  es  überhaupt  auf  die  Anregung  von  Hasius 
hin  eingeführt  wurde,  nicht  lange  gebraucht  worden  zu  sein. 

S.  198,31  die  Logic  in  Seennd«. 

Der  hier  nntemonmene  Yenuoli,  die  bisher  blofi  in  Prima 
heliHidelto  Logik  schon  in  Seknnda  aasufangen,  hatte  Ehrfolg.  In 
dmr  Scholordmnig  Amoldis  von  1708  (Tgl.  Bd.  1,  a  906,3ff.)  wird 
TorgOBchrieben,  was  in  Sekunda  Ton  den  Unterrichtsstoffen  der 
Logica  an  behandeln  sei. 

8. 199, 9  f.  wie  die  Hebraea  etc. 

Über  den  Erfolg  dieser  wissenschaftlichen  Darlegungen  vgl. 
Band  2,  S.  98.  Über  die  Methode  und  die  Lehrbücher  vgl.  Amn. 
zu  S.  208, 21. 

35.  Johann  Konrad  Amoldis  Schulordnungen  für  das 
Darmstädter  Pädagog.  1708. 

Wir  teilen  hier  einige  Stücke  mit,  denm  Originale  in  den 
Pädagogakten  des  Ministeriums  des  Innern  aufbewahrt  werden, 
nämlich:  1.  Das  Schema  lectionum  vom  Juli  1708,  nach  dem 
Amoldi  von  Anfang  seines  Rektorats  in  Dannstadt  an  zu  unter- 
richten begann;  2.  den  Stundenplan,  den  er  im  Dezember  1708 
einreichte;  3.  Stücke  aus  dem  Bd.  2,  S.  102  erwähnten  deutschen 
Promemoria  vom  0.  Dezember  1708.  Das  erste  und  zweite  Stück 
ergänzen  sich.  Das  dritte  ist  in  doppelter  Hinsicht  interessant. 
Einmal,  weil  es  den  gleichzeitig  mit  übersandten  Stundenplan  (oben 
No.  2)  erläutert  und  so  erst  in  vielen  Punkten  verständlich  macht. 
Sodann,  weil  es  uns  mit  den  über  das  Schema  hinausgehenden, 
teils  dieses  beschränkenden,  bleibenden  Reformen  yertrant  macht, 
die  Anoldi  Ende  1708  teüs  sdien  in  Daimstadt  eingeführt  hatte, 
teils  noch  wflnsehte,  resp.  später  realisierte.  Bemerkt  sei  noch,  dafi 
das  deutsche  l^memoria  ans  insgesamt  28  Pnakten  besteht,  Ton 
denen  hier  6  nidit  abgedruckt  sind.  Sie  betreffen  fttr  uns  neben- 
siehliche  Dinge,  die  Gehaltsreriiiltnisse,  das  Bchulhaus  und  die 
SehulMbUothek. 

S.  301, 1  Johann  Konrad  Amoldi. 

Johann  Konrad  Amoldi,  geb.  1638  zu  Trarbach  an  der  Mosel, 
wirkt  1685—1708  als  Rektor  andern  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
1708—1716  in  gleicher  Eigenschaft  in  Darmstadt,  1716—1729  als 
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Pn>fet8or  der  Logik  und  Metaphysik,  1729—1735  (f)  der  Theo- 
logie in  Oiefien. 

S.  201,  23  Compendium  Catecheticum. 

Gemeint  ist  die  Epitome.  Vgl.  Bd.  2,  S.  22. 

S.  201,  26  Grammatioa  Graeca  Welleri. 

Gemeint  ist  eine  griechische  Grammatik,  von  der  die  Darm- 
flt&dter  Pädagogbibliothek  eine  Ausgabe  aus  dem  Jahr  1696  anter 
nachfolgendem  Titel  bewahrt:  „D.  Jaoobi  Welleri  Grammaties 
Graeca  nova,  antea  a  Abrahame  Tellero  quoad  Dialectos 
completa,  post  vero  ab  ipso  Autore  novis  dcnuo  additio- 
nibus  ut  et  indicibus  Vocabulorum  Graecorum  et  latino- 
rum  utillissimis  locupletata"  (Amsterdam).  Sie  scheint  unter 
Amoldis  Vorgänger  in  dem  Darmstiidter  Pädagog  eingeführt  worden 
zu  sein.  Wann  man  sie  abschafi'te ,  ist  nicht  mehr  festzustellen. 
Unter  dem  Rektorat  des  jüngeren  Wenck  gebraucht  mau  in  Darm- 
stadt die  Hallische  griechische  Ghemmatik.  Vgl.  Bd.  1,  S.  382,  24. 
Jakob  Weller  ans  Neukirehen  im  Yoigtland,  geb.  1602,  1631  Ad- 
junkt, 1635  ProfeMor  in  "Vnttenberg,  1646  SnpeiintendeBt  In  Bimm- 
tchweig,  1646 — 1664  Oherhofprediger  in  Dresden,  liefi  diese  Gram- 
matik erstmalig  1635  erscheinen. 

S.  201,  27  Grammatioa  minor  Gissensis. 

Gemeint  ist  das  in  Anm.  zu  S.  156,  6  zitierte  Kompendium. 

S.  201,  28  CoUoquia  Castellionis. 

Diese  Dialogi  (vgl.  Anm.  zu  S.  190)  scheinen  nnter  dem  Rek- 
torate von  Weiler  in  dem  Darmstädter  Pädagog  als  lateinisches 
Übungsbuch  an  Stelle  der  bisher  gebrauchten  Colloquia  Ilelvici 
(vgl.  Anm.  zu  S.  16,35)  eingeführt  worden  zu  sein,  wo  sie  noch 
1717  in  Brauch  sind  und  anscheinend  1752  den  Bernholdischen 
Sammlungen  lateinischer  Aufsätze  (vgl.  Anm.  zu  S.  263,  16)  weichen 
mußten.  Im  Gießener  Pädagog  erscheinen  sie  fast  zur  selben  Zeit 
im  Schulplan.  Da  der  Gießener  Pädagogiarch  Johann  Heinrich 
May  1699  eine  Neuausgabe  der  Colloquia  unter  dem  Titel: 
„Sebastiani  Castellionis  dialogorum  libri  lY  in  usum 
scholarnm  ohristianarnm  recensuit  et  dialogum  de  fide 
addidif  eisdielnen  ließ,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  das  gleich- 
zeitige Auftreten  des  Bnohs  m  Giefien  nnd  Daimatadt  mit  dieser 
Nenaoflage  in  Yerinndnng  su  bringen.  In  Giefien  haben  die  CoUo- 
qoia  sieh  fibrigent  in  der  3.  Klasse  bis  1769  gehalten  nnd  Schemen 
erst  1775  gefallen  wa  sem. 
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S.  201,28  Cornelius  Nepos. 

Beachtenswert  ist,  daß  Comel  hier  schon  für  Quarta  Torge- 
sehen  kt  und  in  Sekunda  fehlt  Vgl.  anchBd.  1,8. 237, 13  u.  S.  308, 16. 

8.  203,19  alienint  textue  saeri. 

Welchen  Absohnitt  des  Neuen  Testamentes  man  am  besten 
nehme,  wild  nicht  gesagt.  In  sp&teren  Zeiten  wurde  es  Brauch, 
für  den  Anfang  als  Lektüre  die  erste  Epistel  Johannes,  eventneH 

auch  statt  derselben  ein  Evangelinm  Tonunebmen.  Vgl.  Bd.  1, 
8.  269, 25 ff.  In  der  Schulordnung  von  1774  wird  erwähnt,  da& 
man  eine  besondere  Ausgabe  des  ersten  Johannesbriefes  mit  unter 
dem  Text  stehenden  Wörtern  in  Gießen  habe  erscheinen  lassen, 
die  für  den  Ctobrauch  der  Quarta  bestimmt  war  (TgL  Bd.  1,  8. 308,27). 

8.  202, 25£  Tooabularinm  alii^uod  simplicius. 

Wie  die  Stelle  Bd.  1,  8.  205, 22  beweist»  hatte  man  im  PAda- 
gog  SU  dieser  Zeit  das  lateinische  Yokabularinm  Ton  CeUarins  im 
Gebranch.  Amoldi  wünscht  hier  em  leichteres  Buch  dieser  Art 
für  die  Anfanger.  Er  denkt,  wie  Bd.  1,  8.  202, 31  ff.  beweist,  an 
den  Index  der  Qrammatica  CKessenns  oder  an  den  der  Trarbaoher 
lateinischen  Grammatik  angehSngten  Thesaurus  loeupletissimus. 

8.203,11  Pasoris  Syllabus. 
YgL  Anm.  su  8.  133, 36. 

S.  203,  12  f.  Rhetorica  Dieterioi. 

Daß  hier  schon  in  Tertia  ein  Unterricht  in  der  Rhetorik  vor- 
gesehen ist,  iöt  eine  über  die  Bestimmungen  der  Legcs  von  1629 
hinausgehende  Änderung,  die  auf  Amoldis  Rechnung  kommt  Eben- 
falls eine  Neuerung  ist  die  anssdifiefliisihe  Yerwendung  Ton  Diete- 
richs Rhetorik  als  Lehrbuch  in  den  drei  Oberklassen.  Sie  ist  seit 
Jabren  berkSmmüch,  doch  ist  unbekannt,  wann  man  dasn  kam, 
Lanrenbergii  Euphradia  durch  die  schon  1655  neben  ihr  benutste  Bhe- 
toiica  Dieteiici  m  ersetsen.  YgU  Anm.  lu  8.  132, 14  und  208, 22. 

8.  203, 13  Poetica  Gissensis  minor. 

Gemeint  ist  das  Bd.  2.  S.  24  zitierte  Kompendium. 

S.  204,  19  Ovidii  Tristibus. 

Die  Behandlung  des  Ovid  war  noch  1655  Sache  der  Sekunda. 
Bd.  1,  S.  221  hat  auch  Amoldi  diesen  Autor  wieder  in  der  Haupt- 
sache für  Sekunda  bestimmt.  Hier  sowohl  wie  S.  270,  19  wird 
uns  übrigens  klar,  daii  man  den  Ovid  nur  in  dem  Auszug  las,  in 
dem  ihn  Bachmanns  Poetik  darbot. 
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S.  205,20  Cicero  in  Epistolis. 

Die  Behandlung  von  Ciceros  Briefen  in  Sekunda  ist  bereits 
1655  im  Dannstädter  Pädagog  im  Unterschied  von  Gießen  Brandl 
gewesen.  Erst  unter  dem  Rektorat  des  älteren  Wenck  hat  man 
drei  Klassen  von  Briefen  nach  dem  Maß  der  Schwierigkeit  unter- 
schieden und  sie  auf  Tertia,  Sekunda  und  Prima  verteilt. 

8.  205, 21  Onrtina. 

Diesen  Antor  behandelt  mnn  in  Gießen  in  Prima.  In  Dann- 
stadt ist  die  hier  begegnende  Yerteänng  des  Anton  anf  Prima  nnd 
Sekunda  noeh  1752  Bianefa  gewesen. 

8.  205, 21  f.  qnale  haotenns  Oellarii  Thesaurus  fnit. 

Ohristopk  Oellarius,  geboren  1638  als  Sobn  des  gleich- 
namigen hessisoben  Bnpefintendenten,  zuerst  Sektor  in  Merseburg, 
dann  Professor  der  Eloquens  in  Halle,  in  welofaer  Stellung  er  1707 
Btiri>t,  sobrieb  u.  a.  eni  lateinisebeB  V okabularium  und  eine  lateinische 
Grammatik.  Über  die  letetere  TgL  Anm.  zu  8.  217, 35.  Das  Yoka- 
bularinm  trägt  den  Titel  nCellarii  Libellus  memorialis  lati- 
nitatis  probatae".  Seine  EinfOhrung  in  Darmstadt  ist  auf  eine 
Anregung  des  Eonrektors  Has  surfiekntflihren  (vgL  Bd.  2,  S.  90). 

S.  205,22  t  Propaedia  Gissensis. 

Tgl.  Anm.  zu  Bd.  1,  8. 161, 25. 
8.205,24  Grammatioa  Haior  Gissensis. 

Vgl.  Anm.  lu  8.  155, 37. 

S.  205,  24  Virgilius. 

Der  Behandlung  des  Ovid  in  Tertia  entspricht  die  Behandlung 
des  Yirgil  in  Sekunda  und  Prima,  entgegen  dem  Brauch  von 
1655  ff. 

B.  208,  5  f.  tabellarum  Catechetica  rum  Speneri. 

Gemeint  sind  die  1683  erstmalig  erschienenen  „Tabellae  ca- 
techetica e**  des  berühmten  Philipp  Jakob  Spener. 

8.208,9  Arndii  de  Christianismo  Libri. 

Gemeint  sind  ^Die  yier  Bücher  vom  wahren  Christen- 
thum" (nämlich  Liber  scripturae,  vitae,  conscientiae,  naturae),  die 
der  1621  als  Oeneralsuperintendent  von  Celle  verstorbene  Jo- 
hannes Arndt  1610  erscheinen  ließ  und  die  zu  den  gelesensten 
Erbauungsschriften  der  lutherischen  Kirche  des  17.  und  IS.  Jahr- 
hunderts gehören.  Seit  16'Jr>  war  ihnen  noch  ein  Buch  5  und  6 
beigefügt,  so  daß  das  Werk  nun  den  Titel  trug:  „Die  sechs 
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Bücher  vom  wahren  Christenthum".  Wir  haben  es  in  der 
vorliegenden  Schulordnung  wohl  mit  einer  lateinischen  Ausgabe  des 
Buchs  zn  tun,  die  vorübergehend  unter  Amoldi»  Hektorat  benutzt 
wurde.  Schon  unter  Mickelius  gebraucht  man  das  Buch  nicht  mehr 
im  Unterricht. 

S.  208,12  Kudrauffii  Inetitutionibus  Logicis  etc. 

Der  in  Anm.  zu  S.  164,  30  erwähnte  Kilian  Kudrauff  schrieb 
außer  diesem  Schulbuch  für  den  Unterricht  in  der  Logik  den 
„Cursus  logicuB",  der  1663,  1668,  1681,  1702  und  1717  aufgelegt 
wurde;  außerdem ^eht  auf  ihn  ein  „Cursus  metaphysicus  metho- 
dicus"  (die  zweite  Auflage  des  „Cursus  metaphysicus  per  tabu- 
las", der  1664  in  Gielien  erschien)  zurück,  von  dem  Auflagen  aus  den 
Jahren  1665,  1695,  1702,  1716  vorliegen.  Der  Curaus  logicus,  der 
nach  dieser  Stelle  1708  im  Darmstadter  Pädagog  als  Ergänzung 
der  Logica  Ebelii  bennttt  -wird,  seheint  schon  vor  1700  einge- 
fiUurt  und  rieh  im  Pftdagog  bis  gegen  Ende  des  Bektoiates  tob 
IGekefina  eilialten  zn  haben.  Ygl.  Mieh  Bd.  1,  8.  233, 35. 

8.  208,  15  Ethica  Uteri. 

Dieses  Lehrbuch  ist  nicht  erst,  wie  man  wohl  nach  dieser 
Stelle  annehmen  könnte,  durch  Arnoldi  in  das  Darmstädter  Päda- 
gog eingeführt  worden;  es  wurde  bereits  1705  von  Paulini  beim 
Unterricht  benutzt  und  dieser  Pädagogpräzeptor  konnte,  als  ihn 
sein  CoUega  Has  verklagte,  „daß  er  Itteri  Ethica  eingeführt", 
sagen:  „den  Itterns  habe  SnperintendeiiB  selbst  gelitten.** 

Antonina  Itter  ans  Langen,  Koniektor  am  Gynmadum  in 
iVankfiirt  in  der  Zeit  von  1660,  sehrieb  n.  a.  eine  „Synopsis 
logieae**  nnd  «ne  „Synopsis  philosophiae  moralis**.  Ygl. 
JSdier  n,  Sp.  2005.  Letateie  ist  hier  gemeint 

S.  208,  17  Suetonius. 

Der  hier  begegnende  Versuch,  den  Sueton  zum  Autor  latinus 
im  Darmstiidter  Pädagog  zu  machen,  scheint  keinen  sonderlichen 
Erfolg  gehabt  zu  haben.  Erat  die  SchulordnuDg  von  1774  kennt 
diesen  Sehriftsteller  als  Autor  olassioas  Paedagogii.  Die  „Emenerten 
Statuten  Ton  1778**  haben  dann  dafür  gesorgt,  daß  er  ständig  bia 
ins  19.  Jahifamidert  hinein  in  Prima  behandelt  wnide. 

8.  208,  18  Horatius. 

Der  hier  erstmalig  in  einer  Darmstädter  Pädagogordnung 
erwähnte  Horaz  ist  an  diesem  Institut  anscheinend  von  nun  an 
stetig  eingeführter  Autor  classicus  geblieben.  Es  erwähnen  ihn  die 
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Ordnungen  von  1774  (Bd.  1,  S.  298,  24)  und  1778  (Bd.  1,  8.  366,  29). 
In  der  Ordnung  von  1752  wird  er  nicht  ausdrücklich  genannt,  doch 
ist  er  in  den  Carmina  selecta  enthalten,  die  Bd.  1,  S.  270,  20  als 
Schulbuch  vorkommen. 

S.  208,  21  In  üebraicis. 

Hier  erscheint  das  Hebräische  als  Lektion,  aber  nur  für 
Prima.  Über  seine  Einführung  in  Sekunda  vgl.  Bd.  1,  S.  271,  6. 

8. 208,  21  D.  Kail  Grammatioa. 

Gemeint  iit  die  hebiüaehe  Grammatik  des  Gießener  Pro- 
fesBorB  und  Pädagogiarcben  D.  Johann  Heinrich  May,  deren 
fünfte  Auflage  s.  B.  unter  dem  Titel  „Johann  Henrici  Maji 
institutio  linguae  hebraioae"  1715,  besorgt  yon  Bürklin,  er- 
schien. May  war  ein  ausgezeichneter  Orientalist  und  hat  seine 
Bedeutung  in  diesem  Fach  schon  in  jungen  Jahren  als  Stadt- 
pfarrer und  Professor  der  morgenländischen  Sprachen  in  Durladi 
bewiesen.  Zur  vollen  Entfaltung  in  dieser  Wissenschaft  kam  er 
aber  erst  nach  seiner  Berufung  nach  Gießen  (1689),  wo  er  als 
Professor  der  Theologie  und  Superintendent  bis  1719  ff)  wirkte. 
Vgl.  hierüber  Strieder.  Die  Grammatik  von  May  wurde  nicht 
lange  in  Darmstadt  benutzt.  Sie  hat  der  Dantzischen  Scbul- 
grammatik  Platz  gemacht.   A'gl.  Anm,  zu  S.  272,  7. 

S.  208,  21  cum  Genesi  subjuncta. 

Noch  1752  ist  die  Genesis  die  wichtigste  Lektüre  im  He- 
brÜBchen  für  das  Darmstadter  P&dagog. 

S.  208,  22  Bhetorica  Dieterici  einsque  Oratoria. 

Dnreh  diese  Ordnung  ist  die  Oratorie  Dieteriohs  Torftber- 
gehend  wieder  an  Bedeatong  gelcommen,  naehdem  sie  jahrelang 
als  zu  sohwer  fürs  Pädagog  der  Universität  Torhehalten  geblieben 
war.  Tgl  aneh  Bd.  1,  8.  236,  Ii. 

S.  208,  23  Offioia  Cioeronis. 

Die  Offieia  Oieeronis,  deren  metfaodisohe  Behandlung  Bd.  1, 
B.  210, 27  dargelegt  wird,  sind  in  Darmstadt  anscheinend  unter 
dem  Bektorate  Weilers  als  Pftdagoglektfire  eingelührt  worden. 
Für  1700  ist  es  bezeugt,  daß  man  sie  durchnahm.  Sie  bUeben 
Ton  da  an  Primalektfire  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein. 

S.  208,  24  Breviarium  Historicum  Dieterici. 

Vgl.  Anm.  zu  8.  150.  Das  Buch  wird  hier  erstmalig  in  einer 
Darmstädter  Pädagogordnung  als  Lehrbuch  der  Geschichte  erwähnt 
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1717  erscheint  daneben  Häbnecs  Historia  uiuTenalis.  VgL  Anm. 
sa  S.  232,  36. 

8.  209,  34  libelluB  Plutarohi. 
Vgl.  Anm.  SU  8. 134, 251 

8.  211, 12f.  Beyboldns  in  Adngiis. 
Tgl.  Anm.  ro  8. 198, 12. 

8.  212,  32  KoTellarnm  hebdomadariaram. 

Die  Lektltf»  Ton  „Zeitungen**  kommt  aneh  sonet  In  Sohul- 
ordnnngen  Tor. 

8.  217,  28  teutsche  Grammatica. 

Vgl.  Anm.  zu  8.  130,  38. 
8.  217,  34  f.  IdBteineneis  oder  Cellarii. 

Gemeint  ist  die  für  das  damals  berühmte  Idsteiner  Pädagog 
be^^timmte  Ghrammaük,  lowie  die  Erleichterte  Grammatik  von  Chri- 
stoph Cellarius,  von  dem  Anm.  zu  8.  205,  22  handelt.  Über  die 
Rinfabrang  der  letzteren  in  Dannatadt  vgl  Anm.  zu  8.  263,  4. 

8.  218, 13f.  mit  einem  tertio  Collaboratore. 

"Wae  Amoldi  hier  wünschte,  ging  im  Jabr  1711  in  ErflUlang. 
Es  wurde  eine  dritte  Schuktelle  an  der  Darmstftdter  Stadteohnle 
gescbaffoi,  als  deren  enter  Inhaber  Jobann  Philipp  8chmidt 

aus  Rohr,  ein  Pro8el3rt,  erscheint.  Als  dieser  1712  auf  die  besser 
besoldete  Arheilger  Schulstelle  gekommen  war,  wurde  Wilhelm 
Beil  sein  Nachfolger  (vgl.  Bd.  2,  8.  104). 

8.  218, 15  öffentlichen  Hägdgen  8ohQle. 

Znr  Zeit,  da  Amoldi  dieses  Promemoria  niederschrieb,  gab 
es  in  Darmstadt  nur  eine  Armensch  nie  f&r  Hidchen.  Herk9mm> 
lieherweise  gingen  nämlich  die  Hftdchen  der  Amen  in  die  von  der 
LaadgrSfin  Elisabeth  Dorothea  gegrOndete  Armensohnle,  die  sog. 
Hospitalschule,  die  aUerdings  auch  von  Knaben  besocht  wurde. 
Um  die  Mädchen  aus  den  mittleren  und  oberen  Kreisen  bekflmmerte 
sich  weder  Regierung,  noch  Konsistorium,  noch  Stadtrat.  Sie  gingen 
in  Privatanstalten.  Die  Bemühungen  Arnoldis,  „eine  öffentliche 
Mägdgen  Schul''  schaffen  zu  helfen,  blieben  ebenso  erfolglos  wie 
die  Lamentationen  der  Darmstädter  Stadtprediger  Peuerbach  und 
Praun  nach  Errichtung  einer  solchen  Anstalt.  Erst  1764  holte  der 
Stadtrat  das  seit  Jahrhunderten  Versäumte  nach,  nachdem  15  Jahre 
vorher  von  der  Regierung  ihm  zu  (lemüt  geluhrt  worden  war.  dab 
es  doch  eigentUch  traurig  sei,  wenn  eine  Stadt  zu  einer  Zeit,  wo 
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jedes  Dorf  für  Fundierung  von  Schulen  für  Knaben  und  Mädchen 
sorge,  für  die  meisten  ihrer  Mädchen  absolut  nichts  thue. 

8.218,  18  Neben  und  Winckel-Schulen. 

Solcher  gab  es  damals  in  Dannstadt  eine  große  Anzahl.  Ich 
nenne  die  Privatschulo  für  Mädchen,  die  1690  und  noch  1705  die 
Frau  Rektorin  Michael  in,  die  Witwe  des  1690  yerstorbenen 
Pädagogrektors  Martin  Michaelis,  und  1705  flf.  der  Glöckner  Johann 
Friedrich  Blum  „im  neuen  Schulhaus  bei  der  Kirchen''  hielt. 
Femer  die  Mädchenschule  des  Johann  Konrad  Würth,  die  1718 
gegründet  wurde  und  noch  1751  bestand.  Femer  die  Anstalten 
fUr  Knaben  und  Mädchen,  wie  sie  1687  — 1710  der  Schuhmacher 
Johann  Peter  Brücker,  um  1708  aber  außerdem  ein  Sander, 
Terell  und  0dttmann  hielten.  Endlidi  die  «Priefathaohnl" 
des  „hölzernen  Loreni*,  -wie  die  Sinder  den  Sefanlmeiiter 
Jobrän  Wendel  Olöckner  mit  einem  Spitznamen  beseiohneten. 

8.  220,  33f.   Marpurgeusium  Explicationem  latino  -  Ger- 
manicam. 

(temoint  ist  allem  Anschein  nach  eine  in  Marburg  veran- 
ätaltete  Ausgabe  der  eingeführten  Rhetorica  Dieterici  in  lateinischer 
Sprache  nebst  beigefügter  deutscher  Übersetzung. 

3.  221,  23  Justinus. 

Dieser  Autor  wird  Bd.  1,  S.  208  nicht  erwähnt 

8.  222,  41f.  earoeris  inclnsione. 

Hier  wird  in  emer  Schulordnung  entmalig  des  Kaisers  Er- 
wähnung getan.  Ainoldi  hat  einen  solchen  in  Darmstadt  einge- 
riehtet  Als  er  später  in  Abgang  gekommen  war,  hat  man  ihn 
1769  wieder  ,,anfgerichtet''. 

8.  223,  38  SU  Wintersseiten  morgens  erst  umb  7. 

Diesem  Wnnsch  willfahrte  man  erst  viel  später.  YgL  Bd.  2, 
a  134. 

8.  225,  5  f.  praemiolis  aliquibus  ornentur. 

Dieser  auf  den  Antrag  Bd.  1,S.  19,  23  (vergl.  Anm.  dazu) 
zurückgreitende  Wunach  Aruoldis  wurde  nicht  sofort  erfüllt.  Erst 
am  9.  November  1719  erging  an  den  Superintendenten  Gebhard 
der  Befehl,  daß  die  aus  „dem  Hoff  Kirchen  Gasten  jährlich  fallende 
6  fl.  bey  jedem  Examine  zur  Helfte  dem  Rectori  Unseres  FfiniL 
Paedagogii  aUiier  su  Austbeilung  derer  Piaemiomm  an  Büchern 
▼or  arme  fleisige  Paedagogie  Schüler  gereichet  und  die  Praemia 
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jedesmahl  in  ein  Protoeolhiin,  so  bey  dem  Examine  Tonulegen, 
ordentlich  eingetragen  werden  sollen". 

86.  Die  Dannstädter  Pädagogordnniiß:  Ton  1711 
«nd  deren  Kritik  dareh  Bektor  Arnoldl. 

Diese  Pftdagogordnuog,  die  einzige  ans  Amoldto  Reictorat, 
welche  von  der  YOigesetiten  Behörde  erlassen  wurde,  ist  schon  in 
ührigs  (beschichte  des  Dannstädter  Gymnasiums  t^weise  abgedruckt 
"Wir  t^en  sie  hier  eben&Us  mit  und  awar  ak  Dokument  Ar  das 
mangelnde  Verständnis,  das  man  Amoldi  von  snten  seiner  Tor- 
gesetsten  Behörde  entgegenbrachte.  Da  man  aus  dem  Inhalt  der 
Srhulordnong  leicht  auf  die  Meinung  kommen  konnte,  als  sei  das 
Pädagog  damals  verfallen  gewesen  (vgl.  Uhrig),  so  halten  wir  es 
für  nötig,  die  Antwort  Amoldis  auf  diese  Schulordnung  beizufügen. 
Sie  enthält  dazu  verschiedenn  rocht  interessante  Nachrichten  fiber 
die  von  ihm  angewandte  Methode. 

8.  228,  20f.  daB  compendium  catecheseos  latinae. 

Wir  ersehen  aus  dieser  Stelle,  daß  swisohen  1708  und  1711 
an  Stelle  der  Epitome  Dieterichs  die  deutsche  Bearbeitung  des 
Buches  durch  Johann  Heiniieh  May  Einf&hrung  gefimden  hat 
(Vgl  Anm.  zu  S.  249, 10.) 

8.230, 9  ff.  wan  nicht  daselbst  quilibet  pro  lubitu  acce- 
dens  sine  testimonio  profectuum  fide  digno  reeipirt 
wflrde. 

Was  Amoldi  hier  wünscht,  war  schon  im  Jahr  1704  ein  pium 
desiderium  PauUnis  gewesen.  Die  ErfäUung  brachte  fireiüoh  erst 
das  Jahr  1721,  in  dem  am  31.  Juli  an  die  Universität  Torfilgt 
wurde:  «dafi  In  Zukunft  keiner,  weder  Ton  hier  noch  denen  fibrigen 
Landschulen  kommender  junger  Studiosus  von  Euch  mehr  ange- 
nommen und  dem  jedesmahligcn  Rcctore  immatriculiret  werden 
solle,  es  habe  dann  derselbe  ein  Testimonium  exemtionis  Ycnoh 
seigen,  inmafien  wiedrigen  falß  sich  keiner  einige  HolBTnung  zu 
machen,  hiemächst  in  Unfiera  rtürstL  Landen  promovirt  an 
werden". 

8.231,  15 ff.  denen  actibus  panegyricis,  welche  auff  Ew. 
hochf.  Durchl.  hohen  Geburths-,  Nahmens-  und 
Beylagers  Festen  ich  aufgefuhret 
Hierin  ist  Amoldis  Bektoratsseit  fär  die  kommenden  Jahr- 
sehnte mafigebend  geworden.  Man  hat  Arnold  sogar  noch  über- 

Qmmulm  Tmättfifim  IXVm  19 
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boten.  So  hat  z.  B.  der  Kantor  Portmann  1768  ^auf  den  höchst- 
Beeligsten  Hintritt  des  Durchleuchtigsten  Fürsten  und  Herrn  Lud- 
wigs des  Aohteii**  und  1769  „tnf  die  hdohste  Termählung  3r. 
Eönigl.  Hoheit  Friednoh  Vnhelm  KönigL  Frinsen  von  Prenfien 
mit  der  Durehlenohtigeten  Prinsewin  Friederioke  uuen  hodif. 
Hnnaee**!  1772  aber  der  Hofimuiker  Enderle  „auf  den  Namenatag 
des  neuen  Landgrafen**  eine  Kantate  komponiert  nnd  im  Pftdagog 
in  Aetn  aolemni  feierliohst  aafgefiUirt. 

37.  mt  fiMigraf hlft  leetfimn  Ar  das  DarauitUtor  PMagtg 
TOD  Johaim  Frfodridi  XfekeUiu.  1717. 

Nachfolgende,  ebenfalls  in  den  Pädagogakten  des  Ministeriums 
des  Innern  aufbewahrte  Ordnung  stellt  das  Bild  des  Unterrichts 
dar,  wie  er  nach  Amoldis  Weggang  im  Frühjahr  1717  unter  der 
Ldtnng  Ton  Johann  Friedrich  Miokelios  erteilt  wurde.  Iliokelnu 
reichte  diese  Soiagraphia  ein,  ab  man  im  Februar  1717  ihn  in 
obrigkeitliehem  Auftiage  aoiforderte,  danustellen,  „was  anhero  in 
denen  Olaasen  vor  Stunden  gehalten  und  vor  Audiores  et  qua 
methodo  traetiret  worden'^.  Ist  auch  im  Aufbau  dieaer  flciagrapliia 
durah  die  bald  erfolgte  YierUaasenteihmg  eme  wichtige  Inderung 
Angetreten,  so  verdient  der  Vhn  als  einsigea  vichtigerea  Dokument 
über  die  Einrichtung  deo  Schulwesens  unter  Mickeis  langjährigem 
Rektorate  alle  Beachtung.  Dies  um  so  mehr,  als  die  1717  erfolgte 
Klassenteilung  in  den  Unterrichtafftchem  und  Autoren  grundatfinende 
Änderungen  nicht  eneugt  hat 

8.  233,  36  Habnera  Hiatoriam  Univeraalem. 

Tgl.  daan  Anm.  au  8. 197,  36.  Daa  Buch  hat  1752  bereita 
dem  Frey  er  (vgl.  Anm.  sn  8. 263,  23)  Fiats  gemacht. 

S.  233,  14  f.  ex  notis  Vernellii,  Junckeri,  Farnabii. 

Nicolas  de  Yernulz,  geboren  15S3.  1608  Professor  der 
Rhetorik  und  1611  der  Beredsamkeit  in  Löwen,  1646  —  1649  (f) 
Professor  der  lateinischen  Sprache  am  Collegium  trium  linguanun 
daselbst,  schrieb  eine  „Elogia  oratoria'';  Chriatian  Juncker, 
geboren  1G68,  1695  Rektor  in  Schleusingen,  1707  in  Eiaenach, 
1713  in  Altenburg  (f  1714),  gab  eine  Anaahl  Klassiker  cum  notia 
heraua;  Thomaa  Farnabius,  geboren  1575,  geatorben  1647,  hat 
den  Virgil  und  Ovid  kommentiert  1634  und  1637  drucken  lassen. 

S.  233,  31  in  der  Logic. 

Gemeint  ist  die  Logica  Ebelii. 
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S.  333,  36  Orosteri  Logiea. 

WeldiM  Bnofa  gemeint  üt,  ist  niohi  reoht  eraiohtiich,  denn 
Seimiel  Giosterns  Uefi  eowolil  ein  Werkohen  „Pharas  intelleotiie 
sive  logica  eleotiya  metlioda'S  wie  eine  „Grfindliehe  An- 
weisung surLogioa  vor  adeliohe  und  andere  jnnge  Leute, 
die  sich  ihres  Standes  oder  künftigen  Profession  wegen 
nicht  in  alle  tiefsinnige  Snbtilitäten  stecken  können**, 
erscheinen.  Doch  ist  die  Entscheidung  hierüber  für  uns  nicht  Ten 
Wichtigkeit,  denn  das  von  Mickelius  hier  empfohlene  Buch  war 
nicht  imstande,  den  alten  Ebelius  auszustechen.  Samuel  Großer, 
geboren  1664  zu  Paschkerwitz,  wirkte  seit  1690  als  Bektor  in 
Altenburg  und  von  1695—1736  (f)  in  Görlitz. 

8. 234, 24f.  Nach  diesem  Penso  diotirt  man  ein  großes 

Exercitium. 

Wie  wir  uns  diese  Exercitia  su  denken  haben,  wird  uns  klar, 
wenn  wir  einen  Blick  in  die  Übungsbücher  tun,  welche  Mickelius 
in  den  Jahren  1710 — 1728  über  die  vorliegende  Materie  erscheinen 
ließ.  1710  erschien  von  ihm  ein  78  Seiten  starkes  Büchlein: 
„Leichte  und  nützliche  Imitationes  aus  dem  2.  und  4.  Buch 
der  Epistolae  Ciceronis  ad  Famiiiares,  der  lateinischen 
Jugend  zur  Förderung  verfertiget  von  M.  Joh.  Fr.  Mickelio" 
(Frankfurt),  von  dem  eine  zweite  Auflage  aus  dem  Jahr  1725, 
eine  dritte  aus  dem  Jahre  1732  vorliegt  1716  schloß  sich  an  das 
Übungsbuch:  „Imitationes  aus  dem  Y.,  VI.,  IX.,  X.,  XI.  und 
XYI.  Buch  der  Epistolae  Ciceronis  ad  familiäres  der  stu* 
direnden  Jugend  sur  lateinischen  Uehersetzung  auff  eine 
leiohte  und  nütsliohe  Art  aufgesetit**  (Frankfiirt,  247  Seiten, 
sweite  Auflage  1725).  1725  folgten  die  ,Jmitationes  auf  Cice- 
ronis YIL,  XTfT.,  XIY.  und  XY.  Buch  ad  Familiäres,  der 
lateinischen  Jugend  lum  Yertiren  rorgelegt"  ^Hrankftixt, 
157  Seiten,  sweite  Auflage  1732).  1728  endlich  die  „Leiohte  in 
Briefen  bestehende  Exercitia  syntactiea  der  studirenden 
Jugend  zur  lateinischen  Uehersetzung  vorgelegt""  (Frank- 
fiirt,  78  Seiten).  Exemplare  dieser  Bacher  finden  sich  in  der  Pä- 
dagogbibliothek in  Darmstadt. 

8.  234, 33fl  in  Catone  de  Senectute,  auf  welchen  fernerhin 
Laelius  de  amicitia  und  die  Paradoxa  folgen. 

Yen  den  hier  erwähnten  drei  Ciseronianisohen  Schriften  filr 
Prima  wird  nur  die  erste  noch  einmal  als  Autor  des  Darmstädter 
Pädagoge  geuumt,  nämlich  Bd.  1,  S.  381,  20  in  den  Erneuerten 
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Statoten  von  1778.  Man  hat  ne  anscheineBd  Mltoner  geleaea  als 
dio  QfBoia, 

B.  286, 17  Svieeri  Phyaio. 

Johann  Heinrich  Sehweitser,  geh.  1644,  1667 — 1684 
Ffrnrer  in  Binnenstorff  hei  Zürich,  1684—1704  Profestor  der  grie- 
eUsohen  Sprache  am  Oaiofinnm  in  Zflrich,  gest  1705  als  Kirchen- 
rat und  Pfivrer  in  Heidelheig,  sdirieb  u.  a.  ein  „Compendinm 
physicae  aristotelico-carteiianae".   Tgl.  Jödier  IT,  8p.  932. 

S.  235,36  AdagÜB  Seyboldi. 
YgL  Anm.  su  &  198, 12. 

8.  236,34  Musigs  Lieht  snr  Weisheit 

Vgl.  dasn  Heinsiiis.  Das  Bnoh  fand  keine  BSmf&hning. 

8.  237,  12  Speneri  Gate chismusfragen. 

Gemeint  ist  eine  deutsche  Übersetzung  des  in  Anm.  zu 

Ö.  20b,  5  erwähnten  Buchs. 

S.  237, 17f.  eine  Imitation  ex  tempore  vertiren. 

Im  Jahre  1712  erhielt  der  Verfasser  dieser  Sciagraphia,  der 
damalige  Eonrektor  Mickelius,  die  Erlaubnis  zum  Druck  eines  mit 
dem  Unterricht  des  Comel  sich  befassenden  Schulbüchleins,  das 
bei  den  hier  erwähnten  Imitationes  des  Schriftstellers  verwandt 
werden  sollte.  Wir  teilen  sein  Gesuch  um  Druckerlaubnis  wörtlich 
mit,  da  es  uns  zeigt,  wie  diese  Imitationes  vorgenommen  wurden. 
Mickelius  schreibt:  „Da  ich  den  Cornelium  Nepotem  bey  den 
untern  Classen  insonderheit  zu  tractireu  habe,  und  die  zeithero 
darüber  ans  Licht  gekommene  Exercitia  styli  entweder  de  rebus 
fictis  handeln,  oder  all/u  verworren  sind,  habe  ich  aus  Geist-  und 
Weltlichen  Historien  auf  eine  neue  Manier  von  Vers  zu  Vers 
gehend  und  die  mensuram  periodorum  Comelianarum  obserTirend 
allerhand  historias  paraUelas  auf  das  deutlidiste  aofisasetzen  mich 
genüthiget  hefünden.  Wan  aber  das  dietiren  viele  Zeit  erfordert, 
indem  wöchentlich  die  exercitia  secondum  regulas  syntacücaa  in 
calamnm  ohnedem  mQssen  diotirt  werden,  und  doch  die  nntem 
Chusen  zur  imitirung  der  Anctom  emige  Anleitung  hey  Zeiten 
erfodein,  als  hin  ich  gesmnet  heeagte  imitationeB  in  Druck  und 
um  einen  geringen  Rreifi  den  unsrigen  in  die  Hftnde  su  geben,  den 
amen  aber  umsonst,  wodurch  dann  die  abwesende  gleich  den  an- 
wesenden jederzeit  ihr  Pensum  zu  publiquen  correction  erhalten 
und  ein  Drittheil  mehr  in  interprotirang  des  Auctoris  kan  pra»- 
stiret  werden''.    Das  im  Vorstehenden  besprochene  Übungsbuch 
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erschien  1712  in  Frankfurt,  214  Seiten  stark  unter  dem  Titel: 
„Imitationes  parallelae  über  den  Corneliuni  Nepotem 
au8  Geist-  und  Weltlichen  G  esciiiciiton,  der  angehenden 
Jugend  zur  lateinischen  Uebersetzung  auf  eine  leichte, 
aninnthige  nnd  nütxliohe  Art  ans  Lieht  gestellet  voll 
H.  Joh.  Friedr.  Miokolio*'.  Eine  iweiie  Auflage  stMMvt  ms 
dem  Jahr  1719,  weitate  am  den  Jahren  1732  und  1745  (Rostoek). 
Die  erste  Auflage,  deren  Vorrede  Beaehtong  Terdient,  wird  in  der 
Dannstftdter  Pftdagoi^bUoHiek  aufbewahrt 

38.  Darmstädter  Singchorordnimg.  1721. 

Diese  in  einem  einsigen  YielfiMh  defekten  nnd  durobkorrigierten 
Exemplar  in  der  Registratur  des  Großherzoglichen  Oberkonsistorinms 
erhaltene  Ordnung  ist  ein  Werk  des  von  1718 — 1752  am  Pädagog 
wirkenden  Kantors  Qeorg  Philipp  Zahn.  Sie  wäre  wohl  heute  nicht 

mehr  vorhanden,  wenn  es  ihr  nicht  vergönnt  gewesen  wäre,  in  dem 
Portmann -Wenckschen  Stroit,  in  dessen  Akten  sie  auch  liegt,  eine 
Hauptrolle  zu  spielen.  Durch  die  Ausführlichkeit  iiircr  Bestimmungen 
ist  sie  ein  wertvolles  Dokument  für  die  Geschichte  der  Schüler- 
singchöre, ganz  abgesehen  von  dem  einzigartigen  Wert,  den  sie 
für  die  Darmstädter  Lokalgeschichte  hat.  Wir  teilen  die  Ordnung 
in  ihrem  ursprünglichen  Wortlaute  mit  und  bemerken,  daÜ  später, 
allerdings  noch  in  der  Zeit  von  Zahns  Kantorat,  folgende  Korrek- 
toren von  der  Hand  des  Rektors  Mickelius  an  ihr  gemacht  wurden: 

1.  In  Punkt  4  ist  für  „Montags  und  Dienstags"  eingesetzt: 
„die  Woche  viermal";  es  ist  also  die  Übungsstundenzahl  ver- 
doppelt 

2.  In  Pnnkt  9  ist  für  „Reotori"  eingesetst:  „seinen Praeeep- 
toribus^  nnd  hinter  den  Worten  „gleich  folgenden  Tage''  bd- 
gefügt:  „praevia  approbatione  eines  ordinairen  Praeoep- 
toris  Bectori''. 

3.  Pnnkt  14  ist  später  gestriohen  und  die  Knmmerierong  von 
da  an  geändert  worden. 

4.  In  Punkt  16  heüSt  es,  die  Anieige  boU  geschehen:  „Bectori 
nnd  Cantori". 

5.  Am  Schluß  von  Pnnkt  23  heifit  es  nur:  „Hinokelgasse 
nnd  so  ferner  genommen  werden". 

6.  In  Punkt  30  ist  für  den  Anfang  von  den  Worten:  „Soll 
jeder"  ....  bis  „Macht  haben"  als  besonderer  Punkt  (29)  eiur 
gesetzt : 
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^Solleii  diejenige,  so  die  Büchsen  tragen,  wo  es  möglich, 
kein  Geld  in  die  Bünde  nehmen,  sondern  in  die  Büchse  lassen 
imfeii,  nicht  in  ihren  Nutzen  entwenden,  nooh  einem  Ton  dem 
Chor  «iwM  flbeilMieii»  m  teye  unter  wMktm  Pieetezt  et  welle* 
Wer  anlm  mit  der  BflfllMe  nmgdtet,  soll  wo  nieht  oeaairt,  dodi 
eine  lange  Zeit  Tom  Ohor  sutpendirt  werden". 

7.  Feiner  iit  tot  den  SeUnfiworten  (Wie  mm  Inn  .  .)  An- 
gefügt: 

„Denen  Yereohwendem  eber  seil  Ihre  pertion  bey  der  disfaci- 
Vvlion  niobt  in  Binden  gegeben  Mmdeni  den»  Eltem  logeMhiekt 
oder  wo  die  Blten  entfemt,  mcbt  ftbedaaaen  werden,  wo  rie  nielit 
•ngeieigt,  woran  soldies  geld  aolle  gewandt  weiden." 

8.  241,  2  gewöhnlichen  Preces. 
Vgl  Anm.  zu  S.  41,  36  f. 

8.  243, 3  dem  prnefeeto. 

Zun  Piifoktenamt  nahm  man  Altere  Sehiller.  Die  Plliöhten, 
die  iie  ala  Prifekten  in  eifiUlen  hatten,  aind  ana  dem  Folgen- 
den Uar. 

8.  243,  35  Corycaeus. 
Vgl.  Anm.  zu  8.  39,  22. 

8.244, 8f.  nem  lieh  Sonntega,  M  Ittwooha,  Donnerataga,  nnd 
Sonnabende. 

Yeigkiohen  wir  dieae  Anordnungen  mit  dem,  was  oben  Bd.  I, 
S.  141,20  mitgeteilt  wurde,  so  sehen  wir,  wie  der  Chor  an  Be- 
dentong  gewachsen  ist:  er  kann  das  größer  gewordene  Darmstadt 
schon  nicht  mehr  an  einem  Tage,  dem  Sonntag,  absolvieren,  dea- 
halb  wird  die  Stadt  in  Quartiere  zerlegt  und  an  vier  Tagen  die 
Reihe  um  gehalten.  YgL  dazu  Diebl,  Zur  Qescb.  des  Dannatadter 
Singobors,  S.  23  u.  26. 

8.  244, 16  nenen  Thor. 

Zn  den  im  folgenden  genannten  Lokalitftten  vgl  Wallher, 
Dannaladt,  wie  ea  war  nnd  wie  ea  geworden. 

8.  244,  27f.  H.  Merckens  Apotheck. 

Gedacht  ist  an  eine  nicht  mehr  bestehende  Apotheke  hinter 
dem  Schloß,  aus  der  der  Freund  Goethes,  Kriegsrat  Merck,  stammte. 
£in  Apotheker  Merck  kommt  bereits  lö78  in  Darmstadt  vor. 
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39.  Giellener  Fftdagogordniiiig.  1735. 

Über  die  Entstehangsgeschichte  diMer  im  H.  St.  A.  YI,  1, 
Conv.  16  im  Original  aufbewahrten  Ordnung  wurde  Bd.  2,  8.  HO  ff. 
berichtet.  Sie  stellt  die  Verbesserungen  dar,  die  nach  Benners 
Bericht  dieser  „schon  etliche  Jahre  her  ge wünschet,  auch  solche 
durch  münd-  und  schrifftliche  Projekten  hin  und  wieder  zu  recom- 
mendiren  getrachtet"  und  gab  dem  Pädagog  die  Verfaasungsform, 
welche  in  den  Grundzügen  bis  zur  großen  Reform  von  1775  maß- 
gebend war.  Wir  teilen  die  wichtigen  Partien  aus  Bennen  Bericht 
und  dem  landgräflichen  Entscheid  mit. 

S.  247,  12  f.  tentaehe  HalltBohe  Grammatie. 

Oememi  ist  die  „YerbasBerte  and  orleieliterte  latei- 
niiebe  Grammatik  nebst  einer  Vorrede  Ton  Yerbeiternng 
dee  Sebnlwesens  und  mit  einem  .Anhange  eines  paradig- 
matischen und  dialegisehen  Tirocinii**  des  1744  als  Pro- 
fessor der  Theologie  in  Halle  Terstorbenen  Joaohim  Lange,  des 
Freundes  August  Hermann  F^ckes,  die  1707  erstmalig  erschien, 
bei  Lebzeiten  ihres  Autors  26  mal  aufgelegt  wurde  und  1819  be- 
reits ihre  60.  Auflage  erlebte.  Sie  ist  in  Gießen  als  Lehrbuch  des 
Pädagogs  1 723  infolge  einer  üniversitätsvisitation  eingeführt  worden 
(vgl.  Bd.  2,  S.  109)  und  sollte  auch  in  der  Stadtschule  die  alte 
Gieticner  lateinische  Grammatik  verdrängen,  was  ihr  aber  1735 
ebensowenig  wie  1769  (vgl.  Bd.  1,  S,  274,  20  fr.)  gelungen  ist.  Zum 
Sieg  gelangte  sie  in  Gießen  erst  in  der  von  Rambach  besorgten 
Neuausgabe  (vgl.  Anra.  zu  S.  274,  23).  In  Darmstadt  fand  die 
Grammatik  nie  Einführung.  Noch  in  den  „Erneuerten  Statuten" 
von  1778  ist  als  Lehrbuch  der  lateinischen  Grammatik  die  Gram- 
matica  Cellarii  bezeichnet,  die  in  Darmstadt  1752  an  Stelle  der 
alten  Oießischen  getreten  war.  YgL  Anm.  zu  8.  263,  4. 

&  247, 20  die  Dantzische  Qrammatic 

Gemeint  ist  das  „Compendium  Grammaticae  Ebraieo- 
Chaldaieae**  des  1654  geboranen  und  1727  ab  Professor  in  Jena 
yerstoibenen  Johann  Andreas  Danti.  YgL  Jdcherü,  8p.  30IF. 
Dms  Buch  behensehle  den  hebfüschen  üntenieht  im  Giefiener 
Pädagog  Ton  1735  an  fast  40  Jahre  lang.  Über  seine  Abschafllmg 
Tgl.  Anm.  zu  S.  314,  5.  Über  die  Fiinfthrnng  des  Buches  in  Dann- 
sladt  TgL  Bd.  1,  8. 272,  7. 
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8.247,  25ff.  die  in  teutscher  Sprache  zu  Halle  gedruckte 
schöne  Grammatic  der  Griechischen  liauptspraoh. 

Gemeint  ist  die  1705  erstmalig  im  Verlag  des  Waisenhauses 
in  Halle  erschienene  „Yerbeaserto  und  erleichterte  Gram- 
matica'",  die  von  1735  an  am  Gießener  Pädagog  gebraucht  wurde 
und  daselbst  noch  1775.  freilich  nur  für  die  vorgeschritteneren 
Schüler,  im  Gebrauch  war.  (Vgl.  Bd.  1,  S.  314,  3.)  Vorher  benutzte 
man  die  Grammatica  Gualtperü.    Vgl.  Anm.  zu  S.  9. 

S.  247,  31  einen  noch  etwas  schwereren  Scriptorem. 
Man  hatte  in  früheren  Zeiten  einen  aololien  in  dem  Hesiod, 
sowie  Stücken  aus  Flutarch,  Demosthenes  und  Isocrates  gehabt. 
Vgl  Anm.  SU  S.  155,  20  und  S.  155,  23. 

S.  247,  32  Prof.  nnd  Paedagogiarch  Mayen. 

Gemeint  ist  der  jüngere  Johann  Heinrieh  Maj,  der  1688 
geboren,  1709—  1732  Professor  der  griechischen  und  orientalischen 
Spiaehen  in  Gießen  war  nnd  seit  1716  als  Adjunkt  des  Pädago- 
giarehen,  seit  1719  als  Pädagogiarch  dem  dortigen  Pftdagog  diente. 
Er  starb  1732.  Welchen  Autor  er  behandelte,  konnte  nicht  fest- 
gestellt werden. 

S.  247,36  wie  dann  auch  das  Wormsische  Gymnasium. 

Ygl.  hiexm  Adalbert  Becker,  Beiträge  snr  Geaehichte 
der  Frm-  und  Reichsstadt  Worms  nnd  der  daselbst  seit  1527  er- 
richteten höheren  Schulen  (Dannstadt,  1880)  S.  225  ff.  Die  dort 
mitgeteilten  Leges  der  Wormser  Schule  sind  für  die  Feststelhmg 
eines  Bildes  des  Unterrichts,  wie  er  sur  selben  Zeit  in  Gießen  war, 
sehr  SU  beachten. 

8.  248,  8  sweyfachen  Wörterbuchs. 

Das  eine  war  Cellarii  libellus  memorialis,  welches  Buch  unter 
dem  Pädagogiarchat  des  Alteren  May  eingeführt  worden  war  und 
noch  1773  gebraucht  wurde  (vgl.  Bd.  1,  S.  283,  25).  Das  andere 
war  die  seit  1669  begegnende  Prop&die.  Letstere  wird  nunmehr 
abgeschaHt. 

8.  248,4   Phaedrus,   welcher  dato  noch  fehlet,  substi- 
tuiret  weiden. 

Tatsächlich  ist  infolge  dieser  Anregung  der  Phädrus  in  den 
Lehrplan  des  Gieiiener  Pädagogs  aufgenommen  worden.  .Mit  seinen 
Fabudis  erscheint  er  deshalb  auch  in  dem  Katalogus  von  1769  und 
1773  als  Autor  classicus  poeticus  in  Sekunda,  und  «war  neben 
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leiohterenScückeii  aus  Orid  und  Horaz  (vgl.  Bd.  1,  S.  275, 8  f.)-  Durch 
die  P&dagogreform  Ton  1775  wurde  Phidrui  außer  der  Sekunda 
■ehon  der  Tertia  als  Lehrstoff  Torgeioliriebeii  vad  Hoiai  auf  F^iina 
besehrihikt.  (Vgl.  Bd.  1 ,  S.  3 1 4, 1 5  if.) 

S.  24S,  8f.  eine  nach  dem  heutigen  Geschmack  einge- 
richtete Logic. 

Benner  gebraucht  also  die  alten  RudraufFaclien  Bücher,  die 
allerdings  durch  neuere  Arbeiten  längst  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt worden  waren,  nicht  mehr.  Er  hält  sich  eben  an  kein 
Lehrbuch. 

S.  248,  34  f.  Heineccii  compendium  Logices  et  Ethices. 
Johann  Gottlieb  Heineccius,  geb.  1680,  1713  Professor 
der  Philosophie,  1720  der  Jurisprudenz  in  Halle,  1724  Professor 
in  Franeker,  1727  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  1733  in  Halle,  wo  er 
1741  stirbt.  Er  schrieb  ein  Buch  „Elementa  philosophiae 
rationalis  et  moralis'^,  daa  hier  wohl  gemeint  üt.  Vgl.  Jöcher  II, 
Sp.  1452. 

S.  249,  1  Geographie. 

Durch  diese  Bestimmung  wurde  erstmalig  in  Gießen  ein  ge- 
sonderter Geographieunterricht  eingerichtet.  Als  Lehrbuch  diente 
wohl  schon  damals  die  Hübnerische  Geographie  (vgl.  Anm.  zu 
S.  197,  36),  die  bis  1775  gebraucht  wurde. 

8.  249,5f.  des  Direct.  Gymnasii  zu  Essen,  M.  Zopfens 
schönes  ujid  ordentL  Compendium  der  UniTer^al 

Historie. 

Gemeint  ist  die  „Erläuterte  Qrandlegung  der  Univer- 
salhistorie'',  welehe  der  1691  geborene  und  1716  — 1719  als 
Lehrer  am  Pädagog  zu  Halle,  171 9  ff.  als  Direktor  ni  Essen  wir- 
kende und  daselbst  1774  verstorbene  Johann  Heinrich  Zopf 
erstmalig  1729  zu  Halle  erscheinen  ließ.  Das  Buch,  das  viele  Auf- 
lagen erlebte  (1790:  20.  Auflage),  diente  am  Gießener  Pädagog 
1735 — 1774  als  Grundlage  des  historischen  Unterrichts  und  wurde 
1775  durch  Kösters  Lehrbuch  der  politischen  Geschichte  verdrängt 
(vgl,  Anm.  zu  8.  313,  9).  Früher  hatte  man  nach  dem  Brevia- 
rium  Dieterici,  das  cum  continuatione  Immanuelis  Weberi  her- 
ausgegeben wurde,  sowie  nach  dem  in  den  20  er  Jahren  des  18.  Ja)ir- 
hunderts  in  Gießen  gedruckten  „Index  Strategien s"  des  1708 
als  Obeibibliethekar  in  Weimar  verstorbenen  Konrad  Samiml 
Sciniitafleiseh  0eeohiohto  gelehrt,  gelegentUch  auch  das  Werfe  des 
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Johannes  Sleidanus  cum  continuatione  SamneUs  Schurtzfleischü 
und  die  „Historia  universalis  des  Christoph  Cellaritts^'' 
herangezogen.   Vgl.  auch  Anm.  zu  S.  155, 27. 

£L249,10  eben  deitelbigen  kleineres  Compendinm  in 
seonnda. 

Gemeint  iit  der  unter  der  AnlUeht  dee  SnpeiinteDdenten 
May  eis  Pidagogiarehen  tentsoher  apindie  tot  elaMem  eeem- 
dam  abgefimete  Bxtract  ans  Dieteriehs  Inititntienea  eate* 
olieticae*',  der  Uber  60  Jabre  lang  als  Sehnlbneh  des  Giefiener 
PIdagogi  diente  nnd  ent  1775  bei  der  Fidagogrefonn  besei- 
tigt müde. 

8.249,11  Rudraufs  teutsohen  Catechismum. 

Über  Rudrauffs  Lehrbücher  ygl.  Anm.  zu  S.  208, 12.  Der  hier 
erwähnte  Katechismus  („Die  Ka techismusfragen  Lutheri 
mit  Erklärungen'^)  ist  wohl  schon  gleich  nach  seiner  Ent- 
stehung ins  Gioßener  Pädagog  eingeführt  worden,  denn  Rudrauff 
hat  ihn  als  Gießener  Pädagogiarch  1682  für  sein  Pädagog  ge- 
schrieben. Zur  Zeit  der  Abfassung  des  vorüegenden  Berichts  war 
man  schon  an  der  Arbeit,  ihn  durch  ein  zeitgemäßeres  Werk  zu 
ersetzen.  So  wissen  wir  aus  den  Akten  über  die  Gesangbuch- 
bewegimg von  17:^2,  daß  Professor  Johann  Jakob  Rambach 
außer  einem  neuen  Gesangbuch  auch  einen  neuen  auf  d^  Intiie- 
risohen  steh  anfbanenden  Sehnlkateeldimns  verfiusen  sollte.  Frsi- 
lieb  wurde  niebts  ans  diesem  Projekt  Man  mnfite  sieb  aneb 
weiterinn  mit  dem  Bodraidr  in  Tertia  begnügen.  Wie  man  rieb 
spitOT  bal^  darüber  vgl.  Anm.  sn  8.  274, 13. 

S.  249, 24  D.  Langii  Oeoonomiam  salutia. 

Gemeint  ist  die  „Oeeonomia  salntis  eyangelioa,  eaque 

dogmatica  in  justo  articulorum  nexu'^,  von  der  eine  Auflage 
aus  dem  Jahr  1728  vorliegt  Über  ihren  Yeifosser  TgL  Anm.  n 
8.  247, 12. 

8.  249,25  D.  Rambaebs. 

Johann  J akob  Kambach,  geb.  1693  zu  Halle,  1726  außer- 
ordentlicher, 1727  ordentlicher  Professor  der  Theologie  in  Halle, 
1731—1735  (t)  Professor  der  Theologie  und  Superintendent  in 
Gießen. 
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8.250,1  in  usum  paedagogii  Hallensis  edirte  Hand- 
leitung. 

Gemeint  ist  die  1733  in  Halle  herausgekommene  „Hand- 
leitnng  zu  wohlanständigen  Sitten".  Vgl.  Heinaius  II,  S.  261. 

8.  250,  5  f.  theils  von  meinen  Anteoessoribus. 

So  S.B.  von  dem  Pädagogiarchen  Johann  Heinrich  May, 
auf  dessen  Yeranlassimg  dnroli  Verfügung  yom  8.  Mai  1 693  „die 
aus  einer  Unordnung  eingerissene  Langwührigkeit  der  Ferien  post 
examina  Gymnastica  zu  4  biß  5  Wochen,  etwann  auf  14  Tage,  aL& 
bey  denen  im  Frühjahr  halb  vor-  und  halb  nach  denen  Osterfeyer- 
tagen  zu  Yerschonung  der  Charwoche,  eingezogen"  wurden. 

8.  250,861  de  anno  1670  und  1693. 

Die  Yerordnimg  Ton  1670  ist  mitgeteilt  Amn.  m  8.  60»  87. 
Über  die  andere  Yerordnnng  vgl.  Anm.  m  8. 193, 21, 

8. 252, 22£  einet  erbauten  Careerie. 

Dieser  Karzer  wurde  «rriehtei  Über  andere  Hafiregeln  der 
Zneht  vgl.  Bd.  1,  8.  278, 16  ff. 

8.  253,  1  Burgprodiger  Fresenio. 

Gemeint  ist  der  als  ausgezeichneter  Theologe  bekannte  J  o- 
hann  Philipp  Fresenius,  der  nach  siebenjährigem  Pfarrdienst 
in  seinem  Heimatort  Niederwiesen  am  Ü.  August  1734  zum  zweiten 
Burgprediger  in  Gießen  ernannt  wurde  und  zu  dieser  Stelle  durch 
Dekret  vom  30.  März  ll'Ab  die  erste  Präzeptorstelle  am  Pädagog 
in  Gießen  bekam.  Er  blieb  nicht  lange  in  diesem  Dienst.  1736 
berief  man  ihn  ab  Hofdiakonus  nach  Darmstadt,  1742  als  außer» 
ordentliohen  Ptrofeisor  der  Philosopbie  und  sweiten  8tadtprediger 
naeb  Gießen,  1743  als  Ffurer  naoh  IVankfort,  wo  er  1761  itarb. 

40.  Plan  einer  Stondenferteilnng  für  die  Hombnrger  Latein* 

sehnle.  1736. 

Wie  oben  anageftthrt  wurde,  tauchte  nnter  dem  Landgrafen 

Friedrich  Jakob  von  Hessen -Homburg  im  Jabr  1736  der  Plan  anf, 
die  Zahl  der  Lehrkräfte  an  der  Homburger  Lateinschule  um  eine 
xn  Termehren,  damit  das  unter  Rektor  Johann  Philipp  Herwig  in 
Flor  stehende  Institut  wieder  auf  die  alte  Hohe  sich  erheben  möge. 
Bei  den  hierüber  geführten  Verhandlungen  entstand  unser  Stunden- 
verteilungsplan. Er  kam  nie  in  Ausführung,  denn  die  geplante  Er- 
höhung der  Zahl  der  Lehrkräfte  ward  nicht  zur  Tat  Trotzdem 
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kommt  ihm  eine  gewisse  Bedeutung  zu.  Er  zeigt,  welche  Stoffe 
man  1736  an  der  Schule  bewältigte  und  veranlaßt  dadurch  zum 
Yerglcich  mit  anderen  Anstalten  und  mit  Lehrplänen  aus  der  Ver- 
gangenheit der  Homburger  Schule,  besonders  dem  von  1692.  Da- 
bei läßt  sich  ein  Fortschritt  nicht  verkennen.  Griechisch  und 
Hebräisch,  die  uns  hier  begegnen,  wurden  1692  nicht  gelehrt. 
Ebenso  war  Geschichte  noch  kein  eignes  Fach.  Zeigt  sich  hierin 
der  Einfluß  der  gproßen  Landespädagogien,  so  läßt  sich  dieser  auch 
in  den  für  das  Latein  üblichen  Lehrbüchern  nicht  verkennen:  für 
Hclvici  Colloquia  sind  Castellionis  Colloquia  getreten  und  zur 
Trakticrung  des  Cornelius  Nepos  gebraucht  man  bereits  das  erst 
1712  erschienene  Handbuch  von  Mickelius.  Das  Original  dieses 
Planes  und  dieTorakten  nt  semem  Entwurf  finden  rieh  in  den 
Homburger  Schulakten  des  Kgl.  StentsardiiTS  snWkehttden. 

S.  253,  14  Hübners  biblische  Historien. 
Ygl.  Anm.  zu  S.  197,  36. 

.8.253,16  Orbem  piotnm. 

Gememt  ist  der  Orbis  pietus  des  Arnos  Oomenhis  (vgl.  Anm. 
sn  S.  135,41. 

8.  253, 24  Hiekelii  ImiiationeB. 
YgL  Anm.  sa  8.  237, 17. 

41.  Berieht  des  Beehenmetstera  Henner  ftlier  aeine  Mefhede 

im  Beekeniinterrleht.  1737. 

Yorliegendes  Stück  befindet  sich  in  Akten  über  Bestellung 
von  Pädagogpräzeptoren  im  Ministerium  des  Innern.  Wir  drucken 
es  ab,  weil  gerade  über  den  Betrieb  des  Rechenunterrichts  in 
dieser  Zeit  die  Quellen  sonst  sehr  spärlich  flielien.  Aus  diesem 
Grunde  sind  auch  einige  von  Menzzer  in  diesem  Methodus  gene- 
ralis mitgeteilte  ausgeführte  Rechenexempel  aufgenommen  worden. 
Menzzer  hat  nach  den  hier  entwickelten  Grundsätzen  allen  Wider- 
ötäuden  zum  Trotz  bis  an  sein  Ende  gelehrt.  Noch  1752  schreibt  er: 
^Was  aber  das  Rechnen  und  dessen  Demonstration  belanget,  so 
muü  ich  allerdings  bey  meiner  gewöhnlichen  Methode  Yerbleibeo, 
nach  welcher  ich  noch  jederzeit  glücklich  gefajiren,  indem  kdi 
denen  Schülern  anfangl.  die  4  angehende  einfältige  Alten  der 
Bechenkunst  mit  ohnbennnnften,  sodann  dieselbe  hinwieder  mit  be- 
napinten  Zahlen,  mit  allen  Vortheilen  und  Kfirtnmgen  nndh  pmo- 
iisoher  Weise  gewiesen  habe,  daß  hemadh  gleieh  in  der  Terstiiid- 
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liehen  Rechenkunst  in  der  Regula  detri  nach  ihren  3  Haubtpuncten, 
80  in  gantzen  als  gebrochenen  Zahlen,  deiigleichen  in  andern  com- 
ponirteii  Reguln  tarn  triam  quam  quinqne  vel  septem  positionum, 
desto  Idditer  andt  imt  Nntien  progrediren  können,  als  welche 
meihode  nieht  alleine  in  Oamträl  und  Oecoliamitolien,  sondern 
aneh  hanbtBfteUieh  in  Jonnwl-  und  Kaol&nSonnehen  Bedmiuigen 
sehr  nfitslich  gefunden  und  Yon  Tomehmen  Handelsleuten  nnd  Bnoh- 
haltem  approbiret  wiid.^ 

8.  255,  19  Kunstkämmerer  Beutels. 

Tobias  Beutel,  Kursächiacher  Sekretär,  Mathematiker  und 
Kunstkämmerer,  in  der  letzten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in 
Dresden  lebend,  schrieb  eine  große  Anzahl  Schriften  aus  dem  Ge- 
biet der  Mathematik  und  Abtronomie,  z.  B.  auch  eine  „Arith- 
metik oder  sehr  nützliche  Rechenkunst"',  die  bei  seinen 
Lebzeiten  mehr  als  achtmal  aufgelegt  wurde.  Vgl.  Jücher  I, 
Sp.  1063. 

S.  255,  24 f.  den  laudirten  R echnungs^ebrauch  in  Facul- 
täten  und  Disciplincn. 

Daß  die  uns  merkwürdig  anmutende  Begründung  der  Not- 
wendigkeit des  mathematiarhen  Unterrichts,  wie  sie  hier  Menzzer 
gibt,  schon  70  Jahre  vorher  üblich  war,  dafür  haben  wir  ein  schönes 
Zeugnis  in  dem  Gutachten  des  Gießener  Professoris  Mattheseos 
Mtsch  zur  Pädagogreform  von  1669.    Er  sagt  darin: 

,,E8  ist  unlaugbar,  wie  nöthig  das  Studium  Mathematicum 
sowohl  in  Superioribua  Facultatibus  alß  andern  Disciplinis  Philo- 
sophicis  sei.  Wie  viel  sind  Loca  in  H.  Schrifft,  welche  ohne 
HülfFe  der  Mathesis  nicht  können  nach  ihrem  eigenen  Verstand 
expliciret  werden".'  Zu  geschweigen,  was  man  vor  herrliche  lUu- 
strationes,  so  zum  Studio  Exegetico  und  Homiletico  dienen,  daians 
haben  kan,  ferner  vrie  viel  Titul  sind  in  corpore  juris  »  theüs 
directe,  theils  consequenter  Mathesin  reqoifiien?  Was  Medicinam 
anlanget,  iet  aufier  allem  Streit  und  besengen  solehes  die  herrlieiien 
dureh  Hülffe  der  Mathematom  erlangten  neue  Brfindvngen  in  der- 
selben zum  üeberflns.  In  anderen  Disciplinis  Philosophieis 
ist  Haihesis  nicht  weniger  bochndtbig;  daß  man  in  ICetaphynda 
die  Doctrinas  de  eodem  et  Diverse,  nno  et  malte,  toto  et  parte 
etc.,  in  Pbiloaopbia  moraH  de  (humtitae  et  aestimatione  moralinm 
aetioBoni,  penonanim  et  remm,  in  Physleis  de  SensSbus,  meto, 
tempore,  meteeHs  et  aliis  innnmeris  venteben  kdnne,  gehöret  ein 
siemfiebe  Wiseensehaffit  ans  der  Hatbesi  dann.  "Wie  ancb  niebt 
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weniger  zur  HisfcoriAi  indem  Geographia  und  Chronologia  2  Augen 
derselben  genennet  werden.  Will  geschweigen  wie  yiel  solche 
scientiae  zum  rechten  Verstand  der  alten  Scribenten  und  Poeten 
dienen,  ja  wie  hoch  und  wohl  solche  den  Verstand  zu  schärffen 
pflegen,  daß  die  Alten  billich  zu  andern  Studien  niemand  admit- 
tiren  wollen,  wo  sie  nicht  zuvor  Mathesin  bedint". 

8.255. 31  Hamberger  in  Dissert:  de  uau  Matkeieoa. 

Georg  Albreoht  Hamberger,  geb.  1662, 1696ff.  Profeesor 
der  Mathematik,  1705—1716  (f)  der  Physik  in  Jena,  aohiieb  u.  a. 
eine  „Dissertatie  de  ntu  matheseoe  in  theologia*'.  YgL 
Jöeher  H,  Sp.  1338. 

8.255.32  Hoffrath  Wolff  in  der  Theologia  natnralL 

Gemeint  ist  des  bekannten  1754  verstorbenen  Philosophen 
und  KathemaUken  Christian  Wolf  Theologia  natoraUa,  die 
1740  erschien. 

S.  256,9  Licent.  Wieger. 

Johann  Wieger,  geb.  1691,  gest.  1770  als  Professor  der 
Rechte  in  StniBburg,  gab  1721  die  ,,Di88ertatio  exhibens  speci- 
men  usus  matheseos  in  rebus  civilibus  circa  modum  com- 
putandi  quartam  Falcidiam"  heraus. 

8.  256,  30  Liebknecht  in  der  Pyrometrie. 

Johann  Georg  Liebknecht,  geb.  1679,  1707—1737  Pro- 
fessor der  Mathematik,  seit  1721  auch  außerordentti<dier,  seit  1725 
ordentlicher  Professor  der  Theologie,  seit  1729  dazu  noch  Superin- 
tendent in  Gießen.  Er  stirbt  1749,  nachdem  er  erat  1737  seine  ihm 
besonders  liebe  mathematische  Professur  niedergelegt  hatte,  als 
Professor  der  Theologie  und  Superintendent  in  Gießen.  Unter  der 
Pyrometrie  haben  wir  die  „Dissertatio  Pyroraetriam  s.  ig;nis 
memorandi  et  inteudendi  etc."  zu  verstehen,  die  nach  Strieder 
1714  erschien. 

8.  257,  1  TaTornier. 

Johann  Baptist  TaTornier,  geb.  1605,  gest  1689,  ein 
dnroh  seine  Reisen  berfihmter  Edelsteinh&ndler.  YgL  Jocher  lY, 
8p.  1024  f. 

8.  257,  3  Bethl.  Olnyeras. 

Gemeint  ist  die  Schrift  „Nova  criais  temporum  oder 
philosophischer  Zeitvertreiber"  des  1708  verstorbenen  Ma- 
thematikers Detlev  G  luv  er.  Ygl.  Jöcher  I,  Sp.  1974. 
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42.  BatilNMkmr  Mvlmnbiviig.  1788. 

Vorliegende  im  H.St.  A.  VI,  3,  Conv.  13  aufbewahrte  Rerisions- 
Ordnung  für  den  1703  pjesohalfenen  Unterrichtamodus  in  der  Butz- 
bacher Lateinschule  ist  ein  Beispiel  dafür,  wie  man  in  diesen  Zeiten 
des  Rückgangs  der  abwärts  zielenden  Entwickelung  entgegentrat) 
ohne  damit  aber  auch  nur  das  geringste  zu  erreichen. 

8.  259,  27  Proreotoris  Seppe. 

Philipp  Beinhard  Seppe  itt  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser 
Ordnung  Rektoratsyerwalter  in  Butzbooh  gewesen.  Er  begegnet 
ans  dann  als  Rektor  in  Echzell  und  1743/44  in  Hembnrg  d.  H. 
1744  wird  er  Pfarrer  in  Köppern  bei  Hombnig. 

8. 260, 1  ein  besonder  Bneh. 

Dieses  war  nrabt  mehr  aofsuiinden  mid  scheint  Terloren 
zu  sein. 

8.260,  28  f.  keine  Schloßkirche  gehalten  wird. 

Dies  um  dessentwillen,  weil  1738  keine  evangelische  Fürst- 
lichkeit am  Orte  wohnte.  Schloßkirche  wurde  nach  L.  Philipps 
Tod  gehalten  in  der  Zeit  des  Witwensitzes  der  Landgräfin  Elisa- 
betha  Dorothea  in  Butzbach  (1687 — 1709).  In  der  Zeit  des  Aufent- 
haltes des  Landgrafen  Heinrich  daselbst  (1710 — 1741)  hielt  man 
keinen,  weil  dieser  katholisch  war. 

43.  Qntachteu  Johann  Martin  Wencks  &ber  die  Darmstädter 

Fädagogreform.  1752. 

Wie  oben  ausgeführt  wurde,  hat  Rektor  Johann  Martin 
"Wenck  beifolgendes  im  H.  St.A.  aufbewahrtes  Bedenken  gleich 
nach  Beginn  seines  Rektorats  eingereicht.  Der  darauf  ergangene 
obrigkeitliche  Entscheid  verfugte  hinsichtlich  der  tractanda  die 
Abschaffung  der  Gieliener  lateinischen  Grammatik  und  die  Ein- 
führung der  Grammatik  des  (>ellarius  (III)  im  Pädagog,  der  Darm- 
städter Stadtschule  und  allen  Privatschulen,  sowie  der  Bernholdi- 
Bchen  Sammlung  lateinischer  Aufsätze  in  den  3  untern  Pädagog- 
klassen (IV).  Ferner  willfahrte  er  den  Wünschen  Wencks  in 
Punkt  II  (betr.  Preces),  VI  (hetv.  Errichtung  der  Selecta)  und  VII 
(betr.  Actus  disputatorius  et  oratorius),  verbot  jedoch  ausdrücklich 
die  Beseitigung  der  Institutiones  catecheticae  von  IHetetidi  (I).  Zu 
PonU  II  wird  noeh  der  über  Wencks  Gutachten  hinansgehende 
Znsats  gemacht:  „des  ÜTaehmittagB  aber  sotten  in  einer  jeden  Claas 
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besonders,  nach  dem  gewöhnlichen  Gebet  die  Psalter  Davids,  die 
Sprüche  Salomonis,  das  Buch  Jesus  Syrachs  und  das  Buch  der 
Weißheit,  in  der  Ordnung,  vor  der  recitation  der  Icctionen,  gelesen 
und  von  dem  Praeceptore  moralisch,  jedoch  nach  dem  captu  derer 
Schüler,  erkläret  werden:  weilen  die  unvergleicbste  Sitten-  und 
Politische  Eeguln  darinnen  enthalten  sind." 

Punkt  V  aber  wird  durch  die  Bemerkung  erweitert,  daß  nie- 
mand auf  Universitäten  gelassen  werden  soll,  „bevor  er  1 .  vermöge 
eines  auszustehenden  cxaminis  ad  lectiones  academicas  werde 
tüchtig  gehalten  worden  scyn.  2.  soll  diese  exemtion  nicht  anders 
geschehen,  als  wnnn  der  examinandus  sogleich  auf  Universitäten 
ziehen  will,  maljcn  durchaus  nicht  mehr  verstattet  werden  soll, 
daß  die  exemti  ein  halb  oder  gantzes  Jahr  mit  dem  Degen  hier 
hemm  gehen  und  das,  was  sie  gelernet,  in  denen  fiuilen  Tagen 
wieder  vergessen  sollen.*' 

Hinsichtlich  der  Disziplin  findet  Weneks  Yersehlag  betr. 
Donnerstag  nach  dem  Landbettag  Annahme. 

Vfit  teilen  hierWencks  Bedenken  nnd  nieht  die  obrigkeit- 
liche Verfügung  mit,  weil  letatere  allzu  knapp  gehalten  ist  imd 
Wenok  in  dem  Bedenken  noch  manche  andere  Einrichtungen  m!^ 
teilt,  die  er  bereits  gemacht  hat  oder  machen  will  und  die  von 
der  BehSrde  nachweisUch  atOlsohweigend  gn^eheifien  wurden. 

8.  261,  27  Johann  Martin  Wenck. 

Johann  Martin  Wenck,  geb.  1704,  1734  —  1746  zuerst 
Konrektor,  später  Prorektor  am  Idsteiner  Gymnasium,  1740—1752 
Prorektor  und  1752 — 1761  (f)  Rektor  am  Darmstadter  Pädagog, 
ein  um  die  Darmstädter  Anstalt  hocbverdienter  Mann.  Vgl.  über 
ihn  Bd.  2,  B.  131  ff.  Wir  haben  Ton  ihm  außer  zahbdohen  Pro- 
grammen noch  eine  „Historia  graece  loquens^,  von  der  Anm. 
zu  8.300, 10  handelt,  und  ein  Büchlein  „Praecepta  qnaedam 
Orammatioae  ebraeae  juTonibut  Philebraeis  dicata*', 
daa  zu  Idstein  1743  herauskam. 

S.  262,  5  das  Fragbuch. 

Gemeint  ist  eine  Katechismuserklärung  des  Superintendenten 
Panzerbieter,  die  während  dessen  Amtawirksamkeit  in  Darm- 
stadt (173^  ff.)  in  der  Darmstadter  Stadtschule  und  den  Unter- 
klassen des  Pädagogs  eingeführt  wurde.  Das  ,, Fragbuch'',  über 
das  Bd.  3  und  4  Genaueres  bringen  werden,  blieb  bis  zur  Pädagog- 
refurm  von  1778.  Bei  dieser  mußte  es  dem  Seilerschen  historischen 
Katechismus  weichen,  und  zwar  deshalb,  weil  es  nach  Weneks 
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Gvftaehteii  n  weitläufig  war,  146  Seiten  umlkßte  und  keine  Stufen 
im  Lehcgang  nntenchied.  (Yergl.  Giitfl4)hteB  Yom  10.  September 
1778.) 

S.  262,  12  Freylinghansens  Compendimn. 

Job.  Anastasius  Freylingh au sen,  geb.  1670,  gest.  1738, 
der  bekannte  Adjunctus  und  Mitarbeiter  A.  H.  Franckes,  achrieb 
u.a.  eine  Grundlegung  der  Theologie'*"  und  ein  „Com- 
pendium  doctrinae  ohristianae". 

8.  263,  21  der  grose  Banrngarten. 

Gedacht  ist  an  die  „Theses  theologicae,  elemcnta 
doctrinae  sanctioris  complectentes,  ad  ductum  Bre- 
Tiarii  dogmatici  Job.  Anastas.  Frey lingshausen",  die 
der  berühmte  Hallenser  Professor  Sigmund  Jakob  Baum- 
garten 1746ff.  herausgab.  Ygl.  Jöcher  Fortaetznng  I,  Sp.  1538ff. 

S.263,  4  Cellarii  Grammatie. 

Über  Oellaiins  vgl  Anm.  zu  8.  205, 21.  Die  Qrammatik  dea 
Cellarins  iit  dvieh  die  Torrtehende  Schnlordnnng,  wie  oben  erwihnt 
wurde,  im  Pft^^og  zu  Damutadt,  eingeführt  worden.  Sie  hat 
daselbet  den  Unterrieht  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhnnderts  be- 
hensoht  Sie  wieh  im  Jahr  1791  der  lateinischen  Qrammatik 
H.  B.  Weneks.  YgL  Anm.  zu  8.  412, 13. 

S.  263,  8f.  dem  ohnstreitig  heutzutage  allergroaten 
Schulmann  H.  Professor  CreUncrn  zu  Güttingen. 

Joh.  Matthias  Geüner,  geb.  IGUl,  wirkte,  nachdem  er 
zu  "Weimar,  Ansbach  und  Leipzig  im  Schuldienste  gestanden,  1734 
bis  zu  seinem  1761  erfolgten  Tode  als  Professor  zu  Göttingen. 
Die  Neuausgabe  der  Grammatik  des  Cellarins  stammt  aus  dem 
Jahr  1740.  Von  weiteren  Schulbüchern,  die  Gelsner  zum  Verfasser 
haben,  sei  nur  die  Chrestomatli ia  graeca  und  die  Chresto- 
mathia  poetica  erwähnt.  174V(  veranstaltete  GeUner  auch  eine 
Neuausgabe  von  Cellarii  liber  memorialis.  Mit  welchem  Recht 
Wenck  den  hier  mitgeteilten  Ehrentitel  Geliner  zuerteilt,  darüber 
vgl.  Eckstein  a.  a.  0.  S.  54 1 . 

S.  263,  13  Yoeabnlario  Cellarii. 

Gemeint  ist  der  Libellns  memorialis,  vgl.  Anm.  aa 
&  205, 21. 

MoBMita  Qmamim  Mi«ofta  ZXTin  20 
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S.  263,  16f.  Bernholds  aus  Heilbrunn  Samlung  lateini- 
scher Aufsätze. 

Johann  Georg  Samuel  Bernhold,  geb.  1720,  1746  bis 
1760  (t)  Rektor  in  Heilbronn,  schrieb  u.  a.  ein  Schulbuch  „Latei- 
nische Aufsätze  und  Sammlungen  aus  den  mehrcsten 
Auetoribus  classicis",  das  1750  herauskam.  Das  Buch  blieb 
in  Darmstadt  bis  über  1778  hinaus  im  Gebrauch. 

S.  263,  23  Frey eria oben  Compendii  historioL 

Hieronymns  Freyer,  geb.  1675,  1705—1747  (f)  Inspektor 
am  Pftdagog  in  Halle,  aehrieb  eine  ^^orbereitang  snr  Uni- 
▼erial-Historie**  (8.  Aufl.  1763)  und  eine  „Nftbere  Einleitung 
snr  UniTerBal-Historie**  (10.  Aufl.  1764). 

8.  263,  32  Jvstinna. 

Vgl.  Anm.  zn  8. 131,  24,  sowie  Bd.  1,  8.  221,  23. 

S.  263,  36  Eutropio. 

Dies  ist  die  erste  Stelle,  die  des  Eutropius  Breviarium  ab 
urbe  condita  als  Schulbuch  erwähnt.  Im  16.  und  17.  Jahrhundert 
liest  man  es  in  keiner  hessischen  Schule.  Im  18.  Jahrhundert  be- 
gegnet uns  der  Eutropius  in  einer  Schulordnung  noch  S.  300, 
S.  366  und  S.  283,  16.  Diese  reiche  Benutzung  des  Buches  hat  an 
anderen  Schulen  kein  Analogon.  Vgl.  Eckstein  a.  a.  0.  S.  603. 
In  Darrastadt  scheint  man  den  Eutropius  unter  dem  Rektorat  der 
beiden  Weuck  stets  gelesen  zu  haben;  1774  und  1778  wird  er 
erw&hnt. 

8.  264,  10  auch  vor  meiner  Ankunft. 

Z.  ß.  von  Rektor  Amoldi  (vgl.  Bd.  1,  8.  225). 

8.  265,  24  f.  Degen  ihnen  ansnhängen  hielte  auf  keine 
Weiae  rathsam. 
1721  wird  darftber  geUagt,  „dafi  etiiche  Paedagogid  aieh 
eigenmftobtiger  Weiße  eximiret,  Degen  angeh&nget,  mithin  nicht 
wiedemmb  zum  Paedagogio  kommen  sind".  Das  Degentragen  als 
beaonderea  Recht  der  8elektaner  wird  auch  Bd.  2, 8. 140  erwähnt 

8.266, 5E  in  der  Mitten  jeden  halben  Jahres  einen  actum 
dispntatorium  et  Oratorium  minus  solemneuL 

Dadurch,  daß  diese  bdden  Actus  eingerichtet  wurden,  stieg 
die  Zahl  der  Actos  disputatoril  et  oratorii  jUurlich  auf  vier.  Doch 
wurde  dafOr  gesorgt,  dafi  die  halbjährigen  Actus  solemnes  durch 
besondere  Feierlichkeit  sich  von  diesen  neu  eingerichteten  Actus 
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minus  flolemnes  imtenchieden.  Vor  aUem  wurden  zu  ihnen  Musiker 
herangezogen,  die  aufzuspielen  hatten  und  für  ihr  %>iel  zu  ihrer 
Ergötzliehkeit  anfanglich  seit  1753:  3,  später  4,  von  1761  an  6, 
Ton  1798  an  8,  von  1803  an  12  fl.  Weingeld  halbjährlich  emp- 
finj^on.  Forner  wurde  für  sie  jedesmal  ein  öffentliches  Programma 
gedruckt,  etwa  zwei  Bogen  stark  zu  150  Exemplaren,  in  dem  zu 
den  Redeübuugen  eingeladen  wird,  eine  Sitte,  die  sich  ununter- 
brochen in  den  Rechnungen  bis  1743  zurückverfolgen  läßt,  aber 
in  "Wirkliclikeit  viel  alter  ist.  Über  ihre  Geschichte  gibt  uns  der 
jüngere  AVenck,  der  übrigens  ein  entschiedener  Feind  dieser 
„Winckelschriften  war,  die  nur  den  Wert  hätten,  daß  sie  den 
wissenschaftlich  nicht  arbeitenden  Direktor  zu  Documcntierung 
seiner  Wissenschaft  zwängen",  interessante  Mitteilungen.  Nach 
ihm  kamen  die  ersten  Programme  der  Darmstädter  Anstalt  unter 
dem  Bektorat  Ainoldis  auf,  der  ihre  EinfQhrang  1708  noch  unter 
die  p!a  desideria  rechnete,  sie  aber  dann  ohne  besendece  Ennieh- 
tigung  ▼emahm.  Er  lad  zu  den  von  ihm  eingefülirfeen  Aetos  om- 
torii  zuweilen  doroli  ein  Programm  ein.  Als  Amoldi  wegkam, 
wollte  ihm  sein  Nachfolger  „Miekelins  ans  Fnreht,  rieh  sonst  einer 
Unwissenheit  oder  mindern  Oesehicklichkeit  Terdiolitig  sm  matten, 
hierin  niofat  nachstehen,  schrieb  also  gleiohfals  Programms,  nnd 
weil  er  dem  Bectorat  bei  34  Jahre  vorstand,  so  ist  eben  dadnrdi 
^  Fhigrammschreiben  eine  Art  Gewohnh^tsreoht  geworden,  ohne 
daß  es  jemals  daroh  irgend  dne  firsü,  Tecordnong  wftre  befohlen 
nnd  dem  seitigen  Rektor  als  eine  Fflieht  auferlegt  worden:  viel- 
mehr entstanden  nachher,  als  der  Bector  Ifickelins  Tom  Jahr  1743 
an,  in  Rücksicht  auf  die  Ärmeren  Sdifiler  nm  einigen  Beitrag,  die 
folgende  Rectores  aber  zuletzt  wegen  der  nicht  geringen  Be- 
listignng  den  Schülern  die  Kosten  abzupressen,  da  manche  lieber 
gar  keine  Reden  verlangten,  um  den  ganzen  K ostenertrag  an- 
hielten, über  die  Beibringung  desselben  mancherlei  Schwierigkeiten 
und  zum  Theil  onangenehme  Verfügungen". 

„Bei  dem  Gießer  Paodagog,'^  fahrt  W.  fort,  „ist  der  Ge- 
brauch der  Programms  ebensowenig  alt.  Der  verstorbene  Super- 
intendent Benner  erbot  sich  im  Jahr  1735  als  damaliger  Professor 
und  Lehrer  am  Paedagog  freiwillig  dazu,  schrieb  auch  würcklich 
eines  und  es  erfolgte  ein  Rescriptum  approbationis;  die  Sache  ge- 
rieth  aber  eben  so  bald  wieder  ins  Stocken,  bis  sie  endlich  ganz 
neuerlich  wieder  in  Gang  gekommen.*' 

S.  266,  12  f.  Nachricht  von  hiesigen  Schulanstalten. 
Sie  erschien  1752.    Vgl.  Bd.  1,  S.  268  £f. 

20* 
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Die  Sehaloidmiiigen  det  OroAhflnogtam  Ilwoa.  8. 


8.  266,32  alle  Tier  Wochen  etc. 

Diese  Sitte  bestand  za  der  Zeit  auch  in  Gießen,  wo  man  sie 
1775  abschaffte.  In  Darmstadt  beseitigte  sie  der  jfingere  Wenek. 

8.  267, 19 f.  ein  wildes  und  sohmähsflchtiges  raisonnement. 
Wenek  hatte,  ab  er  diese  Weite  niedersdirieb,  wohl  die 
ZoBtftnde  Tor  Augen,  wie  sie  unter  seinem  Yorgänger  im  Rektorat, 
Xiekelius,  hindohtlieh  der  8ehQ]nieht  vielfaeh  geherrscht  hatten,  da 
▼or  allem  der  Eonrektor  Döderlein  im  Rftsonnleren  groß  gewesen 
war  „and  sebe  Strafen,  so  gewShnlieh  mit  Fäusten  geschehen,  mit 
derart  mianstSndigen  und  schenfilichen  Oeberdon  begleitet  hatte, 
welche  sich  besser  vor  einen  Henker  als  Tor  dnen  praeceptorem 
■ehicketen''. 

44.  Darmstftdter  Padagogordnong.  1752. 

Nachdem  das  Torher  mitgeteilte  Gutachten  Weacks  in  seinen 
HavptteOen  von  der  Behörde  genehmigt  war,  fertigte  Wenek  einen 
neuen  Lehiplan  für  das  Fftdagog  in  Gememsohaft  mit  seinen  Kol- 
legen an  und  ließ  ihn  durch  einen  SchulkouTent  genehmigen.  Dann 
arbeitete  er  ein  Programm  aus,  das  er  als  Einladung  tu  dem 
Herbstexamen  1752  unter  dem  Titel  „Die  Gestalt  emer  8cbule 
besonders  des  Hochfilrstl.  Pftdagogs  oder  Gymnasii  tu.  Darmstadt^ 
bei  Gottfried  Heinrich  JSjlm  fsk  Darmstadt  erscheinen  liefi,  und  in 
dem  er  nach  einer  pädagogisch-wissenschaftlichen  Darstellung  „Ton 
den  Schulen  und  deren  Einrichtung  überhaupt"  diese  Schulordnung 
mit  einigen  Zusätzen  abdruckte.  Wir  geben  die  Schulordnung 
nach  dem  Texte  dieses  Druckes,  da  sie  in  dieser  Form  und  nicht 
in  der  des  Schulkon ventsprotokoUs  für  die  Folgeieit  maßgebend 
war.  Die  Unterschiede  awischen  beiden  seien  im  nachfolgenden 
kurz  mitgeteilt. 

Sie  sind  z.  T.  ganz  unbedeutend.  So  teilt  uns  der  Lehrplan 
mit,  daf.l  da«  lateinische  Buch,  welches  in  der  Stadtschule  ge- 
braucht wird  und  die  drei  bezeichneten  Stücke  enthält,  gebunden 
nur  20  Albus  kostet.  Ferner  bekommen  wir  bei  Besprechung  der 
Stadtschule  eine  geschichtliche  Ausführung  darüber,  daß  die  Stadt- 
schule die  untere  Klasse  des  fürstl.  Pädagogs  ist.  Hinsichtlich  der 
Tertia  macht  der  Lehrplan  den  Zusatz:  „Zum  Rechnen  können 
in  dieser  Classe  schon  manche,  an  welchen  man  ein 
mehrers  Nachsinnen  mercket,  angeleitet  werden;"  femer 
bezeichnet  er  die  im  Griechischen  durchzunehmenden  Evangelien 
genauer  als  sonntägliche  ETaogelien.  In  den  die  Secunda  be* 
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treffenden  Teilen  fehlt  der  Schlußsatz,  daß  auch  Historie  iinrl  Geo- 
graphie, jene  nach  Freyers,  diese  nach  Hübners  Anleitung  getrieben 
werden,  im  Lehrplan.  Hinsichtlich  der  Prima  wird  im  Programm 
im  Gegensatz  zum  Lehrplan  die  zu  traktierende  Geographie  ge- 
nauer als  politische  und  mathematische  bezeichnet,  und  fehlt  femer 
im  Lehrplan  die  Bemerkung,  daß  auch  die  Carmina  selecta  zur 
Behandlung  kommen  können.  Endlich  fehlen  in  dem  Lehrplan 
die  drei  Anmerkungen  und  der  der  Anmerkung  I  vorausgehende 
Satz  über  die  Rede-  und  Disputierkunst. 

S.  268,17  Colloquia  Langiana. 

Gemeint  sind  die  Colloqaia  latina  des  in  Anm.  su  8. 247, 12 
erwfthnteii  Joachim  Lange. 

B.  270, 16  JuHns  Caesar. 

OAsan  Commentarii  de  belle  gaUico  eiseheinen  hier  mm 
erstenmal  als  Antor  elassioos  in  einer  hessisdhen  Sohnlordnung; 
Doch  ist  es  beiengt,  dafi  man  sie  sehen  1743  im  DarmstSdter  P&- 
dagog  las.  Da  die  Behnlordnnngen  Tom  Anfimg  des  18.  Jahr- 
honderts  den  GSsar  als  Antor  elassioos  des  Darmstildter  Pftdagogp 
noch  nicht  kennen,  so  haben  wir  die  Zeit  der  Einflihmng  des  Bneha 
unter  das  Rektorat  Ton  Hickelius  (1717— 1 752)  anzusetzen.  Der 
Cisar  hat  sieh  in  Darmstadt  seine  Stelle  als  Autor  für  Sekunda 
bewahrt  bis  snm  Rektorat  des  jfingeren  Wenck,  der  ihn  aus  dem 
Pädagog  verbannte  (vgl.  Anm.  zu  S.  298, 40).  Die  Statuten  von 
1778  nahmen  den  Ofisar  wieder  auf,  aber  nnr  als  Lehrbuch  für 
Selekta. 

8.270,20  die  Oarmina  seleeta. 

Über  die  Entstehung  des  Buches  TgL  Bd.  2,  S.  109.  Sein 
Autor,  Johann  Hermann  Benner,  geb.  1699,  wirkte  1722  bis 
1734  als  Priseptor,  1734—1783  als  Pfidagogiareh  am  Giefiener 
Pftdagog.  1735  ff.  war  er  noeh  nebenbei  anfierordentlicher,  1740  ff. 
ordenüieher  FMfessor  der  Theologie  und  seit  1753  Yorsah  er  anfiel^ 
dem  die  eine  Giefiener  Snperintendentenstelle  mit. 

8.270,31  Baumeisters  Logik. 

Friedrich  Christian  Baumeister,  geb.  1709  m  Qrofl- 
Eömem  (Gotha),  1736— 1785  Rektor  in  Görlitz,  wo  er  1785  starb, 
gab  n.  a.  heraus:  1.  „Institntiones  philosophiae  rationalia 
methodo  Wolfiana  conscriptae*  (1736  und  öfters),  2.  „Ble- 
menta  reoentioris  philosophiae  usibns  juventutis  soliola- 
stieae  aooommodata**  (1737  und  Ofteis). 


Digitized  by  Google 


9t0 


DIb  BAnkKtimaagm  dw  ChraAlMBioglaBM  Bmun.  & 


S.  270, 32  Elements  Oratoria. 

Oemeint  ist  das  1744  in  Breslaa  heraasgekommeiie  Bach 
y^lementa  oratoria**.   Ygl.  Heinaiiu  I,  S.  754. 

8.  270, 41  f.  Delii  Wörterbuch. 

Dies  hier  und  Bd.  l,  S.  304,  16  als  Lehrbuch  des  Darmstädter 
Pädagogs  erwähnte,  bei  der  Pädagogreform  von  1778  abgeschaffte 
'Werkcben  hat  den  Titel  „Omnium  Novi  Testamenti  Tocum 
fontes  et  riTnll*'  und  enehien  eretmalig  1704  sa  Leipzig.  Der 
Terfasser  war  ein  im  Anfimg  des  18.  JahrhimdertB  lebender  (be- 
lehrter Laurentius  Andreas  Delins. 

S.  271,  6f.  hebräische  Sprach  wird  in  dieser  Classe  IL  auch 

angefangen. 

Wir  begegnen  hier  der  über  die  Anordnung  Arnoldis  (S.  208) 
hinausgehenden  Sitte,  schon  in  Sekunda  das  Hebräische  zu  be- 
ginnen.   Dabei  blieb  es  auch  in  der  Folgezeit. 

S.  271,7  wie  auch  die  Historie  und  Geographie. 

Biese  Stelle  beweist,  dafi  der  Prorektor  Feigk  sidh  umsonst 
bemflht  hatte,  wenn  er  am  26.  Februar  1743  seiner  Torgesetsten 
Behörde  in  dringlicher  Weise  zu  bedenken  gab:  „ob  es  nieht  gut 
wäre  vor  die  Jugend,  wenn  man  zum  wenigsten  in  tertia  classe 
bereits  anfing,  eine  general  Einleitung  von  der  Historie  und  Geo- 
graphie den  Schülern  beyzobringen,  welches  brevissimis  und 
spielend  geschehen  könte,  und  solte  man  nur  die  Charte  von 
Europa  mit  ihnen  durchgehen;  die  wenigsten  von  den  Sohülem 
kommen  ad  secundam,  sondern  werden  su  Professionisten  und 
Handwercken  angefuhret,  mithin  kommen  sie  aus  der  Claß  ohne 
iemahls  eine  Landcharte  gesehen  zu  haben,  nicht  zu  gedenken, 
daß  es  die  junge  Jugend  ungemein  ermundert,  wenn  ihnen  auf  der 
Charte  der  Fleck  gezeiget  wird,  wo  alleweil  die  Flotte  oder  die 
Armee  zu  Land  stehe". 

8.  271,  7  f.  iene  nach  Freyers,  diese  nach  Hübners  An* 
leitung. 

Für  Freyer  vgl.  Anm.  zu  8.  263, 23.  Für  Httbn  er  vgl.  Anm. 
SU  8.  197,  36.  Beide  Bücher  machten  unter  dem  Kektorat  des 
jfingeren  Wenck  anderen  Lehrbflchem  Platz. 

8.272,7  Dansens  Orammatik. 

In  Darm  Stadt  gebrandit  Prorektor  Feigk  „den  Dans  als 
die  ohnstreitig  unter  allen  heutigen  Qrammaticis  solideste  und 
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ordentlichste*'  in  seinen  hebräischen  Privatstunden  schon  1736.  Im 
Jahr  1752  ¥rird  er,  wie  die  vorliegende  Stelle  beweist,  auch  in  den 
ordentlichen  hebiftiBehen  Stunden  gebraoolit  Er  blieb  hier  Grund- 
lage fOr  dm  üntenioht  im  Hebrlisolieii  Ui  1778,  wo  er  anf  Wenoks 
Teranlasnmg  der  BiedeimixiiiiBelieii  Grammatik  Plati  maehte.  YgL 
Aber  die  froheren  YeriiUtmese  Anm.  za  S.  208,21. 

S.  272,  11  f.  aus  dessen  Element.  Philosoph. 

Vgl.  Anm.  zu  S.  270,31.  Das  Buch  hat  sich  nur  unter  dem 
Eektorat  des  älteren  Wenck  als  Lehrbuch  im  Darmstadter  Päda- 

gog  behauptet. 

8.  272,  37  Plutarch  Yon  Ersiehnng. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  134,25. 

8.  272, 37  f.  Paläphatns  Tom  Unglaublichen. 

Gemeint  ist  dai  Bnch:  „Palaephati  de  incredlbilibne 
hiitoriis  nec  non  de  inventione  purpurae  ac  primo  ferri 
in V entere**,  Ton  dem  die  Darmatädter  Pädagogbibliothek  eine 
editio  secunda  (Leipzig  1751)  enthält.  Das  Buch  begegnet  hier 
erstmalig.  Es  blieb  von  hier  an  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein 
Lehrbaoh  der  Frima  and  Selekta  (vgl  Bd.  1,  8.  300, 10  und  368, 28). 

8. 273, 4  8ie  aecentuiren  auch. 

Diese  Übung  erwies  sich  in  der  Folgeseit  als  für  die  8ohfller 
SU  sdiwer.  Am  7.  Januar  1764  sagt  der  Prorektor  Langsdorf  im 
Blick  auf  die  bei  dem  Akzentuieren  bisher  erzielten  Resultate: 
„Diese  intricate  Sache  erfordert,  wie  Ennstveistindige  wissen,  sehr 
viel:  indem  es  unmöglich  ist,  auf  solche  Art  su  aecentuiren,  wenn 
man  mgAst  den  Text  so  wohl  nach  der  Yerbindung  der  Worte,  als 
auch  nach  der  Yerbindung  der  Gedaneken  ToUkommen  verstehet, 
wobey  dennoch  unzehliche  Schwierigkeiten  und  Exceptionen  übrig 
bleiben.  Daß  aber  su  dieser  Arbeit  von  unsem  Hebräern  kaum 
einer  oder  der  andere  tüchtig  sey,  ist  mir,  der  ich  das  Hebräische 
SU  tractiren  habe,  am  allerbesten  bekannt'^ 

45.  Catalogas  lectiouum  des  Giefiener  Pädagogs,  1769. 

Das  Original  dieses  Catalogus  liegt  bei  den  Akten  über  die 
Deinakämpfe  im  H.8t.A.  Der  Yer&sser  ist  der  Pftdagogiarch 
Benner. 

8.  274, 13  einen  geschriebenen  Oatechismum. 

Gesohriebene  Katechismen  waren  zu  dieser  Zeit  in  Hessen 
mehrfoch  rerbreitet  Leider  ließ  sich  ein  fizemplar  des  liier  er- 
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wähnten  nicht  auftreiben.  Die  Sitte,  in  Tertia  nach  einem  ge- 
schriebenen Katechismus  zu  lehren,  ist  im  Jahr  1773  (vgl.  Bd.  1, 
S.  281,9)  bereits  nicht  mehr  vorhanden.  Sie  kam  jedenfalls  nur 
um  dessentwillen  auf,  weil  der  bisher  gebrauchte  Rudrauffisebe 
Kateohinnus  (vgl.  Anm.  sa  S.  249,  1 1)  nieht  mehr  iftr  passend  ge- 
halten wurde,  ein  Enala  für  ihn  aber,  wie  ihn  s.  B.  im  Jahr  1732 
Johann  Jakob  Bambaoh  hatte  aoaarbelten  soUeni  nieht  gesehalfen 
worden  war. 

S.  274,  23  ff.  bis  die  neu  vermehrte  und  verbesserte 
Langische  Grammatik  des  M.  Hambachs  im  Druck 
erscheinen  kan. 

Die  hier  erwähnte  Neubearbeitung  der  lateinischen  Gram- 
matik des  Joachim  Lange  durch  den  1758 —  1775  in  Gießen  als 
Pädagog^räzeptor  und  1775  — 1803  als  Konrektor  in  Frankfurt 
wirkenden  M.  Jakob  Theodor  Franz  Rambach  lag  1772  druck- 
fertig vor  und  erschien,  nachdem  sie  vom  Hofe  genehmigt  und 
privilegieret  war,  erstmalig  1773  unter  dem  Titel:  .,Yo  Iis  tandige 
und  sehr  erleichterte  lateinische  Grammatik,  nach  der 
Einrichtung  der  beliebten  Langischen,  zum  vorzüglichen 
Gebrauch  der  hess*  darmstädtischen  Schulen''  (2.  Auflage: 
1777,  3.  Avfl.:  1786)  im  DmelE,  weshalb  sie  der  Catalogus  von 
1773  (vgl.  Bd.  1,  S.  282,26)  bereits  als  Lehrbuch  kennt  Sie  be- 
herrschte in  Oiefien  den  latemisdien  grammatischen  Unterricht  bis 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  1803  wird  bereits  statt  der 
Kambadiischen  die  Wencksche  Orammatik  gebraucht  TgL  Anm. 
SU  8.  412, 13. 

8.  274,  31  Ciceronis  Officia. 

Über  die  Vergangenheit  dieses  Autors  im  Gießener  Pädagog 
vgl.  Anm.  zu  S.  155,  11.  1722  wollte  man  die  Officia  aus  dem 
Lehrplan  beseitigen  (Bd.  2,  S.  108),  doch  gelang  es  nicht.  1775 
erst  schaffte  man  sie  ab. 

8.  274,  35  Langii  colloquia. 

Vgl.  Anm.  sn  8. 268, 17.  Die  Emftthrung  dieses  Buchee  in 
Giesen  f&Ut  in  Benners  PSdagogiarohat 

8.  274,  35  Castellionis  Dialogi. 
Tgl.  Anm.  zu  8.  201,  28. 

S.  275,  9  Phaedri  fabulae. 
Vgl.  Anm.  SU  S.  248,  4. 
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S.  275,  10  Catonis  disticha. 

Vgl.  Anm.  zu  S.  IG,  34. 
8.275,10  Symposii  aenigmata. 

Diese  Sammlung  war  den  Auagaben  der  Carmina  selecta  bei- 
gebunden.    Tgl.  Bd.  2,  S.  109. 
8.  276,  3  Hesiodus. 

Man  hat  diesen  Autor  1735  wieder  eingeführt.  Vgl  Anm. 
zu  S.  247,  31. 

S.  276,  6  Pasoris  manuale  graecum. 

Vgl.  dazu  Anm.  zu  S.  133,  36.  "Wann  dies  A'okabularium 
statt  der  Onomasia  in  Gießen  Einführung  fand,  ist  nicht  fest- 
zustellen gewesen.  Abgeachafift  wurde  es  erst  bei  der  lieform 
Ton  1775. 

8.  276,  10  Genesis. 

Nach  dieser  Stelle  sowie  Bd.  1,  S.  2S4,  23  soll  also  Genesis 
nicht  bloß,  ih»  m  Damistadt  (vgl.  Bd.  1,  S.  272,  8),  beTonugtor 
Autor  hebnieiu  sehi,  sondern  anssohlieBUoh  dnrchgenoinnien  werden. 

8.  276,  11  Die  Tertianer  werden  sonderlioh  ete. 

Hier  begegnet  nns  znm  erstenmal  in  einer  Giefiener  Schul- 
Ordnung  eine  Notis  darflber,  dafi  man  im  Unterschied  Ton  Darm- 
stadt den  ünteiricht  im  Hehr&ischen  schon  in  der  untersten  Pftdagog- 
kUsse  beginnen  ließ. 

8.  276,  25  Valerie  Maxim  o. 

Die  „Factorum  et  dictorum  memorabilium  libri  IX^ 
des  Valerius  Maximus  werden  außer  hier  und  8.  2S4  noch  Bd.:1, 
8.  381,  22  erwShnt 
8.276,  26  Gellio. 

Dieser  Autor  wird  nur  hier  und  Bd.  1,  8.  284  erwähnt. 

8.  276,  26  Velleio  Paterculo. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  155,  12. 

8.276,26  Cellarii  orationibus  civilibus. 

Gemeint  sind  die  Orationes  ex  opt.  bist.  lat.  excerptae 
des  Christoph  Ceilarius  (vgl.  Anm.  zu  S.  205,  21 ),  von  denen  Hein- 
sius  eine  Aufgabe  Ton  1732  erwähnt  Das  Buch  kommt  auch  Bd.  1, 
8.  284.  39  vor. 
8.  276,  37  in  Unguis  ezoticis,  gallica  et  italica. 

Es  ist  interessant,  daß  gerade  diese  beiden  Sprachen,  für 
deren  Behandlung  seinerseit  auch  der  erste  8prachmeister  den 
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DwmaMdter  Pädagoge  (vgl.  Bd.  2,  8. 103)  aogenommen  worden 
war,  erwähnt  vnd  die  englische  Sprache,  die  epfttor  dae  ItalieiiiaehA 

Terdrangte,  nicht  genannt  wird. 

8.  277, 4f.  Gottscheds  Yorühangen  der  Beredsamkeit. 

Der  1700  geborene  und  1734—1766  (f)  als  Pkofeasor  der  Logik 
und  Metaphysik  in  Leipug  wirkende  Jobann  Christoph  Gott- 
Bohed  lieA  dies  Bach  1754  und  dann  noch  mehrmals  erscheinen. 

S.  277,  20f.  Baumeisteri  elementia  Philosoph. 

Das  Buch,  über  dessen  Einführung  in  Darmstadt  Anm.  sa 
8.  272,  1 1  ztt  vergleichen  ist,  begegnet  in  diesem  Catalogus  erst- 
malig als  Lehrbuch  des  Gießener  Pädagoge.  Es  blieb  hier  im 
Gebrauch  bis  zur  Reform  von  1775,  bei  der  es  Kösters  „kurzem 
Begriff  der  Wcltweisheif  Platz  machte,  weil  (wie  Professor 
Schulz  sioh  ausdrückte)  „bei  ihm  ein  Knabe  ein  Pedant  werden 
müsse'^. 

8.  277, 22  Anfangsgrflnde,  die  H.  Krebs  ediri 

Ludwig  Alexander  Krebs,  geb.  1741  zu  Fellingshausen 
bei  Gießen,  17(36—1771  (f)  Präzeptor  am  Gießener  Pädagog,  gab 
1768  einen  „Entwurf  einer  Arithmetik,  Geometrie  und 
Trigonometrie"  heraus,  dessen  zweite  Auf  läge  1784  Karl  Christ. 
Langsdorf  besorgte.  Vgl.  Strieder. 

Dieses  Lehrbuch  fUr  den  Unterricht  der  Mathematik  kam 
einem  Wunsche  entgegen,  den  schon  im  Jahr  1669  bei  der 
Giefiener  Pädagogreform  einer  der  Yolanten,  Ftofeasor  üHtseh, 
ausgesprochen  hatte.  Schon  1669  hatte  nämlich  Nitsoh  TerUngt, 
„daß  man  emen  kortsen  Autor  einführe,  der  die  praeeepta  g«ne- 
raliora  der  Mathesis  perspioue  et  nervöse  tractirete  und  aar  Ver- 
meidung alles  Ueberdrusses  artige  Problemata  einmischte*' ;  IreiUch 
hatte  er  gleichzeitig  beigefflgt:  „davon  ich  aber  keinen  sagen  kann, 
der  nieht  entweder  au  weitlinlÜg  oder  an  schwer  wäre,  es  wäre 
denn  Sache,  daß  man  H.  Abdiae  Trew  Directorium  Hathe- 
maticum  oder  H.  Reihers  von  Gotha  Mathesin  unWersalem 
unterdessen  gebrauchen  wollte,  wiewohl  auch  da  eines  und  das 
ander  yor  die  Jugend  scheinet  zu  schwer  zu  fallen."  Der  Wunsch 
▼on  Nitsoh  nach  Einführung  eines  Lehrbuchs  blieb  unerfüllt.  Auch 
als  65  Jahre  später  der  Darmstädter  Schalkonvent  (1755)  die  Ein- 
führung eines  Rechenbuchs,  etwa  Loeseckens  „informirten 
Schulmeisters'^  verlangte,  erreichte  er  nichts. 
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S.  277,27  Geanders  Erde. 

1731  und  1765  erschien  ein  Büchlein  „Geander  von  der 
Oberelbe,  Die  Erde  in  einem  kleinen  Kaum  oder  geo- 
graphischen Tabellen'^.    YgL  Heinsius  II,  S.  23. 

8.  278,  33  Programmata. 
YgL  Anm.  xu  S.  266,5. 

46.  BaniisMter  Singehoroiiliinig.  1772. 

Das  Original  dieser  Ordnung  befindet  sich  in  der  Registratur 
des  Großherzoglichen  Oberkonsistoriums.  Über  die  Bedeutung  der- 
selben vgl.  Bd.  2,  H.  Ulf.  und  Diehl,  Zur  Geschichte  des 
Darmstädter  öingchors. 

S.  280,  3  Sub-Praefect. 

Dies  Amt  im  Chorus  kennt  die  Ordnung  von  1721  noch  nicht. 

47.  CAtalogns  lectionvm  des  Olefiener  Pftdagogtu  1773. 

Dieser  Catalogus,  der  im  Druck  unter  dem  Titel  „Verzeich- 
niß  der  Wissenschaften  und  Sprachen  dio  in  dem  hoch- 
fürstlichen akademischen  Pädagog  zu  Gielien  dermalen 
gelehret  werden;  zu  haben  bey  Johann  Philipp  Krieger'^ 
1773  erschienen  ist,  gibt  ein  getreues  Bild  des  Gießener  Pädagog- 
wesens nach  den  Deinakämpfen. 

S.  281,9  Panzerbieterischeu  Catechismus. 
Vgl.  Anm.  zu  8.  262,  5. 

8. 281,20f.  Fischeri  seleotas  e  profanis  Boriptoribns 

historias. 

Johann  Friedrich  Fischer,  geb.  1724,  1751  —  1767  Kon- 
rektor, 1767 — 1799  (t)  Kektor  in  Leipzig,  gab  1765  und  in  weiteren 
Auflagen  1777  und  1784  „Selectae  e  profanis  scriptoribus 
historiae"  heraus,  die  1778  auch  in  Darmstadt  gebraucht  werden 
(vgl.  Bd.  1,  8.  382, 18). 

S.  281,26  Zar  practischen  Meßkunst. 

Daß  man  auch  diese  behandelt,  ist  eine  Emmgensohaft  des 
18.  Jahrhunderts,  die  weit  über  das  Maß  der  mathematischen  Kennt- 
nisse hinausgeht,  das  man  z.  B.  1669  forderte.  Später  ging  man 
auch  hierüber  noch  hinaus.   YgL  Bd.  I,  8.408. 

S.  281,35  Grnndlegnng  der  Wiasenac haften. 

Üher  dies  BfleUein  Tgl.  die  AusfÜhningen  Bd.  1,  8. 824, 45  ff. 
18(Nl  heimtste  man  ei  hi  GHefien  nicht  mehr. 
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S.  282,  23  hällischen  A^orschriften. 

Über  die  ^Vorschriften"  vgl.  Bd.  3  und  4.  Gedacht  ist  hier 
an  Vorschriften,  die  von  Halle  ausgingen  und  sich  großer  Ver- 
breituBg  erfreuten.    Vgl.  auch  Anm.  zu  S.  309, 19. 

8.  282,26  Rambachische  Grammatio. 
Vgl.  Anm.  SU  S.  274,23. 

8.  283, 10  f.  Dialogo  de  leneotate. 

Diesen  las  man  1769  nielit.  Ebento  kennen  ihn  die  Ord- 
nungen von  1775  und  1804  niolit  als  Antor. 

8.  283,  16  Eutropius. 

Vgl.  dazu  Anm.  zu  S.  263,  36. 

8.  284, 10  neuen  8pecci.ns. 

Christian  Speccius,  1613  Lehrer  in  AUor^  dann  an  der 
Sebalderschule  in  Nfimberg,  gest  1642,  gab  eine  „Praxis  decli- 
nationum"  heraus,  die  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  sich  im 

Schulgebrauch  hielt,  freilich  in  von  Zeit  zu  Zeit  veranstalteten 
Neubearbeitungen.  Eine  solche  ließ  1772  in  Gießen  Jakob 
Theodor  Franz  Rambaoh  unter  dem  Titel  „Christian!  8peo- 
cii  Praxis  deolinationum  et  conjugationum  yerbessert 
und  nach  seiner  (nämlich  des  Rarabach)  Grammatik  ein- 
gerichtet^ erscheinen,  die  1775  und  1780  neu  aufgelegt  wurde. 

8.285,8(1  eine  eigne  Pftdagogbibliothee  unserer  besten 
8  ohrift  steiler. 

Über  die  Bibliotheken  der  beiden  Pftdagogien  mögen  nach- 
folgende Bemerkungen  hier  mitgeteilt  sein.  Die  Bibliothek  des 
Darmstftdter  Pftdagogs  wurde  im  Jahr  der  Pidagogeinweihung, 
1629,  gegrflndet.  Zu  ihrer  Unterhaltung  sollte  jeder  Eirchenkasten 
der  Obergrafsohaft  jlbilich  2  Golden  „Idbrareigeld^  zahlen.  Frei- 
lich taten  es  die  meisten  nicht.  Nur  einige,  wie  Roßdorf  Bfissels- 
heim  und  Baoschheim  zahlten  nooh  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein. 
Dann  entledigten  sich  auch  die  zwei  erstgenannten  Orte  ihrer  Pflicht, 
und  so  blieb  nur  noch  der  Beitrag  von  Banschheim  übrig.  Wollten 
die  Rclctnren  etwas  Besonderes  anschaffen,  dann  mußten  sie  „als 
patriotische  Männer  in  die  eigne  Tasche  greifen",  denn  nooh  1778 
waren  jährlich  für  Bibliothekzwecke  nur  7 — 10  Gulden  verwendbar 
(2  Gulden  von  Bauschheim,  der  Rest  aus  der  sog.  Pedellenkasse). 
1778  schildert  VTenck  den  Inhalt  der  Bibliothek  folgendermaßen: 
„Das  meiste  sind  alte  Kirchen?äter,  doch  nur  in  alten  Ausgaben, 
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und  die  Oriechiachen  meist  nur  in  Uebersetzungen.  AuBerdem 
finden  sich  hier  u.  da  einige  gute  grösere  Weroke,  der  Talnmd, 
Foli  Synopsis,  Guderi  Codex  Diplomaticus ,  Fabricü  Bibliotheoa 
Graeca,  Schilters  Antiqq.  Teut.  u.  einige  gute  Ausgaben  von  alten 
Autoren.  Für  Schüler  aber,  für  di^  doch  eine  Sohulbibliothec  haupt- 
sächlich mit  dienen  sollte,  ist  gar  nichts  da,  einige  wenige  Bücher 
ausgenommen,  zu  denen  auf  meine  Veranlassung  die  Schüler  zu- 
sammengelegt, und  sie  in  die  Schul  Bibliothec  gc^stiftet".  Wenn 
mit  dem  Jahr  1778  bessere  Zustände  eintraten,  dann  ist  das  ein 
Verdienst  des  Ministers  v.  Moser,  der  auf  die  Schulbiblintheken  ein 
besonderes  Augenmerk  richtete.  Er  sorgte  für  Schaffang  eines 
ausreichenden  Bibliothekfonda,  gab  aber  auch  die  Gesichtspunkte 
für  die  Bücherauswahl  an.  „Bestimmt  für  .TüngUngc,  die  vom  Geist 
der  Alten  genährt  und  nicht  von  dem  modernen  Sentimental -Wasser 
aufgeschwemmt  sind,  soll  die  Bibliothek  zwar  unseren  guten  natio- 
nalen Schriftstellern  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  zugleich  aber 
auf  Hers  und  Sitten  der  Jugend  Bücksicht  nehmen  und  stets  einen 
■oldien  Ohankter  tragen,  daß  sie  nie  sn  einer  monfiadien  Insekten- 
sammlung ausarte*^  Die  Qießener  P&dagogbibliothek,  die  hier 
an  dieser  Stelle  des  Catalogns  des  Qießener  Pädagogs  von  1773 
erwftlint  wird,  ist  naoh  einer  gleiohzeitigen  Notis  des  Prftieptors 
Bambaoh  knn  vor  dem  Jahr  1773  Ton  Benner  eingerichtet  worden. 
,ßwB»t  hat**,  80  sehreibt  Rambach  am  7.  Mint  1773,  ,^enerlieh 
eine  ans  einem  geringen  Fond  errichtete  auserlesene  Bibliothec  der 
besten  dentsohen  Sehrifften  gesammelt,  ^e  sur  LeotOre  der  Gym- 
nasiasten aufgestellt  wird". 

S.  285,  19  Tansmeister. 

In  Gießen  hatte  man  um  diese  Zeit  stets  Tanzmeisterunter- 
richt im  Pädagog;  in  Darmstadt  nur  einmal  vorübergehend.  VgL 
Bd.  2,  S.  153. 

48.  Hmi^trotniB  tob  Professor  Koster  fftr  die  Gießener 

Pidagogreform.  1773. 

Wir  teilen  dies  in  den  Akten  über  die  Gießener  Pädagog- 
reform im  H.  öt.  A.  aufbewahrte  Gutachten  Kösters  mit.  weil  es 
zeigt,  wie  es  damals  im  Pädagog  aussah  und  was  für  Verbesse- 
rungsTorsohl&ge  ein  mit  der  Zeit  Fortgeschrittener  fär  die  An- 
stalt sa  maehen  hatte.  "Wir  haben  oben  dargestellt,  daß  Köster 
1775  nur  weniges  erreiehte.  Immerhüi  ist  es  sicher,  daß  das 
Pftdagog  später  unter  Kösters  Pftdagogiarchat  (1786^1799)  nach 
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den  hier  entwickelten  Gedanken  eingerichtet  war  nnd  aaoh  vm 
dessentwillen  verdient  dies  Yotum  Beachtung.  Außer  diesem  Gnt- 
achten  hat  Köster  noch  zwei  weitere  eingereicht,  die  aber  an  Be- 
deutung dem  hier  mitgeteilten  nicht  nahe  kommen.  Wir  verweiaen 
auf  sie  für  den,  der  der  Sache  eingehender  nachforschen  wilL 

8.285,23  Professor  Edster. 

Heinrich  Martin  Gottfried  Köster,  geb.  1734  zu  Gnnters- 
blum,  wirkt  1755-1761  als  Pfiurer  in  WaUertheim,  1761—1773 
als  Prorektor  am  Gymnasimn  in  Weilburg,  1773—1802  (f)  als  Pro- 
fessor der  Geschichte  in  Giefien.  1786 — 1799  war  er  im  Nebenamt 
sogleich  P&dagogiaidi.  ttber  seine  pftdagogisohen  Schriften  fgL 
▲nm.  an  S.  286, 32  nnd  B.  313, 7  ff. 

8.  286,32  zwey  Schriften. 

Die  erste  („Anweisung,  die  Sprachen  etc.")  erschien 
Frankfurt  und  Leipzig  1763;  die  andere  („Gedanken  von  den 
hohen  und  niedern  Schulen")  Frankfurt  1765  und  in  zweiter 
Auflage  1776.  Beide  Schriften  sind  während  Kösters  Weilburger 
Periode  geschrieben. 

8.  289,  8f.  heutiges  Tages  untaugliche  Bacher  als  Die- 
terici  Institutiones. 

Gtogen  den  Gebrauch  der  „Institutiones  catecheticae 
Dieterichs"  als  Lehrbuch  der  Beligion  wurde  schon  seit  Jahren 
TOn  yerschiedcnen  Seiten  angekämpft.  Der  erste  emstliche  Yer- 
such,  das  Buch  abzuschaffen,  wurde  1756  gemacht,  als  der  Darm- 
atädter  Hofprediger  Dietz  den  Vorschlag  machte,  es  in  Gießen  nnd 
Tlarmstadt  durch  Frey linghausens  Grundlegung  der  Theo- 
logie zu  ersetzen.  Doch  snh  man  damals  hiervon  ab,  „in  Be- 
tracht, daß  über  den  furtref liehen  Catechismus  Lutheri  es  ein 
Comentarius  seye  und  w^e  ein  über  symbolicus  unserer  Kirche  an- 
gesehen werde,  auch  unter  der  Aufsicht  des  seel.  Superintendenti'n 
May  als  Paedagogiarchen  der  Extract  davon  in  teutscher  spräche 
vor  classem  secundam  abgefasset  worden  und  es  zur  besondorni 
Aufmunterung  der  Jugend  gereiche,  wann  sie  aus  der  Kirchen- 
historie, welche  in  den  Noten  jedem  Artikel  beigefügt  ist,  durch 
eignes  Nachlesen  unter  der  Hand  einige  Notiz  erlange."  (Ghit- 
achten  Benners  im  Deinastreit.)  Wenn  es  in  GieÜen  1775  abge- 
schafft wurde,  so  ist  das  eine  Folge  nicht  nur  der  vorliegenden 
Bemerkung  Kösters,  sondern  besonders  der  harten  Angriffe,  die 
Plrofesaor  Scbulti  auf  dasselbe  machte,  der  der  Ansicht  war,  „dies 
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Buch  gehöre  vor  studiosos,  die  schon  ein  Jahr  Dogmatic,  Moral, 
Polemik  gehöret^  aber  nicht  vor  PaedagogBohiUer''.  In  Darmstadt 
irnr  das  Buch  achon  Torher  gefallen. 

8.  289,  9f.  nntaugliche  Bücher  aU  Dieterioi  Rhetor. 

Die  1655  im  Qießener  Cftdagog  eingeführte  Rhetorik  Koniad 
IMeteriohs  war  m  einem  Auiang  bis  1773  datelbet  alt  Lehrbnch 
im  Gebraneh  (Tgl.  Bd.  1,  B.  283, 5  f.),  suletst  zusammen  mit  ,,Oott- 
scheds  Vorübungen  sur  Beredsamkeit*.  Die  hier  von 
Kdeter  an  dem  Buch  geflbte  Kritik,  die  auch  andere  einfluflreiehe 
Minner  der  UniYecsitftt  teilten,  bewirkte  die  Abschaffung  des  Buches, 
die  um  so  leichter  war,  als  durch  die  Pftdagogrefonn  Ton  1775  der 
Unterridit  in  der  Rhetorik  gehörig  beschnitten  wurde.  In  Darmstadt 
erfireute  eich  das  Buch  nie  dieser  Beliebtheit  wie  in  Gießen.  Es 
war  s.  B.  im  Jahr  1655  nur  snm  Frivatgebrauch  den  Schülern 
„recommendiref^  und  zwar  zusammen  mit  einer  Reihe  anderer 
'Werke  (vgl.  Bd.  1,  8.  132,27)  und  ist  tatsäoUioh  nie  allgemem 
eingeführt  worden. 

8. 291,  39  f.  Donnerstag  morgende . .  anstatt  des  Kirchen- 
gangs. 

Gegen  die  mit  den  Btatuten  Ton  1629  nicht  übereinstimmende 
und  erst  1631  emgeführte  Sitte  der  Donnerstagbettagdeduktion, 
durch  die  regehnftfiig  swel  Yormittagsstunden  Torloren  gingen, 
hatte  neh  bereits  1668  Professor  Rudrauff  gewandt.  Er  schlug 
vor,  „man  möge  die  beiden  Stunden  zur  Tractierung  von  Sacra 
im  Paedago^  verwenden".  Freilich  war  er  damit  nicht  durch- 
gedrungen. Die  Furcht,  mit  dieser  Änderung  Anstoß  bei  der  Be- 
Tdlkerung  zu  erregen ,  die  Besorgnis,  „dafi  es  denen  Herrn  Prae- 
ceptoribus  sehr  beschwerlich,  wenn  man  ihnen  die  dadurch  frei 
werdenden  Stunden  zu  den  (höchstens)  16  wöchentlichen  Stunden 
auch  noch  auflade",  sowie  die  Erwägung,  „daß  eine  deductio  in 
allen  Gymnasiis  und  particularschulcn  in  Sachsen  breuchlichen  sei", 
hatte  die  Yerwirklichunf;^  des  nur  von  einem  Professor  unterstützten 
Planes  vereitelt.  Die  Sitte  blieb  noch  über  100  Jahre  lang.  Als 
sie  im  Jahr  1773  beseitigt  werden  sollte,  erwuchsen  ihr  in  dem  da- 
maligen Pädagogiarchen  Benner  und  dem  Philosophieprofessor 
Alefeld  Verteidiger.  Letzterer  wies  vor  allem  darauf  hin,  daß 
mit  „der  Verwendung  des  Donnerstag  Vormittag  zu  Schulstunden 
nicht  bloß  die  in  Gießen  schon  an  eich  stark  zunehmende  Vemach- 
Iftasigung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  neue  Nahrung,  sondern 
such  der  Chorus  musicus,  der  au  den  wöchentlichen  Donnerstag- 
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bettagen  nach  dem  Gottesdienst  in  der  Stadt  zu  singen  pHege,  den 
Todesstoß  erhalten  werde^'.  Daß  diese  Einwände  nichts  halfen, 
beweist  die  Anordnung  Bd.  1,  S.  3U,  30. 

a  293, 29  H.  Deinas  Yorsohlag. 

Vgl.  dazu  Bd,  2,  S.  143  und  Anm.  dasn. 

49.  Oarmstädter  Fädagogordnmig.  1774. 

Dieia  von  Wende  als  Hanptteil  dne«  Programms  1774  duidi 
den  Druck  TerfiffentUohte  Sohulordnung  Ist  swar  nloht  in  obrigkeit» 
liebem  Auftrage  aus<:^eiirbeitet,  hat  aber  trotzdem  normativen  Cha- 
rakter gehabt.  Wenck  sagt  von  ihr,  ^sie  gründe  sich  theils  auf 
die  Statuta  des  PüdagogSi  theils  auf  andere  Einrichtungen,  die  seit 
awanaig  und  mehr  Jahren  mit  höchster  Bewilligung  getroffen  worden. 
Wenn  dieser  Entwurf  auch  weniger  glänze,  als  manche  neuere 
Modische  Schulplane  dergleichen  diejenigen  insgemein  am  ersten  zu 
entwerfen  wissen,  die  selbst  am  wenigsten  Schulwissenschaft  und  Er- 
fahrung haben,  so  habe  er  doch  den  Vorzug,  daß  er  nicht  chimärisch 
sondern  wahr  und  lokal  sei  und  eben  deswegen  auch  ausgeführt 
w^erden  könne  und  wirklich  ausgeführt  werde."  Eingeleitet  wird 
diese  Schulordnung  in  dem  unter  dem  Titel  „Nachricht  von 
der  gege n wärtip;en  Einrichtung  des  fürstl.  Pädagogs  in 
Darmstadt''  bei  Joh.  Jakob  Will  gedruckten  Programm  von  einer 
kurzen  Ausführung  über  die  Veranlassung  zur  Herausgabe  der  Ord- 
nung, sowie  zwei  Bemerkungen  zu  ihrem  rechten  Verständnis.  Die 
eine  dieser  letzteren  besagt,  daß  nicht  Jeder  Schfiler  sich  alle  hier 
angezeigte  Bfieher  anzuschaffen  haf.  Es  wird,  namentiidi  tob 
denen,  woraus  snweilen  etwas  vorgelesen  wird,  auf  gemeine  Kosten 
ein  Exemplar  angesohafft  und  m  der  Klasse  aufbewahrt.  Die  an- 
dere Bemerkung  betont  nochmals  —  was  schon  ans  dem  Text  der 
Schulordnung  hervorgeht  —  daß  nicht  alle  angegebenen  Lektionen 
zu  gleicher  Zeit  getrieben  werden;  ,,viele  derselben  machen  einen 
kleinen  Cirkel  aus,  der  in  sich  selbst  zorackUuft." 

8.  294,  11  wenigstens  18  Jahr  alt. 

Diese  Anschauung  Wencks  war  etwas  ganz  Neues.  Bisher 
hatte  man  von  selten  der  Obrigkeit  —  trotz  aller  Gegenversuche 
mit  Classes  selectae  —  darauf  gehalten,  daU  ein  Schüler  ja  recht 
bald  Student  werde.  Im  dreißigjährigen  Krieg  war  eine  Yerord- 
nong  eitcMenen,  die  dem  Gießener  Superintendenten  aufgab,  mit 
den  Stadtprftseptoren  „dahin  m  arbeiten,  daB  die  Knaben,  somahl 
aber,  die  feine  und  felidora  ingeda  haben,  zum  dlerlingsten  im 
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15.  Jahr  in  der  Institution  so  weit  gebracht  sind,  daß  sie  cum 
laude,  gleich  ad  primam  paedagogii  Classeni  versetzt  werden  könten, 
darinnen  Sie  doch  allerwenigst  in  die  andertiialb  JaJur  oooh  sa- 
bringen  müssen.**  Sie  beUagfe  es,  ^dafi,  wie  die  Br&luning  oflliinlili 
gegeben,  manehe  Knaben,  ehe  Sie  anoh  ad  primam  daasem  kommen, 
sohon  ds  17.  oder  18.  Jahr  Ihres  Alters  erreieht,  daheio,  wann 
sie  im  19.  oder  20.  Jahr,  erst  ad  pnblieas  leotiones  tninsferirt 
werden  müssen**  (1640). 

8.  294,  17  nach  dem  neuen  Darmstädtischen  Oesangbuch. 

Gemeint  ist  das  „Neue  Darmstädtische  Gesang-Buch 
für  die  Hof-Gemeinde",  das  im  Jahr  1772  „in  der  Fürstl. 
Hof-  und  Canzley-Buchdruckerey  in  Darmstadt"  in  erster  und  ein- 
ziger Auflage  erschien  und  den  damaligen  Darmstädter  Hofprediger 
und  späteren  Gießener  Superintendenten  L.  B.  Ouvrier  zum  Ver- 
fasser hatte.  Die  Zeit,  in  der  dies  Buch  am  Dannstädter  Pädagog 
beanlit  winde,  war,  wie  sdne  Wirksamkeit  überhaupt,  gans  be- 
sehribikt  Sohon  1779  wurde  sehie  Benutzung  im  Pidagogonter- 
rieht  wie  im  gottesdienstUclien  Leben  flberhanpt  Terboten  nnd  ein 
neues  (^esangbneh  eingeführt  Vgl.  Diehl,  Zur  Oesoh.  d.  Qesang- 
bnehbewegung  in  Hessen-Darmstadt  in  den  Jahren  1771 — 1773. 

S.  294,  28  iSeilers  Geschichte  der  geoffenbahrten  Reli- 
gion. 

Georg  Friedrich  Seiler,  geb.  1733,  1769  —  1807  (f)  Pro- 
fessor der  Theologie  in  Erlangen,  schrieb  u.  a.  einige  Lehrbücher 
für  den  Religionsunterricht.  Im  Darmstädter  Pädagog  begegnen 
1774  Seilers  „Kurze  Geschichte  der  geoffenbarten  Reli- 
gion mit  Kupfern  und  Landcharten'^  und  Seilers  „Religion 
der  Unmündigen"  (1.  Aufl.  1772,  16.  Aufl.  1797);  1776  8ellera 
„Kleiner  und  historisoher  Kateohismus**  (1.  Aufl.  1775)  und 
SdleiB  „Religion  der  Vnmfindigen**.  Vgl.  aber  Seiler  Allg. 
d.  Biogr.  33,  8.  647  ff. 

8.  295,  14  Xenophons  Denkwürdigkeiten  des  Socrates. 

Außer  an  dieser  Stelle  wird  der  Xenophon  noch  S.  300,  15 
in  einer  Schulordnung  erwähnt. 

8.295,  17  ff.  nähern  Unterweisung  in  den  philosoph.  nnd 
mathemat  Wissensohaften  für  die  obern  Olassen 
der  Gymnasien. 
Gemeint  ist  das  vnter  diesem  Titel  erschienene  Schulbuoh 
des  1737  geborenen  und  1805  yerstorbenen  Profeasois  der  Mathe- 
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matik  in  Wittenberg  Johann  Jakob  Ebert.  Das  Baeb  war 
sehr  vielseitig.  Hier  in  der  Schulordnung  von  1 774  wird  s.  B. 
nach  ihm  gelehrt  die  Logik,  Metaphysik ,  Arithmetik,  Geometrie, 
Trigonometrie,  Natnriebre  und  Katorgeschiehte.  Dadurch,  dafi  die 
„Erneuorten  Statuten'*  von  1778  das  Buch  unter  die  nor- 
mativen Lehrbücher  des  Dannstädter  P&dagogs  aufnahmen,  blieb 
es  bis  ins  19.  Jahrhundert  im  Gebrauch.  Li  Gießen  wurde  es  nie 
eingeführt. 

8.  295,36t  die  nöthigen  Instrumente. 

Gemeint  ist  ein  für  30  fl.  gekauftes  Astrolabium,  ein  Diopter- 
Lineal,  10  mit  Eisen  beschlagene  Mefistangen  und  2  Mefiruten 
nebst  einer  Mensula  Praetoriana,  wozu  aus  der  Verlassenschaft  des 
Landgrafen  noch  1774  ein  ungefähr  l'/s  Schuh  großes  englisches 
Teleskop  kam. 

S.  296,2f.  Herrn  Funcks  Anfangsgründen. 

Christlieb  Benedikt  Funck,  1763  — 1773  Kantor  und 
Kollepa  an  der  Niklasschule,  1773— 1786  (f)  Professor  der  Physik 
in  Leipzig,  gab  1771  „Anfangsgründe  der  math.  Geographie 
zum  Gebrauch  in  Schulen*'  heraus. 

y.  290,7  in  dor  Physic  cinip:e  Erläuterung. 

Hierzu  dienten  später  einige  Apparate,  die  1770  erworben 
wurden,  darunter  ein  messingenes  ülicroseopium  Anglicum  eompo- 
situm,  ein  Farbenglas,  ein  kleiner  Quadrant  zum  Globus,  ein  drei- 
facher Magnetstahl,  eine  kleinere  und  eine  größere  Elektrisier- 
maschine und  ein  F«aroruetor  nach  de  Luc  Manier;  1790  kam  eine 
Luftpumpe  dazu.    Vgl.  auch  Uhrig.  a.  a.  0.  S.  00. 

S.  296,  8  f.  Die  Thoile  einer  Festung  erkläre  ich  an  einem 
guten  Modell. 

Daß  ^man  die  heutige  Befe^tigungaart  an  einem  schönen 
deutlichen  Kil.!  klar  machen  solle,  damit  die  Jugend,  da  so  vieles 
in  der  Geographie  sowohl  als  Historie  von  Bollwerck  und  Bastionen 
zu  reden  komme,  einen  besseren  Begriff  davon  sich  machen  könne**, 
hatte  schon  Prorektor  Feigk  im  Jahr  1713  gewünscht,  freilich  ohne 
den  geringsten  Erfolg  damit  zu  haben. 

8.  290,  27  Batteux. 

Charles  Batteux,  geb.  1713,  gest.  17S0.  Professor  an  ver- 
schiedenen Colleges)  zuletzt  für  griechische  und  lateinische  Sprache 
am  College  de  France  in  Paris,  seit  1754  Mitglied  der  Akademie 
der  Inschriften,  bekannter  ästhetischer  Schriftsteller. 
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S.  290,  27  W  i  n  k  e  1  m  a  n n. 

Oemoint  ist  ein  Work  rles  1717  geboronon  und  1  768  cnnor- 
ilett'U  Kunstiiistorikers  Jolianu  Joachim  Winckelin  a  nn,  walir- 
sciteinlich  dtssea  „Geschichte  der  Kuust  des  Altertums^* 
(Üresdeu  17(14). 

S.  296,27  Caylus. 

Anne  Claude  Philippe  de  Tubieros,  corate  de  Caylus, 
geb.  1692  in  Paris,  gest.  I7()r>.  boknnnt  durch  seinen  ,,Reoueil 
•d*antiquifc^8"  (Paris  L752--I767,  7  Bde.). 

8.  296, 34f.  in  einen  eignen  kleinen  Aufsatz  zusammen- 
getragen. 

Leider  ließ  sich  weder  das  Original  noch  eine  Abschrift  dieses 
Kolleghefts  Wencks  auffinden. 

S.  296,36  Büachinj^s  Geschichte. 

Anton  Friedrich  Büsohing,  geb.  1724,  1707  —  179.'^  (f) 
Direktor  des  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  in  Berlin,  der  IJe- 
gninder  der  neueren  politisch-.stati.stischen  Methode  der  Geographie, 
schrieb  u.  a.  nachfolgende  Schulbücher:  1.  , .Geschichte  uud 
Grundsätze  der  schönen  Künste  und  Wissenschaften  im 
Orundrifi  (1772^1771);  2.  Aus7.ug  der  Erdbesohreibung 
(1762);  3.  Liber  latinus  in  usnm  pucrorum  (1767);  4.  Unter- 
richt in  der  Naturgeschichte  für  diejenige,  die  noch  wenig 
«der  nichts  davon  wissen^^ 

8.  296,  39  f.  Millers  Anleitung  zur  Wohlrcdenheit. 

Johann  Peter  Miller,  geb.  1725,  1751  —  1756  Rektor  in 
Helmstedt,  1756-  17C.6  in  Halle,  1766-17S9  (f)  Professor  der  Theo- 
logie in  Göttingen,  verdanken  wir  eine  große  Anzahl  von  Schul- 
büchern. Unter  dem  Rektorat  de»  jüngeren  Wenck  benutzte  man  am 
Darmstädter  Piidagog  folgende  IJüclier  Millers ;  1.  ^.Anleitung  zur 
Keuntuili  der  besten  Bücher  in  allen  W'isseusciiaften  für 
Anfänger''  (I.Auti.  1706);  2.  die  „P^rbauliche  Erzählung  der 
Tornehrasten  biblischen  Geschichten'^  (1.  Aufl.  1759);  3.  die 
„Ohrestomathia  latina  ad  formandum  tarn  Ingenium  quam 
-animum  puerilis  aetatis  accommodata**  (1.  Aufl.  1755,  6.  Aufl. 
17S0):  4.  „Anweisung  zur  Wohlredenbeit"  (1767). 

S.  297,  25  f.  Lateinische  machen  wir  keine. 

Wenck  liat  damit  mit  dem  Herkommen  unter  seinen  Yor- 

gängern  gebrochen,  die  recht  viele  lateinische  Verse  machen  liefen. 

21* 
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8.  298, 23  Sallustiua. 

Die  Soliriften  det  C.  SellnstiiiB  Criipiis  eieoheinea  «nfier  hier 
nooh  in  den  Statuten  Ton  1778  und  in  der  von  diesen  abbingigen 
Giefiener  Sebalordnung  von  1803  anf  dem  Lebrplan.  Überall  iit 
der  Saltort  Piima-  und  SelektalektOre.  Yor  HeUHob  Bembard 
Weneks  Rektorat  bat  man  den  Sallntt  in  Darmttadt  wobl  nicbt 
geleien. 

8.  29$,  23  Suetonias. 

Des  Suetoniua  TranquUluB  acht  Bücher  „de  vita  Caesarum'* 
sind  nach  Eckstein  a.  a.  0,  S.  607  erat  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  höhere  Schulen  als  Lehrbuch  eingeführt  worden,  nach- 
dem besonders  Wolf  für  deren  Lektüre  eingetreten  war.  Die  äl- 
teste Stelle,  an  der  Eckstein  den  Sueton  in  einer  Schulordnung 
erwibnt  findet^  stammt  ans  dem  Jabr  1773.  Fast  gleiebseitig  wird 
der  Sneton  in  unserer  Betralordnung  erwfthnt  Br  war  in  Dam- 
stadt bereits  Tor  1774  eingefübrt  worden.  YgL  anöb  Anm.  in 
8.  208, 17. 

S.  298,23  Pompon.  Mela. 

Dieser  Autor  begegnet  hier  erstmalig  in  einer  Darrastädter 
Pädagogordnung.  Die  Statuten  von  1778  (Bd.  1,  S.  366)  haben 
ihm  für  Jahrzehnte  seinen  Platz  unter  den  Autores  classici  Paeda- 
gogii  Darmstadini  gesichert. 

S.  298,  24  Horas. 

Der  Horaz,  der  nunmehr  als  gesonderter  Schriftsteller  zn* 
sammenhfingend  und  nicht  mehr  bloß  wie  früher  in  der  Sammlung 
der  Carmina  selecta  gelesen  wird,  begegnet  in  der  Folgezeit  stets 
wie  bter  als  Autor  für  Prima. 

8.  298, 24  die  Metamorpbosen  des  Ovids. 

Die  Metamorphosen  des  Ovid  werden  im  Untersehied  Ton  fie- 
beren Zeiten  und  den  Statuten  Ton  1778  bier  nur  in  Prima  gelesen. 

S.  298,  27  des  Tacitus  Buch  de  moribus  Gerraaniae. 

Diese  älteste  Stelle  in  einer  hessischen  Schulordnung,  die  des 
Tacitus  als  Schulautors  Erwähnung  tut,  ist  eine  der  ältesten  Stellen 
überhaupt,  die  uns  von  der  Benutzung  des  Tacitus  in  den  Schulen 
des  18.  Jahrhunderts  Kunde  bringt.  Vgl.  Eckstein  a.  a.  0.  S.  627. 
Man  hat  den  Tacitus  von  1774  an  ständig  in  Darmstadt  traktiert 
Von  hier  aus  erfolgte  auch  seine  Einführung  in  Gießen  (?gl.  Bd.  1, 
8.412,  27). 
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S.  298,  27  des  Hora/.  Dichtkunst. 

Die  Ars  Poetica  des  Uoraz  wird  nur  hier  als  SchuUektüre 
erwähnt. 

S.  298,28  riiuius  Briefe. 

Zum  erstenmal  wird  hier  der  Plinius  als  Lehrstoff  des  Darm- 
Städter  Pädagoge  erwähnt.  Er  wurde  aber  schon  von  dem  älteren 
"NVenck  seit  Errichtung  der  Selecta  traktiert  (1752)  und  ist  sogar 
als  Autor  festgehalten  worden,  als  Prorektor  Langsdorf  im  Jahr 
1764  seinen  Angriff  gegen  die  Selektenordnung  unternahm.  Auch 
die  Schulordnung  von  1778  nennt  des  Plinius  Briefe  unter  den 
Lehrbüchern  der  obersten  Klasse. 

S.  298,28  den  JavenaL 

Der  Juvenal  erscheint  nur  hier  und  in  der  Sehulordnung  von 
1778  ab  Antor  olaedcus  des  Darmstädter  Pädagoga.  In  Qiefien 
liest  man  ihn  zu  dieser  Zeit  nicht  In  Dannatadt  kam  man  q^ftter 
ebenfalls  von  seiner  Lektüre  ab. 

8.  298, 28  Plautns. 

Wir  baben  hier  die  einzige  Statte  Tor  mis,  die  in  einer  der 
hier  Torttegenden  Seholordnnngen  des  Plautas  als  Schulantoit  Er- 
wihnmig  tnt.  Sie  beweist  jeden&tts,  daB  man  im  Danastftdter 
Pftdagog  um  1774  den  Plantoe  kumoriich  las,  nnd  ist  deshalb  um 
so  beachtenswerter,  weil  solche  Stetten  in  dieser  Zeit  reoht  selten 
sein  dfirften.  Aueh  in  Darmstadt  war  die  Lektüre  der  Flantmisohen 
Komddien  etwas  Yorilbergehendes.  Die  Schulordnung  von  1778 
•rwihnt  sie  bereits  nicht  mehr. 

8.  298, 28  Terens. 

Dieser  Autor,  den  man  1704  vergebens  in  Darmstadt  einzu- 
fahren Tersucht  hatte,  wird  1778  bereits  nicht  mehr  in  Darmstadt 
gelesen. 

8.  298,30  II  allischen  Ausgaben. 

Gemeint  sind  die  Ausgaben  des  Hallischen  Waisenhauses. 

S.  298,  39  f.  lesen  wir  den  Caesar  nicht 

Die  Ausschaltung  des  in  einem  Bericht  Ton  1743  und  dann 
in  der  Schulordnung  von  1752  als  Autor  dassicns  der  Sekunda 
des  Darmstidter  P&dagogs  begegnenden  Cftsar  ist  auf  Wencks 
Veranlassung  geschehen.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  die  Schul- 
ordnung von  1778  den  Cäsar  als  klassischen  Autor  des  Pädagoga 
wieder  kennt;  freilich  behält  man  ihn  „susammen  mit  dem  Cur- 
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tius  als  weitlänfidge  Kriegs -Geschichten  eines  engen  Zcitraam» 
allein  den  Selectenem  vor^. 

S.  299,  10  Ernesti. 

Gemeint  ist  Johann  August  Eniesti.  geb.  1707  zu  Teiin- 
städt,  1734 — 1757  Kektor  der  Tbomasscliule,  daueben  1712ff.  aulior- 
ordentlicher  Profossor,  1757 — 1770  Professor  der  üeredsamkeit, 
1777—1781  (t)  der  Theologie  in  Leipzig. 

S.  300,  10  Paläpbatns. 

Vgl.  Anm.  zu  S.  272,  37. 

S.  300,  lOi  meines  Vaters  Historia  graeee  loquens. 

1757  ließ  der  Darmstädter  Rektor  Joh.  Martin  Wenck 
eine  „Historia  graeee  loquens  verbis  auctorum  per  sex 
tompornm  antiquiorum  periodos  in  Oompendio  Freye- 
riano  excitatorum*'  in  Frankfurt  ersidieinen.  Bie  wird  noch 
nach  1778  in  Darmstadt  gebraucht. 

S.  aOO,  11  Gof]nors  Chrostomathi e. 

(«einuint  ist  die  Chrestomathia  Graeca  sive  loci  illu- 
stres ex  optimis  Script  oribus  dilocti"'  des  1(391  geborenen, 
172h —  1730  als  Rektor  in  Ansbach,  ITIJO — 17:M  in  Leipzii;  und 
1734 —  1761  (f)  als  Professor  in  Göttingen  wirkenden  Johann 
Matthias  Gcßner,  deren  erste  Auflage  173!  erschien.  ^Vann  sie 
in  Darmstadt  eingeführt  wurde,  war  nicht  festzustellen.  Sie  blieb 
bis  weit  über  die  Reform  von  177b  hinaus  als  Lehrbuch  der  Prima 
in  Gebrauch.  Über  die  Einführung  einer  griechischen  Chrestomathie 
in  den  anderen  Klassen  vgl.  Anm.  zu  8.  382,  25. 

S.  300,  lüt.  nach  Eyrings  Chrestomathia  Tragica. 

Jeremias  Xikolaus  Eyring,  geb.  1730  zu  Eyrichshof  in 
Franken,  17G2ff.  Subkonrektor  am  (iymnasiuni,  1765  ff.  I^ektor 
der  JStadtschulc.  1773  ff.  Direktor  des  Gymnasiums,  1 7S()  —  1 S03  (f) 
Professor  in  Göttingen,  pcliricb  u.  a.  eine  ^Chrestomathia  tra- 
gica tres  integras  tragot  dias  continens,  Aeschyli  Prome- 
theuni,  Sophoclis  Ajacem,  Euripidis  Phoenisses,  auctori- 
tate  J.  M.  Gesneri  in  usum  scholarum  edita"  (1762). 

S.  300,  32  die  das  Uebräische  so  leicht  zum  Eckel. 

Ein  anderes  Mittel,  dessen  sich  "Wenck  bediente,  um  den 
Schülern  „den  Eckel  vor  dem  IIc  braoischen  zu  benehmen^S  erwähnt 
Zimmermann  in  seiner  Schrift  „Wenck s  Verdienste  um  d.  Gymn. 
zu  Darmstadt**  S.         „Obwohl  nach  der  damaligen  Einrichtung 


Digitized  by  Google 


Erlftaterungen  und  Anmerknugen  zu  den  Texten  49. 


327 


das  Hebraeisohe  bei  seinem  Amte  gar  nicht  zugetheilt  war,  ▼ftUte 
er  sich  eine  Ansaht  wifibegieriger  Jünglinge  ans  und  las  in  einer 
besonderen  Stande  den  Hieb  mit  ihnen.  Ein  Tortrefflioher,  seinen 
Schfllem  imvergeBUoher  Unterricht,  worin  er  sie  auf  das  Erhabene 
nnd  Kühne  des  orientalischen  Dichters,  anf  die  treokopirten  Natnr- 
scenen,  auf  die  schichlidi  gewählten  Gleichnisse  desselben  aufmerk- 
sam und  ihnen,  was  sie  nach  ihrem  anderweitigen  hebriisehen 
Unterrichte  kaum  ahnden  konnten,  fühlbar  zu  machen  suchte,  daß 
die  poetischen  Schriften  der  Bibel,  schon  blos  von  ihrer  ästhetischen 
8eite  betrachtet,  eben  so  gut  wie  ihr  Homer  und  Virgil  ihre  ganze 
Hochachtung  Tcrdienten/^ 

S.  300,  35  f.  Biedermanns  Einleitung  in  die  hebräische 
Sprache. 

Gemeint  ist  das  Ijiioh  „Anfangsgründe  der  Hebräischen 
Sprac he"  (Leip/i^^  l7G'2)des  1732 — 1741  als  Konrektor,  1711  —  1717 
als  Tiektor  in  Xaiiinburg,  1747—  1772  (f)  als  I\oktor  in  Freiberg 
wirkenden  Joh.  Gottlieb  Bidermann.  Es  handelt  sicli  allem 
Ansrhoin  nach  bei  der  Einführung  dieses  zur  Verdrängung  des 
Dantz  bestimmten  Buches  um  einen  vorübergehenden  Versuch,  der 
nicht  die  Resultate  erzielte,  die  Weiick  hier  prophezeit.  Schon 
1784  kann  Wenck  berichten,  daü  man  eine  andere  Grammatik  be- 
nutze, die  des  Professoris  Orientalium  Pfeiffer  in  Erlangen,  nach 
der  Subrektor  Zimmermann  erstmalig  im  Sommersemester  1784 
mit  großem  Erfolge  lehrte.  Wenck  rühmt  diesem  Buch  „im 
Gegensatx  su  dem  ehemaligen  allzumeohanisohen  und  weitläuftigen 
Gang  der  Danzischen  Grammatik  ganz  ausnehmende  Leichtigkeit 
und  einfache  Methode,  die  besonders  durch  die  vielen  Paradigmata 
befördert  wird,  und  um  derentwillen  sie  schon  in  den  besten  Gym- 
nasien eingeführt  sei,  nach.  Außerdem  sei  sie  wohlfeil  und  von 
den  Schülern  selbst  verlangt  worden." 

S.  301,  13  f.  Hier  fehlte  uns  bitiher  noch  ein  gutes  Lehr- 
buch. 

Wie  wir  aus  den  Akten  betr.  Gieliener  Pädagogreform  wissen, 
hat  Wenck  vorher  eine  Zeitlang  den  ersten  Teil  von  Gatterers 
„Abriß''  als  Lehrbuch  der  Geschichte  im  Darmstädter  Pädagog 
gebraucht.  Doch  muüte  er  davon  absehen,  da  das  Werk  unvoll- 
endet blieb  und  das  später  von  Gatterer  gelieferte  ..Neueste 
Handbuch"  zu  umfangreich  war.  Daher  diese  Bemerkung  Wencks. 
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8.  301}  17  Lehrbuch  der  allg.  Weltgeschichte  eto. 

Joh.  Matthias  Schröckh,  geb.  1733  in  Wien,  1762^1767 
außerordentlicher  Professor  in  Leipzig,  1767 — 1775  Profeaior  der 
Piohtkuiiat,  1775—1808  (f)  der  Geschichte  in  Wittenberg,  schrieb 
MiBer  seiner  45bändigen  „Christlichen  Eirchengeschichte*' 
ein  „Lehrbuch  der  allgemeinen  Weltgeschichte  zum 
Gebrauch  beim  ersten  Unterricht  der  Jugend"  (1.  Aufl. 
1774,  6.  Aufl.  1816). 

S.301,  36 ff.  keiner  Tom  Gymnasium  kommen,  der  nicht 
in  der  Hess.  Geographie  und  Qesohichte  ziem- 
lioh  umstftndlioh  unterrichtet  wftre. 

Erstmalig  wird  hier  in  einer  hessisohen  Schulordnung  der 
Untenidit  in  der  hesrisehen  Gesehiebta  und  (Geographie  erwihnt 
Daß  Wenck  zum  Erteilen  dieses  Unterrichtes  besondere  Neigung 

und  Befähigung  hatte,  wird  uns  sofort  klar,  wenn  wir  uns  daran 
erinnern,  daß  der  Pädagogdirektor  Wenck  zugleich  der  Vater  der 
hessischen  Landesgeschichtsforschung  ist  und  uns  in  seiner  „Hes- 
sichen  Landesgeschichte"  eine  Frucht  jahrelangen  Forschens 
geboten  hat,  die  bis  auf  diesen  Tag  in  ▼esentliohen  Punkten  noch 
nicht  überholt  ist 

S.302,4  Hillers  Anleitung. 
Yg^.  Anm.  su  8.  296, 39. 

8.302,8  hinlängliche  Bficherkenntnifi. 

Wenck  war  ein  großer  Bücherfreund  und  hat  sich  durch  die 
Beorganisation  der  Darmstädter  Pädagog-,  sowie  besonders  der 
Hof  bibliothek,  deren  Tcrdienter  Bibliothekar  er  25  Jahre  lang  war, 
«in  bleibendes  Yerdienst  erworben.  (Vgl  Walther,  Gesch.  der  Gr. 
Hofbibliotfaek  in  Dannstadt,  Archiv  f.  hess.  Gesch.  XI,  8.  539  iL) 
Wenck  hat  übrigens  in  semer  Methode,  den  Schfllem  Bücher  zu 
zeigen  und  sie  dadurch  in  die  Bücherwelt  praktisch  einzuführen, 
dnen  Yorgftnger  am  Daimstildter  Pftdagog  gehabt,  den  Piftseptor 
Andreas  Paulini,  der  schon  1704  Ton  rieh  sagen  konnte:  „er  habe 
die  obersten  Schüler  primae  dassis  ad  cognitionem  autorum  im 
Sommer  wöchentlioh  am  Mittwoch  Nachmittag  in  die  Bibliothek 
gefahrt«* 

8.  302,  17  Büschings  Auszug. 
Ygl.  Anm.  zu  8.  296,  36. 

S.  301,  5  Büschings  Liber  latinus. 
Vgl.  ebenda. 
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8.304,29  Unterweisnng  in  den  Tornehmsten  Künsten. 

Gemeint  ist  die  nUnterweisung  in  den  Tornehmsten 
Kfinsten  und  Wissensebaften  inm  Nutzen  der  Sohulen**, 
▼on  der  Heinsins  eine  spätere  Auflage  aus  dem  Jahr  1785  kennt 

8.  305,  lOf.  Iselins  8ammluDg  dem  Nntsen  und  Yerguügen 
der  Jugend  geheiliget 

Isaak  Iselin,  gest.  1782  als  Ratsschreiber  in  Basel,  gab 
1769  eine  ,,8ammlung  dem  Nutzen  und  Vergnügen  der 
Jugend  geheiliget"  heraus,  die  1773  in  zweiter  Auflage  ersohien. 
TgL  Jöeher  Fortsetsnng  II,  8p  2335. 

8.305,  12  Sulzers  Vorübungen. 

Johann  Georg  Sulz  er,  geb.  1720.  1747—1779  (f)  Lehrer 
der  Mathematik  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin, 
schrieb  ein  Buch  „Vorübungen  zur  Erweckung  der  Auf- 
merksamkeit und  des  Nachdenkens",  das  mehrere  Auflagen 
erlebte  (2.  Aufl.  1768).    Vgl.  auch  Anm.  zu  S.  383,  3. 

8.  305,  36  biblischen  Erzählungen  für  die  Jagend. 

Von  diesen  „biblischen  Erafthlungen  für  die  Jugend^' 
kennt  Heinsius  eine  spätere  Auflage  Ton  1790. 

8.  305,  38  Prot  Millers  erbauliehen  Erzählung. 
Vgl.  Anm.  zu  8.  296,  39. 

8.  307,  15  Funcks  kleine  Beschäftigungen  für  Kinder. 
Heinsius  erwähnt  eine  Auflage  dieses  Büchleini?  von  G.B.Funk 
aus  dem  Jahr  1772.   Das  Schriftchen  ist  in  Darmstadt  noch  nach 
1778  im  Gebrauch. 

8.  309, 1  Weisens  Lieder  für  Kinder. 

Gemehit  sind  die  „Lieder  für  Kinder*  des  1726  geborenen 
und  1804  Terstorbenen  Diehteis  Christian  Felix  Weifie,  von 
denen  Heinsius  eine  dritte  Auflage  aus  dem  Jahr  1770  kennt 
Tgl.  A.D. B.  41,  8.  587 ff. 

8.  309, 19  naeb  guten  Yorsebriften. 

Von  1774  an  sind  es  die  von  dem  „Secretarins  und  Geheimen 
Oansellisten**  Jobann  Friedrieb  Benbixd  Meniser  herausgegebenen 
„Yorsebriften  rar  8eh5nsebreibeknnst**,  nach  denen  man  sieb  im 
Sobreibunterricbt  des  Pädagogs  riebtete.  Da  Mensser  darauf  hielt, 
daft  das  ihm  am  13.  Noyember  1773  erteilte  „ausscbliefiende 
Landesfiirstltcbe  Pritfleg  zu  länf&hmng  seiner  Yorsebriften  in  den 
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OvTnnasÜB  und  eämmtlichen  Schulen  der  Hessen  -  Darmstadtischen 
Luiiden"  überall  entsprechend  berücksichtigt  wurde,  es  sich  auch 

für  die  in  der  napoleonischen  Zeit  ncuerworlienen  Gebietsteile  er- 
neuern liel).  so  beherrschten  seine  Miisterliliitter  den  8ehreibunter- 
richt  der  niichsten  .jü  Jahre  vollkonimeu.  Erst  lb22  treten  sie  mit 
der  Begründung,  daß  die  Tiehrer  ja  schreiben  könnten,  in  den 
Hintergrund.  Dali  eine  gestoehene  Vorlage  bei  dem  iSchreibunter- 
richt  verwandt  werden  solle,  darum  hatte  schon  Menzzers  Vater, 
der  Schreibmeister  Johann  Andreas  Menzzer,  1751  gebeten.  Er 
hatte  ein  Recht  dazu,  denn  ,,über  200  Stücke  Vorlagen,  dazu 
Stücke  von  2,  3  und  mehr  Quartblättern,  hatte  er  schon  schreibeu 
müssen".  Seine  Wahl  fiel  damals,  da  man  seine  Vorschrift  nicht 
stechen  lassen  wollte,  auf  die  Hallisch-Rostisohe  Vorschrift.  Er 
erreichte  aber  damit  nichts.  Als  er  1755  abging,  war  noch  keine 
Vorschrift  eingeführt. 

S.  309.  24  Ciavier. 

Besondere  Klavierstunden  für  die  Paedagogici  wurden  im 
Darmstädter  Pädagog  1763  auf  Anregung  des  Superintendenten 
Dictz  eingerichtet.  Man  übertrug  sie  dem  Hofmusikus  Schwarz, 
der  für  seinen  Unterricht  aucli  eine  bestimmte  Ordnung  entwarf, 
die  am  27.  Januar  1763  genehmigt  w  urde.  Vgl.  Bd.  2,  S.  140. 

S.  309,  31  f.  Das  Englische  lehre  ich. 

Diese  einzige  Stelle,  an  der  in  einer  der  hier  mitgeteilten 
Darmstädter  Schulordnungen  des  Unterrichts  im  Englischen  gedacht 
wird,  gibt  uns  Veranlassung,  eines  ernstlichen  und,  wie  es  scheint, 
einzigen  Yersttchs  zu  gedenken,  der  in  den  Zeiten,  von  denen  wir 
hier  handeln,  gemacht  wurde,  um  das  Englische  zur  Klassenlektinn 
des  Pädagogs  zu  machen.  Er  datiert  aus  dem  -lahr  lb<>2  und  ging 
von  einem  jüdischen  Privatlehrer.  Levi  Aion  Heilbronn  vnn  Han- 
nover, ans.  2sa(  hdem  diesem  am  15.  Juni  IbOI  die  Erlaubnis  zu 
Erteilung  von  Privatunterricht  im  Englischen  in  der  Stadt  Darm- 
stadt gegeben  worden  war,  wandte  er  sich  am  12.  April  1802  an 
die  zuständige  Behörde,  um  den  Titel  eines  aulierordentlichen 
Lehrers  der  englischen  Sprache  am  Pädagog  sich  zu  erwirken. 
Sein  Gesuch  wurde  aber  zurückgewiesen.  Ausschlaggebend  war 
dabei  das  Urteil  Wencks,  der  seine  Gedanken  über  den  Versuch 
Heilbronns  dabei  in  folgende  bezeichnenden  Sätze  kleidete : 

„Die  Erlernung  der  Englischen  Sprache  dient  einem  0e> 
lehrton  wohl  zur  Zierde,  ist  ihm  aber  nicht  gerade  nothwendig, 
and  für  einen  teutschen  Staat  kein  solches  Bedürfiiia,  daß  er  sie 


Digitized  by  Google 


Erläuterungen  und  Anmerkungen  zu  den  Texten  49 — 51. 


331 


öffentlich  zu  unterstützen,  und  desfalls  an  den  Landesscbulen  Vor- 
kehrungen zu  trefen  nöthig  erachten  könnte.  Der  Sdiulunterricht 
muß  seine  Grenzen  haben;  man  kann  nicht  alles  schon  auf  der 
Schale  lehren  und  lernen  wollen,  sonst  ersieht  man  wohl  Yiol* 
wisser,  aber  keine  gründliche  Gelehrten.  Die  öffentiichen  Lehr- 
stunden  sind  dabei  an  dem  Faedagog  schon  so  zahlreich,  daß  man 
den  größeren  Schülern,  ohne  ihrer  Gesundheit  zu  schaden,  nicht 
mehr  zumuthen  kann.** 

50.  Besdilnß  der  Pidagog kommisslon  In  Sachen  der  Olefiener 

Fidagogreform.  1775. 

Dieser  Beschloß  ist  das  Ergebnis  der  tob  1769  bis  1775  in 
Gießen  tobenden  Kämpfe  um  das  Pädagog.  Das  Original  des  in 
allen  Teilen  genehmigten  Beschlusses  liegt  im  H.StA.  bei  den 
botr.  Akten  (YI,  2  Conv.  5). 

S.  311,  23  f.  ein  Schul  Progranima. 

Das  YorztMohnis  dfr  auf  die  liestinimung  hin  in  den  folgen- 
den Jahren  herausgegebenen  Schulprogrammc  teilt  Geist  a.  a.  0. 
S.  IS  ff.  mit. 

8.311,30  D  er  Donnerstägige  Kirchgang  fernerhin  unter- 
bleiben. 
Vgl.  Anm.  zu  S.  291,  39. 

8.312,  1  honorablen  Oarcer. 
Tgl.  dazu  Anm.  zu  S.  252,  22. 

S.  312,37(1'.  durch  ein  ordentliches  Tentamen  genau  ge- 
prüft 

Die  „Nachricht  Tom  hoohf.  akad.  Paedagog  zu  Gießen 
Yon  1775"  besagt  „Die  drey  erledigten  Stellen  sind  mit  Herr 
Steinhauer  aus  Castellaun  in  dem  Sponheimischen,  Herr  Snell 
aus  Dachsenhausen  und  Herr  Heyler  aus  Buchsweiler  nach 
einem  yorgegangenen  gründlichen  Examen  Tor  der  von 
Hofe  aus  des  Paedagogii  wegen  niedergeseztcn  und  aus 
der  nochlöblichen  Juristischen  und  Philosophischen  Fa- 
cultät  bestehenden  Commission  wieder  besezt  worden". 

51.  Catalogus  lecUonum  des  Gioßener  Pidagogs.  1775. 

Nachstehender  Lektionskatalog  ist  ein  Bericht  über  die  durch 
die  Pädagogreform  von  1775  entstandenen  Änderungen.  Er  ist  in 
einem  Programm  abgedruckt,  das  Benner  1775  unter  dem  Titel 
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„Nachricht  Tom  bochfurstlich  AkademiBchen  Paedagog  zu  GKefien* 
bei  SehrSder  in  CKeßen  heraiugab.  Das  Progranun  bringt  aofier- 
dem  noeh  einige  auf  die  Refonn  bezflgUohe  Naehriobton.  Der 
GatalogoB  iat  mit  der  Abdcbt  abgefaßt,  „daß  in  einer  und  eben- 
derselben Stande  in  allen  Klassen  auch  ein  und  ebendieselbe 
Wissensohaft  oder  Spraehe  dodert  wird*.  Darin  liege  die  Mög- 
lichkeit, Sdhfiler  in  einiefaien  FAchem  in  eine  geruigere  Klasse 
znrQck  zu  setsen,  auch  „sich  bestimmte  Leetienen  su  ▼erbitten''. 

8.313,6  Seilers  C ompendium. 

Gemeint  ist  das  Buch  „Doctrinae  christianao  compen- 
dium  minus"  des  in  Anm.  zu  S.  294,  28  genannten  Autors,  von 
dem  Heinsius  eine  spätere  Auflage  von  1784  kennt.  Daß  man  zu 
einem  Werke  von  seiner  Feder  griflf,  war  bloß  ein  Notbehelf.  Die 
Professoren  konnten  sich  auf  kein  von  einem  unter  ihnen  vorge- 
schlagenes Lehrbuch  einigen,  weder  auf  Freylinghausens  Kom- 
pendium, das  Oatiert,  noeh  auf  Albertis  0espricfae  über  die 
BeligioD,  und  Schlossers  Katechismus  der  Sittenlehre,  die 
Schultz  Toischlug.  Ebenso  ward  nichts  aus  Alefelds  Vorschlag, 
Benner,  der  von  dem  Idsteiner  Gymnasium  den  Auftrag  sur  Aus- 
arbeitong  eines  Beligionslehrbuchs  hatte  und  an  ihn  schon  mehrfach, 
freilich  erfolglos,  gemahnt  lirorden  war,  möge  dies  Lehrbuch  für 
Gießen  schrmben.  So  Teifiel  man  endlich  auf  Seiler. 

S.  313,7  Koesters  kurzem  Begrif  der  Weltweisheit. 

Gemeint  ist  der  „Kurze  Begrif  der  Weltweisheit  in 
Tabellen'^  den  der  damalige  Prorektor  in  Weilburg  Köster 
1768  in  Frankfurt  erscheinen  ließ  und  bei  der  Pädagogreform  in 
Gießen  als  nunmehriger  Professor  an  Stelle  des  ,3ftain^ister** 
einfahrte. 

313,  9   Koesters   Lehrbuch   der   politischen  Ge- 
schichte. 

Prorektor  Köster  in  Weilburg  ließ  1764  einen  „Auszug  der 
politischen  Geschichte  von  dem  Ursprünge  aller  Völker 
bis  auf  die  letzten  Friedenssclilüsse  zum  Gebrauch  der 
Jugend"  erscheinen,  dessen  zweite,  1776  erschienene  Auflage  den 
Titel  trägt:  „Die  politische  Geschichte  der  vornehmsten 
Völker  in  einem  Auszug'*. 

S.  313, 14  f.  Grundsätze  des  guten  Geschmacks. 

Genaueres  über  dies  Büchlein  Tonnoohte  ich  nicht  festsu- 
stellen. 
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S.  313, 19  Seilers  Lehrgeb&ude. 

Gemeint  ist  das  gleichnamige  Lehibuch  G.  F.  Seilen.  Vgl. 
ftber  diesen  Ama.  wa  8.  294»  28. 

8.313,34  Arithmetik. 

Hier  eracheint  sam  erstenmal  der  Unterrieht  in  der  Arithmetik 
aneh  in  der  untersten  Klasse  des  GieBener  Pädagoge,  während 
s.  B.  noeh  der  Oatalogus  leotionnm  fon  1773  diesen  üntenieht  auf 
Prima  und  Sekonda  beschränkte.  In  der  Polgeieit  hat  man  auf 
dem  Boden,  der  durch  diese  Neuerung  geschaffen  war,  xfistig  weiter 
gearbeitet  Im  Stundenplan  tou  180t  (vgl  Bd.  1,  8.  402  if.)  sind 
IBr  Pitma  iwei  Stunden  reine  Mathematik  und  Natnrlehre  abwech- 
selnd, für  Sekunda  swei  Stunden  Arithmetik  und  eme  Stunde  Geo- 
metrie, für  Tertia  swei  Stunden  Arithmetik  Torgesehen. 

8.  313,30  Latein. 

Die  Zahl  mid  Wahl  der  Autoren  ist,  verglichen  mit  dem 
Gatalogus  Ton  1773,  sehr  Interessant. 

8.  314,  2f.  Das  neue  Testament. 

Das  N.  T.  blieb  auch  nach  der  Reform  von  1774  noch  Schul- 
buch, trotzdem  Professor  Schultz  mit  allem  Nachdruck  gegen  den 
Unfug  gewütet  hatte,  daß  aus  den  Schriften  der  göttlichen  Schrift- 
stoller Sprache  gelernt  werde,  „zumal  es  unmöglich  sei,  griechische 
Sprache  aus  dem  N.  T.  zu  erlernen,  wo  gröstenteils  die  Sprache 
(1  esprit  de  la  languej  nur  mit  griecbiBchen  Buchstaben  und  Wörtern 
geschrieben  ist". 

8.314,3  Millers  griechische  Grammatik. 

Gemeint  ist  Johann  Peter  Millers  (vgl.  Anm.  zu  S.  296,  39) 
„Kurze  Anweisung  zur  griechischen  Sprache^^,  von  der 
UeinsioB  eine  Auflage  aus  dem  Jahr  1769  kennt 

8.  314,5  der  Miehaetischen  Grammatik. 

Johann  David  Michaelis,  geb.  1717,  1750  —  1791  (f) 
Professor  in  GSttmgen,  einer  der  hervorragendsten  alttestament- 
liehen  Theologen  des  18.  Jahrhunderts,  schrieb  u.  a.  auch  eine 
„Hebr&ische  Grammatik*S  die  1745  erstmalig  erschien  und 
mehrere  Auflagen  eriebte.   Vgl.  Allg.  d.  Biogr.  21,  8.  685  ff. 

8.  314, 7  Koesters  Recneil. 

Gemeint  ist  der  „Recueil  de  pieces  diverses  en  prose 
et  en  vers  tirees  des  Auteurs  les  plus  c^lebres  k  Tusage 
de  la  jeunesse  tant  de  Tun  qne  de  Fatttre  seze,  den  der 
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apätcre  Oießener  Pütlagogiarch  Heinrich  Martin  Gottfried  Köster 
als  Trorektor  in  Weilburg  1764  in  Frankfurt  erscheiiien  ließ.  1779 
erschien  eine  zweite,  von  dem  Sprachraeister  Thomas  Chastel  in 
Gießen  besorgte  Auflage  des  Burl-.s,  1790  eine  dritte.  Dieae  bc- 
benutzte  man  noch  1803  (vgl.  Bd.  1,  S.  412,39;. 

8.  314,8  Amasemens  hiatoriques. 

Yielleicht  iat  gemeint  das  Bach  »^Amüsements  historiqaea** 
Ton  Jean  dn  Castre  d'AuTigny  (Paris  1735).  YgL  Barbier, 
Diotionnaire  des  ouTrages  anonymes  I,  8.  160. 

8.314,9  Koesteriflchen  Grammatik. 

1761  ließ  der  damalige  Prorektor  in  Weilburg,  Kiister,  eine 
„Anleitung  zur  französischen  Sprache  zum  Gebrauch  des 
Frauensimmers  und  anderer,  welche  kein  Latein  ver- 
stehen** in  Frankfurt  nnd  Leipzig  erscheinen.  Als  Köster  in 
Oießen  die  P&dagogreform  durchgedrückt  hatte,  erschien  1775  eine 
zweite  Auflage,  bearbeitet  von  dem  Sprachmeister  Chastel  in  Gießen, 
betitelt:  „H.  M.  G.  Koesters  Anleitung  zur  französischen 
Sprache  für  Frauenzimmer  verbessert  und  zum  Gebrauch 
4er  Studirenden  eingerichtet**  (Frankfurt). 

S.  314,  27  verfertigton  Instruktion. 

Dies  Stück  liegt  leider  nicht  bei  den  Akten. 

52.  Darmstildter  Singchorordnung.  1776. 

Das  Original  dieser  Ordnung  befindet  sich  in  den  Singchur- 
■akten  des  Oberkonsistoriums.  "Cber  die  Bedeutung  derselben  vgl. 
Bd.  2,  S.  141  f.  und  Diehl,  Zur  Geschichte  des  Darmstädter 
Singchors. 

S.  318,  39  in  der  Stadt-Kirche  gewöhnliche  Sonntäg- 
liche Music. 

Der  Aiisilruck  ist  miliverstüiulHoh.  Er  will  nicht  besagon, 
daß  diese  Kirciieninubiken  vor  kur/.em  noch  üblich  gowerien  wiiren; 
er  besagt  nur,  daß  sie  vor  Jahren  einmal  üblich  waren.  Die 
KircheniuUbiken  sind  bereits  beim  Weggang  des  Kantors  Abele 
im  Jahr  1701  außer  Mode  gewesen,  nicht  ohne  Schuld  dieses 
Mannes,  der  sie  sehr  gut  hätte  halten  können.  Sein  NachfolLjer 
Herzberge r  hielt  keine  Kirchenmusiken  aus  Mangel  an  Instiu- 
•mentalisten ;  „solche  aber  bloß  vocalisch  zu  halten,  hielt  er  der 
'Würde  eker  Cathedralkirehe  für  unangemessen**.  Als  Portmann 
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das  Kantorat  antrat  (1769),  waren  bereits  die  Inatnunente  der 

Musik  zum  Teil  verschleudert  und  die  Noten  zugrunde  gegangen. 
Auch  die  hier  vorliegende  bestimmte  Einschürtung  der  Pflicht, 
sonntägliche  Musiken  wieder  aufzuführen,  half  der  alten  Sitte  nicht 
zu  ihrem  Recht  Fortmana  fährte  nur  noch  Musiken  im  Päda* 
gog  auf. 

53.  Bericht  ftber  die  £inrielitiuig  der  Griknberger  Stadtschiile. 

1777. 

Unter  dem  Titel  «Von  der  Einrichtung  der  hiesigen 
Triviai-Schnle.  Der  löhl.  Bfirgerscbaft  zur  Nachricht 
und  den  Herren,  welche  zum  Examen  zu  bitten  sind,  su 
gcbfihrender  Einladung  aufs  nächste  Oster  Examen  wird 
dieses  gewidmet  ?om  Hetropolitano  und  Rectoribus  in 
Orünberg"  erschien  im  Jahr  1777  aus  der  Druckerei  Ton  Frans 
Maximilian  Hildebrand  in  Laubach  ein  Schulprcgramm  für  die 
Orflnberger  Stadtschule,  von  dem  ein  Exemplar  in  dem  Qrünberger 
P&rrarchiy  aufbewahrt  wird.  Es  hat  den  Zweck,  y|der  löblichen 
Bürgerschaft  die  Einrichtung  der  Trivial -Schule  vcr  Augen  /u 
legen**,  und  tut  das  in  der  Art,  daß  die  Leser  zuerst  über  die 
Hanptabsicht  und  dann  über  die  zweckmäßige  Einrichtung  der 
Lektionen  durch  Mitteilung  eines  Stundenplanes  orientiert  werden, 
während  unter  dem  Texte  angebrachte  Anmerkungen  uns  über 
die  Unterrichtsmethode,  die  Schuldisziplin,  Lehrbücher  u,  a.  m.  Aus- 
kunft geben.  Das  Progranini  ist  von  dem  damalig(Mi  Metropolitan 
von  Grüuberg  Heinrich  Schwarz,  dem  Koktor  .Stein  und  dem  Kon- 
rektor Seim  verfal-Jt  und  wurde  der  ihnen  vorgesetzten  lieliörde, 
dem  Konsistorium  in  Ciielien,  erst  17\)5  bekannt,  nachdem  man 
bereits  18  Jahre  nach  dem  in  ihm  enthaltenen  Stundenplan  in 
GrünberiT  unterrichtet  hatte.  Wir  geben  in  dem  Abdruck  den  Text 
vollständig,  die  Anmerkungen  aljer  unter  Auslassung  der  unwesent- 
lichen Anmerkung  1  und  einiger  Stellen,  die  für  die  üeschichte 
der  Qrünberger  Schule  belanglos  sind. 

8.  320,  11  Seilers  Religion  der  Unrnflndigen. 
Vgl.  Anm.  m  8.  294, 28. 

S.  322, 42  f.  Den  Knaben  aufs  Eis  nachlaufen. 

Um  diese  Stelle  zu  verstehen,  mlissen  wir  uns  daran  erinnern, 
daß  seit  alters  jeglicher  Besuch  des  Eises  yerboten  war. 
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8.  323,  10  Gärten  und  deren  Früchte  mishandelt. 

Diese  Spezialität  der  Grflnberger  Jugend  dieser  Zeit  führte 
zu  der  famoeen  OrdniiDg,  die  wir  Bd.  1,  S.  468  zum  Abdruck 
bringen. 

8. 323, 36 ff.  niemalen  etwas  von  Hntliwillen  an  erwehnen. 
Daß  diese  Mahnung  sehr  angebracht  war,  leigte  die  Folge- 
leit  Es  scheint  in  Grflnberg  gar  nicht  so  selten  „zu  Hnthwillett** 
Erwachsener  gegen  die  Lehrer  gekommen  zii  sein.  Wenigstens 
wird  mehrfoch  darflber  geklagt  und  in  dem  1782—1790  spielenden 
DisiiplinarproseB  gegen  den  allerdings  unwilrdigen  Rektor  Stein 
(der  s.  B.  sehie  Kinder  betteln  nnd  stehlen  fiefi  und  in  den  Akten 
als  „niedertr&chtiger  Branntweintrinker"  bezeichnet  wird)  war  der 
Ansgangspunkt  der  Untersuchung  durch  die  Behörde  eine  Keilerei 
im  Choros  mnsicus,  bei  der  der  Sektor  schlecht  wegkam. 

8.324,  12  f.  Immer  die  nemliche  Formul  ermüdet. 

Aus  demselben  Motiv,  das  hier  zum  Abwechseln  in  den 
Sdiulgebeten  führte,  haben  die  Zeitgenossen  der  Orünberger 
Bchulrelormatoren  statt  des  sonntäglich  zu  betendeu  Vaterunsers 
selbstgemachte  Paraphrasen  desselben  —  mitunter  von  recht 
aweifelhaftem  Werte  —  vorgetragen.  Vgl.  dazu  Diehl,  Gesch.  d. 
Gottesdienstes  in  Hessen  8. 161  ff. 

S.  324,  23  f.  weil  Sommerszeit  alle  Sonntage  bey  dem 
öffentlichen  Gottesdienst  zween  Knaben  dieselbe 
hersagen  müssen. 

Diese  Notiz  beweist,  daß  die  Verordnung  vom  18.  Oktober 
1781,  „kraft  deren  bei  jeder  Catechisation  erst  vor  dem  Altar  zwei 
Knaben  ein  Ilauptstück  des  lutherischen  Catechismus  einander  zu 
fragen  hätten",  nichts  neues  einführte,  sondern  eine  alte  Sitte 
wieder  einschärfte.  Übrigens  wird  diese  jetzt  noch  übliche  Sitte 
schon  im  Jahr  1644  als  in  Hessen  eingebürgert  bezeugt  Vgl.  Diehl, 
Gesch.  des  Gottesdienstes  S.  190. 

8.  325,  23  Das  ist  aber  das  geringste. 

Ygl.  dasn  oben  8.  30  t.  Wie  haben  sich  doch  die  Anschau- 
ungen in  den  iwischen  1737  nnd  1777  liegenden  40  Jahren  ge* 
Ändert! 

8. 327,  14  f.  Tom  groben  Druck  sum  feineren. 

Die  hier  geübte  Kritik  an  den  bestehenden  Ausgaben  der 
eingeitthrten  Lesefibnngsbficher  wurde  auch  Yon  anderen  geteilt 
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Wir  werden  in  den  Schulordnungen  für  die  Volksschulen  sehen, 
wie  diese  kritischen  Gedanken  bei  einer  1777  veranstalteten  Neu- 
ausgabe des  N.  T.  (besorgt  durch  Hofprediger  Krämer)  eine  wich- 
tige Bolle  spielten. 

54.  BntibMlier  SchnloTdanng.  1777. 

Die  unter  dem  Titel  „Erneuerte  Schulordnung  für  die  sämmt- 
liche  öffentlichen  Schulen  in  der  Stadt  Buzbach"  am  13.  Sep- 
tember 1777  vom  Landgrafen  genehmigte  und  in  demselben  Jahr 
in  der  fürstl.  Hof-  und  Regierungs-Buchdnickerey  bei  Johann  Jakob 
Will  d.  Z.  Faktor  in  Darmstadt  erschienene  Butzbiicher  Schul- 
ordnung hat,  wie  oben  ausgeführt  wurde,  den  damaligen  Tlof- 
prediger,  späteren  Pfarrer  von  Reinheim,  Kränior,  zum  Verfasser. 
Nicht  von  ihm  ist,  wie  eiue  Vergleichung  des  von  Krämer  am 
18.  Juli  1777  eingereichten  Konzeptes  mit  der  Endgestalt  der 
Ordnung  beweist,  von  Kleinigkeiten  abgesehen,  nur  der  §  20,  den 
MiniBter  von  Koaer  eigenhändig  ins  Konzept  elntrsg.  Die  Ordnung 
wurde  in  einer  relatiT  hoben  Auflage  gedruckt,  da  man  die  Ali- 
ückt  trug,  jeden  Bntibaoher  Bürger  gegen  Zahlung  von  6  Kreuzern 
ein  Exemplar  für  seinen  Familiengebrauoh  erwerben  zu  lassen. 
Daher  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  noch  heute  so  viele  Ihcemplare 
der  Ordnung  zu  finden  sind. 

8.  329,  10  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Kinder  gesetzt 
werden. 

Wie  es  bisher  der  Fall  war,  vgl.  Bd.  l,  S.  184,  2b  S. 
8.  329,  18  f.  das  fünfte  Jahr. 

Diese  Bestimmung  gab  in  der  Folgezeit  zu  reichen  Klagen 
Anlaß,  da  sie  gegen  das  Herkommen  verstieß,  sich  auch  nicht  gut 
durchführen  ließ.  Am  M.März  1781  baten  die  Butzbacher,  daß 
man  diese  Bestimmung  beseitigen  solle,  „da  die  wenigste  Kinder 
in  diesem  Alters  Jahr  zu  begreifen  fähig,  auch  vor  die  Eltern 
auUerordentlicli  belästigend  seye,  wenn  sie  dieselbe  in  die  Schule 
tragen  oder  führen  und  dann  wieder  abholen  sollen".  Sie  orreichten 
aber  nichts.  Erst  1784  wurde  das  sechste  Lebensjahr  als  Beginn 
des  Schulgangs  bestimmt  (vgl.  Protokollbuch  der  Butzbacber  Schule 
in  dem  Pfarrarchiv  Jahr  1784). 

8.  330,  inf.  für  jede  Schul-Versaumniß. 

Diese  Bestimmung  erwies  sich  als  verfehlt.  Am  14.  Hfirs 
17^1  berichteten  die  Butsbacher  beim  Ministerium  ein: 

ÜMMMBte  OcrmudM  Mi«ofie»  ZXVm  22 
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pDiese  Hchul-Strafen  belaufen  sich  dermalen  schon  weit  über 
2000  fl.,  wovon  die  erste  22  Monathe,  welche  in  circa  800  fl.  be- 
tra^^en,  und  gegenwärtig  unter  Bedrohung  der  Execution  einge- 
fordert worden,  gröstentbeils  solche  Bürger  betrefifen,  die,  wenn  sie 
selbige  zu  bezahlen  angehalten  werden  selten,  an  Bettelstab  ge- 
bracht wfürden.  ünd  dann  Bieht  au  Yematfaeii  althet,  daS  die 
gnädigste  Intention  dahin  gehe,  diesen  Schtd-Ordnnngs-Pnnct  mit 
dem  ohnTermeidlichen  Verderben  der  gesamten  Büigerschaft  ein- 
f&hren  an  lassen  so  wird  dabero  nm  Erlassung  der  ange- 
setzten Schul-Btrafen  imd  zugleich  den  5ten  §phum  der  Schul- 
ordnung dahin  gn&digst  abzuändern  nnterthftnigst  fußf&Uigst  ge- 
beten, daß  die  Bestrafung  der  Schul-Yersäumnis  durch  Züchtigung 
der  Kinder  künftig  dem  Lehrer  überlassen  und  demselben  auferlegt 
werden  möge,  nur  bey  offenbarer  Nachl&ssigkeit  oder  Widerstreben 
der  Eltern  atntlicho  Hülfe  zu  imploriren,  indem  ein  Bürgersmann, 
welchen  Gott  mit  einer  zahlreichen  Familie  geseegnet  biitte,  auch 
ohne  sein  Verschulden  unTemeidlich  in  Strafe  verfallen  müßte, 
dann  ex  doch  nicht  immer  seine  Kinder  zur  Schule  führen  und 
smn  Gewerb  hintanseteen  könnte,  da  ihmo  vielleicht  nicht  geglaubt 
werden  würde,  wenn  er  schon  mit  Wahrheit  sagen  könnte,  daß  er 
von  der  versäumten  Schule  seines  Kindes  keine  Wissenschaft  gehabt 
habe  und  wie  öfters  geschiehet  es  nicht,  dali,  da  der  gröste  Thoil 
der  Bürgerschaft  Professionisten  und  Handwercksleute  sind,  welche 
ihr  Brod  auf  den  Jahr- Märkten  und  sonsten  außerhalb  kümmerlich 
suchen  müssen,  beyde  Eltern  des  Morgcnds  frühe  in  der  Hofnung 
des  Abends  wieder  zu  Haus  einzutreffen,  abgehen,  daran  aber 
durch  ohnvorhergesehcne  Zufälle  behindert  werden,  und  wann  in 
diesem  Fall  das  Schulkind,  welches  vielleicht  auf  mehr  kleinere 
Achtung  zu  geben  hat,  des  andern  Tags  die  Schule  versäumt, 
dessen  Eltern  diesen  nicht  vorgesehenen  Fall  mit  1  tl.  Strutc  un- 
schuldig büsen  müssen.  Nimmt  man  hierbey  noch  den  Satz  an, 
dafi  in  denen  5  Schulen  ohngefehr  400  Kinder  seyen,  und  jedes 
▼ersftnmto  in  einem  ganzen  Monath  die  Schule  2  mal,  das  bey  so 
vielen  Kindern  gar  nicht  fibertrieben  ist:  so  würde  in  ganz  kuner 
Zeit  das  Eugelhanß  sämtliches  Yermögen  der  Bürgerschaft  an  sich 
gebracht  haben.** 

Man  mußte  sich  auf  diese  Bemerkungen  hin  zu  MildenmgeB 
▼erstehen. 

S.  332, 8  Bey  Jedem  Gottesdienste. 

Über  diese  Deduktionen  erging  in  der  Folgezeit  noch  eine 
Anzahl  erläuternder,  s.  T.  gegenseitig  sich  aufhebender  Bestim- 
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mungen,  über  die  die  im  Pfarrarohir  befindlichen  Schulkonventa- 
Protokolle  Genaueres  erbrin^ipn. 

8.  336, 35  Alle  dieie  Probaebriften. 

Am  5.  Februar  1780  wurde  laut  KonTentaprotokoll  bestimmt, 
dafi  nach  «yspedaler  Verordnung  H.  F.  Consistorii  jedesmal  bei  dem 
balbjfthrigen  Schul -Examen  von  einem  Jeden  Kind  die  Probb5geii 
1.  im  Schreiben,  2.  Rechnen,  3.  Brief- Schreiben,  4.  Zeichnen, 
5,  Erdmessen,  6.  Stellung  der  Wechsel-Briefe  beym  offeniUcheB 
Schul- Examen  vorgelegt  u.  sofort  ans  H.  F.  Consistorium  nach 
Gießen  befördert  werden"  müssen. 

-   S.  337,  t  und  Hessen. 

Dies  ist  die  erste  Stelle  in  einer  Lateinschulordnung,  die  des 
Unterrichts  in  der  hessischen  Geschichte  Erwähnung  tut 

:  S.  337,4  eigene  Lehrbücher  Terordnet  werden  aollen. 

Es  geschah  dies  erst  allmählich.  Infolgedessen  traten  böse 
Mißstände  ein.  Benner  schreibt  hierüber  im  Jahre  1781:  .^Eine 
der  Hauptabsichten  Lehmanns  und  Krämers  war  diese:  die  Stadt- 
schule -XU  Butzbach  solte  mathematisch  werden.  Sie  gaben  auch 
namentlich  die  'Wissenschaften  an,  welche  dodret  werden  sollten; 
aber  kein  hierzu  dienliches  Compendium.  Bis  auf  den  heutigen 
Tag  hat  weder  der  Fraeoeptor  noch  der  SchOler  ein  solehes.  Der 
Bector,  nunmehrige  Prediger  in  Worms,  Herr  Eberwein,  sagte  mir, 
«r  habe  ad  Interim  den  Knaben  befohlen,  daß  jeder  ein  Lineal  in 
die  Schule  mitbringen  solte.  Wie  es  nun  mit  der  mathematischen 
Unterweisung  der  Buzbacher  Bflrgerskinder  ablaufen  mflsse,  ist 
leicht  zu  gedenken*'. 

S.  337,  38f.  Herrn  v.  Rochows  Kinderfreund. 

Gemeint  ist  der  1773  erstmalig  erschienene  Kinderfreund, 
ein  Lesebuch  zum  Gebrauch  in  Landschulen'-  des  1805  ver- 
storbenen   Retormators    des  Volksschulwesens    Friedr.  Eberh. 

ßochow.  Von  ihm  stammt  auch  der  Bd.  1,  S.  401  zitierte 
Katechismus  der  gesunden  Vernunft. 

S.  338, 24  f.  Weisens  ABC-Buch. 

Gemeint  ist  das  „Neue  ABG-Buch,  nebst  einigen 
t^bungen  und  Unterhaltungen  ffir  Kinder**  des  in  Anm.  zu 
fl.  309,  t  erwähnten  Autors. 

22* 
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55.  Karl  Philipp  Michael  Snells  Bekanntmachang 
wegen  Gründung  einer  Frifatreaischale.  1778. 

Vorliegende  Bekanntmachung  wurde,  wie  oben  mitgeteilt  ist, 
von  dem  damaligen  Gießener  Pädagogpräzeptor  Karl  Philipp  Michael 
Snell  Endo  1777  in  1 00  Exemplaren  auf  Schreib-,  400  auf  Druck- 
und  10  auf  Postpapier  gedruckt,  vor  ihrer  Austeilung  unter  die 
Gieliener  Bürgerschaft  aber  als  unzensiertes  Druckstück  beschlag- 
nahmt und  auf  Antrag  des  Vizekanzlers  Koch  vernichtet.  Unser 
Dru(  k  ist  nach  dem  einzigen  übriggebliebenen  Exemplar,  einem  Kor- 
rekturbogen, den  SneH  zu  seiner  Rechtfertigung  zwecks  Aufhebung 
des  Zensurverbotes  nach  Darmstadt  eingesandt  hatte,  hergestellt. 
Daß  Snell  ein  Privatinstitut  gründen  wollte,  fand  man  nicht  so  sehr 
anstößig.  Konnte  sich  doch  Snell  da  berufen  auf  das  Beispiel  des 
Pfarrers  Strack  in  Queckbom  und  des  Rektors  Mog  in  Alsfeld,  die 
beide  gut  besuchte  Institute  unterhielten.  Wenn  Snells  Avertisse- 
ment  imterdr&okt)  ihm  tein  Unfiig  Tor  dem  ToUen  Seaal  verwieeeii 
nnd  der  Dmoker  in  10  Taler  Strafe  Ternfteilt  wurde,  so  iit  dies 
Vorgehen  In  der  Tateaebe  begründet,  daß  hier  eine  Zennirhinter^ 
gehung  Torlag,  mehr  aber  noob  daß  man  bei  Realiiiemng  -det 
Planet  einen  Bdckgang  der  an  sieh  sehen  immer  getinger  werden- 
den Sdhülersahl  des  Gießener  P&dagoge  befttrohtete. 

8.342,13  Karl  Philipp  Michael  Snell. 

Karl  Philipp  Michael  Snell  aus  Dachsenhausen,  geb.  1753, 
wirkt  1775 — 1780  als  Pädagoglehrer  in  Giel;ien,  1780 — 1787  als  Rek- 
tor in  Riga,  1787/1788  als  Privatlehrer  in  Braubach,  1790—1797  als 
zweiter  Stadtpfarrer  in  Butzbach,  1 797  tt".  als  Pfarrer  in  Brandobern- 
dorf. Er  war  emer  von  den  um  die  Entwicklung  des  hessischen  Schul- 
wesens verdienten  fünf  Söhnen  des  Metropolitana  Johann  Peter  Snell 
in  Daebsenbausen  und  hat  sieb  außer  dnreh  sein  eispriefiUefaes  Wir- 
ken am  Oießener  Pädagog  dureh  die  Heiaasgabe  einer  „Chresto- 
matbia  oeeonomiea  s.  fragmenta  Taria  veterum  in  nsnm 
scbolarnm  eolleeta  et  illnstrata"  (Gießen  1780)  yerdient 
gemacht 

56.  Smenerte  Stotnton  des  IHnfL  Fidagogs  in  Darmstadt. 

1778. 

Die  Entstehnngsgesebiehta  dieser  im  Dmek  ersebienenen 
Sofaulordnnng  wurde  in  ihren  Gmndsügen  oben  mitgetdlt.  Ihre 
Bedeutung  ist  von  Wenek  selbst  in  einem  besonderen  Programm, 
einer  handschrifiiiehen  Darstellung  in  der  Dannstädter  Pftdagog- 
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matrikel  und  der  Einleitung  zu  einem  weiteren  Pädagogprog^mm 
(1786)  dargestellt  worden.  An  letzterer  Stolle  schildert  er  seine 
Stellung,  die  er  in  den  Statuten  von  177b  einnimmt,  in  folgenden 
Worten:  „Als  Basedow  zu  den  neuern  Schulreformen  den  ersten  Lärm 
schlug,  declamirte  man  überall  über  die  alte  Gymnasien,  die  nichts 
als  alte  Sprachen  trieben,  eben  als  wenn  auf  Lateinisch,  Griechisch 
und  Hebräisch  das  ganze  (ilück  eines  Stjiats  beruhe,  und  die  übrigen 
Stände  des  bürgerlichen  Lebens  nicht  eben  so  viele  Rücksicht  ver- 
dienten als  der  Gelehrte.  Nachdem  man  allmählig  von  diesen 
brausenden  Uebertreibungen  wieder  nüchtern  worden,  verfallt  der 
grösere  Tbeil,  wie  gewöhnlich,  wieder  au&  andre  Extaremum.  Das 
medium  tenner»  beati  ist  anoh  hier  das  beste,  und  vnire  hiesigen 
SdndgeMtie  haben  es,  wie  ieh  gkmbe,  xlehtig  getroffen.** 

Um  die  Bedeatmig  dieeer  Ordnung  reoht  m  Tmtehen,  mofi 
man  sie  mit  dem  Sehidplan  Ton  1774  Tergleiehen.  Wir  wollen 
dies  hier  nicht  ton.  Wir  begnügen  vmb  damit,  anf  ein  Faeh  hin- 
saweisen,  wo  sie  besonders  evident  ist  und  wo  die  Alrten  vis  aneh 
AufUftmng  darüber  geben,  woher  dieser  Untenofaied  kam.  Es  ist 
die  Yersohiedenheit  in  der  Wertong  des  dentsehen  Unterriefais. 

In  der  Sehnlordnong  von  1774  wird  des  Unteirichts  im 
Dentsehen  so  gut  wie  nicht  Erwähnung  getan.  Unter  den  Wissen- 
schaften  rangiert  bloß  Religion,  Philosophie,  Mathematik,  Natnr- 
ieiire  und  Naturgeschichte,  Schöne  'Wissenschaften  und  Künste; 
nnter  den  Sprachen  Latein.  Qriechisch  und  Hebräisch  sowie 
spdtmr  noch  Französisch.  Nun  wird  zwar  „das  Teutsche**  oft  erwähnt, 
aber  es  nimmt  nicht  die  Stelle  eines  Unterrichtsgegenstandes  ein, 
seine  Stellung  ist  im  Rahmen  des  Lehrplans  eine  untergeordnete. 
Wie  ganz  anders  in  der  Ordnung  von  177S1  Man  vergleiche  nur 
Abschnitt  IV  §7,  da  wird  einem  klar,  der  deutsche  Unter- 
richt steht  im  Mittelpunkt  des  ganzen  Pä dagogsystems! 
„Die  Erlernung  der  Sprachen",  heißt  es  da,  ,,soll  vor  allen  Dingen 
ihren  Anfang  mit  der  Deutschen  Sprache  machen!"  Und  wie  aus- 
führlich sind  die  Anweisungen,  nach  denen  verfahren  werden  soll, 
um  das  Deutsche  im  Gymnasium  recht  zu  pflegen!  AVir  stünden 
hier  vor  einem  Rätsel,  wenn  uns  nicht  ein  glücklicher  Unistand 
einen  Rüffel  in  die  Hände  gespielt  hätte,  den  Wenck  von  v.  Moser 
erhielt,  als  er  seinen  mit  so  grolien  Mühen  1774  ausgearbeiteten 
Lehrplan  im  Jahr  1777  dem  Ministerium  Torlegte.  Es  heißt  da: 
„den  Lehr  Typum  betreffend,  so  hat  man  swir  iolehen  aas  dem 
beigelegten  Programm  Ton  1774  ersehen,  aber  auch  mit  Bedanem 
wahrgenommen,  daß  der  Unterrieht  in  unserer  deutschen  Spiaehe 
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darinn  ganz  u.  gar  ausgelassen  u.  eine  nahmhafte  Zeit  der  lateinischen 
und  (bey  den  meisten  in  faturam  oblivionem)  Griechischen  Sprache 
gewidmet  seye,  in  welcher  Vernachlässigung  der  Grund  zu  suchen^ 
daß  die  gewöhnhche  Gattung  Dienerschafft  bey  den  Collegien  u. 
in  dem  übrigen  allgemeinen  Dienst  des  Landes,  ja  bey  Kirchen  u. 
Schulen  selbst  nicht  nur  auf  keine  edle,  schöne  u.  den  Reichthum 
u.  Würde  unserer  Sprache  angemessene  Weise  sich  auszudrücken 
wisse  und  mit  dem  gemeinen  Mann  eine  Familiär- Sprache  führt, 
»onderu  daß  es  bey  denen  in  Dienst  trettenden  jungen  Leuten  an 
im  GnmdkenntniB  d»  Spraohe,  selbst  dem  Dediniren,  Conjugiren 
«.  Syntax  feUt,  u.  die  Vorgaicirte  «u  Bftthe  in  daii  OoUegien  die 
Zaift  ^ilföltig  daaü  verdarben  aftweB,  «m  die  Entwürfe  gesealidier 
Yerordnungen,  Gntaohfcen  n.  anderer  AofB&tae  nur  von  gtamma- 
tiealitehen  Soimiseni  an  teinigen  n.  trenigstana  Yeiatindlieli  dentieh 
n  nadien.'* 

Dieser  RüfPel  half  dem  Deniseben  am  DarmsOdtar  PSdagog 
m  seiner  bellen  Stelhmg. 

An  dem  Btandenplan  des  DaimstBdter  Pidagogs  wurden  in 
der  Folgeaeit  nar  geringe  Indeinngen  Torgenommea.   Man  kann 

sieb  über  sie  in  Ewei  Dmcksobriflen  orientieren:  1.  demLektions- 
▼eraeiebnis  des  Furstlioben  Pftdagega  in  Dannstadt,  daa  Wenck 

17S6  herausgab  und  das  erstmalig  räumlich  getrennte  PKne  Ar 
jede  Klasse  den  Schülern  darbot  und  2.  aus  dem  Programm  von 
1S05,  das  den  Titel  trägt:  Lehrgegenstände,  worin  von  Ostern  1804 
bis  Oetem  1805  die  hiesigen  Gymnasiasten  unterrichtet  worden 
sind.  So  interessant  das  letztgenannte  Programm  ist.,  so  glaubten 
wir  des  Kaami  halber  doch  von  einem  Abdruck  desselben  absehen 
an  müssen. 

8.  347, 35  halb  Acht-  bis  Zehen  Uhr  ete. 

Zn  dieser  Ändemng  im  Beginn  des  Unterrichta  ygL  oben 
Bd.  2.  8.  134. 

8.  348,  2f.  Mittwochs  und  Sonnabends  Nachmittag. 

Die  beiden  Feriaetage  sind  also  auch  nach  dieser  Schulord- 
nung nur  bedingt  schulfrei. 

8. 348, 9  mit  einem  nenen. 

Si  war  dlea  Jnatua  Reinhard  Friedrich  Panaerbieter, 
der  dem  Lehikörper  der  AnetaH  bis  1788  angehörte,  in  irelckem 
Jahre  er  Feldprediger  wurde  (die  Angabe  bei  Ubiig  8.  188  ist 
ftdieh). 
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8.  348, 11  bey  dem  Director. 

Um  Übertngimg  des  Tlteli  Difektor  hatte  eohon  Stook- 
baiiieii  gebeten,  als  es  sieh  darun  handelte,  ihn  snm  Nachfolger  des 
Bektois  Weither  sn  machen.  Doeh  hatte  man  damals  da?on  ab- 
gesehen, weil  (wie  Hofprediger  Janp  meinte)  dieser  neue  Titel 
„böses  Blut  setzen"  werde.  Stoekhansen  mußte  sieh  mit  den  Titeln 
Bektor  und  Professor  begnfigen. 

8.  348,31  Tor  dem  Eintritt  des  nennten  Jahrs. 

Vorher  besuchten  die  Schüler  die  Stadtschulen  oder,  was 
nach  Ausweis  der  genauen  Nachrichten  in  der  Matrikel  mehr  der 
Fall  war,  den  Priyatunterrioht  von  Kandidaten. 

8.  348, 35 f.  der  Lutherisohen  oder  Beformirten  und  Catho- 
lisohen  Religion  sngethan. 

Znr  Zeit  der  Entstehung  dieser  Ordnung  gab  es  in  Darmstadt, 
der  Hauptstadt  der  lutherisohen  Landgrafschaft  Hessen -Dannstadt, 
beretti  efai#  refbrnierte  Gemeinde,  die  einen  eignen  reformierten 
Gelstliehen  hatte.  Zur  Orflndung  emer  katholisehea  Gemeinde  mit 
eignem  katholisehen  Pfarrer  kam  es  e»t  spftter,  doeh  waren  sehon 
immer  einaefaie  katholisehe  Familien  in  Daimstadt  ansfissig  gewesen. 
Judenkmder  werden  hier  nieht  erwlhnt,  weil  solche  das  F&dagog 
nicht  besuchten.  Der  erste  jftdische  8chüler,  der  Aufnahme  ins 
Fidagog  fand,  war  „Teidel  Joseph  natione  Judaeus^.  Er  trat  1784 
als  „primus  ex  ea  gente  ad  Paedagogium  admissus*  ein.  Der 
erste  jüdische  Abiturient  war  der  8ohn  des  Schut^uden  Lins,  der 
im  Herbst  1794  abging. 

8.349,12  ihren  ganzen  Cursus  reguliren. 

Ein  Muster  für  diese  Kegulierungen  gibt  die  Bd.  1,  8.  396 
abgedruckte  Ordnung  der  Lektionen  für  Schüler,  die  deutsche 
Schullehrer  werden  wollten.  Die  daselbst  mitgeteilten  Bestim- 
mungen zeigen,  wie  sehr  man  sich  bemühte,  allen  Ansprüchen  ge- 
recht zu  werden  und  die  zu  dieser  Zeit  auch  in  Hessen  erhobenen 
Forderungen  nach  Errichtung  von  Realanstalten  und  öchuilehrer- 
seminarien  zum  Verstummen  zu  bringen. 

8.  349, 34  kursen  Gebet 

Damit  ist  der  langatmige  Prekalakt  Tergangener  Jahrsehnte 
definttiT  abgesehaiR,  nachdem  man  ihn  bereits  voriier  etwas  ein- 
gesehrftnkt  hatte. 
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S.  349,35  mit  Bibellesen. 

Diese  Bestimmung  hob  die  kerkömmliohe  Sitte  der  alltäg- 
lichen Lectio  biblica  ant 

8.  849,86f.  «0  Tiel  weniger  ein  gnter  Theil  der  ersten 
Stande  eto. 

Wir  glauben  das,  wenn  wir  das  oben  mitgeteilte  Fomndar 
betrachten  und  es  dureh  die  Lectio  Biblioa  und  Sprftohe  ent- 
sprechend  TerlSngert  denken. 

S.  350,  2  f.  ein  einziger  Tag  frei  gegeben. 

Es  war  dies  der  Ferientag  am  sog.  Herbsttag,  der  durch 
die  neue  Ferienordnung  vom  20.  Juni  1827  definitiv  aufgehoben 
wurde. 

S.  350,  10  nur  in  den  Hunds  'IMgen  sollen  Drei  Wochen 
Ferien  von  der  Mitte  des  Julius  an  frei  gegeben 
werden. 

Hundstagsferien  kannte  man  am  Darmstädter  Pädagog  erst 
seit  dem  Jabr  1767,  in  dem  durch  Verfügung  vom  11.  Mai  auf  An- 
suchen der  Priaeptoren  bestimmt  wurde,  „daß  jährlich  vier  Wochen 
Ferien  in  denen  Hundstagen  unter  der  selbst  angetragenen  Con- 
dition,  daS  von  denen  gewdhnlichen  Oster-  und  Herbstferien  Jedes- 
mahlen  8  Tage  abgekflrset  werden  sollen,  an  erlauben  fQr  gut 
befinden  worden^. 

S.  350,  19  Namens  Taj^s  Geld. 

AVann  diese  Gabe  an  die  Lehrer  eingeführt  wurde,  ist  nicht 

festzustellen. 

S.  350,  37  f.  unmittelbar  in  der  Kirche. 

Nachdem  schon  Tor  einem  Jahrzehnt  die  Deduktion  der  Se- 
lektaner  abgeschafft  worden  war,  fiUlt  nunmehr  auch  die  Deduk- 
tion der  übrigen  Schüler  weg. 

S.  351, 10  f.  des  Chor  Geschäftes  wegen  die  Hebräischen, 
Mathematischen  ..Lectionen  zu  Yorsäumen. 

Durch  diese  und  die  folgenden  Bestimmungen  war  Wtttdc 
seinem  Ziel,  den  Singchor  aus  der  Welt  lu  schaffen,  ein  gut  Stück 
näher  gekommen.  Der  Verfoll  des  Ohors  nahm  denn  auch  im 
Zusammenhang  mit  der  Durchfühmng  der  Erneuerten  Statuten 
rapid  su« 

S. 351,25  durch  die  Chor  Ordnung. 

Tgl.  Bd.  1,  S.  315ff.,  besonders  S.  316, 12ff. 
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S.  352,  33f.  »na  dem  Schul  Bibliotheos  Fond. 

Diese  tod  Zeit  zu  Zeit  zu  gebenden  Geschenke  an  die 
Schaler  dürfen  mit  den  eigentlichen  Piftmien,  die  in  feierlichem 
Akt  überreicht  wurden  (vgl.  Anm.  in  8.  376, 9)  nicht  verwechselt 
werden. 

8.353,21  die  fibrigen  Lehrer  yersammlen. 

Wir  haben  hier  den  Rest  vor  uns,  den  AVenck  ;in  den  alten 
Schulkouventcn,  die  unter  seiueu  Vaters  Rektorat  so  sehr  iu  Blüte 
gestanden  hatten,  übrig  lieü. 

8.  353,  40f.  die  Registratur  des  Pädagogs  in  guter  Ord- 
nung zu  halten. 
Dieser  Bestimmung  und  dem  hervorragenden  historischen 
Sinn  Wencks  ist  es  zu  danken,  daß  der  gröBte  Teil  der  auf  das 
Darmstädter  Püdagog  bezüglichen  Akten  noch  heute  erlialten  ist. 
Leider  teilen  sich  gegenwärtig  vier  Kegistraturen  und  Archive  in 
ihren  Besitz. 

8. 354,  2f.  besondres  Memoranden-Buch. 

Wenck  hat  ein  solches  nicht  angelegt,  aondem  alles,  den 
TorgSngem  im  Amte  nachahmend,  in  die  Matrikel  enigetragen. 

8.354,41  umstftndlichen  Schul  Bericht  erstatten. 

Die  in  Befolgung  dieser  Anordnung  von  AVenck  vom  Jahr 
1779  an  erstatteten  und  von  seinem  Nachfolger  Zimmermann  fort- 
gesetzten halbjährigen  Schulberichte  sind  noch  sämtlich  in  der 
Registratur  des  Or.  Ifin.  d.  Innern  erhalten.  Sie  sind  eine  gute 
Quelle  ffir  die  Schulgeschichte  und  wurden  Yen  mir  mehrfiush  em- 
gehend  benutzt.  Wertroll  sind  auch  die  Angaben,  die  Wenck 
mitunter  in  ihnen  über  die  zu  ezimierenden  Sehfller  macht.  "Wir 
haben  Proben  hienron  Bd.  1,  8.  465  f.  mitgeteilt 

8. 35Ü,  Gf.  AVeg  Eilen  von  den  ächul  Aemtern  in  das 
Predigt  Amt. 

Die  besondere  Veranlassung  zu  dieser  Bemerkung  gab  die 
Tatsache,  dali  im  Jahr  1773  rasch  nachoiuaiider  zwei  Pädagog- 
Präzeptoren  nach  kurzer  Dienstzeit  in  den  Pfarrdienst  übergegangen 
waren,  nämhch  der  Konrektor  Erdmann,  der  1772  Freiprediger  in 
Darmstadt  und  1773  Pfarrer  in  Zwingenberg  wurde,  nachdem  er 
nur  ftttf  Jahre  am  Pidagog  gestanden,  vnd  sein  Nachfolger,  der 
Eonrektor  Eyritz,  der  nach  nnr  fieijfthrigem  Schuldienst  1773 
Freiprediger  und  in  demselben  Jahr  noch  SCadtprediger  in  Darm- 


Digitized  by  Google 


346 


DSm  SeholordiMngen  de«  OioßhenogtniiiB  Henen.  S. 


Stadt  wurde.    Sonst  hatte  Wenck  übrigens  nicht  zu  klagen.  Da» 
Wegeilen"  war  in  früheren  Zeiten  viel  schlimmer  gewesen. 

8.  356,  16  vorzüglich  gute  Befördrung. 

Mao  hat  diese  Yerordming  zumeist  befolgt.  So  wird  1796 
der  Konrektor  Kärcher  nach  elQährigem  P&dagogdienst  Pfarrer 
von  Breokenheim,  1799  Eonrektor  Frey  nach  neai\jilirigem  Dienst 
Pfarrer  von  Groß-Biebenn,  1802  Konrektor  Wagner  nach  sieben- 
jährigem Dienst  Garnisonsprediger;  eine  Ausnahme  macht  nur  Eon- 
rektor Klein,  der  1782  nach  neunjährigem  Schuldienst  es  nur  zum 
Pfarrer  von  Ifeunkircben  brachte,  von  wo  man  ihn  erst  1796 
wegnahm. 

8.  356,  20  f.  gerade  nur  Theologen  su  Lehr  Aemtern  dea 
Pädagoge  aufgelegt  seien. 

Wenck  hat  mit  dieser  Bemerkung  der  Statuten  aueh  Emst 

zu  machen  Tersucht.  Er  sehreibt  in  der  Pädagogmatrikel:  „Weil 
bei  der  neuen  Einrichtung  über  die  bisherige  Anzahl  der  Lehrer 
unumgftngUeh  noch  ein  neuer  nothig  war,  so  kam  Anfangs  in  Yor* 
sohlag,  einen  Juristen  dazu  zn  wählen,  der  zugleich  denjenigen 
unter  den  Gymnasiasten,  die  sich  der  Reohtsgelehrsamkeit  zu 
widmen  dächten,  etwa  ein  Jahr  vorher,  ehe  sie  die  Academie  be- 
ziehen, zur  näheren  Vorbereitung  eine  juristische  Encycloplidie 
lesen  könne."  Der  Yorschlng  wurde  zwar  genehmigt,  „es  ließe  sich 
aber  kein  tüchtiges  Subject  dazu  finden,  zumuhl  da  außerdem  hei 
näherer  Erörterung  der  Lectionon  nothwendig  wurde,  daß  dieser 
neu  anzustellende  Lehrer  noch  eine  Menge  andrer  Claasenstunden 
und  überhaupt  soviele  Arbeit  als  ein  anderer  Lehrer  übernehme, 
wozu  sich  ein  Jurist,  um  sich  von  seinen  Studien  nicht  zu  weit  zu 
entfernen,  nicht  leicht,  oder  doch  nur  auf  wenige  Jahre  verstanden 
haben  würde.  Man  ging  also  wieder  davon  ab,  mit  dem  pio  desi- 
derio,  dal»  etwa  künftig  einmahl,  wenn  sich  ein  neuer  Geldfond 
dazn  zeige,  einem  geschickten  Advocat  eine  Encyclopädische  Lec- 
tion  dieser  Art  aufgetragen  werden  könne."  Zur  Ergänzung  und 
Biehtigttellung  dieser  Angaben  teilen  wir  mit,  daß  es  sioh  hei 
diesem  Yeiaaeh  mii  die  Pvifimg  dea  Grad.  jur.  Biehert  filr  das 
Snhkonrektoiat  hn  Jahr  1784  handelte.  Der  erste  oidentliohe 
Lehrer,  der  als  mehttfaeologe  am  Darmstidter  Pädagog  AnstetUung 
fand,  war  der  Ar  die  mathematisehen  Fäeher  nach  Sehafitang  einer 
neuen  Lehrerttelle  1799  angestellte  Wilhelm  Theophil  Schmidt 
(Dafi  der  1742—1751  am  Pftdagog  irirkende  Friedrich  Karl 
Feuerbach  der  erste  Kiehtheologe  als  ordentiioher  Ldiier  ge- 
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wesen  sei,  wie  Uhiig  behauptet,  beruht  auf  izrtnm  über  Feoerbaohs 

Studiengang. 

8.  357,  15  den  Seinigen  in  sahlen  geaetsmftfiig  auN 

hören. 

Bei  Sterbef^llen  von  Lehrern  des  Darmstiidter  Pädagoge 
hörte  die  Zahlung  des  Gehalts  auf  mit  dem  Ende  des  sog.  Gnaden- 
quartals, das  durch  Verfügung  vom  9.  Oktober  1708  „über  das 
Sterbquartal  hinaus"  bewilligt  wurde.  Als  diese  Verfügung  er- 
schien, war  der  Brauch,  „den  Wittiben  der  Praeceptoren  über  das 
Quartal,  worinn  Ihre  Ehemänner  sterben,  auch  noch  ein  Gnaden- 
Quartal,  ohne  derentwegen  absonderlich  suppliciren  zu  müssen, 
angedeihen  zu  lassen",  bereits  am  Pädagog  in  Gießen  und  auch 
anderer  Orten  Herkommen. 

S.  357,  26ff.   sogleich    eine   öffentliche  Klage   bei  dem 
Consistorio  oder  Ministerio  daraus  zu  machen. 

Durch  diese  das  Ansehen  des  Direktors  stärkende  Einrichtung 
ist  einem  der  grüßten  Miüstände  vergangener  Tage  ein  Ende  be- 
reitet worden.  Es  hörten  jetzt  die  ewigen  Fromemorien  und  An- 
klageschriften der  Präzeptoren  auf. 

8.  358,  4  f.  Superintendent  und  Director. 

Es  hörte  also  das  bisher  üblich  gewesene  Examen  vor  dem 
ganzen  Dehnitorio  auf,  während  es  in  Gießen  weiterbeBtaad.  YgL 
auch  die  Bd.  1,  S.  464  ff.  mitgeteilten  Zeugniase. 

8.  358,  34  f.  sich  und  dem  Oymnaaio  aar  Laat  fallen. 

Yon  den  iwisehen  1778  und  1804  am  Pidagog  angeetollten  . 
Theologen  aind  niofat  in  den  Pftoidlenet  tpiter  flbergegangen: 
1.  Johann  Georg  Zimmermann  (1782—1803),  der  1803—1880 
Diiektor  dea  Pftdagogs  war;  2.  Brnat  Lndwig  Sartorina  (1783 
hia  1823)  nnd  3.  Johann  Jnatna  Storok  (1799  —  1827).  Yon 
den  beiden  letstgenaanten  wnrde  Sartorins  deahalb  penaionieri, 
weil  er  alt  und  gebrechlioh  war,  Storek  aber  mofito  wider  seinen 
Willen  abgehen,  weil  ihn  der  Schnirefonnator  Dilthey  nicht  mehr 
für  tauglich  hielt  Man  hatte  ihn  gerne  auf  eine  Ffhirstelle  ge- 
•etat,  aber  er  eignete  uoh  hieiaa  nicht. 

8.  858,  37  ein  aiehrei  Beeht  anr  Aaeendena. 

Da8  ein  Lehrer  emmal  Übergangen  werdoi  wSre,  kam  m  der 
Folgeseit  bit  1806  nicht  vor. 
8.  360, 12  Phftdrne,  •  .  .  Entropinii 

Ygl.  dam  Bd.  1,  S.  306, 11  nnd  &  308, 11. 
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8.  36<3,  22  Cäsar  und  Curtius. 

Vgl.  dazu  Bd.  1,  S.  298, 40  und  Aom.,  sowie  Bd.  1,  S.  298, 19. 

S.  366, 24  Cornelias. 
Tgl  Anm.  zu  8.  201,28. 

■ 

B.  366,27  Pomponins  Mola  ete. 

Vgl.  dazu  Bd.  1,  8.  298  f.  Beachtenswert  ist,  daß  der  Justin 
wieder  zu  Ehren  kommt  sowie  daß  man  nun  auch  den  LiviuB  be- 
handelt. Die  Iiibri  ab  urbe  oondita  dea  Titas  IiiTiaa  wevden 
als  SeballeMre  aofier  hier  aar  noch  in  der  von  diesen  Statuten 
abh&ngigen  Soholoidnong  von  1803  fBr  die  Giefiener  Anstalt  ge- 
nannt Hier  an  onseier  Stelle  haben  wir  die  ftlteste  Erwfthnong 
dea  Buchs  Tor  ans  and  der  Vergleich  mit  der  Ordnung  Ton  1774 
laßt  ans  den  Sats  ansspreehen,  daß  der  IdTios,  wenn  nicht  1778,  so 
sicher  kors  vor  1778  in  das  Darmstädter  P&dagog  eingefilhrt  wurde. 
Ifan  hat  also  erst  dann  nach  ihm  gegriffen,  als  es  allgemeine  Mode 
ward,  den  Livius  su  lesen.  YgL  Eckstein  a.  a.  O.  S.  622. 

S.  368, 6  die  griechische  Sprache. 

Die  hier  dekretierte  Beseitigung  des  Charakters  der  grie- 
chischen Sprache  als  Klassenlektion  war  für  die  Stellung,  die  dem 
Griechischen  in  den  nächsten  Jahrzehnten  zukam,  von  einschneiden- 
der Bedeutung.  Erst  nach  großen  Mühen  ist  es  dem  Nadifolger 
Wencks,  dem  Direktor  Zimmermann,  1823  gelungen,  die  griechische 
Sprache  wieder  sur  Elassenlektion  zu  erheben.  Dann  aber  hielt 
die  Behörde,  gewitzigt  durch  die  Erfahrungen,  die  man  mit  Wencks 
Änderung  hinsichtlich  der  griechischen  Sprache  gemaobt  hatte,  auch 
entschieden  an  dem  obligatorischen  Charakter  dieser  Spraohe  fest. 
Als  die  Schulordnung  von  1827  dem  Direktor  das  Recht  einr&nmte, 
Tom  Besuch  des  griechischen  Sprachunterrichts  tu  dispensieren, 
wenn  der  Schüler  sich  dem  akademischen  Stadium  nicht  widmen 
wolle,  da  erging  unterm  I.  Mai  1828  ein  ausdrücklicher  Widerruf 
lÜr  diese  Bestimmung.  Man  gestand  das  Recht  von  Dispensationen 
vom  griechischen  Unterricht  nur  den  obersten  Behörden  zu  und 
Torweigerte  dem  Direktor  dies  Becht  mit  der  Begründung,  daß  es 
dazu  führen  werde,  den  griechischen  Sprachunterricht  wieder  aus 
der  Beihe  der  ordentlichen  Lektionen  zu  Tordrangen. 

S.  370, 16  Weil  das  Zeichnen  sowohl  für  den  Gelehi^ 
ton  etc. 

Über  die  Gründe,  die  Wenck  sur  Einführung  des  Zeichnens 
als  Pftdagoglektion  braditen,  äußert  er  selbst  sieh  fdgendermaßen: 
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^Tch  habe  in  der  Schulordnung  selbst  zugleich  den  unmasgeblichen 
Gedancken  von  einer  öfentlichen  Lection  im  Zeichnen  gewagt,  und 
einer  erleuchteten  höhern  Einsicht  brauche  ich  wohl  nicht  erst  den 
herrlichen  Nuzzen  einer  solchen  Lection  sowohl  tür  die  Wissen- 
schaften und  Künste,  als  das  gesamte  Bürgerliche  Wesen  vorzu- 
Btellen.  Der  Kriegsrath  Merck,  ein  starcker  Kenner  in  dieBem 
Theil  der  selidnea  EOnste  hat  den  beiliegenden  unmasgebliehen 
Plan  dazu  entworfen,  nnd  würde  aich  nicht  nur  an  einer  nähern 
lunatibidliohen  Inatmotion  fOr  den  Zeichenmeister  bereit  finden 
laaien,  sondern  anoh,  wie  ieh  glaube,  die  ganse  Direetion  der  An- 
stalt auf  höohstes  gn.  Ersnohen  gerne  und  unentgeltlioh,  aus  ^gner 
Liebe  für  dieses  Studium  übernehmen.  Er  hftlt  einen  Ton  den 
SShnen  des  Bildhauer  Eckhards,  als  blose  Zeichner  sohieklicher 
dasu  als  einen  Mahler.  Für  ISO  fl.  jährlich  würde  ein  solcher  das 
Gesohftfte  wohl  gerne  übernehmen;  soviel  hat  auch  der  firansdsisohe 
SiHraehmeister  für  eben  soviel  Stunden  und  wollte  man  jenem  mehr 
geben,  so  mdgte  es  Eifersucht  und  Unsofnedenheit  erregen.** 

S.  371,35  In  Ansehung  der  Clavier  Stunden. 

Abgehalten  wurden  diese  bis  1778  in  der  Privatwohnung  des 
Lehrenden.  Das  Pädagog  besaß  noch  kein  Instrument  daflQr.  Daß 
ein  Klavier  f&r  den  Klavierunterricht  der  Paedagogici  angeschafft 
werden  solle,  war  schon  1762  gewOnscht  worden,  weshalb  sich  der 
Hofmusikus  Schwärs  in  seinem  wegen  der  Ciavier  Reformation  in 
dem  hieffigen  Paedagogio  am  20.  Oktober  1762  eingereichten  Gut- 
achten auch  nur  „ad  Interim,  biß  daß  ein  Olavier  angeschafft  worden, 
die  Information  auf  seinem  Instrument  au  erteilen^*  bereit  erklftrte. 
Alleidfaigs  kam  es  au  dieser  Anschaffung  erst  nach  17  Jahren. 

1778  wurde  von  Wenck  gefordert,  daß  zu  besserer  Beaufsichtigung 
des  Klavierlehrers  bestimmt  würde,  daß  alle  Klavierstunden  im 
Pädagogbau  stattzufinden  hätten  und  er  setzte  es  auch  durch,  daß 

1 779  ein  von  Oberndorfer,  dem  Jugenheimer  Schulmeister,  gebautes 
Clavieordium,  30  Gulden  kostend,  im  Padagog  aufgestellt  vrurde. 

S.  372, 17ff.  ein  vollständiges  Verseichniß  aller  das  ganae 
halbe  Jahr  durch  in  allen  Classen  getriebenen 
Lectionen. 

Wie  man  sieh  diese  Yeneiehnisse  dachte,  davon  gibt  uns  ein 
ans  dem  Jahr  1805  erhaltenes  Exemplar  eine  Anschauung.  Bs 
erschien  ab  Einladung  au  der  auf  den  1.  und  2.  April  bestimmten 
öffenüiehen  Schulprüfung  und  su  dem  den  3.  April  nachmittags  um 
3  Uhr  aaanstellenden  Bedeaktus  im  Druck  und  trägt  den  Titel: 
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Lehrgegenstände,  worin  von  Ostern  1804  bis  Ostern  1805  dio 
hiesigen  Gymnasiasten  unterrichtet  worden  sind. 

8.  376,  8f.  der  Ertrag  der  bisherigen  Geld  Prämien  rer- 

mehrt  werden. 

Damit  dies  geschehen  konnte,  wurden  auf  Antrag  Wencks 
durch  Verfügung  des  Konsistoriums  vom  4.  Februar  1779  zu  den 
halbjährigen  Prämien  för  die  untere  Klasae  noch  6  Gulden  Zu- 
■chufi  bewilligt. 

8.  376,91  Vor  jedes  dieeer  Bücher  soll  ein  besondrer  ge- 
druckter Titel  geheftet  werden. 

In  der  Matrikel  des  DmnnstSdter  Pidngogs  (Registratur  des 
Ludwig-Oeorg-Gymnasinms  in  Dannstadt)  wurd  ein  Bzenplar  dieses 
gedruckten  Titols  noch  anfbewahrt.  Sein  Wortlaut  ist:  |,Bottae 
spei  ac  liberaKs  iogentt  juveni  ....  hoe  indtamentokn  Isndis  et 

virtutis  praemium  publico  nomine  et  publice  datom  est  Ita  testor 
Helffir.  Bernh.  Wenck,  ill.  Paed.  Darmst.  Direotor  etc.  Examina 

 CCLXXX  .  ,  .**    So  oft  ein  Prämium  verliehen  wurde, 

wurde  hinter  dem  Wort  juveni  der  Name  des  ,Pr&mianden,  hinter 
dem  Wort  Examine  die  nähere  Bezeichnung  vemali  oder  antnm* 
nali  und  hinter  der  Jahreszahl  178  .  das  Jahr  der  Prftmiiemng  ein- 
getragen. 

8.  376, 14  Denjenigen,  die  snm  Milit&r  8tand  etc. 

8o  wird  Ostern  1783  der  ScbOler  Oftntber,  der  Schreiber 
werden  will,  ezinüert  unter  der  Bedingung,  dafi  er  nicht  studiere, 
1780  aber  der  Schüler  Sieb  ort  yon  der  Exemtion  snrfiokgewiesen 
und  noch  ein  halbes  Jaiir  auf  Wencks  Antrag  surftckbehaUen,  „die- 
weil  er  ein  Ungar  Kopf  ist^.  1783  kommt  der  in  seinen  Kennt- 
nissen mäßige  Sohfiler  Heumann  durch,  weil  er  Kameralia  stu- 
dieren will,  ebenso  1783  der  St^filer  Schmidt,  der  eigentlich  noch 
ein  halb  Jahr  in  Selekta  sitzen  mOßte,  und  1787  wird  ein  Schüler 
Hohenschild  eximiert,  dieweil  er  als  Schreibmeister  ans  Idsteiner 
Pädagogium  berufen  ist 

8.376,3711  hat  der  Director  in  den  monatlichen  Prü- 
fungen Augenmerk  darauf  zu  nehmen  etc. 

Wenck  liefi  sich  dies  sehr  angelegen  sein.  1780  ließ  er  den 
Schalem  Drägel  und  Neeb,  1785  dem'^chUler  Sickonius  durok 
das  Konsistorium  das  Recht  «um  Studium  feierlichst  absprechen, 
1782  wurde  dem  Sohn  des  Schnlmeislers  Hasselbaum  in  Qriee- 
heim,  einem  Paedagogioas,  der  Schulmeister  werden  sollte,  ooasi- 
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storialitcr  das  Recht  zu  diesem  Berufe  wegen  Uutüchtigkeit  ge- 
nommen. 

S.  377,  8  f.  Bürgers  und  Bauern  Söhne  sollen  nach  der  un- 
längst ergangnen  Verordnung  etc. 

Der  erste  Exemtionskandidat  aus  Bürgerkreirten,  dem  auf 
Wencks  Antrag  ausnahmsweise  die  Exemtion  zuteil  wurde,  war 
der  „vorzügUch  tüchtige"  ISohn  des  Schneiders  Daudt  (1783);  dann 
folgt  17b&  der  Ilandwerkeraohn  Müller,  1791  der  Sohn  des 
Bessunger  Wirts  Guntrum  und  der  Sohn  des  Bessunger  Scharf- 
richters und  jetzigen  Wirts  Volmar.  1785  wird  ausnahmsweise 
der  arme  Schüler  Lanz,  1794  der  Sohn  des  Schutzjuden  Linz 
eximiert. 

S.  377,  27f.  Der  Director  hat  in  den  halbjährigen  Schul 
Berichten  etc. 

Daß  der  Leiter  des  Pädagogs  alle  halbe  Jahre  über  die 
Exemtionskandidaten  zu  berichten  habe ,  worauf  das  Konsistorium 
entschied,  ob  der  betreffende  Pacdagogicus  zu  eximieren  sei  oder 
nicht,  scheint  nach  dieser  Steile  eine  neue  Einrichtung  zu  sein,  ist 
es  aber  nicht.  Schon  am  11.  JuU  1743  erging  an  den  Superinten- 
denten Panzerbieter  nachfolgende  Yerf&gung: 

i,Übrigen8  lassen  wir  uns  Euren  Antrag  angeführten  Dingen 
lud  Umständen  nach  rdllig  dahin  gadtt.  gefallen,  dafi  ad  2.  es 
bey  denen  beeden  terminis  ezemtioiiis  anff  Ottern  mnd  anff  M idhaelia 
ferner  gelassen,  dieselbe  cum  conseasu  Consistorü  jedeamahl  ge> 
aehehen,  toh  dem  Beeftore  Paedagogii  der  Catalogus  ezimendomm 
6  Wochen  voriier  dabin  eingelieffert,  ein  atteftat  wie  ein  jeder 
ezimenduB  in  allen  Claisen  rieb  TerhaUen,  beygeleget,  wie  aein 
ingeninm  beschaffen,  und  was  er  Yor  Hoffnungen  anfs  künftige  vor 
sieb  gebe,  ob  er  bey  den  studiis  bleiben,  und  was  er  stndiren 
wollen,  und  falls  er  die  exemtion  zu  fHih  suchet,  was  es  TOr  Ur- 
•  Sachen  dazu  habe,  ordeniKch  angeaelget  werden  solle.** 

8.  378,  34  im  Fall  er  bisher  allein  PriTatlnformation  ge- 
nossen* 

In  der  Folgeseik  kam  answeislioh  der  halbjährigen  Schul- 
bMicbto  ein  derartiger  Fall  nur  einmal  Tor.  Er  spielt  im  Jahr  1780 
und  b^trifflt  den  Ton  seinom  Yater,  dem  WoUakehlener  Prässptor 
Ayrer,  privatim  Torbereiteten  Exemtionskandidaten  Ayrer.  Dieser 
natersog  sich  im  Anfang  1780  einem  Examen,  wurde  aber  auf  ein 
halbes  Jahr  aurOekgestellt.  Was  man  dann  (im  September  1780) 
Von  ihm  yerlangte,  zeigt  das  Zeugnis,  mit  dem  ihn  Wenck  zur 
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Exemtion  empfahl.  „Ich  lies  ihn  die  Officia  Ciceronis  erklären» 
auch  einen  kleinen  lateinischen  Aufsaz  machen,  und  hier  gieng  e& 
noeh  erträglich,  ao  daß  man  allenfalls  zur  Noth  zufrieden  seyn 
kSnate.  In  dem  Orieohiielien  liat  ert  nicht  flbera  Nene  Testament 
und  in  dem  Hebiftisehen  nicht  über  das  erste  Buch  Moais  gebracht. 
In  den  übrigen  subsidiarischen  Schulkenntoissen ,  der  Historie» 
Geographie,  Alterthümem,  den  ersten  Oründen  der  Philosophie 
war  er  ganz  ausnehmend  zurück,  oder  vielmehr  er  hatte  kaum  den 
ersten  Anfang  darin  gemacht*' 

S.  381,22  Aurelius  Victor. 

Welche  von  den  4  dem  Aurelius  Victor  zugeschriebenen 
Schriften  hier  gemeint  ist,  ist  nicht  festzuatollen.  Sicher  ist  nur» 
dali  nichts  von  diesem  Autor  vor  1778  gelesen  wurde.  Man  hat 
ihn  bei  der  Reform  von  1803  auch  nicht  in  Gießen  eingeführt 

S.  381,  32  Herodian,  Anacreon. 

Diese  beiden  Autores  classici  erscheinen  nur  hier  in  einer 

der  mitgeteilten  Schulordnungen.  Stücke  von  ihnen  können  übrigons 
in  den  erwähnten  Chrestomathien  gestanden  haben,  also  auch  früher 
schon  gelesen  worden  sein. 

8.  382, 1  Biedermanns  AnfangsGrflnde. 
Vgl  Anm.  zur  8.  300,  35. 

8.  382,3  Grammaire  du  Peplier. 

des  Pepliers,  berühmter  Lehrer  der  französischen  Sprache, 
schrieb  eine  ^Grammaire  royale  fran^oise  et  allemande**. 
die  sehr  oft  im  Druck  erschien,  z.  B.  Berlin  1696,  Leipzig  1715 
und  1761.   Vgl.  Jöcher  Fortsetzung  V,  Sp.  1859. 

8.  382,  4f.  Recueil  des  Poesies  diverses  par  Pohlmann. 
Gedacht  ist  ein  Schulbuch,  das  den  Hallenser  Spraohmeister 
Ernst  Kaspar  Pohl  mann  (um  1760)  zum  Verüssser  hat 

8.  382,  7  Kösters  Auszug  der  politischen  Y^Slker  Ge- 
schichte. 

Gemeint  ist  die  zweite  Auflage  des  in  Anm.  zu  S.  313,  9 
erwähnten  Buchs,  das  nunmehr  auch  in  Darmstadt  eingeführt  wird 
und  hier  den  Sehröckh  (vgl.  Anm.  zu  S.  301,  17)  Tcrdrftngt 

S.  382,  8  Peter  Burmanns  delineatio. 

Gemeint  ist  wohl  das  Buch  „Antiquitatum  Komanarum 
brevis  deseriptio"  des  1668^1741  lebenden  Professors  Peter 
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Bnrmann,  Ton  dem  F.  W.  Beiz  gegen  Ende  des  18.  Jahrh. 
mebrere  Neuaiugaben  venuiBtaltete. 

8.  382,  9  Pfennige  Anleitung. 

Gemeint  ist  das  Bueh  „Anleitung  sur  Eenntniß  der 
neuesten  Erdbesehreibnng^,  das  Job.  Christoph  Pfennig 
(1755—1773  Eonrektor,  1773-1796  P&rrer,  1796—1804  Konsi- 
storialrat  in  Stettin)  1770  eisehdnen  ließ,  und  das  mehrere  Auflagen 
(1777,  1783,  1787  usw.)  erlebte. 

S.  382,  15iT.  Zu  den  nöthigsten  Kenntnissen  aus  der  an<- 
gewandten  Matbematic  fehlt  noch  ein  gutes  Lehr 
Buch. 

Wahrend  man  in  Gießen  schon  1769  ein  Lehrbach  für  die 
Anfangsgründe  in  der  Mathesis  hat,  fehlt  es  1778  im  Darmstädter 
Päda*2;og;  noch  vollkommen  an  einem  Buch  für  den  mathematischen 
Unterrieht  auf  allen  Stufen.  Einmal  ist .  soweit  ich  sehe,  ein  Ver- 
such gemacht  worden,  ein  solches  einzuführen,  nämlich  1752,  in 
welchem  Jahr  der  Schulkonvent  den  Rechenmeister  Menzzer  zwingen 
wollte,  seinem  Unterricht  entweder  Loeseckens  „informirten 
Schulmeister*'  oder  Peschek- Struntzens  Rechenbuch  zu- 
grund  zu  legen.  Doch  wurde  dieser  Versuch  durch  des  Becheu- 
meistcrs  Einsprache  vereitelt. 

8.  382,  19  Seilers  Historiseher  Catechismus. 

Der  Seilerscbe  Katechismus  (vgl.  Anm.  w  8.  294  ,  28)  war 
auf  Yeraalassung  Wencks,  der  fllr  diesen  den  Stoff  in  3  Stn&n  ab- 
handehiden  Leitfoden  der  Beligion  wann  angetreten  war,  dureh 
EonsistorialTerfElgung  vom  10.  September  1778  zum  (Jebnuioh  in 
allen  6ffeniUcben  und  privaten  Lehranstalten  Darmstadts  eingefilhrt 
worden.  Als  Hauptzweck  bei  der  ESnfftbrung  hatte  Wenck  u.  a. 
Yor  Augen,  „dafi  das  altcatholiscfae  Auswendiglernen  in  den 
Schulen  endlich  einmal  anihöre."  Das  Buch  kostete,  Ton  den 
Bayreuth  er  Verlegern  geliefert,  8  Kreuzer.  Um  eine  separate 
Ausgabe  der  3  einzelnen  Stufenteile  zu  ermöglichen,  hatte  man 
eine  Zeitlang  vor,  den  Katechismus  —  ohne  Seiler  zu  fragen  — 
als  hessen-darmstädtischen  Landeskateefaismus  in  3  Teflon  im  Verlag 
▼on  Wittich  in  Darmstadt  herauszugeben  und  im  ganzen  Lande 
einzuführen.  Doch  sah  man  auf  den  Einspruch  des  Ministeriums 
gegen  diese  Ausbeutung  einer  Privatarbeit  davon  ab. 

MlBWMM nt«  a«rauuiiM  PaodafogiM  ZXVIO  28 
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8.  382,  22  f.  Harles  Ohrestomatbia  Poetiea  latina. 

Gemeint  itt  ein  Sclmlbiioli  des  1815  als  FrofiBSSor  in  Erlangen 
▼erstorbenen  Oottlieb  Christoph  Harles,  dem  wir  auch  eine 
Chrestomatbia  graeca  poetioa  Tordanken,  die  1768  ersdiien.  In 
Gießen  fand  das  Bach  keine  Einführung;  man  hatte  daftr  andere 
Chrestomathien. 

8.  382.  26f.  die  nächstens  einer  der  Lehrer  des  hiesigen 
Pädagogs  herausgeben  wird. 

Über  diese  Chrestomathie  ist  mir  nichts  bekannt  geworden. 

S.  382,  33  Schazens  Kern  der  Geographie. 

Dies  Werkchen,  yon  dem  eine  Auflage  Straßburg  1749  vor- 
liegt, verdankt  seine  Entstehung  dem  169t  geborenen,  1720  als 
Bektor  in  Trarbach,  1728  als  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Eisenach 
und  1737  als  Gymnasiarch  in  Straßburg  wirkenden  und  1760  ver- 
storbenen Johann  Jakob  Schatz.  Es  wird  nur  hier  erwälmt 

8.  383,  3  f.  Salzers  kurzer  Begrif  der  Wissenschaften. 

Gemeint  ist  der  «Knrze  Begriff  der  Wissenschaften 
und  and.  Theile  der  Gelehrsamkeit**  des  1720  geborenen 
und  1779  als  Profossor  in  Berlin  verstorbenen  Ästhetikers  Johann 
Georg  Sulzer.  Ton  demselben  Yer&sser  stammen  auch  die 
„Yorübungen  zur  Erweckung  der  Aufmerksamkeit**,  die 
im  folgenden  erwähnt  werden. 

8.  383,  5f.  teutsche  Chrestomathie  für  Jünglinge. 

Gemeint  ist  die  „Deutsche  Chrestomathie  für  Jünglinge 
inr  Bildung  des  Hersens  und  Gesehmaeks**,  von  der  Hem- 
sius  ebe  spätere  Auflage  aus  dem  Jahr  1786  erwfthni 

S.  383,  14f.  Röchlings  Lateinische  Chrestomathie. 

Johann  Gottfried  Röchling,  geb.  1748,  1771  — 1775  Prä- 
zeptor  am  GieBcner  Pädagog,  1775 — 1787  (f)  Konrektor  in  Worms, 
ließ  1774  eine  „Lateinische  Chrestomathie  zum  Unterricht 
und  Vergnügen  für  Anfänger"  mit  einer  Vorrede  M.  Rarabachs 
erscheinen,  die  1778  und  178IJ  in  Gießen,  1791  in  Frankfurt  und 
1797  in  Gießen  neu  aufgelegt  wurde. 

S.  383,  19  f.  Basedow  s  neue  Lehrart. 

Von  dem  1723  geborenen  und  1790  verstorbenen  berühmten 
Pädagogen  Johann  Bernhard  Basedow  wurde  in  dem  Darm- 
städtcr  Pädagog  nur  dieses  hier  erwähnte  Übungsbuch  im  deutschen 
Stil,  das  1759  erschien,  benutzt. 
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8.  388,  30f.  Erneati  practisehe  Unterweitvng. 

Gemeint  Ist  J.  H.  IL  Emeiti«  „praktische  ITnter- 
weisnng  in  den  schönen  Wissenschaften  für  die  kleine 
Jngend  dnrch  Muster**,  Ton  der  Heinsins  eine  spfttere  Auflage 
erwihnt. 

S.  383,  32  Campe's  Sitten  Büchlein  für  Kinder. 

Gemeint  ist  das  „Sittenbüchlein  für  Kinder  ans  ge- 
sitteten Ständen**,  das  der  1746  geborene  nnd  1818  Teistoibene 
berühmte  Pädagoge  Joachim  Heinrich  Campe  mehrmals  er- 
scheinen ließ.  Ein  anderes  Scholbach  von  Campe,  das  in  diesem 
Band  erwähnt  wird,  ist  die  „Kleine  Seelenlehre  für  Kinder**. 
Vgl.  Bd.  1,  8.  401. 


57.  Ikteutüeke  nir  Itofonii  iIm  BarnutUter 
Stadteebnlwesena.  1779^88. 

Wir  teilen  hier  zwei  Stücke  mit;  einen  Bericht  des  Prü- 
zeptors  Keim  über  seine  Privatschule  und  forner  die  1783  erlassene 
Ordnung,  welche  das  Stadtschul wesen  neu  organisierte.  Es  wurde 
oben  ausgeführt,  daÜ  die  Darrastädter  Stadtschule  unter  dem  Unfug 
der  Lehrer,  nebenher  besonders  bezahlte  Privatschulen  zu  halten, 
zurückgegangen  war.  Ich  habe  in  einem  Aufsatz  in  den  „Mit- 
teilungen'^ Jahrgang  XII,  S.  1  ff.  dargestellt,  wie  wenig  man  in  den 
ordentlichen  Lehrstonden  dnrohnalira.  üm  so  interessanter  ist  der 
hier  dargebotene  Bericht  desselben  Lehrers,  Ton  dem  auch  der  in 
den  llitleihmgen  gebotene  Stnndenplan  stammte,  über  seine  Pxivat- 
scbnle.  Als  die  Ordnung  von  1783  erlassen  war,  wollten  die  Lehrer 
der  Stadtschule  ihre  'Wiedeiaufhebung  oder  EinschrSnknng  su 
Gunsten  ihrer  PriTatstunden  durchsetsen,  sie  wurden  aber  abge- 
wiesen. Die  in  der  Ordnung  Ton  1783  noch  beibehaltenen  Latein- 
stunden hörten  mit  der  Nenorgamsation  des  Stadtsehulweseos  Ton 
1802  Ton  selbst  aut 

S.  388,29  die  dazu  nöthige  Bücher. 

Eines  dieser  Bücher  wurde  1792  von  einem  Stadtschullehrer 
in  Darmstadt  geschrieben.  Es  sind  dies  "Wagners  Lehren  der 
Weisheit  und  Tugend,  von  denen  Anm.  zu  S.  413,6  handelt. 

8.389,7  Menserischen  Yorschrift. 
Ygl.  Anm.  zu  8.  309, 19. 
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S.  389,  32  in  die  Schirm-Schulen  gewiesen. 

Gemeint  sind  die  beiden  Stadt  freischulen,  eine  für  die 
Knaben,  eine  für  die  Mädchen,  'VNelche  früher  im  Hospital,  seit 
1763  aber  in  der  Fleischscbim  aU  Boholhaus  gehalten  wurden.  Sie 
sind  aus  einer  Schule  hervorgegangen,  die  die  Landgräfin  Elisa- 
betha  Dorothea,  die  Tochter  Ilcrzo«^  Emsts  von  Gotha  und  Ge- 
mahlin Landgraf  Ludwigs  VL,  für  die  Darmstädter  Stadtarmen 
hatte  errichten  lassen  und  die  ursprünglich  von  einem,  seit  1720 
aber  von  zyfei  Lehrern,  einem  für  die  Knaben  und  einem  für  die 
Mädchen,  versehen  wurde. 

8.  390,  t3  Saperintendent  Olfü 

Jobann  Friedrich  Daniel  Olff,  geb.  1725  su  Katsen- 
elnbogen,  1747—1750  Feldprediger,  1751—1780  Stadtpfarrer  vnd 
1780—1801  (t)  Snperintendent  in  Darmstadt,  ein  um  das  Darm- 
stftdter  Schulwesen  yerdienter  Hann. 

oS.  Stundenplan 
der  GioBenor  Stadtsclwle  und  Erliuleruig  dam.  17S8. 

Yoistehender  Stundenplan  wurde  mit  der  ihm  folgenden  Er- 
läuterung im  Jabre  1788  von  den  beiden  Qiefiener  Sebnlprlseptoren 
Samuel  Koch  und  Peter  Rodaug  eingereicht.  Er  liegt  handschrift- 
lich in  den  Stadtschulakten  des  Ministeriums  des  Innern.  Es  wurde 
oben  dargestellt,  daß  er  bis  1789  in  Übung  blieb,  mithin  ein  Bild 
des  Stadtschulwesens  der  Zeit  vor  der  Keform  von  1789  wieder- 
spiegelt, 

a.  391  Seilers  Sittenspracbe. 

Gedacht  ist  wohl  nicht  an  ein  selbetiiidiges  Buch,  sondern 
•B  Abschnitte  ans  einem  der  Seüeisohen  Lehrbflcher. 

S.  392  Comenii  vestibulo. 

Es  ist  beachtenswert,  daß  mau  für  die  Anfänger  des  Latei- 
nischen noch  am  Ende  des  IS.  Jahrhundert«  dieses  Comenianische 
Lehrbuch  verwandte.    Vgl.  dazu  Anm.  zu  S.  135,  41. 

S.  392  Roechlingii  Chrestomathie. 

Vgl.  Anm.  zu  8.  383, 14.  Nach  S.  394  hat  Benner  dies  Buch 
in  der  Stadtschule  ebenso  wie  Rambachs  Grammatik  eingeführt 

S.  393  Seilers  BibL  Geschichte. 

Gemeint  ist  Seilers  „Geschichte  der  geoffenbarten 

Religion".   YgL  Anm.  zu  S.  294,  28. 
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S.  394,  14  Superintendent  Bosenmüller. 

Johann  Georg  BosenmftUer,  geb.  1736,  1773—1783  Pro- 
fessor der  Theologie  in  Erlangen,  1783—1785  in  Gießen,  1785it 
in  Leipzig,  hat  sieh  durch  eine  Anzahl  Ton  kateohetisohen  Arbeiten 
emen  Namen  gemacht.  YgL  Strieder. 

c 

59.  Miflikordniuig  Ar       Burmittdter  Pidagog.  1793. 

Als  der  Chorus  musicus  eingegangen  war,  mußte  die  musi- 
kalische Tätigkeit  des  Kolhiborators  und  Kantors  Portraann  ander- 
weitig geregelt  werden.  Es  geschah  dies  in  der  vorliegenden,  im 
Großb.  Oberkonsistorium  aufbewahrten  Ordnung. 

S.  395,27  in  der  Schloßkirche. 

Um  dieses  Chorgesangs  in  der  Schloßkirche  willen,  für  den 
noch  heute  ein  ausf^csuchter  Knabenchor  besteht,  war  der  Chorus 
musicus  trotz  seiner  allgemein  bekannten  Schäden  so  lange  über 
Wasser  gehalten  worden.  JNunmehr  half  man  sich  auf  diese  hier 
angegebene  Art. 

60.  Stundenplan  für  die  im  DarmstSdter  Pädagog  zu  unter- 
richtenden deutschen  Schullehrer.  1794. 

Dies  LektionsYerzdehnis  erschien  1794.   Seine  Besprechung 

wird  im  Zusammenhang  mit  der  Ausgabe  der  Yolksschulordnungen 
erfolgen  müssen,  wobei  darzulegen  ist.  inwiefern  diese  Einrich- 
tung als  Yorläuferin  der  späteren  Lehrerseminare  zu  betrach- 
ten ist. 

61.  GrOnberger  StadtselmlordiiiBg.  1800. 

Das  Original  dieser  Ordnung  liegt  in  den  Grflnberger  Stadt- 
schnlakten  des  Hinisterinms  des  Innern.  Die  Ordnung  hat  den 
Grflnberger  Inspektor  Beiher  zum  Verfasser  und  hat  die  Absieht, 
die  oben  mitgeteilte  eigenmächtige  Ordnung  von  1777  mit  obrig- 
keitlioher  Genehmigung  zu  indem.  Sie  wurde  am  3.  ISfojem" 
her  1800  Tom  Giefiener  Konsistorium  genehmigi  Ein  Ton  der 
Genehmigung  ausgeschlossener  Zusatz,  die  Verwandlung  der  Kap- 
Umstunden  in  Lateinstunden  betreffend,  ist  Ton  uns  ausgelassen, 
da  er  kerne  Gesetzeskraft  bekam. 

8.400,5  Die  Lehrstanden  des  Beotors  etc. 

Anfierdem  steht  noch  ehugemal  ^  D  in  dem  Stmidenplan; 
es  handelt  sieh  dann  um  Stunden  des  Diakonus. 
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S.  401  Seilers  Lesebuch. 

Gemeint  ist  6.  Fr.  Seilers  (vgl  Anm.  zu  S.  294,  28)  „All- 
gemeines Lesebuch  für  den  Bürger  und  Landmann  und 
ffir  Stadt-  und  Landschulen". 

S.  401  Campes  Seelenlehre. 
YgL  Attn.  SU  8.  383, 32. 

S.  401  Bocliows  Oatechismas  der  gesunden  Ternnnft. 

Vgl.  Anm.  zu  S.  337, 38. 

8.401  Lesen  der  Zeitung.' 
Vgl.  Anm.  zu  S.  212,32. 

62.  Stondenplftn  dw  GleBener  Pldag(»g8.  1801. 

Dieser  bei  Gelegenheit  der  Gießener  Pildagogreform  von  1803 
vorgelegte  Stundenplan  gibt  uns  ein  Bild  der  Stundenverteilung 
für  die  von  vier  Präzeptoren  geleiteten  drei  Pädagogklassen.  Er 
spiegelt  die  Znetinde  unter  den  P&dagogiarchaten  von  Köster  nnd 
Boos  ivieder  und  wurde  mit  den  Beformen  toh  1801  ft  außer  Kraft 
gesetit  Zummmen  mit  dem  oben  mitgeteflten  Hauptrotnm  von 
Köster  iBt  er  die  beste  QueUe  ittr  die  YerULltniBM  zwischen  1775 
und  1801.  Vgl.  H. SLA. 

S.  402  Boos. 

Gemeint  ist  der  damalige  Pädagogiarch  Johann  Friedrich 
Boos,  der  1780—1799  als  Präzeptor,  1799—1804  (f)  als  Päda- 
gogiarch am  Pädagog  wirkte,  ein  tüchtiger  Pädagoge.  Neben  ihm 
erscheinen  hier  als  Lehrer:  Friedrich  Karl  Rumpf,  seit  1798 
Praeceptor  classicus,  dann  Professor  der  Poesie  und  Beredsamkeit, 
1821  —  1824  (t)  Pädagogiarch;  Friedrich  Wilhelm  Daniel 
Snell,  1784—1805  Präzeptor,  1805  -  1827  (f)  Professor  der  Ge- 
schichte in  Giesen;  Ludwig  Adam  Dieffeubach.  1798 — 1806 
Präzeptor,  ISOO— 1843  Professor  der  Theologie  in  Gießen;  Frie- 
drich Gottlieb  Wclckcr.  18(13—1815  Präzeptor,  dann  1815  bis 
1868  (t)  Professor  der  Archäologie  in  Bonn;  ferner  der  Stadtschul- 
meister Kinck  (der  berühmte  Orgelkouiponist) :  ferner  die  außer- 
ordentlichen Lehrer  Leo,  Chastel  und  Brutinelle. 

8.402  Gedicke  lateinisches  Lesebueh. 

Friedrieh  Gedike,  geb.  1754  zu  Boberow  bei  Lenzen  in 
der  PiiegnitE,  1776  Subrektor,  1777  Prorektor,  1779  Direktor  des 
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Werdenchen  Gymnasiums  in  Berlin,  1793  ff.  Direktor  des  Berlini- 
•ehen  Qymnasinms,  gest  1803,  hat  sich,  abgesehen  Ton  seiner  her- 
Torragenden  Tätigkeit  in  Berlin,  duieh  Herausgabe  einer  Ansahl 
Lehrbfieher  als  einer  der  bedeutendsten  Sohulmänner  seiner  Zeit 
einen  Namen  gemaeht  Wir  haben  Ton  ihm  anfler  dem  hier  er- 
wähnten im  GKeßener  Pädagog  eingeführten  „La teini sehen 
Lesebueh*  (1.  Anfl.  1782),  eine  „lateinische  Chrestomathie** 
(1792),  ein  „französisches  Lesebuch**,  eine  „fransdsisohe 
Chrestomathie**  und  em  „griechisches  Lesebuch**  (1.  Auf- 
lage 1781). 

8.  402  Zimmermanns  Anthologie. 

Der  damalige  Prorektor,  spätere  Direktor  des  Darmstidter 
Pftdagogs  Johann  Q-eorg  Zimmermann  (geb.  1754,  1782  Sub- 
konrektor,  1783  Konrektor,  1784  Subrektor,  1790  Prorektor,  1803 
bis  1826  Rektor  und  Professor)  ließ  1793  erstmalig  eine  „Latei- 
nische Anthologie  aus  den  alten  Dichtern  für  mittlere 
Klassen**  (CKeBen  und  Darmstadt)  erscheinen,  die  1796,  1802  und 
1815  wieder  aufgelegt  wurde  und  bis  in  die  Ctegenwart  hinein  Neu- 
bearbeitungen erfuhr. 

8.  402  Esehenburgs  Theorie  der  sehSnen  Wissenschaften. 
Johann  Joachim  Eschenburg,  geb.  1743,  1773  — 1820 
Professor  am  Earolinum  in  Braunschweig,  ein  zu  seiner  Zeit  ange- 
sehener Vertreter  des  Oebiets  der  LiteraturgescMchte,  sdurieb  u.  a. 
em  Buch  „Entwicklung  einer  Theorie  der  schönen  Wissen- 
schaften**, Ton  dem  Heinsius  eine  Auflage  von  1789  kennt  und 
ein  „Handbuch  der  klassischen  Literatur**.  Beide  Bficher 
erscheinen  in  dieser  Schulordnung  im  Gebrauch  des  Giefiener 
Pftdagogs.  Sie  fallen  die  Stelle  aus,  die  1775  die  „Grundsätse 
des  guten  Geschmacks**  einnahmen.  Vgl.  auch  8.  412. 

8.  402  Theophrasts  Charaktere. 
Dieser  Autor  wird  nur  hier  erwähnt 

S.  4U2  Heinzelmannä  Lesebuch. 

Gemeint  ht  das  ^igrieehisehe  Lesebuch"  J.  C.  F.  II  einzel- 
mann s.  von  dem  Heinsius  eine  spätere  Auflage  aus  dem  Jahre 
1804  kennt. 

8.402  Trendelenburgs  Grammatik. 

Gemeint  ist  das  Buch  „Anfangsgründe  der  griech. 
Sprache**  (1782)  des  1757  geb.  und  1825  als  Scholarch  inDansig 
gestc^benen  Joh.  Georg  Trendelenburg. 
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B.  403  Btorrii  obserT. 

Gottlob  Christian  Storr,  geb.  1746,  gest.  1805  als  Ober- 
hofprediger in  Stuttgart,  schrieb  zu  verschiedenen  biblischen  Büchern 
Obsermtiones. 

S.  403  Plinii  Chres  to  mathia  von  Grosse. 

Gemeint  ist  die  „Pliiiianische  Chrestomathie  mit  er- 
klärenden und  kurzen  Anmerkungen'^  von  Grosse,  die  179S 
in  Halle  erschien. 

8.  403  Wolframs  lateinisohe  Chrestomathie. 

Gemeint  ist  das  „Lateinische  Lesebuch  fQr  untere 
Klassen''  von  G.  W.  A.  Wolfram,  Ton  dem  Heinslus  eine  spätere 
Auflage  Ton  18t>4  kennt 

8.  403  Weekherlins  Grammatik. 

Karl  Christian  Friedrich  Weckherlin  gab  auüer  einer 
griechischen  Grammatik  (1802)  und  Chrestomathie  (1825 
bis  1831,  2  Abt.)  eine  Auagabe  Yon  Xenopbons  Cyropädie 
mit  Anmerkungen  und  Wortregister  (1778,  1798,  1807,  1822  und 
1827),  eine  hebrftische  Grammatik  für  Anfänger,  ein 
hebrftisches  Lesebuch  ffir  Schulen  u.  a.  m.  heraus.  Yon  der 
hebr.  Grammatik  liegt  eine  3.  Auflage  aus  dem  Jahr  1818  Tor. 

63.  Aktenstucke  znr  Gießener  Pädagog  reform 

von  1801  —  1804. 

Die  beiden  ersten  hier  mitgeteilten  Stücke,  ein  ESntscheid  an 
die  Gießener  Pädagogkommission  und  ein  von  Boos  ausgearbeiteter 

Stundenplan  zeichnen  uns  die  neue  Verfassung,  welche  dem  Gießener 
Pädagog  durch  Wencks  Verdienst  gegeben  wurde.  Die  Akten  über 
diese  Angelegenheit  mit  den  beiden  hier  mitgeteilten  Stücken  be- 
wahrt das  H.  St.  A.  Der  Stundenplan  ist  nach  den  Grundsätzen  des 
Entscheids  ausgearbeitet  und  im  Winter  1^03  01  erstmalig  praktisch 
erprobt  worden.  Dus  dritte  Stück  ist  ein  Zusatz  zu  No.  I,  hervor- 
gerufen durch  einen  Bericht  von  Koos. 

8.  404, 18 f.  aus  dem  geistlichen  Landkasten  25 fl.  an  halb- 
jährigen Praemien. 
Erst  durdh  diese  Anordnung  kam  man  in  Gießen  zu  einem 
ordentlichen  Prämienfonds.  Den  Yersnch,  einen  solchen  zu  schaffen, 
hatte  Professor  (Htzert  sdion  1774  gemacht,  war  aber  nicht  durch- 
gedrungen. Er  wfinsehte,  „dafi  die  22  Gulden,  die  der  Pädagogiarch 
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sonst  für  "Weiii  mä  Bresel  bey  den  examinibns  eriuttten**,  sa  M- 
mienzweoken  verwandt  würden.  Wenn  man  seiner  Bitte  nicht 
wQlfabrte,  so  war  Benner  daran  sohnld,  der  die  Oesdnohte  dieser 
aweimal  It  Gulden,  die  bei  dem  halbjährigen  Examen  dem  PSda- 
gogiarohen  anfielen,  darlegte.  Er  sagte,  dies  Geld  sei  keine  Vor- 
gfttong  für  Wein  und  Brexel,  sondern  ein  GehaltsteiL  Sie  seien 
herkömmlich,  die  Bewirtung  aber  nicht.  Er  entsinne  sich  neoh 
▼on  seiner  Schüleneit  her,  daß  um  1710  der  damalige  Pftda-^ 
gogiarch  May  I.  „einem  oder  etlichen  Freunden  scparatim  ein 
Ktagen  Wein,  etwa  einen  Schoppen  Imltend  (nach  der  Mäsigkeit 
der  damaligen  Zeiten,  da  raan  den  Wein  wie  einen  Spiritum  oder 
Liqueur  kostete)  nebst  etlichen  Brezeln  vorstellte".  Mays  Sohn 
und  Suocessor  hingegen  „habe  es  weiter  geben  lassen  und  in  actu 
examinis,  inter  recitandum  etliche  Butellen  einschenken  und 
Brezeln  dabei  auftragen  lassen,  was  er  (Bonner)  freilich  finito 
examine  nachmachte''. 

S.  412,3  Kösters  üniTorsalhistorie. 

Gemeint  ist  die  zweite  Auflage  des  in  Aum.  zu  S.  313,  9 
erwähnten  Buches. 

S.  412,4  Antons  Geschichte  des  deatschen  Reichs. 

Karl  Gottlob  Ton  Anton,  geb.  1751,  gest.  1818,  Rechts- 
gelehrter nnd  Historiker  in  Görlitz,  schrieb  n.  a.  ein  Buch  „Qe* 
schichte  der  tentschen  Nation",  dessen  erster  (und  einziger) 
TeU  1793  erschien.  Vgl  Allg.  d.  Biogr.  1,  8.  497. 

S.  412,  5  Eschenburgs  Handbuch  der  Aesthetik. 

Vgl  Amn.  zu  S.  402. 

B.  412, 7  Niemeyers  Lehrbuch  der  christlichen  Religion. 

August  Hermann  Nicmeycr,  geb.  1754  in  Halle,  17S0ff. 
aulk  iordeutlicher  Professor  der  Theologie,  1785 — 1799  Mitdirektor, 
1 799  —  1 82S  Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  in  Halle, 
seit  1  SOS— 1813  Kanzler  nnd  Rector  pcrpetuns  der  Universität 
hl  Halle,  gest  1828,  schrieb  außer  einem  in  15  Auflagen  Ter- 
breiteten  „ABC-  nnd  Lesebnoh*'  das  hier  erwähnte  „Lehr- 
buch der  christlichen  Religion".  Das  Buch  trat  in  CKefien 
an  Stelle  Ton  Beilers  Kompendium  (Tgl.  Anm.  zu  S.  313, 6). 

S.  412,  S  Pfennigs  Erdbeschreibung. 
Ygl.  Anm.  zu  S.  382, 9 
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S.  412,9  SnellB  Lehrbuch  der  Geometrie. 

Friedrieh  Wilhelm  Daniel  Snell,  geb.  1761,  ein  Bmder 
des  in  Anm.  sn  8.  342,  13  erwähnten  Karl  Philipp  Ifidhael  SneU, 
1784  ff.  Frftseptor  am  Gießener  Pftdagog,  1805  iL  Ftofeaaor  der 
Gesohiehte  in  Gießen,  tchrieb  n.  a.  ein  „Leichtee  Lehrbuch  der 
Geometrie  für  die  ersten  Anfftnger"  (Gießen  1800).  Eine 
andere  Arbeit  Ton  ihm,  die  bereite  1786  ereohien,  handelt  „üeber 
den  mathematischen  Elementarunterricht*. 

S.  412.  10  Ebendessen  Lehrbuch  der  Philosophie. 

Gemeint  ist  Snells  „Lehrbuch  für  den  ersten  Unterricht 
in  der  Philosophie'^,  von  dem  1794,  179G,  1801  Auflagen  er- 
schienen. 

S.  412,  1t  Bekmanns  Lehrbuch  der  Naturlehre. 

Gemeint  ist  das  Buch  Anfangsgründe  der  Naturlehre", 
das  1775  in  Karlsrulio  erschien.  Sein  Verfasser  Johann  Lorenz 
Böckmann,  geboren  1741  zu  Lübeck,  wirkte  1761  —  1704  als 
Privutdozent  in  Jena  und  1764  — 1802  (t)  als  Professor  der  Mathe- 
matik und  Physik  am  Karlsruher  Gymnasium,  wo  er  u.  a.  ein 
physikalisches  Kabinet  und  ein  meteorologisches  Institut  einrich- 
tete. Vgl.  über  ihn  Brunner,  Bad.  Schulordnungen,  Mon.  Germ, 
paed.  XXIV,  S.  566. 

S.  412,  12  Lehmanns  Abriß  der  Physiologie  des  mensch- 
lichen Körpers. 

Gemeint  ist  der  1799  erschienene  „Abriß  der  Naturlehrc 
des  menschlichen  Körpers  für  die  Jugend^*  des  C.  G.  W. 
Lehmann  (vgL  Heinsius  II,  S.  761). 

S.  412, 13  Wencke  lateinische  Grammatik. 

Helfrich  Bernhard  Wenck,  geb.  1730,  seit  1761  Kella- 
borator,  seit  1766  Subkonrektor,  seit  1768  Prorektor,  seit  1760 
Bektor  und  Professor,  seit  1778  Direktor  des  Darmstädter  Päda- 
goge, der  berühmte  Reformator  des  hessischen  Schulwesens  in  der 
Aufklärungszeit  (Band  2,  8.  148  ff.),  gab  eine  „Lateinische 
Sprachlehre  oder  Grammatik  für  Schulen"  heraus,  die  1791 
erstmalig  erschien.  Sie  erlebte  mehrere  Auflagen  (1794,  1798, 
1803,  1806  etc.),  von  denen  die  Darmstädter  Pädagogbibliothek 
zwei  Proben  darbietet  (5.  Auflage.  Frankfurt  IS06  und  7.  Auflage, 
besorgt  von  Grotefend,  Frankfurt  1S14  und  1816).  Die  Grammatik 
wird  hier  erstmalig  als  Lehrbuch  des  Gießener  Pädagogs  genannt, 
woselbst  sie  die  Kambach-Langesche  Grammatik  verdrängte. 
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S.  412,  14  Cliastels  französische  Grammatik. 

Gemeint  ist  die  zweite  Auflage  der  in  Anm.  zu  S.  314,9  er- 
wähnten Küsterischen  Grammatik,  besorgt  Yon  Sprachmeieter  Chastel 
in  Gießen. 

S.  412,  16  Homer. 

Diesen  Autor  hat  diese  Schulordnung  über  die  Erneuerten 
Statuten  von  Darmstadt  hinaus.  Freilich  wird  uns  in  dem  1 7 86 
im  Druck  herausgegebenen  Lektionsverzeichnis  des  Fürstl.  Päda- 
gogs  in  Darmstadt  bezeugt,  daß  man  auch  in  Darmstadt  schon 
lange  vor  1803  Homers  Ilias  in  Prima  las.  Vgl.  übrigens  auch 
S.  465,  2  f. 

S.  412,  17  Groths  griechische  Chrestomathie. 

Dieses  hier  an  Stelle  der  1775  noch  eingeführt  gewesenen 
Gesnerischen  Chrestomathie  erscheinende  Schulbuch  ist  wahrschein- 
lich —  nach  Beseitigung  eines  Schreibfehlers  —  mit  der  „Chresto- 
mathia  graeca,  animadversionibus  et  indice  copiosissima 
in  usum  tironum  illustrata"  des  Friedrich  Andreas  Stroth 
(1773  —  1779  Rektor  in  Quedlinburg,  1779—1785  in  Gotha)  zu 
identifizieren. 

S.  412,  22  Vaters  kleinere  hebräische  Sprachlehre. 

Johann  Severin  Vater,  geb.  1771  zu  Altenburg,  1800  bis 
1809  Professor  in  Jena,  1809—1826  in  Königsberg,  1826  (f)  in 
Halle,  schrieb  u,  a.  eine  hebräische  und  semitische  Gram- 
matik, die  hier  an  Stelle  der  1775  eingeführt  gewesenen  Michae- 
lischen Grammatik  für  den  Unterricht  der  Fortgeschritteneren  be- 
nutzt wird. 

8.  412,  27  Terenz. 

Vgl.  hierzu  Anm.  zu  S.  196,41.  Der  Terenz  erscheint  nur 
an  dieser  Stelle  in  der  hier  mitgeteilten  Schulordnung  des  Giefiener 
Pädagoge. 

S.  412,34  Eoths  Deutsche  Sprachlehre. 

(Gemeint  ist  dae  Baoh  ^ySystematiseh  dentsche  Spraeh- 
lehre",  das  G.  M.  Roth  1799  bei  Heyer  in  Gießen  enehetnen 
lieft.  Vgl.  Hehuiiu. 

8.412,35  Hanptlehren  des  Chrietenthnme. 

Gememtiet  das  Bneh  „Hanptlehren  des  Christenthnms, 
ein  Leitfaden  bey  dem  frühern  Beligionsnnterrichte 
Ton  G.  Fd.  Sehulse,  von  dem  Heinsins  eine  Auflage  von 
1804  kennt. 
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S.  412,  ;{6  llannö veriacher  Katechismus. 

Um  den  im  Jahr  1790  erstmalig  erschienenen  ,.Hannüve- 
rischen  Katechismus  der  christl,  Lehre  für  die  Braun- 
schweig-Lüueburg.  Lande"  ist  in  den  Jahren  1791  —  1703  in 
Hessen  lebhaft  gestritten  worden.  Es  sollte  nämlich  durch  Be- 
fragung der  Geistlichen  festgestellt  werden,  ob  die  Majorität  damit 
einverstanden  sei,  daß  man  „den  trefflich  eingerichteten  und  kurzen 
Katechiamum  auch  in  Hessen,  wie  dies  in  Baden  bereits  geschehen 
wttr,  m  aUgememer  Einfllbruug  bringe".  Das  Resultat  war  ein  ab- 
lehnendes. Gerade  nm  dessentwOlen  aber  ist  ee  interessant,  dafi  man 
am  Qieflener  Fädagog  den  Eateofaismos  festhielt  und  ihn  an  Stelle 
der  Seilerisohen  Lehrbücher  (ygl.  Anm.  au  S.  313,  6  ff.)  setste. 

S.  412,  38  Ilcinzelmanns  griech.  Lesebuch. 

Vgl.  Anm.  zu  S.  402. 
S.413,  2  Zim mermanns  Anthologie. 

Vgl.  Anm.  zu  S.  402. 

8.413,6  Wagners  Lehren  der  Weisheit  und  Tugend. 
Friedrich  Ludwig  Wagner,  geb.  1764  zu  Seeheim,  1790 
bis  1794  Lehrer  an  der  Stadtschule,  1794  —  1802  am  Pädagog, 
1802  ff.  Garnisonsprediger,  1800  ff.  Kirchen-  und  Schulrat  in  Darm- 
stadt, schrieb  1792  ein  Buch  „Lehren  der  Weisheit  und 
Tugend,  in  Fabeln,  Erzählungen  und  Liedern",  das  bis 
1S31  vierzehn  Auflagen  erlebte  und  auch  unter  dem  Titel  ,,Der 
erste  Lehrmeister.  Ein  Inbegriff  des  JSöthigsten  und 
Gemeinnützigsten  für  den  ersten  Unterricht'^  herauskam. 
Vgl.  Scriba  Lexikon  I,  S.  4  II  ff. 

S.  413,  9  Fausts  Gesundheitskatechismus. 

Gemeint  ist  der  in  mehreren  Auflagen  erschienene  „Gesnnd- 
heits-Catechismus  für  Aeltern  und  Lehrer  in  susammen- 
hftngende  Bede  gebracht,  und  in  Fragen  zerlegt;  nebst 
einem  Anhange  über  den  Bau  des  menschlichen  LeiboB" 
(Hannover  1794)  des  175.5  geborenen  und  1777  ff.  als  Arzt  au  ver- 
schiedenen Orten  Hessen-Kassels  wirkenden  Bernhard  Christoph 
Faust.  Vgl.  Strieder.  Das  Buch  erlebte  lb02  bereits  die  neunte 
Auflage. 

8.413, 16  Chastels  kleines  franz.  Lesebuch. 

Gemeint  ist  wohl  der  „Petit  reeneil  pour  la  jeunesse'' 
des  Oiefiener  Sprachmeisters  Chaatel,  Ton  dem  Heinsins  eine  Auf- 
lage Yon  1785  kennt. 
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S.  413,  ao  H&nUs  kleines  lat  Lesebvch. 

Gemeint  irt  0.  H.  H&nles  „Erstes  Lesebuch  fflr  An- 
fänger der  lat.  Sprache**,  von  dem  Heinsius  eine  Ausgabe  Yon 
1810  (QieBen  bei  Heyer)  kennt. 

S.  413,  21  Esmarchs  Speccius. 

Gemeint  ist  eine  Ausgabe  des  in  Anra.  zu  S.  284  erwähnten 
Speceius,  umgearbeitet  von  II.  P.  G.  Esmarch.  Heinsius  er- 
wähnt eine  Anflage  Flensburg  1805. 

64.   Bericht  und  Entscheid  über  die  oberhessisehen 

Lateinschnlen.  1804. 

Wie  der  hier  teilweise  mitgeteilte  Bericht  des  Giefiener 
Kirchen-  und  Schulcats  sostande  kam,  wurde  oben  angedeutet.  "Wit 
bringen  hier  außer  ihm  noch  den  Entscheid  des  Ministeriums.  Beide 

Stücke  geben  ein  abgerundetes  Bild  des  Zustandes  der  Trivial- 
schulen  beim  Zusammenbruch  der  alten  Landgrafschaft  und  zugleich 
eine  Darstellung  der  Hoffnungen,  die  man  —  allerdings  in  irrigen 
Voraussetzungen  —  auf  die  Lateinschulen  im  Schöße  der  Regierung 
noch  1804  hegte.  Die  Akten  über  diese  Angelegenheit  liegen  im 
Ministerium  des  Innern. 

S.  415,  32f.  Verordnung  Yom  10.  März  1803. 
Vgl  Bd.  1,  8. 404  ff. 

8.  416,  4f.  8chulordnung  vom  13.  8ept  1777. 
Vgl.  Bd.  1,  8.  328  ff. 

S.  417,  13  und  eine  Mädchenschule. 

Schon  in  einer  Verfügung  vom  12.  November  1579  wird  er- 
wähnt, daß  in  Grünberg  „eine  gute  Zeit  her  keine  Schule  für  die 
jungen  Maidlein  gewesen  und,  dann  in  Städten  fast  nützlich,  daß 
eine  alte  ehrliche  Matrone  sei,  so  die  jungen  Maidlein  den  Kate- 
chismum,  Gottesfurcht,  auch  Schreiben  und  Lesen  lerne,  ein  ebr- 
barer  Bat  eine  solche  ehrlidie  Frau  annehmen  solle**.  Bafi  ana 
dieser  Anordnung  etwas  ward,  beweist  die  Folgezeit  1608  begegnet 
uns  8.  B.  die  Kftdchenschulmeisterin  Bitter.  8pftter  bildete  sich  die 
8itte  heraus,  den  Dienst  an  der  Mädchenschule  dem  jedesmaligen 
Opfermann  su  übertragen. 

S.  419,  12  außer  einer  Mädchenschule. 

Der  älteste  Niddaer  Mädchenschulmeister,  der  uns  bekannt 
ist,  ist  der  1635—1673  als  Glöckner  inl^idda  begegnende  Johannes 
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HenekeL  Anf  ihn  folgte  in  diesem  Amte  Eberhard  Henckel 
(1673—1692)  ond  auf  diesen  Johann  Eonrad  Henokel  (1693£L) 
Spftter  begegnet  an  der  Kiddaer  Hädcbensehule  noch  ein  Johann 
Hermann  Henekel.  Alle  diese  Hinner  sind  Glieder  denelben 
Familie,  die  über  150  Jahre  die  Mddaer  Opfermfinner  und  Udehen- 
schnlmeister  stellte. 

S.  419,  36f.  noch  wircklich  eine  abgesonderte  Trivial- 
schule. 

Zu  diesem  Eindruck  kommen  wir  auch,  wenn  wir  die  Pensa 
betrachten,  die  damals  in  beiden  Schulen  durchgenommen  wurden. 
Wir  haben  darüber  zwar  kein  gleichzeitiges  genaues  Yerzeichuia, 
doch  ist  das  uns  vorliegende  aus  dem  Jahr  1779  interessant  genug, 
um  mitgeteilt  zu  werden.  Im  "Winter  1779  wurden  nach  dem  Be- 
richt des  Präzeptors  „folgende  Bücher  und  Lectionen  in  ^idda 

1.  in  der  lateinischen  Bohule. 

1.  Fhaedri  Fabnlae,  2.  Gieer.  Episi  minores,  3.  Bamb. 
Orammat.  lal,  4.  Copia  vocabuloram  in  Langü  Glram.,  5.  der  kleine 

und  histor.  Eatech.  von  Dr.  Seiler,  6.  die  Bibel  im  A.  T.  gelesen, 
7.  in  dem  Pfaffischen  Bibelwerck  die  Vorrede  und  Einleitung  in 
die  Chronologie  der  Geschichte  A.  and  N.  Testaments  und  die 
Jadische  Altorthümer;  me  Anweisung  den  rechten  Verstand  und 
Sinn  des  heili^'r-n  Geistes  zu  erforschen  und  die  h.  Sehr,  erbaul. 
zu  lesen,  8.  der  kleine  Katech.  Luth.,  9.  Etwas  in  der  Natur  Historie 
and  Natarlehre,  10.  die  Kegeln  der  Calligraphie  and  Ordographie. 

2.  in  der  deutschen  Schule. 

1.  die  heil.  Schrift  A.  und  N.  Test,  2.  Habners  biblische 
Historie,  3.  Seilers  Katechismus,  4.  im  Rudraufischen  Euktechismus, 
die  Advents-,  Weynachts-,  Neujahrs-  und  Pasnons-Fragen,  5.  Seileis 
Lehr  Oebftude  3 mal  durchgelesen  und  5  Kap.  auswendig  gelemet, 
6.  Bochows  lUnder-Freund  gelesen,  7.  Psalter,  8.  der  kleine  Eatech. 
Luth.,  0.  die  spedes  der  Bechen  Kunst  dnrdigegangen,  10.  im 
Singen  geschriebene  Sachen  su  lesen,  geübt,  11.  das  A.  B.  0.  Buch.** 

S.  420,  18  Es  sind  hier  drey  Lehrer  angestellt. 

Die  beiden  ersten  Lehrstellen,  Rektorat  und  Konrektorat, 
waren  bereits  beim  Übergang  Biedenkopfs  an  llessen-Darmstadt 
(1624)  vorhanden.  Eine  dritte  Schulstelle  wurde  1774  gegründet 
und  als  deren  erster  Inhaber  Emanuel  Braun  angenommen,  ein 
lUiteratus,  der  zugleich  Opfermana  war.  Vor  dieser  Zeit  waren 
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die  ZuBtinde  noeh  tehfimmer,  als  sie  hier  geschildert  werden:  der 
Eonrektor  Wehn  antoniohtote  vor  1774  im  Winter  270  Kinder! 

S.  423,  20  die  andere  für  Mädchen  bestimmt  ist. 

Eine  besondere  Mädchenschule  ist  in  Echzell  erat  seit  1670 
nachweisbar,  doch  ist  sie  sicher  älter.  Sie  wird  von  da  an  über 
100  Jahre  lang  von  Weibspersonen  aus  derselben  Familie  besorgt. 
1712  stirbt  Anna  Felicitas  Lauckhardin,  „so  in  42  Jahr 
mägdlein  schuhl  in  Echzell  gehalten.''  1780  und  noeh  1785  wird 
als  MädchenselndmeiBterin  die  Sehulsanne  erwShnt,  die  mit  ihrem 
Tollen  Namen  Magdalena  Snsanna  Sehmidtin  hiefi  nnd  ,,Johannes 
Schmidts  SohneidermeiBters  Ehefrau  war/  „deren  Matter  Anna 
Christine  Döringin,  des  Schneidermeistors  und  Kirchenseniors 
Döring  Eheweib  vor  flir  26  Jahr  der  Mftgdleinschul  gar  rQhmUch 
vorgestanden."  Ton  1786  an  begegnen  uns  dann  Mfidchenschnl- 
meirter. 

66.  Stundenplan  der  Gießener  Stadtschule.  1806. 

Dieser  in  den  Stedtschulakton  des  Jfimsterinms  des  Innern 
aufbewahrte  Stundenplan  gibt  ein  Bild  der  YerteHung  der  Lehr- 
gegenstände an  der  GKefiener  Stadtschule  für  die  Zeit  tou  1789. 
bis  mr  Beseitigung  des  Lateinunterrichts  aus  ihr  im  Jahre  1808. 
Ifit  dem  Jahre  1808  ist  er  einer  nach  dem  Daimstidter  Muster 
eingeführton  Neuordnung  sum  Opfer  gefidlen. 

S.  429  Lang.  CoUoq. 

Die  Colloqnia  Langiana  blieben  mithin  in  der  Gießener  La- 
teinschule bis  zu  deren  Aufhebung! 

66.  Besolduugsuoten  der  Schulmeister  der  Obergrafschaft 

Katzenelnbogen.    1 557. 

Die  hier  mitgeteilten  Bosoldungsooten  sind  aus  „H.  Superin- 
tendt  Voltzii  Competentzbuch  de  ao  1558"  entnommen,  das 
von  Archivdirektor  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg  nach  dem  im 
H.  St.  A.  befindlichen  Original  in  dem  Archiv  für  hoss.  Gesch.  und 
Altertumskunde  Band  XV  publiziert  worden  ist.  Darüber.  daÜ 
das  Kompetenzbuch  schon  aus  dem  Jahr  1557  stammt  und  wie 
seine  gegenwärtige  Gestalt  zustande  kam,  vgl.  Diehl,  y,Schul- 
gründungen  und  Schulmeister  der  Obergrafschaft  Katzenelnbogen'^ 
S.  9  ff.  Wir  teilen  hier  die  Besoldungsnoten  in  der  Form  mit,  wie 
sie  erstmalig  1557  von  Voltziua  eingetragen  wurden.    Über  die 
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späteren  Änderungen  und  Zns&tie  zu  denselben  TgL  Die  kl, 
a.a.O.  8. 10£,  t7,  2\t 

S.  435,  6  Altar  S.  Oatharinae  und  der  Altar  S.  Sebastiani. 

Über  die  Stiftung  des  letztgenannten  Altars  ist  eine  Urkunde 

zur  Zeit  nicht  bekannt.  Der  Altar  S.  Katharina  war  schon  1426 
vorhanden,  aber  mit  keinen  weltlichen  Zinsen  ausgestattet,  weshalb 
in  diesem  Jahr  Graf  Johann  von  Katzenelnbogen  den  Altar  mit 
einer  Pfründe  von  3U  Malter  Korn  (vgl.  S.  435,  14)  „begifftigte". 
Die  Urkunde  über  diesen  Vorgang  bewahrt  die  Begistratur  des 
Gr.  Oberkonsiatoriums  in  Darmstadt. 

8. 435,  Tt  sampt  dem  yierdten  theil  an  der  preeenix 
daselbst 

Außer  dem  Schulmeister  hatten  „der  pfarrherr,  der  altarist 
Johann  Oenßfleisch  und  der  pfarrherr  zu  Bissingeu  Anteil  an  der 
Presentz.  Die  gantz  piesents  zu  Daanstadt  war  in  4  tfaeil  getheilt*' 
Ygl.  Sohenk  zu  Sohweinsberg  a.  a.  O.  8.  581. 

8.  435,  17  Joannes  Osterrodt  von  l^astedten. 

IL  Johannes  Osterrodt  Ton  Nastftdten  in  der  Nieder- 
graftehaft  begegnet  uns  1558 ff.  als  Pfarrer  in  Arheilgen,  wo  er 
auch  gestorben  zu  sein  sckemt  8ohn  und  Enkel  Ton  ihm  waren 
wie  sdn  8ehwiegerTater  Johannes  Gewer  (Geyer  f  1544) 
Pfarrer  von  Wolftkehlen. 

S.  435,  19  Altar  zu  S.  Catharin. 

Über  die  Zeit  der  Stiftung  dieses  Altars  ist  nichts  bekannt. 
Retter  teilt  in  seinen  hessischen  Nachrichten  I,  S.  60  f.  eine  Urkunde 
betr.  Verleihung  „von  drye  Morgen  Agkers,  die  der  Altar  S.  Catha- 
rina  hat  liegen  zu  Bickenbach  hinder  dem  Lychböhel*',  mit. 

8.  435,  26f.  Ton  der  alten  brnderschaft 

Vgl.  dazu  folgende  Notiz  bei  Ketter  a.  a.  0.  S.  68:  „Nebst 
diesem  wurde  allhie  im  Jahr  1437  eine  Brüderschaft  gestifFtet  und 
angerichtet,  worinnen  sich  dazumahl  begaben  Johann  Graf  zu 
Catzenelnbogen ,  Anna  seine  Gemahlin,  Werner  Kinderlin,  Pfarrer 
zu  Zwingenberg,  Matthias  Ileckbecher,  Frühmesser  zu  Auerbach, 
Hcrboth  von  Hardenau  und  Henn  von  Balckhausen,  derer  Gefall, 
in  20  H.  Pension  von  400  fl.  Capital  bestehende,  anno  1531  der 
Schul  zu-  und  augewiesen  worden/ 
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S.  435,  28  Joannes  Uarttmannus  von  Bensheim. 

Die  Persönlichkeit  dieses  Mannes  ist  mir  unbekannt.  Bens- 
heim war  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Kompetenzbuchs  evangelisch, 
begegnet  bald  nachher  sogar  als  Superintendentensitz  und  ist  erst 
im  30jährigen  Krieg  mit  einem  großen  Teil  der  Bergstcaase  ge- 
waltsam katholisch  gemaeht  worden. 

S.  436,  2f.  hat  Heints  Ton  Luther  dem  verstorbenen 
Snperattendenten  verkauft 

Es  geschah  dies  1535  bei  Gelegenheit  der  Stiftung  des  hier 
erwähnten  hessischen  Samthospitals  in  Hofheim.  Heins  von 
Luther  ist  der  bekannte  Yisitator,  der  „Superattendent"  ist  Nico- 
laus Fabricins,  der  1537 — 1555  sugleich  als  Pfanrer  von  Ghroß- 
Gerau  Superintendent  der  Obergrafsohaft  war. 

8. 436,  12f.  8.  Johanns  Altar  des  halben  Stifts  Unser 
lieber  Frawen  zu  Arheyligen. 

Vgl.  dazu  Schenk  zu  Schweinsberg  a.  a.  0.  S.  573  f.  und  625 f. 
Femer  Uber  die  Ausscheidung  dieser  Arheilger  Besoldungsteile  aus 
der  Grofi-Gersner  Schulbesoldung  vgl.  Diehl,  a.  a.  O.  S.  12ff. 

67.  Besoldnngsnote  des  Stadtsehulmeisters 
in  Groß-Umstadt.  1608. 

Das  Original  befindet  sich  im  Ministerium  des  Innern  bei 
den  Groü-Umstädter  Kompetenzbüchern.  Wir  teilen  dieses  Stück 
hier  mit,  obwohl  es  aus  der  Pfälzer  Zeit  Groß-Umstadts  stammt, 
weil  die  Besoldungsteile  in  der  Hauptsache  auch  zur  Zeit  der 
hessischen  Herrschaft  weiter  gereicht  wurden.  Interessant  sind  die 
^  Oster  Ayger  und  Drauben  hengell,''  welche  hier  als  Besoldungs- 
teil  erscheinen. 

8.  436,  21  f.  Conradt  Rdrich  zu  Umbstadt  bflrtig. 

Conrad  BSrich,  ein  geborener  Umstädter,  wirkte  in  seiner 
Vaterstadt  1607—1611  als  reformierter  Schulmeister,  161 1—1620  (f) 
als  refonnierter  Diakonus. 

8.436,31  undt  Herbstzeitten  zwen  Drauben  hengell. 

Zu  diesen  absonderlichon  Gaben  und  Verehrungen  der  Schüler 
an  die  Lehrer  nahm  man  in  den  verschiedenen  Zeiten  und  Orten 
eine  ganz  verschiedenartige  Stellung  ein.  Im  IS.  Jalirliundort 
waren  solche  Gaben  allgemein  an  der  Tagesordnung,  bis  die  Auf- 
klärungszeit ihnen  ein  Ende  bereitete.  Im  1 7.  Jahrhundert  aber  gab 
UMUMte  a«aH»iw  FMusoffic«  XZVm  ^ 
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Dia  tiohulordnnngen  des  Grofihanogtunu  Hessen.  2. 


efl  keine  allgemeinen  Normen  für  sie.    Der  Groß-Umstädter  Lehrer 
empfing  diese  Verehrungen  auch  unter  der  darmstädtischen  Herr- 
schaft gleichsam  als  Besoldungsteil  weiter.    Andere  Leute  mußten 
sich  maßregeln  lassen,  wenn  sie  etwas  annahmen.  Bezeichnend 
ist  hierfür  ein  Fall  aus  dem  30jährigen  Krieg.    Damals  mußte  der 
Pädagogiarch  Tonsor  in  Marburg  sich  darüber  verantworten,  dati 
Lehrer  seiner  Anstalt  beim  Weggang  von  Marburg  Gaben  von  den 
Schülern  angenommen  hätten.     Tonsor  konnte  nur  konstatieren, 
daß  dem  so  sei.    Er  inuli  sogar  sich  selbst  anklagen.    Aber  er 
verspricht,  daii  es  nicht  mehr  vorkommt.    Er  schreibt:   „Es  ist 
nicht  ohn,  das  die  Paedagogici,  wan  etzliche  Praeceptores  valedicirt, 
zu  bezeigung  ihres  danckbarcn  gemütes,  denselben  ein  becherlein 
verehret,  zu  dessen  erkaufiing  diejenige,  bo  es  gern  thun  wollen 
(daa  kemer  ist  Mmu  gezwungen  woiden,  die  annen  haben  audi 
idehts  gegeben)  und  ein  ieder  4,  5  oder  mehr  albvi  erlegt,  welcher 
gebrauch  sich  sn  Oiessen  unter  H.  Scheiblero  damaligem  Pae- 
dagogiaroha  angefongen,  und  haben  auch  die  Knaben  selbiger  Zeit 
dem  H.  Scheiblero  selbsten  einen  bedher  bey  seinem  abmg,  welchen 
er  mir  selbst  geseigt,  verehret.  Dieses  nun  haben  die  paedagogid 
etsliofa  mal  hier  auch  praeticiret,  M.  Klinckerfnsio,  H.  Worm- 
sero  beyden  nunmehr  s.,  als  sie  naher  Darmstat  sum  Qymnasio 
abgeaogen,  wie  auch  M.  Oebhardo,  IL  Walthero  und  M.  Bbelio 
einem  jeden  ein  becheriein  verehret ,  welches  ich  iwar  nicht 
probiret,  auch  mein  displicentz  wol  meroken  lassen,  hab  ichs  doch 
bey  diesen  publice  nicht  verbieten  wollen,  ich  aber  hab  mein 
lebtag  dergleichen  nichts  bekommen,  oder  auoh  nehmen  wollen. 
Als  ich  in  Doctorem  Tbeologiae  promoviret,  haben  meine  Discipuli 
paedagogici  mit  einem  carmine  mir  gratuliret,  auch  ein  becheriein 
praesentiren  wollen,  ich  aber  hab  ihnen  einen  scharffen  verweis 
gethan,  pro  pio  voto  zwar  gedanckt,  das  übrige  aber  nicht  annehmen 
wollen,  noch  genommen,  sondern  gesagt,  sie  selten  ein  Vatter  Unser 
vor  mich  beten  und   mir  dasselb  verehren,  wie  solches  bekant: 
Als  mein  Bruder  s.  valcdiciret  und  naher  Alsfelt  zum  Pfar  Ampt 
befordert,    haben  sie  ihm  auch  ein  becherlein  verehren  wollen, 
solches  aber  hab  ich  publice  untersagt,  darauf  es  auch  zurück- 
blieben. ..  In  diesen  boyden  letzten  Jharen  als  anno  1640  und  41 
haben  meine  discipuli  uf  Johannis  Baptistae  mir  mit  einem  carmine 
gratuliret  und  ein  Pfar  llandtschuch  so  ohngevehr  4  Köpfst,  werth 
gewesen  verehret,  welches  ich  nicht  hab  abweisen  wollen.^ 
ö.  436,  33  Leucht. 

Leucht  —  Leiche,  Beerdigung. 
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68.  Zengnis  fßr  Johann  Christoph  Keßler 
als  Bewerber  um  die  dritte  Butzbacher  LateinschulMtelle.  t622. 

Das  Original  dieses  Ton  dem  Gießener  Superintendenten 
Johannes  Dieterich  ausgestellten  Zeugnisses  findet  sich  in  den  Butz- 
bacher Schulakten  des  H.  St.  A.  Der  Schulmeister,  dem  es  gilt, 
bekam  die  Stelle:  er  begegnet  uns  1622 — 1635  als  dritter  Latein- 
schullehrer und  Organist  in  Butzbach  und  ist  daselbst  1635  an  der 
Pest  gestorben  (vgl.  KB). 

8.  438,  8  dem  tranok  gar  nioht  geneigt 

Diese  Bemerkung  hielt  Dieteriob  für  nötig,  da  Keflleri  Yor- 
gftnger,  der  1816  entlassene  Kaspar  Schorn,  dnrch  seinen  lieder- 
lichen Lebenswuidel  der  Oberaufsichtsbehörde  viel  Arbeit  gemacht 
hatte.  Vgl.  dess(!n  Briefe  und  Berichte  Aber  seinen  Wandel  im 
H.  St.  A.  (Butebacher  Schale). 

69.  Besoldiigni^iMi  itor  Lehm 
an  dam  Pidagog  mid  4er  Stadtsdiale  Ib  Gfefien.  1624. 

Dae  Original  lesen  wir  in  den  Universitätsakten  des  H.  St.A. 
(VI,  1  ConT.  5).  Die  hier  dargcbuLeae  Zusammenstellung  gibt  in 
der  Hauptsache  die  AmAtse,  die  in  der  Zeit  Toa  der  Efriohtung 
des  Paedagogiom  academionm  im  Jahr  1605  bis  m  dessen  Auf- 
hebung  im  Jahr  1626  maßgebend  waren.  Hiniiehtlioh  der  Ein- 
künfte der  Stadtsofanlmeister  ist  bemerkenswert,  wie  aveh  hier  die 
aas  kirehlichen  Quellen  fliefienden  Summen  hei  weitem  die  ans 
•tftdtisohen  IGtteln  gewährten  EinkOnfte  fibersteigen. 

S.  438,  22  M.  Scheiblerus. 

M.  Christoph  Scheibler,  geb.  15S9,  wirkte  1610—1624 
zuerst  als  Professor  der  griechischen  Sprache,  dann  der  Logik  und 
Metaphysik,  1614 — 1G2j  zugleich  im  Nebenamte  als  riidugogiiirch 
in  Gielien.  1625  wurde  er  als  Superintendent  und  Gymnasiurch 
nach  Dortmund  berufen,  wo  er  1653  starb.  Vgl.  auch  Anui.  /u 
S.  8,  15. 

8.  4:^8,  24  M.  Matthias. 

M.  Konrad  Matthias  ist  der  einzige  Gießener  Pädagogschul- 
meister, der  von  Gründung  des  Pädagogs  an  bis  zu  dessen  Suspen- 
dierung an  ihm  wirkte,  zuletzt  in  der  Stellung  eines  Vicepaedago- 
giarcha.  Wie  oben  ausgeführt  wurde,  bekam  er  1626  seine  Ent- 
lassung (vgl.  Bd.  2,  ä.  47),  doch  nahm  man  ihn  lt)29  wieder  in 
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den  Lehrkörper  dor  Universität  auf  und  zwar  ala  ProfoMor  CriticM 
extiaordinarius.  In  dieser  Stellung  ist  er  gestorben. 

8. 438,  26  H.  Handsdorff,  2.  Praeceptor. 

M.  Johannes  Honsdorffins,  1620 — 1626  PrSseptor  an 
dem  Giefiener  Pftdagog,  wird  1626  bei  Aufhebung  der  Anstalt 
entlassen.  1629  als  PrSzeptor  am  ICarburger  Pftdagog  wieder  an- 
gestellt, wirkt  er  an  dieser  Anstalt  bis  zu  seinem  1647  erfolgten 
Tode. 

8. 438,  28  H.  Wagnerns. 

H.  Johannes  Wagner,  1621  — 1624  PrSseptor  an  dem 
Gießener  Pftdagog,  wird  1624  Pfiurrer  in  Oberweimar  bei  Marburg. 

8.  439,  1  H.  Sejler. 

M.  Heinrich  Seyler,  bis  1624  Prftzeptor  an  demCKeßener 
Pädagog,  wirkt  1624—1636  als  Pfaner  in  Hflnofahansen  und  1636 ff. 
als  Pfoirer  in  Kirtorf,  in  weleher  Stellung  er  stirbt. 

70.  BesoldnngBBOten  der  Lehrer 
an  den  LateiMBchnlen  der  Herbnrger  IM8ie§e.  1626. 

Naohstehende  Znsammenstellung  stammt  ans  dem  auf  Befehl 
Landgraf  Ludwigs  im  Juni  und  Juli  1626  entstandenen  amtlidien 
„Terseiehnis  aller  eines  jeden  Superintendenten,  Pfarhern, 
Diaooni,  Kirchen-  und  Schuldieners  des  Oberfflrstentnms 
jfthrlichen  Kompetens  und  in  Vorjahren  gehabten  und 
noch  habenden  Besoldung  an  Geltt,  Frucht,  FederTihe, 
Klein  und  große  Zehenden,  wie  dasselbe  Nahmen  haben 
magk,  auch  Wohnung,  nichts  ausgeschlossen".  Die  hier 
vorliegenden  Noten  geben  die  vollkommene  Besoldung  an  und 
sind  auf  eidliches  Yerhdr  aller  Beteiligten  hin  ausgearbeitet.  Die 
zttgnmd  liegende  Taxe  war:  1  Malter  Korn:  6  fl.  —  Hafer:  3fl. — 
Gerste!  6  H.  —  Weizen:  8  fl.  —  Erbsen:  8  fl.  —  Rübsamen: 
8  Beiohsthaler  —  Leinsamen:  2  fl.  —  Das  Fuder  Heu:  2  fl.  » 
Das  Fuder  Stroh:  I  fl.  —  Eine  Gans:  3  alb.  —  Ein  Huhn  1  alb.— 
Ein  Hahn:  1  alb.  —  20  Eier:  l^i  alb.  —  Ein  Ferkel:  A^l-z  alb.  — 
Ein  Lamra:  8  alb.  —  Ein  Gulden  (nach  der  Taxe  von  1604): 
gleich  26  albus  a  12  Pfennig  oder  Heller. 

Vergleichen  wir  die  uns  hier  begegnenden  Zahlen  mit  den 
Besoldungsnoten  der  Lateinschulmeister,  ja  sogar  der  Dorfschul- 
meister im  übrigen  Hessen,  so  finden  wir,  daß  unter  Landgraf 
Moritzens  Regiment  die  Lehrkräfte  geradezu  elend  bezahlt  waren. 

Das  Original  befindet  sich  im  H.  St.  A.  Y,  4  Conv.  92. 
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S.  439,  24  M.  Johan  Boppenheuü  er. 

M.  Johannes  Boppenhäuser  war  zur  Zeit  der  Aufstellung 
dieser  Benoldungsnotc  bereits  ein  alter  Mann;  er  stand  über  20  Jahre 
im  Schuldienst  zu  Kirchhain. 

8.  439,  26  Johannes  Sangmeister. 

M.  Johannes  Sangmeister  begegnet  uns  spftter  als  PfSurer 
in  Niederwalgern  und  t640iF.  als  Pfiurer  in  Spezinnkel. 

S.  439,  29  Johannes  Rosarius. 

M.  Johannes  Rosarius  war  in  der  reformierten  Zeit  be- 
reits Rektor  in  Wetter  und  wurde  1024  von  dem  lutherischen 
Hessen-Darmstadt  in  der  gleichen  Stellung  belassen.  Erst  1635 
kam  er  in  den  Pfarrdienst,  nämlich  nach  Qrünberg,  wo  er  bis  zu 
seinem  am  30.  KoTember  1652  erfolgten  Tode  in  großem  Sogen 
wirkte. 

8.  441,  16  Johannes  G^impelius. 

M.  Johannes  Gimpelius,  der  hier  als  Biedenkopfer  Obcr- 
Bchulmeister  begegnet,  kommt  noch  in  demselben  Jahr  als  Pfarrer 
in  die  Niedergrafschaft,  nämlich  nach  Ackerbacb.  1635  bekam  er 
zu  dieser  Pfarrei  noch  die  Verwaltung  Yon  Nochern. 

71.  Zeugnis  Iftr  Matern  BlfitehenbMli  a]§  Bewerber  um  die 
dritte  Bntibaelier  letetmehnlstelle.  1635. 

Das  Original  befindet  sich  in  den  Butzbacher  Schulakten  des 
H.  St.  A.  Über  Bleichenbacha  Persönlichkeit  vgl.  meine  Studie 
„Zur  Geschichte  der  Lateinschule  in  Butzbach^^  S.  57. 

8.  442,  33  Joh.  Dietrioh. 

J ohannee  Dieterieh,  der  Bmder  des  berühmten  Pftdagogen 
KoDisd  Dieterioh,  geb.  1572  sn  Oemfinden  a.  d.  Wohra,  wnlct  1597 

bis  1599  als  Pfarrer  in  Röddenau,  1599—1611  in  Kirtorf,  1611  bis 
1626  in  Balsbach  und  1626-1035  (f)  in  Gießen  als  Superintendent. 
Er  wwr  ein  um  das  niedere  Schulwesen  verdienter  Theologe. 

Hier  an  unserer  Stelle  erscheint  er  als  Prftses  des  ober- 
heseischen  Definitoriums. 

8.  442,34  Justus  Fewrbornins. 

Justus  Feuerborn,  ein  8ohwiegeisohn  Mentiert,  geboren 
1587,  wirkt  1616—1618  als  PÜurer  und  aufierordentUoher  FMfetBor, 
1618—1656  (t)  aber  als  ordentKeher  Profeesor  der  Theologie,  lu- 
erst  in  Giefien,  hierauf  in  Marburg  und  dann  wieder  in  Gießen. 
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S.  442,  34  Johannes  Steuberus. 

Johannes  Steuber,  geb.  1590,  wirkt  von  1614  an  als  Pro- 
fessor der  griechischen  Sprache  und  der  Physik,  von  1620  an  als 
Professor  der  Theologie  und  des  Hebräischen  in  Gießen  und  dann 
in  Marburg,  wo  er  1643  stirbt.  Steuber  hat  sich  um  das  Stipen- 
diatenwesen große  Verdienste  erworben.  Erwähnenswert  ist  auch 
die  „Grammatica  Graeca",  die  er  1026  herausgab. 

S.  442,35  Meno  Hannekenine. 

Meno  Hanneken,  geb.  1595  zu  Blexen  in  Oldenburg,  be- 
gegnet 1619 — 162!  als  Rektorin  Oldenburg,  dann  nach  langjährigen 
Reisen  und  Studien  1626—1646  als  Professor  (1626  der  Moral,  1627  ff. 
der  Theologie)  in  Marburg,  endlich  1646 — 167 1  (f)  als  Superintendent 
in  Lübeck.  Um  die  Pädagogik  hat  Hanneken,  der  Schwiegersohn 
Balthasar  Mentzers,  sich  außer  durch  seine  in  Anm.  zu  S.  8,  18  f. 
erwähnte  hebräische  Grammatik  besondere  Verdienste  durch  ein 
1648  erstmalig  in  Lübeck  aufgelegtes  und  dann  in  mehreren  Auf- 
lagen erschienenes  Büchlein  erworben,  das  den  Titel  hat:  „Cate- 
chismus  -  Uebung,  wie  der  kleine  Catechismus  D.  M.  Lu- 
theri  durch  kurtze  einfältige  Fragen  in  den  Kirchen  und 
Schulen  der  Stadt  Lübeck  getrieben  werden  soll;  samt 
kurzem  Unterricht,  wie  sich  die  Christen  zur  Beichte 
und  Abendmahl  recht  schicken  sollen''. 

72.  Zeugnis  für  Philipp  Debns  als  Bewerber  um  eine 
Pädagogstelle  in  Darmstadt.  1637. 

Das  Original  befindet  noh  in  den  Pftdagogakten  des  H.  St.  A. 

S.  443,5  Petrum  Haberkorn. 
Vgl  kaml  m  Q,  t22, 9. 

S.  443, 14 f.  kSnte  bernaeh  zum  Reetore  beffirdert  werden. 
Daraus  ist  allerdings  nichts  geworden.  Die  Verhältnisse  am 
Darmstädter  Pädagog  gestalteten  sich  in  der  Folgezeit  derart  un- 
günstig (vgl.  Bd.  2,  S.  57f.),  daB  erst  1646  wieder  an  Anstellung 
eines  Rektors  gedacht  werden  konnte,  in  welchem  Jahr  Debns 
Imits  im  Pfismunt  Kirohheimbolandeu  stand.  Er  wftre  t64i  so- 
gar schon  nifiieden  gewesen,  wenn  man  ihn  statt  som  Rektor  des 
Paedagogii  zum  Pfurer  der  damals  leoht  mftfiig  besoldeten  Pforrai 
Raonhelm  gemacht  hfttto,  nur  damit  „man  ihn  auß  dem  Koth-  und 
Jammeistall  erlöseto  und  aus  dem  Fegefeuer  helfe,  allwo  er  nun 
in  die  anderthalb  jähr  schon  bei  sohlechter  Gesundheit  gewesen, 
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ohne  Zweifel  wegen  schlechter  diät,  die  man  bei  Wassersuppen 
und  Sauerknuit  aoh  holet^S  Doch  ward  seiner  Bitte  damals  nieht 
wiUfahrt 

73.  Bestallnngsbrief  fftr  den  Bektor  de«  Darmstidter 

PSdagogs  H.  Heinrich  Phaeian.  1663. 

Das  Original  befindet  sich  in  den  älteren  Pädagogakten  des 
Ministeriums  des  Innern. 

8.  443,24  H.  Heinrioh  Phasian. 

Gemeint  ist  der  1633  geborene  Heinriek  Pkasian,  der 
1658—1663  als  Präaeptor  am  Giefiener  Pfidagog,  1663—1667  als 
Bektor  am  Darmstädter  Pädagog  stand  und  1667—1695  als  Pro- 
fessor der  griechischen  Sprache  und  der  Dichtkunst,  später  auek 
der  Beredsamkeit  in  Gießen  wirkte.  Von  da  1695  wegen  seiner 
Stellungnahme  im  Gicßcner  Pietistenstreit  removiert,  wurde  er  als 
Superintendent  nach  Uarburg  berufen,  starb  aber,  eke  er  den  Dienet 
antrat,  1697. 

74.  Mnafkseugnia  Ar  Georg  Sekott,  Bewerber  um  das 

Utfelder  Konrektorat  1675. 

Vorliegendes  Zeugnis  findet  sich  in  den  Alsfclder  Schulakten 
des  II.  St.  A.  (VI,  'i  Conv.  8)  und  ist  ein  Beweis  für  die  Bd.  2, 
S.  02  aufgestellte  Behauptung,  daß  iiuiii  von  den  Alsfelder  Kon- 
rt'ktoren  als  Leitern  des  Chorus  musicua  ein  bestimmtes  Maß  musi- 
kalischer Fertigkeiten  verlangte.  Ahnliche  Zeugnisse  begegnen  uns 
mehrfach.  Die  I'nterzeichiier  sind  hier  die  maßgebenden  Persön- 
lichkeiten in  dem  (  iiorus,  also  ausübende  Musikanten.  Im  ganzen 
waren  damals  und  noch  1823  12  Mitglieder  in  dem  Ckor. 

8.  445,  8f.  Georg  Schott  von  Schotten. 

Gemeint  ist  M.  Georg  Schott,  der  Sohn  des  1636—1678  (f) 
als  Diakonus  in  Schotten  wirkenden  Johann  Just  Schott,  Er  be- 
kam trotz  dieses  guten  Zeugnisses  im  Jahr  1675  das  Alsfelder 
Konrektorat  nicht,  da  man  einen  geborenen  Alsfelder,  Johann 
Andreas  Bücking,  annahm. 

75.  Zengnia  fir  1.  Henrleh  Georg  Brandt  TOn  Daaemkeim 
alfl  Bewerber  nn  eine  Pidagogstelle  in  Barmatadt  1680. 

Das  Original  befindet  sich  in  den  Pädagogakten  des  Mini- 
steriums des  Innern.  Das  Zeugnis  ist  interessant,  weil  es  zeigt, 
was  damals  in  Echzell  der  zweite  Lehrer  zu  leisten  hatte. 


376 


S.  445, 27  M.  Henrich  Georg  Draudt 

M.  Henrich  Georg  Draudt,  aus  emer  seit  über  iOO  Jahren 
im  Besitz  der  Pfarrei  Dauemheim  befindlichen  Pfarrerfamilie  stam« 
mcnd,  wirkt  1668  — 1680  als  Eonrektor  an  der  Lateinschule  in 
Echzell  und  1680 — 1090  als  Präzeptor  am  Darrastädter  Pädagog. 
Er  begegnet  dann  1690  ff.  als  Pfarrer  in  Wolfskehlen,  wo  er 
auch  stirbt. 

8.446,7  Ethioam  Itteri. 
YgL  Anm.  sa  S.  208, 15. 

S.  446. 12  Frosenü  stell. 

Gemeint  ist  Walrad  Fresenius,  der  1680  vom  Darrastädter 
Präzeptorat  auf  die  Pfarrei  Langen  befördert  wurde. 

8.  446,  14  Johan  Georg  Mettenius. 

Job.  Georg  Mettenius  wirkt  1657  ff.  zuerst  als  jüngerer 
Stadtprediger,  später  als  Hof-  und  erster  Stadtprediger  in  Dann- 
stadt, wo  er  1691  stirbt.  £r  yertrltt  hier  in  diesem  Drandtschen  Fall 
den  Superintendenten. 

76.  Besoldungsnoten  der  Lehrer  an  der  fintebacher 

Lateinschule.   1 703. 

Bei  der  Errichtung  der  zweiten  Schulstelle  an  der  Butz- 
bacher Lateinschule  im  Jahr  1556  wurde  bestimmt,  daß  der  jedes- 
malige erste  Schulmeister  freie  Wohnung,  die  Nutznießung 
„eines  kleinen  Grablandes  under  der  Mülborngassen  und  eines 
Wiesenlepfens  an  der  Brücken'',  50  fl.  Geldbesoldung  sowie  „eine 
Zeil  am  großen  Zehenden'',  der  zweite  oder  Unterschulmeister 
aber  außer  freier  Wohnung  nur  30  fl.  Geldbesoldung  und  6  Achtel 
Fruchtbesoldung  erhalten  solle.  Diese  Einkünfte  wurden  in  den 
folgenden  Jahrzehnten  nach  und  nach  auf  die  Höhe  gebracht,  die 
uns  in  dem  ersten  Teil  des  vorliegenden  Schriftstücks  entgegentritt 
und  die  die  Verhältnisse  der  Zeit  vor  1 687  wiederspiogelt.  Die  Er- 
höhung der  Gcldbesoldung  des  Rektors  von  50  auf  85  Gulden 
▼oUzog  sich  nach  und  nach.  Die  Erhöhung  der  Unterschulmeister- 
liefoldung  machte  ebenfalls  verschiedene  Stadien  durch:  1577  steigt 
die  Oeldbesoldung  von  30  aof  46  fl.,  1580  yob  40  auf  45  fl.;  die 
ErbShnng  auf  75  fl.  ist  meht  gans  klar,  bSngt  aber  vobl  mit  der 
Vereinigung  des  Organistonamtee  mit  der  swdten  Schnlstolle  au- 
sammen.  Eine  erste  Erbdbang  der  Fmcbtbeeoldong  begegnet  uns 
1577,  in  welchem  Jabr  man  dem  Seomidos  Prftsepter  10  Aobtol 
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reicht.  Die  Besoldung  des  Kantors  war  ursprünglich  auf  80  fl.  und 
12  Achtel  Kom  festgesetzt,  wurde  aber  später  (wohl  wegen  der 
Abnahme  des  Orgaoistendienstes)  etwas  verringert.  Wie  der  zweite 
Teil  der  Besoldunganote  beweist,  brachte  der  durch  das  Rektorat 
von  Johann  Konrad  IIcB  (1687  ff.)  inaugurierte  äußere  Anf- 
schwung  der  Schule  auch  einen  Bc8oldun2:f<zu8chiiß 

Das  Original  liefet  in  den  Akten  über  den  Schulstreit  von 
1702  flf.  (H.  St  A.  VI,  3  Conv.  13.) 

77.  ZengniB  für  Stadlosm  Nenft  als  Bewerber  om  die 
erste  QleHeBer  Stadtselivlstelle.  1721. 

DuK  Orifjjinal  dieses  Zeugnisses  lesen  wir  in  den  Akten  betr. 
Besetzung  der  Giellener  StadtschulHtellen  im  II.  St.  A.  (VI,  '^  ( 'onv.  I M). 
Es  handelt  sich  hier  um  die  Prüfung  eines  nach  dem  Tod  des 
bisherigen  verdienten  ersten  Stadtschulmeisters  Hermann  Dietrich 
Lachewitz  vom  Gießener  Rat  präsentierten  Studiosus,  der  gegen 
die  Universitätsordnung  von  1 720  noch  nicht  einmal  3  Jahre  studiert 
hatte  und  su  dieser  Stelle  untauglich  war.  Dasu  kommt,  dafi  der 
alte  Laehewits  soletst  Ton  seinem  Sohn,  einem  bedentenden  Theo- 
logen, Tertreften  woidem  war,  den  der  Bat  nidit  präsentieren  wollte, 
dem  aber  alle  Oberleiter  der  Sehule  die  Stelle  gdnnten.  Wollte 
man  das  Fkäsentationtreeht  des  Bates  achten,  so  mußte  Nenß  ein 
sonderlieh  strenges  Examen  aushalten.  Der  Vergleich  des  Zeug- 
nisses mit  anderen  ans  dieser  Zeit  seigt,  dafi  man  ihn  gehörig 
dazwischen  nahm.  Er  fiel  natürlich  durch.  Primarius  wurde  der 
bisherige  Sekundus  Johann  Peter  Koch,  Seknndus  Lachewita 
junior. 

8.  447, 18iF.  Praesentibns  etc. 

Die  genannten  Persönlichkeiten,  die  an  dem  Examen  teil- 
nahmen, waren:  1.  der  Pädagogiaroh  May,  2.  Superintendent 
Bielenfeld,  3.  Superintendent  Johann  Bartholomäus  Büdig er 
(der  1683—1691  Pädagogpriaeptor  gewesen  war  und  seit  1692  als 
Professor  der  Theologie  und  Superintendent  in  Qiefien  stand), 
4.H.JohannTheobaldSchenck(1676— 1689  Pftdagogprftieptor, 
1689£  Pfarrer  m  Gießen),  5.  Stadtpfiurrer  J.  A.  Schilling  in  Gießen 
und  der  Pidagogprftzeptor  Johann  Christoph  Eberwein. 

S.  452,  i  studio  ab  examine  hac  vice  abstinere. 

Bielenfeld  tat  dies,  weil  er  es  hauptsächlich  gewesen  war, 
der  gegen  den  vom  Bat  präsentierten  Philipp  Neuß  arbeitete. 
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78.  Zeugnis  fftr  Jolu  BalthMar  Kwsk  als  Bewerber  um  die 
sweite  Gleßener  Stadtsehnlstelle.  1732. 

Wir  teOen  naciutehendes  charakteristisGhe  Zengnia  nach  einer 
im  H.  Bt  A.  YI,  3  Oonv.  19  erlialtenen  smtlicbeii  Absehrift  ans 
dem  Jahr  1745  mit.  Sie  ist  am  dem  Original,  den  uSuperinten- 
dentaiakten  des  Superintendenten  Jobami  Jakob  Rambacb*',  der 
das  Zengnis  auch  aiissteDte,  entnommen.  Der  Prüfling,  ein  Sohn 
des  nm  die  CKeßener  Stadtsobule  Tordienten  Jobann  Peter  Koeh, 
wurde  auf  dies  Zengnis  Inn  Adjunkt  sebies  knmken  Taten  und 
ruckte  später  in  die  2.  Stadtprftseptorstelle  ein.  Man  siebt  aus 
dem  Zeugnis,  daß  die  Stadtschule  schon  keine  Größen  erster  und 
zweiter  Ellasse  mehr  zu  ihrcmi  wissenschaftlichen  Unterricht  brauchte. 
Vgl.  übrigens  auoh  über  Balthasar  Kooh  Bd.  2,  S.  125. 

79.  Zeugnis  für  yier  Bewerber  um  die  Barmetädter 

KoUaboratnr.  1738. 

Das  Origbial  befindet  siob  in  den  Dannstftdter  Pidagogakten 
im  Ißnisterium  des  Innern.  Das  Zeugnis  ist  im  üntecsefaied  ^n 
spiteren  nooh  genau  so  farblos  wie  die  ans  dem  17.  Jabrbundeit 

S.454,  5  Ddderlein. 

Johann  Adam  D ü derlei n,  der  die  IStelle  bekam,  wirkt 
1738 — 1746  zuerst  als  Eollaborator,  dann  als  Konrektor  am  Darm- 
städter Pädagog.  1746  ff.  als  Pfarrer  in  Wixhausen.  Er  hat  während 
seiner  Pädagogtätigkeit  zu  einem  ärgerlichen  Strmte  Anlaß  ge- 
geben.  Vgl.  Bd.  2,  8.  12911 

Ö.  454,  6  Ruths. 

Johann  Martin  Ruths,  der  damals  nicht  an  das  Pädagog 
kam,  begegnet  uns  1741  —  1754  als  Pfarrer  in  Lorabach,  1754ff. 
in  Delkenheim. 

S.  454,  7  Hennemann. 

Friedrieh  Wilhelm  Hennemann  wiikt  1740  als  Mit- 
prediger  in  Dannstadt,  1741—1745  als  Pfairer  in  Biebeebeim, 
1745  ff.  in  Obenamstadt. 

8. 454,  8  Bett  er  Erbaeensis. 

Es  ist  dies  der  bekannte  J ohann  Friedrioh  Konrad  Better, 
derl740-1771  (f)  als Pfurrer bi Hdehst im Odenirald stmid  und  sieh 
duroh  seine  grofi<m  Kenntnisse  in  bistoriseben  Saeben,  re  diplomap- 
tiea  und  Mflnswissensehaft,  vor  allem  aber  durch  Heraasgabe  der 
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„Hessischen  Nachrichten,  darinnen  allerhand  zur  Historie 
und  Litteratur  von  Hessen  und  der  Nachbarschafft  ge- 
hörige Anme rckungen.  Urkunden  und  Untersuchungen 
niitgetheilet  werden"  ^Frankfurt  I  73b  ff.)  einen  Namen  gemacht 
hat.  Er  war  ein  äohu  des  — 1706  als  Diakonus  in  £rbach 
wirkenden  Hieronymus  Ketter. 

S.  454,  20  Panzerbieter  etc. 

Die  Prüfenden  sind  hier  der  Superintendent  Panzerbieter, 
der  Ho^rediger  Berohebnann  nnd  der  erste  Daimetftdter  Stadt- 
pfarrer NikoIauB  Knhlmann. 

80.  Berielit  des  Sehreibmelsteri  Menner  ftber  die  Erfolge 
seloe«  Unterriehts  am  DarmstMter  Pidagog.  1740. 

Das  Original,  in  zierlichen  Buchstaben  geschrieben,  behndet 
sich  in  den  älteren  Pädagogakten  des  Ministeriums  des  Innern. 

81.  Zeugnis  für  vier  Bewerber  um  die  Darmstädter 

Kollaboratur.  1742. 

Das  Original  befindet  neb  in  den  Pftdagogaicten  des  IGni- 
steriums  des  Innern.  Als  Sieger  aus  diesem  Examen  ging  Friedrich 
Karl  Feuerbach  hervor.  Prüfender  ist  zum  erstenmal  in  der  bier 
gebotenen  Serie  Darmstadter  Zeugnisse  nicht  ein  Kollegium,  son- 
dern der  Superintendent  und  der  Pädagogrektor.  Dies  war  von 
etwa  1740  an  auch  stetig  Brauch.  Es  ging  dann  so,  wie  Wenok 
gelegentlich  mitteilt:  „Wann  eine  Stelle  am  Pädagog  Tacant  wird, 
so  bescheidet  der  Superintendent  den  Rector  zu  einem  Examine 
der  Competenten  zu  sich.  Der  Superintendent  examinirt  sie  aus 
den  Theologischen,  und  der  Rector  insonderheit  aus  den  Schul- 
wissenschaften, und  höret  ilire  üedancken  über  den  rechten  raetho- 
dum  docendi;  in  beiden  muli  so  ein  Corapetent  schon  so  viel  weiter 
gekommen  seyn,  da  billigerweise  keiner  ans  Pädagog  genommen 
wird,  der  sich  nicht  schon  eine  gute  Zeit  durch  als  Candidat  im 
informiren  geübt,  und  sich  das  Vertrauen  des  Publicums  erworben 
hat.  Der  Superintendent  u.  Rector  erstatten  darauf,  Jeder  beson- 
ders, ihren  Bericht  ins  F.  Consistorium.'' 

S.  457, 6  vier  Candidati. 

Yen  den  zurflebgewiesenen  drei  Kandidaten  wurde  der  erste 
Jobannes  Yietor,  1746  KoUaborator  und  1740  P&rrer  in  Trebur. 
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82.  Zeugnisse  für  Kantor  Abele 

als  Bewerber  um  das  Darmstädter  Kantorat.  1752. 

Das  Original  befindet  sich  in  den  Pftdagogakten  des  Mini- 
sterinms.  Als  Prüfende  in  den  Schulwissenschaftcn  erscheinen 
der  Superintendent,  dessen  Zeugnis  nicht  mitgeteilt  ist,  und  der 
Rektor,  in  der  Musik  der  berühmte  Darmst&dter  Eapollmeister 

Christoph  Oraupner. 

Albrecht  Ludwig  Abele  aus  Ulm  wirkt  1747  — 1752  in 
Worms,  1752 — 1761  in  DamiBtadt  als  Kantor  und  1701  ff.  als 
Pädagoglehrer  in  seiner  Vaterstadt.  Er  i.st  der  Vater  des  später 
zu  hohen  Ehren  gelangten,  auch  in  den  Adelsstand  erhobenen 
^Kurpfalz-Baierischen  Landesdirectionsrath  und  Direktors  des  pro- 
testantischen Consistoriums  iu  Ulm*^,  Johann  Martin  von  Abele. 
Vgl.  iScriba. 

S.  158,  30  wie  er  den  Chor  in  Worms  eingericht. 

Die  Beiträge  zur  Ooschichte  der  Frei-  und  Reichsstadt  Worms 
von  Adalbert  Becker  berichten  von  Verdiensten  Abeles  um  den 
Wormser  biugchor  nichts  Besonderes.  Doch  geht  aus  allem,  was 
über  den  Singchor  daselbst  berichtet  wird,  deutlich  hervor,  daß 
er  unter  dem  Kantorat  Abeles  und  seines  Vorgängers  Fliedner 
auf  der  Höhe  war.  Vgl.  die  Ohorordnung  von  1740  bei  Becker, 
S.  246  f. 

83.  Zevglds  fOr  Job.  Ernst  Mmj 

als  Bewerber  mn  die  erste  Stsdtsehnlstelle  In  OieBen.  1760. 

Das  Original  dieses  Zeugnisses  lesen  wir  in  den  Akten  betr. 
Besetzung  der  Stadtschulstelleu  in  Gießen.  (II.  St.  A.  VI,  '\  Conv.  19). 
Der  hier  geprüfte  Job.  Ernst  May  war  vorher  einige  Jahre  Privat- 
informator gewesen.  Er  wurde  erster  Stadtschubneister  durch 
Dekret  Tom  30.  Januar  1761. 

84.  Zeugnis  für  Kandidat  Ltngsdarf 
als  Bewerber  um  eine  DsrmstUter  Pftdagogstelle.  1761. 

Das  Original  befindet  sich  bei  den  Pädagogakten  im  Mini- 
sterium. Johann  Langsdorf,  der  dies  Examen  gut  bestand,  be- 
gegnet uns  als  Prorektor  des  Pädagogs  1761  — 1768.  Man  hält 
ibn  1766  für  geeignet,  Rektor  ra  werden,  doeh  ward  er  es  nidii 

S.  460,  11  Frey  Prorrctor. 

Ausnahmsweise  erscheint  —  aus  uns  unbekannten  Gründen  — 
hier  einmal  der  Prorektor,  den  Langsdorf  im  Amt  ablöste,  als  Mit- 
glied dar  Prfifuiigskommission. 
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b5.  Zwei  Speisezettel  für  Schulexamensschuiäuse  iu  Nidda. 

1764.  1767. 

Vorstehende  beide  Speisezettel  stammen  aus  einem  kleinen 
Konvolut  des  II.  St.  A.  (VI,  3  Conv.  30),  betitelt  ^Examensmahl- 
zeiten".  Sie  zeigen,  daü  es  bei  den  E.xamensschmÜusen  noch  im 
Zeitalter  der  Aufklärung  hych  herging,  trotzdem  von  selten  der 
Obrigkeit  viel  geschah,  sie  einzuschränken.  Dem  Konsum  an 
Speisen  entsprach  der  der  Getränke.  1764  werden  z.  B.  von  den 
19  geladenen  Gästen  54 '(2  Mal)  Wein  und  5  MalJ  Bier,  1766  im 
ganzen  üU  Mali  Wein  und  21  Maü  Bier,  von  I76b  an  aber  trotz 
eingehender  Schmausreform  immer  noch  stets  20 — 3Ü  Maß  Wein 
Tortilgi  1769  essen  die  Heiren  36  Ffond  Humnelfleisch.  Die 
Dreiteilung  des  ersten  Zettels  entspridit  drei  Halilselieo,  die  ge- 
nommen worden.  1766  wurde  blofi  eine  Mahlzeit  erlaubt  und  mm 
FrOhstflek  nur  „Brexel  und  Wein**  gestattet 

81).  Zeugnis  für  Kandidat  Monges 
als  Bewerber  um  das  Batzbacber  Rektorat  1764. 

Das  Original  befindet  sich  im  IGnisteriom  bei  den  Butsbaeber 
Bohulakten.  Es  ist  um  der  Beilage  willen  interessant,  die  be- 
weist, wie  man  in  den  Anforderungen  an  einen  Rektor  in  diesen 
Zeiten  heruntergestiegen  war.  Menges  bekam  die  Stelle  nicht,  es 
ruckte  in  diese  vielmehr  ein  geborener  Butzbacher,  Johann  Peter 
Bauck,  ein.  Aber  charakteristisch  ist,  daß  an  der  Abweisung  Ton 
Menges  nicht  dessen  schlechte  Kenntnisse  schuld  waren,  sondern 
bloß  die  Tatsache,  daß  den  Butzbachem  der  Landsmann  lieber 
war  als  jeder  andere,  selbst  als  „des  Forstmeisters  Philipp  Wall- 
rath Elipstein  zu  Richen  wohlempfohlener  Eidam^  Menges. 

8.462,8  Jae.  Christ.  Walther. 

Der  Prüfende  ist  der  damalige  liektor  des  Darmstädter  Pä- 
dagogs,  Jakob  Christian  Walther,  der,  I7;i8  geboren,  1760 — 1762 
als  Rektor  in  Homburg  und  1762—1767  al«  Koktor  in  Darmstadt 
wirkte  und  nach  darauffolgender  kur/.er  Rektoratsvcrwaltung  in 
Friedberg  unter  die  Soldaten  ging  und  verscholl.  Uber  seine  be- 
denkliche Wirksamkeit  in  Darmstadt  vgl.  Bd.  2,  S.  13S  f.  Als 
Schulbuch,  das  er  verfaßte,  ist  zu  nennen  die  Schrift  „Erste  Grund- 
sätze der  Arithmetik'',  die  1766  erschien. 
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87.  Zeugnis  fttr  Konrektor  Stolii  von  Alefeld  als  Bewerber 
um  dM  NMdaer  Bektorat.  1783. 

Das  Original  befindet  sich  in  den  Niddaer  Stadtschulakten 
des  Ministeriums.  Als  Prüfungskonimissare  erscheinen  die  vier 
Professoren  der  Theologie,  von  denen  Ouvrier  und  Bechtold  zu- 
gleich Superintendenten  waren.  Steiij  war  Rektor  in  Nidda  1783 
bis  läOO,  dann  wurde  er  Pfarrer  in  Stumpertenrod. 

88.  Zeagnis  für  zwei  Bewerber  um  das  Darmstädtor 
Snbkonrektorat  1 784. 

Dieses  Zeugnis,  dessen  Original  in  den  Pädagogakten  des 
Ministeriums  liegt,  zeigt,  wie  sehr  das  Darmstädter  Pädagog  unter 
der  Herrschaft  der  Erneuerten  Statuten  sich  entwickelt  hat  £b 
sind  ganz  andere  Kenntnisse,  die  hier  YOn  den  Kandidaten  ge- 
fordert werden,  wie  vordem.  Freilich  mag  anch  die  Tatsache  mit- 
gewirkt haben,  daii  man  es  diesmal  mit  zwei  ausgezeichneten  Kandi- 
daten zu  tun  hatte. 

B.  464,31  Kärcher. 

Johann  Christian  Kftrcher,  geb.  1754  in  Dannstadt, 
1782-1784  MUdohonschuImeister,  1784—1795  Pidagoglehrer  in 
Dannstadt,  1795—1800  Pforrer  in  Breckenheim,  1800—1816  (f)  in 
Igstadt,  ein  wissenschaftlich  tOchtlger  Theologe. 

8.  464,  31  Frey. 

Georg  Andreas  Frey,  geb.  1757  zu  Igstadt,  1784—1789 
Mftdchenschuhneister,  1789- 1799  Pädagoglehrer  in  Dannstadt,  1799 
bis  1829  (t)  Pfiunrer  in  Grofi^Biebeian,  einer  der  Lehrer  der  Königin 
Luise  von  Preußen  (vgl.  Brief  deiselben  an  ihn  im  Glr.  Bieb. 
Saalbnch). 

89.  Zwei  Proben  Ton  Zeugnissen  für  Exemtionskandidaten 
des  Darmslädter  Pädagoge.  1785. 

Die  Originale  befinden  sich  in  den  Sohnlberichtsakten  des 
P&dagogdirektors  Wenek,  die  das  Ministerinm  dee  Innern  auf- 
bewahrt 

8.465,33  Hohenschild. 

Ileinrich  Ludwig  Christian  Hohenschild,  geb.  1765, 
starb  lh38  als  pensionierter  Regierungssekretär.  Er  war  neben 
seinem  Berufe  Mitarbeiter  an  vielen  belletristischen  Zeitschriften. 
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a  466,7  Emmerling. 

Ludwig  August  Emmerling,  geb.  1765  als  Sohn  de« 
Pfarren  Johann  Jakob  Emmerling  in  Elleben,  studierte  nach  seinem 
Abgang  vom  Darmstädter  Pädagog  BergwerkswissenBchaft,  wurde 

dann  1783  als  Bergmeister  in  Thalitter  angestellt.  Er  brachte  es 
in  dieser  Stellung  zum  Rergrat,  wirkte  1808—1821  als  wirklicher 
Rat  der  Ilofkammer  in  Gieben  und  1822—1832  als  Rat  in  der 
Oberbaudirektion  in  Darnistadt.  1832  wird  er  pensioniert  und 
stirbt  1842.  Wenck  hatte  sich  in  der  Y  orausberechnung  der  Zu- 
kunft dieses  Mannes  nicht  allzusehr  getäuscht. 

90.  ZeugnlB  fttr  Georg  Wühelni  Abt  mls  Bewerber 
nm  das  Alefelder  Priieptonit.  1785. 

Das  OriginAl  dieses  Zeugnisses  findet  sich  htä  den  Alsfelder 
Sohulakten  des  H.  St  A.  Zu  seiner  Beorteilong  ist  wichtig,  fest- 
soheUen,  daß  der  Alsfelder  Tertins  in  der  Haaptsache  Elementar^ 
lehrer  war,  d.  h.  die  dentsdien  Sohfller  ni  unterweisen  hatte. 

S.  466,  27  f.  Betzenberger. 

Johann  Nikolaus  Bezzenberger  stand  1763 — 1785  (f) 
als  Präzeptor  in  Alsfeld,  nachdem  er  vorher  als  Schulmeister  in 
„Gehaus  im  Boineburgischen''  gewirkt  hatte.  Seit  1778  war  Abt 
sein  Adjunkt  gewesen. 

S.  466,  29  Georg  Wilhelm  Abt. 

Georg  Wilhelm  Abt  aus  Wahns  in  Meiningen  wirkte  1778 
bis  1785  als  Bezsenbergeis  Adjunkt,  1785—1797  (1)  als  sein  Nach- 
folger in  Alsfeld. 

8.  468, 19f.  J.  G.  Rosenmüller  eto. 

Als  PrOfende  erscheinen  Tier  Professoren  der  Theologie,  von 
denen  drei  ragleioh  Superintendenten  sind. 

91.  YerfOgang  über  die  Bestrafung  diebischer  Schulkinder 

in  Grünberg.  1786. 

Dies  an  den  Grünberger  Inspektor  Christian  üelfrich 
Ebel  (1786  —  1800)  ergangene  und  mit  Bd.  1,  S.  323  zu  ver- 
gleichende Beskript  wird  im  Grünberger  Pfarrarchiv  aui  bewahrt. 

92.  ZengDis  fttr  Johann  Heinrleb  GartnMnn  als  Bewerber 
um  das  Alsfelder  Konrektorat  1789. 

Das  Original  liegt  im  H.  St.  A.  bei  den  Alsfelder  Schulakten. 
Beachtenswert  ist  bei  diesem  Zeugnis  vor  allem  das  beigefugte 
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Rechenexempel.  Es  zeigt  so  recht,  wie  elend  es  mit  dem  Reehen- 
unterricht  damals  aussah.  Ferner  sei  auf  die  lateinische  llbung 
und  die  Kinderfragen  aus  der  Geschichte  hingewiesen.  Beachten 
wir  weiter,  daß  Curtmann  ein  Mann  war.  von  dem  man  schon  etwa.s 
erwarten  konnte  und  auch  erwartet  hat,  so  wird  dies  Zeugnis  noch 
interessanter.  Wir  sehen  an  ihm  ganz  deutlich,  wie  schlecht  es 
mit  dem  Lateinschulwesen  bestellt  war. 

S.  469,  2  Johann  Heinrich  Curtmann. 

Johann  Heinrich  Curtmann,  der  Yater  des  berühmten 
hessischen  Pädagogen  Wilhelm  Jakob  Georg  Curtmann,  wirkte  in 
Alsfeld  als  Konrektor  und  dann  als  Rektor  1789  ff.  1815  wurde 
er  Pfarrer  in  Pondorf.  Er  war  ein  tüchtiger  Lehrer,  unter  dem 
sich  die  Alsfeldcr  Schule  hob. 

S.  469, 17  D.  Bechtold. 

Johann  Georg  Bechtold,  geb.  1732,  1765— 1805  Profeesor 
der  Theologie  in  Gießen,  seit  1768  auch  Snpenntendent  daselbst, 
hat  sich  um  die  Hebimg  des  Yolksschnlunterrichts  manche  Ver- 
dienste erworben. 

93.  Zeugnis  für  yier  Bewerber  um  die  DarmstiUlter 

Kollaboratur.   1 798. 

Das  Original  befindet  sich  im  Ministerium  (Pädagogakten). 

Das  Zewfp^h  zeigt  einen  Fortschritt  gegen  früher,  indem  nun  von 
dem  Kandidaten  eine  Probelektion  gefordert  wird.  Von  den  Kandi- 
daten bekam  der  erste,  Johann  Ludwig  Reinhard  Schüler, 
die  Stelle.  Er  stand  am  Pädagog  bis  1814  und  wurde  dann  Pfarrer 
in  Trebur.  Ebenfalls  am  Pädagof?  begegnet  später  Johann  Justus 
Storck  (1799—1827).  der  durch  seine  Schüler  Liebig,  Genrinus 
und  Kaup  bekannt  gewordene  Schulmann. 

94.  Besoldungsnoten  der  Lehrer  an  der  Niddaer  Lateinschule. 

1800. 

Das  Original  befindet  sieh  bei  den  Niddaer  Schulakten  im 
Ministerium.  Vergleichen  wir  die  Zeitverhältnisse,  so  wird  uns 
klar,  daß  zu  dem  Niedergang  des  Lateinschulwesens  in  Nidda  so- 
wohl wie  aneh  sonst  anfiör  anderen  Umst&ndai  anch  die  niedrigen 
Besoldungen  beigetragen  haben.  Bei  einem  Einkommen  Ton  256  fl. 
konnte  sich  ein  wissenschafUioh  tQchtiger  Literatos  auf  Iftngere 
Jahre  nicht  „betragen^.  Es  hielt  infolgedessen  auch  immer  recht 
schwer,  für  Nidda  einen  brauchbaren  Mann  zu  finden.   B^  der 
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Yalanz  Yon  t800  mußte  man  monAtelang  nach  einem  Bolchen  loelieii, 
bei  der  Yakans  im  Jalire  1807  kam  man  nur  dadondi  über  die 
Sobwierigkeit  bioans,  dafi  der  bupektor  Thndiehnm  in  Fidda  einen 
kranken  Sobn  batte,  der  gerne  nacb  Abeolviemng  seiner  Stadien 
naeb  einem  Pöitcben  griff,  daa  ibm  in  der  Sffthe  seinea  Vaters  an 
leben  ermögliebte. 

8.  473,  32  Scheitergeld. 

Uber  diese  zum  Ersatz  für  die  Scheiterliefcruiig  eingetührte 
Abgabe  an  den  Lehrer  wird  Bd.  4  Genaueres  mitteileu. 

8.474,  5  drei  Achtel  Mals. 
Vgl.  dasn  Bd.  1,  8.  165, 17. 

95.  Besoldnngsnoteu  der  Lehrer  am  Giefiener  Pädagog.  1801. 

Daa  Original  liegt  bei  den  Akten  fiber  die  Gießener  Schul- 
reform (EL  St  A.).  Es  beweist,  wie  dringend  nötig  den  P&da- 
goglehrem  eine  Aufbesserung  ihrer  Gehälter  war,  sollten  sie  nicht 
geswnngen  sein,  nebenher  andere  Dienste  zu  ftbemehmen.  1803  hat 
man  diese  Aufbesserung  auch  eintreten  lassen.  Um  einen  richtigen 
Maßstab  zur  Beurteilung  dieser  Noten  zu  bekommen,  vergleiche 
man  die  auf  S.  438  gegebenen  Notizen  und  ziehe  dann  in  Betracht, 
wie  sehr  die  Geldverhältnisse  von  1624  bis  1801  sich  geändert  haben. 

9ti.  Zeognls  für  drei  Bewerber  um  die  Darmstidter 

Kollaboratur.  1803. 

Das  Original  findet  sich  in  den  Pädagogakten  des  Ministeriums 
des  Innern.  Als  Prüfende  ersobeinen  der  Superintendent  Chri- 
stian Heinrich  Zimmermann  und  der  Gymnasialdirektor 
Johann  Georg  Zimmermann.  Besondere  Beachtung  verdienen 
die  beigefügten  Fragen. 

8.  476,  22  Bnxmann. 

Friedrich  Ludwig  Bnxmann  wirkt  1803—1819  am 
Pädagog  als  Lehrer. 

t 

97.  Stiftuigsarkuiide  für  die  Kaplansehiile  in  Darmstadt  1419. 

Die  hier  mitgeteilte  Urkonde  ist  trotz  mancher  Anstände 
wörtlich  der  zweiten  Sammloogv.  J.  F.  C.  Retters  „Hessischen 
Kachrichten"  (S.  214  ff.)  entnommen,  da  sich  das  von  Better  be- 
nutzte Original  nicht  auffinden  ließ.  Sie  ist  hier  aufgenommen, 
weil  sie  die  älteste  Notiz  über  das  Darmstädter  Schulwesen  enthält. 
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Der  jeweilig«  Kaplan  tob  Dannttadt,  der  die  in  dieier  Urkimde 
geeiifteten  OeMe  des  Altare  der  10000  Hfirtyrer  in  Dannetadt 
bekommen  soll,  iak  Terpffiehtot,  „die  Schnle  an  Darmetat  allesett 
an  hatten  and  regeren**.  Wann  diese  Bestimmung  aufier  Kraft 
trat  und  man  eben  eigenen  Schalmeister  annahm,  ist  s.  Z.  nieht 
feststellbar.  Sioher  ist,  daß  1438  bereits  ein  Beholmeister  ron 
Darmstadt  erwähnt  wird.  Der  Altar  der  10  000  Märtyrer  mit 
seinen  40  Maltern  Korn-  und  etlichem  Geld-l^inkommen  (vgl.  Seite 
481,  21  und  S.  4S2,  25  f.),  sowie  seinem  Fuder  Wein  (8.  482,  35) 
worde  in  der  Beformation  zur  Pfarrei  Bessungen  geschlagen. 
1557  „gefielen  Ton  ihm  40  mltr.  Kom  and  0  iL  10  alb'^. 

B.  481,  5  Johann  Oraye  au  Katzenelnbogen. 

Oemeint  Ist  Oraf  Johann  IIL  (1385—1444),  der  dnroh  eine 
groBe  Ansahl  von  Stiftungen  Darmstadt  ans  den  engen  kirehliehen 
Verhältnissen,  in  denen  es  bisher  gelebt  hatte,  emporhob  and  der 
Stadt  anofa  in  kirchlicher  Beziehang  einen  residenamiffigeten  An> 
strich  gab.  Ihm  ist  anfier  dieser  „Begifliigang**  des  Altars  der 
10000  IfSrtyrer  (1419)  die  des  Altars  S.  Katharine  (1426,  vgl  oben 
Anm.  zu  S.  435, 6),  des  Altars  za  den  drei  KOnigen  (1431)  and 
des  Hohen  Altars  in  der  Stadtkirche  (1436)  an  danken. 

8.481,21  yirtsig  Malter  ewiger  jcrlicher  Korn-Galte. 

Wie  sie  sich  zusammensetzen,  wird  im  nachfolgenden  klar 
gemacht,  wo  jedoch  auch  einige  GtoldsinBen  mitgeteilt  werden, 
deren  Znsammenstellang  erst  8.  482,  26 f.  erfolgt 

98.  Annahmedekret  für  Slegfiried  Ton  Grüningen  als  Schul* 
melBter  und  Opfernaim  in  Battbadu  1465. 

Das  Original  ist  als  Master  für  solche  Bestellongen  einge- 
tragen im  Kopialbuoh  des  Batsbaoher  Kngelhaoses  (H.  St  A.). 
Daselbst  Ist  aneh  ein  Dekret  ,|de  coUadone  soole"  zn  lesen,  das 
„Ebirhart  von  Eppensteyn  als  mit  gifiter  der  schale  and  gloekampt 
za  Batq^oh^  dem  SIfrid  Yon  Chrnnyngen  am  „mondag  noch  sent 
laden  teg  Anno  Dmi  MCOOOLXYI«'  aossteUt  and  das  inhaltlich 
mit  dem  hier  vorliegenden  ziemlich  fibereinstimmt 

99.  Yerordnang  über  das  Einkommen  des  Grüuberger 

Sehnlmeisters.  1466. 

Diese  Urkunde  ist  wörtlich  Glasers  Beitrugen  zur  Geschichte 
▼on  Grünberg  entnommen.  Sie  enthftlt  zweifellos  einige  kleine 
Lesefehler. 
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100.  Urkunde  einer  Stiftung  zum  Besten  der  Kugel« 
hanssdiiüe  in  Butsbach.  1470. 

Die  Yorlage  zu  diesem  StOek  findet  äoh  in  dem  Kopialbuch 
des  Butsbaeher  KogeUuuues  (H.  St  A.). 

8.  485,  15  mejster  Gabriel. 

Gemeint  ist  der  berühmte  Propst  des  Butzbacher  Kugel- 
hauses Gabriel  Biel  Vgl.  Krätzinger  im  Archiv  für  hess.  Gesch.  X, 
S.  57ir. 

101.  Forma  qua  coniniittitnr  regirnen  scole  in  Butzbach 
reetori  einsdem  per  capitulnm  ibidem.  1481. 

DieTorlage  in  diesem  Stüok  findet  sich  an  demselben  Ort 
wie  das  yorige. 

102.  Die  Bestimmungen  der  Keformatio  ecclesiarum  Ua88iae 
über  das  Schulwesen  in  Hessen.  1526. 

Diese  Ordnung  ist  entnommen  aus  K.  A.  Credner,  Philipps 
des  Großmütigen  hessische  Kirchenreformations- Ordnung.  Aus 
schriftlichen  Quellen  herausgegeben,  übersetzt  und  mit  Kucksioht 
auf  die  Gegenwart  beTorwortet.   Gießen  1852. 

103.  Stiftnngsnrkunde  der  Alsfelder  Lateinschule.  1536. 

Das  Original  dieser  Ordnung,  deren  Abschrift  ich  Herrn 
Oberlehrer  Lic.  Herrmann  in  Darmstadt  verdanke,  ist  nach  dessen 
Angaben  in  dem  Aisfelder  Katsbuch  (Museum  daselbst)  folio  3S6 
eingetragen.  Über  die  dieser  Gründung  Tcrausgehcnden  Ver- 
bandlungen sind  wir  z.  Z.  leider  nicht  genauer  orientiert 

8.  488,  29C  her  Dylman. 

Gemeint  ist  der  auch  8.  492, 33  Torkommende  D  Tilemann 
Schnabel,  der  Beformator  Alsfelds  und  langjährige  Superintendent 
der  Alsfelder  Diöiese.  Er  stand  als  Pfarrer  in  Alsfeld  Yon  1526 
bis  1559,  seinem  Todesiahr,  und  war  Superintendent  1531^1541. 

S.  4SS,  31  vier  u.s  der  gemein. 

Über  dieses  Institut  vgl.  Soldan,  zur  Geschichte  der  Stadt 
Alsfeld  8.  36  ff. 

8.488,32  Petrum  Korlin. 

Peter  Körlin,  der  hier  genannte  erste  Lehrer  an  der  1536 
gegründeten  Alsfelder  Lateinschule,  soll  nach  dem  Alsfelder  Schul- 

2b* 
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SMlbveh  noch  1544  hier  gestanden  haben,  ,,naohgehendi  Statt- 
schreiber zu  Alsfeld ,  fortiiin  Gantzlar  bey  H.  Giaff  Phihpaen  so 
Waldek  und  letelioh  Pforrer  zu  Homberg  an  der  Ohm  worden 
und  daselbst  verstorben  8e^n*^  Wir  können  dieae  Angaben  nicht 
kontrollieren,  bemerken  nnr,  daß  Körlin  um  1550  als  P&rrer  Ton 
Homberg  begegnet.  Er  war  daselbst  der  Vorgänger  des  berühmten 
Satixiken  und  späteren  hessischen  Superintendenten  0eorg 
Nigrinns  (1555-1564  Pfarrer  in  Hombefg  a.  O.). 

104.  Stiftnngsurhnnde  über  die  eTangelischen  Pfurr» 
und  Sehulbesoldiugeii  in  Nidda.  1530. 

Das  Original  dieser  Ordnuug  befindet  sich  nebst  einigen 
Yorakten  im  H.  St  A.  (Y,  7  Coot.  40).  Der  in  ihr  erw&fante 
Johann  Becker  ist  der  bekannte  Saperintendent  Johannes  Pistortus. 

105.  Stiftnnggnrkude  der  Bntebttdier  Latelnidiide.  1540. 

Die  Vorlage  zu  dieser  Ordnung  befindet  sich  im  H.  St.  A. 
(V,  4  Conv.  103).  Über  die  Bedeutung  der  Ordnun^^  die  in  ihr 
vorkommenden  Persönlichkeiten  und  sonst  unklare  Bemerkungen 
vgl.  meine  Geschichte  der  Butzbacher  Lateinschule  S.  4  ff. 

106.  Stiftungsurknnde  der  ünterschnlnielsterstelle 
an  der  Gr&nberger  Latainseknle.  1545. 

Nachfolgende  Ordnung  teilen  wir  nach  dem  Original  mit,  das 
im  Jahr  1545  in  das  Eopialbuoh  der  Stadt  QrQnberg  (H.8t  A.) 
eingetragen  nnd  Ton  dem  Superintendenten  Sehnabel  Ton  Alsfeld 
onteraohrieben  wurde.  Den  in  Grflnberg  gefOhrten  Yerimndlungen 
ging  eine  Beredung  zwischen  Schnabel  und  dem  Marbuiger  Super- 
intendenten Adam  Kraft  von  Fulda  voraus,  deren  Inhalt  Schnabel 
dem  Grünberger  Rat  in  einem  Brief  (dat  von  Montag  nach  As- 
sumptionis  Mariae  1545)  mitteilt,  dessen  Kopie  ebenfalls  in  das 
Kopialbuch  eingetragen  ist.  Er  schreibt  da,  er  habe  sich  in  Mar- 
burg mit  dem  Superintendenten  Adam  Kraft  wegen  ihrer  Schule 
besprochen.  Kraft  mttne,  „der  Rat  solle  mit  den  Pfarrern,  Eltisten 
und  Oastenyettem  zusammen  einen  der  in  Marburg  eben  studirenden 
Grünberger  Stipendiaten  heimbenifon.  nni  besten  des  Zollers  Sohn, 
und  gegen  Qenuß  eines  der  gering.stcn  unter  den  bisher  von  Grün- 
berg auH  gefallenen  Stipendien  dem  ISchulmeister  zum  Gehülleu 
geben/' 
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8.  492.  -26  Johan  Mengel. 

Johannes  Mengel  Btend  in  Grünberg  als  Pfarrer  gohon 
1540  and  bis  zu  seinem  1565  erfolgten  Tode. 

8^  492,  29  Nicolaus  Schede  ma  oh  er. 

Dieser  wurde  auch  Untersohulmeister  und  begegnet  uns  im 
GrOnberger  Schuldienst  noch  1548.  Was  später  aus  ihm  ward, 
konnte  ich  nicht  feststellen. 

107.  Ans  den  AbMhieden  des  BntibMher  KngelhMuee. 

1564—1593. 

Die  Originale  dieser  Abschiede  befinden  sieh  in  den  Kugel- 
hansakton  des  H.  St.  A.  Über  ihre  Bedeutung  vgl  meine  Ge- 
schichte der  Butsbacher  Lateinschule  S.  18ff. 

108.  Sehalbestallniig  für  den  dritten  Sehnlmeistor  «d  der 
Grünberger  Lateineehale.  1594. 

Das  Original  dieser  Bestallung  leaen  wir  im  Grttaiberger 
Ratsprotokoll  des  H.  St.  A. 

S.  500,6  Johannes  Mcierhöfer. 

Der  hiernach  angenommene  erste  Organist  von  Grünberg  ist 
nach  dem  Uatsprotokoll  bereits  Ende  1597  gestorben. 


Erläuterungen  und  Anmerkungen 
zu  dem  Oberblick  fiber  die  Entwicklung 
des  höheren  Schnlwesens. 

S.  5  Es  war  ein  unbedeutendes  Laud  etc. 

Zu  den  Ausführungen  auf  S.  5 — 8  ist  im  allgemeinen  meine 
Studie  ,,Die  Schulgründungen  und  Schulmeister  in  der 
Oh pri^rafschaft  Catzenelnbogen etc."  8.  9—41  zu  vergleichen. 
Die  Archivalien,  die  der  daselbst  gegebenen  Darstellung  über  die 
Schulverhältnisse  in  der  Obergrafschaft  vor  Gründung  der  Land- 
grafschaft Uessen-Darmstadt  zugrunde  liegen  und  auch  hier  ver- 
wertet sind,  finden  sich  zumeist  in  dorn  H.  St.  A.  (Korapetenzbuch 
des  Superintendenten  Voltzius  —  Akten  über  die  Stiftung  des  Hospi- 
tals Hofheim  —  Schuiakten  der  erwähnten  Orte,  besonderH  von 
Auerbach).   Ihnen  reiht  sich  das  im  Überkonsistorium  aufbewahrte 
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„Rationarium  Synodi  Geravianue  von  1555 — 1608"  an.  über 
dessen  Bedeutung  mein  Aufsatz  ,.Da3  Rationarium  Synodi 
Geravianae  in  seiner  grundlegenden  Bedeutung  für  die 
Kultur-  und  kirchl.  Rech  tsgeschichto  in  der  Obergraf- 
schaft'' zu  vergleichen  ist.  Aulierdera  ist  das  Katzeneln- 
bogcner  Kopialbuch  zu  beachten,  das  das  Marburger  St.  A. 
besitzt. 

Uber  Darmstadt  vgl.  ferner  Änm.  zu  Bd.  1,  S.  481.  Gewiß 
werden  die  ., Visitationsakte n  de  anno  15;{4'',  die  1620  noch 
vorhanden  waren,  zurzeit  aber  noch  nicht  aufgefunden  werden 
konnten,  noch  weitere  schätzenswerte  Beiträge  grade  über  diese 
Schale  enthalten.  Doch  ist  fraglich,  ob  es  je  noch  einmal  ge- 
lingen wird,  sie  ans  Licht  zu  schaffen. 

Über  die  Schale  in  Grofi-eerau  «nlliSlt  das  dortige  Stadt- 
aiohiT  für  die  hier  behandelte  Periode  so  gut  wie  nichts.  Wiehtig 
sind  die  Kirchenbücher  and  Kommanikantenregister,  sowie  die 
fiut  lückenlos  Ton  1558  an  erhaltenen,  in  einer  Taimstabe  der 
Stadädrohe  aufbewahrten  Kirohenrechnangen. 

Zn  den  Ausführungen  über  Zwingenberg  vgl.  aufier  Heins 
Geschichte  Ton  Zwingenberg  vor  allem  die  in  Betters  „Hessischen 
Kachrichten**  erste  Sammlung  8.  47 ff.  abgedruckte  „Nachricht 
▼on  der  Stadt  Zwingenberg  an  der  Berg-Strafi**.  Nach 
diesem  Aufsatz,  der  reiche  Urkundenbeitrftge  beibringt,  ist  Zwingen- 
berg 1273  Stadt  geworden. 

S.6  Fundierung  des  Hospitals  Hofheim. 

Ygl.  daiu  die  Wertteilen  „Beitrftge  cur  hessischen 
Kirchengeschichte"  von  F^hr.  Schenk  in  dem  Archiy  für 
hess.  Geschichte  und  Altertumskunde  N.  F.  Bd.  I,  248  ff.,  die  leider 
noch  nicht  genügend  yon  der  kirchengeschiehtlichen  Forschung 
berücksichtigt  werden. 

S.  7  Alphabet  und  sehreibschull. 

Ygl.  die  Rede  des  Kanzlers  Wolff  von  Todenwarth  bei  der 
Eröffnung  des  Darmstftdter  Pädagogs  im  Jahr  1629  (übrig  S.  16). 

S.  7  großangelegter  Stipendiatenanstalt. 

Die  Bedeutung  dieses  Werkes  des  groBen  Landgraten  ^ird 
erst  dann  klar  werden,  wenn  einmal  die  reichen  Schätze  des  alten 
Gießen-Marburger  Stipendiatenarchivs  (zur  Zeit  in  Giefienj  ans  Licht 
gezogen  sein  werden.  Mit  Hülfe  eingehenden  Personalstudiuras 
wird  man  dann  auch  feststellen  können,  was  Philipp  mit  seinen 
Projekten  wirklich  erreicht  hat. 
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S.  7  mit  noch  reicheren  übersobüssig  g e wor d od en  Altar- 
gefallen. 

loh  nenne  nur  Arheilgen,  das  aua  seinen  Kirch  enge  füllen 
seitweilig  drei  Stipendiaten  unterhielt  und  dazu  dem  Darmstädter 
Kaplan  und  dem  Groß- Gerauer  Schulmeister  einen  großen  Teil 
seiner  Besoldung  reichte  und  doch  im  ganzen  16.  Jahrhundert  nie 
einen  eignen  Schulmeister  hatte. 

8.  7  lehren  die  Kinder  gesingen  und  underriohten. 

Ygl.  die  Eingabe  der  Bewohner  von  Trebur  bei  Gelegenheit 
des  Projektes,  im  Jahr  1585  ihre  Kaplaoei  an&uheben  (H.  Si  A. 
P&rrakten  von  Trebur). 

8.  S  Yater  des  hessischen  Volksöchulwesens. 

Den  Beweis  orbringt  in  eingehendster  Detailt'orschung  meine 
üben  zitierte  Studie  .,S ch ul gründungen  und  Schulmeister  etc.", 
S.  42  — Außer  dieser  Abhandlung  sind  für  die  Darstellung  auf 
S.  8—10  noch  7A1  beachten  die  Stipendiatenrechnungen,  sowie 
einzelne  Stipendiatenempfehlungen  im  GieÜener  Universitäts- 
archiY,  ferner  die  in  den  Darmstädter  Pfarr-  und  Schulakten  des 
H.  St.  A.  aufbewahrten,  auf  die  Darmstadter  Schule  bezüglichen 
Berichte  und  Reskripte,  die  Kirchenbücher  der  Pfarrei 
Darmstadt,  vor  allem  aber  die  Rechnungen  der  Darmstädter 
Schule,  die  bisher  für  verloren  galten,  von  mir  aber  in  einer 
verborgenen  Ecke  der  Registratur  des  Ministeriums  des  Innern 
aufgeAinden  wurden.  Sie  rind  von  1588  an  Ifickenlos  Torhanden 
und  werfen  die  bisherige  Ansdianung  tber  den  Charakter  der 
DarmstSdter  Stadtschule  Tollkommen  über  den  Haufen.  Interessant 
ist  auch  die  Baurechnung  Aber  den  Darmstftdter  SehuUienban 
▼on  1571  (H.  St.  A.  Sehulen  von  Darmstadt). 

S.  8  Darm  Städter  Pfarrschulc. 

Eine  Pfarrschulc  war  die  alte  Dannstädter  Schule,  keine 
Stadtschule,  wie  man  sie  später  nannte.  Die  Darmstädter  Schul- 
meister empfingen  noch  lf)l6  aulier  den  40  fl.  Geld  und  4  Maltern 
Korn,  die  die  Stadt  für  den  Organistendienst  zahlte,  von  der 
Stadt  Darmstadt  nichts  als  freie  Beheizung  und  die  freie  Mast  für 
je  ein  Mastschwein.  Dazu  kommt,  daß  diese  beiden  Beiträge 
noch  nicht  einmal  alt  sind.  Vor  1586  war  der  Beitrag  der  Stadt 
zur  Besoldung  der  „Stadtschulmeister"  gleich  null.  Diese  wurden 
vor  1567  ganz  aus  kirchlichen,  zwischen  1567  und  1586  aus  kirch- 
lichen und  fürstlichen  Mitteln  besoldet 
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S.  8  finanziell  in  der  Hauptsache  von  den  reicheren 
Kirchenkasten  getragen  war. 
Im  Jahr  1610  gibt  nach  einer  erhaltenen  Kompetenzliste  der 
Landgraf  zur  Besoldung  des  ersten  Präzeptora:  10  fl.  Geld, 
10  Halter  Korn,  1  Fuder  Bier  and  Mastfireiheit  für  2  Sohweine;  sn 
der  des  s weiten  Pritepton:  Fuder  Bier  und  Mestfeeiheit  f&r 
2  Sohweine.  Aus  Kirebenkasten  aber  wird  zur  Darmstidter  Scbnle 
aufier  den  alten  Beträgen  von  den  Dannstädter  Altären  eehon  1580 
jährlicb  geliefert:  yon  Pfungstadt  25  fl.,  Bickenbach  10  fl.,  Biebesheim 
20 fl.,  Leeheim  20  fl.,  Domheim  10  fl.,  Esefaollbrttcken  10 fl., 
Trebur  T^t  fl.,  Beinheim  7^1  fl.,  und  1616  tragen  die  Kirchenkasten 
&st  90^/«  der  Ausgaben  flir  die  Darmstädter  Schule. 

8.  9  Forderung  uamentlii  h  aus  eleu  i  cgierendeu  Kreisen. 

Hier  ist  zu  erwähnen,  was  der  Landgraf  an  der  Schule  tat. 
Daß  auch  hohe  Beamten  gelegentlich  an  sie  dachten,  beweist  eine 
Stiftung  von  100  fl.  von  Haus  Philipp  von  Buseck  (1614  )  und  eine 
von  50  fl.  von  Hans  Hermann  von  Buseck  (1594),  ferner  die  Tat- 
sache, daß  „H.  Johann  Struppius  1597  sechs  stucke  von  des 
RaseHi  partes  von  Regensburg  aus  der  Schule  ubergeben  ließ". 

8.  9  in  Groü-Gerau  die  Verlegung  der  Superintendentur. 
1555  nach  dem  Tode  des  hervorragenden  Superintendenten 
Nikolaus  Fabrieius  von  Oroli-Gerau  wählte  man  Peter  Volt- 
zius  in  Darmstadt  zum  geistlichen  Oberhaupt  der  Obergrafschaft 
(1555 — 1578).  Damit  kam  die  Superintendentur  nach  Darmstadt. 
Sie  bUeb  dort  auch  nach  Voltzii  Tod,  obwohl  sein  Nachfolger  bei 
seiner  Wahl  Pfarrer  in  Groß-Gerau  war.  denn  dieser,  Johannes 
Angelus,  zog  nach  Darmstadt  über  (157S— 1608). 

S.  9  waren  Ober-  und  Niederhessen. 

Rektor  Hack  stammte  yon  Lichtenau,  Wenderhold  von 
Homberg,  Roßler  von  Kassel,  Camerarius  von  Butzbach.  Der 
Kantor  Kolb  stammte  Ton  Borken,  Winckelmann  Ton  Alsfeld, 
Buch  von  Qiefien. 

S.  9  nach  einer  Mitteilung  Tom  Jahr  1560. 

Vgl.  den  Entwurf  zu  einer  Harburger  Stadtschulordnung  in 
dem  Marburger  UniTenitfttBstatutenentwurf  von  1 560  (Handschrift  120 
der  Gdttinger  UniTerritfttsbibliothek). 

S.  tO  Miml  Pttbliani 

Die  Mimi  Publiani,  richtiger  Publiliani,  sind  eine  dem  Cato 
(vgl.  Anm.  XU  Bd.  1,  S.  16,  34)  ähnliche  Sammlung  von  praktischen, 
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meist  in  jambischen  Senaren  abgefaüten  Lebensregcln,  welche 
sam  größten  Teil  den  Stücken  des  in  den  letzten  Zeiten  der  Re- 
publik  lebenden  Mimeudichters  Publilius  SyruB  entnommai  siad» 
Vgl.  Koldewey,  M.  Q.  P.  YUI,  S.  604  Anm. 

S.  10  das  Waehstnm  der  Zahl  der  Stadierenden. 

Vgl.  die  Pfarrenreneieluiisse  im  Kompetonsbitdi  ron  Toltsios 
mit  denen  in  den  Wahlakten  der  Snperintendentenwahlen  von  1578 
und  1608  (H.  St  A.)  oder  auch  den  Pfarreriiston  in  meinem  Buch 
„Die  Schulgründungen  ete.**,  B.  127iF. 

S.  11  Der  erste  gröliere  Landerwerb. 

Zu  den  nachfolgenden  Ausfährangen  auf  S.  1 1  und  12  wurden 
in  der  Hauptsache  Archivalien  benutzt,  die  zu  einem  grofien  Teil 
noch  in  keiner  Darstellung  Benutzung  gefunden  habon. 

Über  die  iiitcrc  Schot  ton  er  Hcliulgeschichte  bewahren  autier 
dem  H.  St.  A.  (Schule  Schotten)  besonders  das  Schottener  Pfarr- 
archiv (in  der  sog.  Kirchenbibliothek)  und  das  Stadtarchiv  in 
Schotten  interessante  Materialien.  Beachtenswcjrr  sind  im  Pfarr- 
arohiv die  Kirchenrechnungen,  die  über  die  Personen  der  Schul- 
meister von  ir)b^{  an  ausgezeichnet  orientieren;  im  Stadtarchiv 
einige  Eingaben  von  Schulmeistern  an  den  Hat  (vgl.  besonders 
die  von  Laurentius  .lacobus  aus  der  Zeit  von  157(^  von  der  weiter 
unten  die  ivode  sein  wird),  die  Stadtrechnungen  und  (für  die 
spätere  Zeit  wenigstens)  die  Ratsprotokolle.  Das  Lauterbacher 
Riedeselsche  ArchiT,  in  dem  viele  Schottener  Materialien  enthalten 
sind,  konnte  leider  zum  Zweck  dieser  Arbeit  nicht  benutzt  werden. 

Materialien  zur  ältesten  Schulgesckichte  der  Stadt  Homburg 
endiilt  das  Kgl.  StaatsarchiT  in  Wiesbaden,  sowie  das  Stedtarchiv 
nnd  das  PfiurarchiT  in  Homburg.  Bine  knise  Zusammenstellung 
eines  Teiles  der  an  dem  letstgenannten  Fundort  aufbewahrten 
Materialien  ist  in  einem  Aubata  in  dem  Hombnrger  „Taunusboten', 
Jabigang  1880,  von  Geh.  Baurat  Jakobi  in  Homburg  gegeben 
worden.  Doch  ist  festsuhalton,  daß  die  älteren  Stadtrechnungen, 
sowie  das  PfarrarehiT,  das  Jakobi  nicht  benutzte,  noch  reiche,  Aber 
diesen  Auftatz  hinausgehende  Notizen  enthalten.  Zum  Teil  sind 
sie  in  der  nachfolgenden  Darstellung  yerwertet 

S.  II  wann  ist  nicht  mehr  genau  nachweisbar. 

Die  Stadtrechnungen  beweisen,  daß  es  vor  1540  geschah.  In 
der  Rechnung  von  ir)40  wird  bereits  dem  Schulmeister  (über  die 
kirchlichen  Einkünfte  aus  dem  „l'rauenaltar^  hinaus^  ein  Zuschuß 
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von  3  Qulden  aus  der  Stadtkasse  bewilligt^  damit  er  im  ganzen 
30  Gulden  jährliches  Einkommen  habe,  und  1546  sowohl  wie  1551 
wird  ein  Zuschuli  aus  der  Stadtkasse  wie  aus  dem  Kirchenkasten 
verrechnet  (1551  :  1  tl.  aus  jenem  und  B  i\.  aus  diesem)  ^uber 
unöer  Frawen  Altliar  inkommenll.  dal.l  damit  die  40  fl,  bezalt 
sind",  d.  h.  daü  die  Besoldung  insgesamt  die  Höhe  von  40  Gulden 
erreicht.  • 

8.  11  Pfarrers  Hatthaens  Briocias. 

Hatthftus  Brie  eins  stammte  ans  MeiBan  und  scfaeint  m 
Schotten  schon  1560  PfiBurer  gewesen  zu  sein.  Die  Nachrichten, 
im  Zusammenhang  mit  denen  ßriccii  Namen  genannt  wird,  sind  in 
einem  Brief  enthalten,  den  bald  nach  des  Pfarrers  Tod  dessen 
Bruder  Laurentius  Jacobus  als  Schottener  Schulmeister  an  den 
dortigen  Rat  schrieb.  Er  bat  darin  im  Hinblick  auf  die  großen 
Verdienste  seines  seligen  Bruders,  daß  man  ihm  doch  die  seiner- 
zeit dem  Organisten  Gieß  gen  für  die  Haltung  der  Stunde  von 
2 — 3  Uhr  abf3:otrctenen  5  GuJden  „lasse  widerzukommen,  nachdem 
Cleßgen  sich  hab  vernemen  lassen,  er  wolle  hinfurtter  seine  stun- 
den nicht  mehr  halten".  Sonst  werde  ihm  „etwas  von  der  alten 
Schulbesoldung  entzogen,  die  man  doch  in  ihrem  standt  von  füuffzig 
gülden  bleiben  und  berhuen  lassen  solle".  Der  Brief  findet  sich  in 
den  Schulakten  des  Stadtarchivs. 

S.  12  man  sorgte  stets  fflr  tüchtige  Lehrkräfte. 

Ich  nenne  H.  Heinrich  Senlbnrger,  der  später  Kaplan 
und  161t  Pfarrer  in  Homburg  wurde  und  als  solcher  1638  ge- 
storben ist;  femer  Sebastian  Pistorins  (1595  —  1598,  später 
Pfarrer  in  Sickenhofen),  von  dem  ein  ausgezeichnetes  Abgangs- 
zeugnis Torliegt;  Sylvester  Marius  (zuerst  Schulmeister  in  Kehmel, 
dann  von  da  wegen  seiner  konfessionellen  Stellung  remo viert,  1598 
bis  1613  Schulmeister  in  Homburg,  1613 — 1623  Kaplan  in  Langen, 
1623 — 1635  Pfarrer  in  Weiterstadt),  von  dem  Neujahrsgratulationen 
an  den  Ilat  in  gutem  Latein,  danmter  eine  mit  einer  „Schul- 
geschichte'* von  Erschaffung  der  Welt  an,  vorhanden  sind,  und 
M.  Gottfried  Heunius  (1611-1622  Schulmeister  iu  Homburg. 
1622—  1625  Kaplan  in  Pfungstadt,  1625  —  1627  Pfarrer  in  Ober- 
ramstadt, 1627  —1635  Pfarrer  in  Groß-Umstadt),  den  Professor 
Finck  besonders  um  seiner  Kenntnisse  willen  protegierte.  Alle 
diese  Männer  waren  tüchtige  Theologen  und  Pädagogen,  und  haben 
der  Schule  viel  genüt/.t.  l'nglück  hatten  die  Homburger  in  dieser 
Zeit  nur  mit  einem  Schulmeister,  dem  Matthias  Trossius,  der 
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1595  nach  Homburg  kam;  doch  haben  aie  ihn  bald  aus  ihrer  Stadt 
geachaffl. 

8. 12  in  primia  elementis  philosophiae. 

80  schreibt  der  Homburger  Rat  in  dem  Abgangszeugnis,  das 
er  am  28.  Hins  1590  dem  bisherigen  Präzeptor  Sebastian  PistoriiiB 
ansstellte.  (Original  im  Wiesb.  St.  A.) 

S.  12  eine  besondere  Mädchenschule. 

Dieao  wurdo  anfänglich  von  dem  Glöckner  vorsehen.  ISo  er- 
scheint als  Mädchenschullehrer  I5SS  der  Glöckner  Johann  Schmitt; 
ebenso  ist  1608  der  Glöckner  Mädchenschul meister.  Später  wurde 
dies  anders;  es  erscheinen  Mädchenschulmeisterinnen,  so  1635  die 
Glücknerin,  dann  Andreas  Scharff  Wittib  (1640,  l()49),  die 
Sartorin  (1700),  die  Jlimmelreichin  l'ol,  1705),  die  Nun- 
gesseriu  (1705—  1728).  Erst  172^  kum  man  wieder  dazu,  für  die 
Mädchenschule  Lehrer  anzustellen,  deren  erster  Georg  Matthias 
Krieohbaum  war. 

S.  12  als  1613  der  Qiefiener  Paedagogiaroh. 

Das  die  Dedikation  ankOndende  interessante  Aktensifick  ist 
m  dem  Stadtarchiv  aufbewahrt.  Es  ist  datiert  Tom  Sonntag  Lft- 
tare  1613.  Die  in  der  Mfinohener  Staatsbibliothek  aufbewahrte 
Eorrespondens  Dieterichs  entfallt  neben  Schreiben  ans  Darmstadt, 
Orfinberg  und  Abfeld  auch  das  Dankschreiben  des  Hombnrger 
Bats  fQr  diese  Dedikation. 

S.  12  von  15h7  an  ein  Unterschuldiener  wird. 

Der  erste  war  M.  Johannes  Strauch,  dann  begegnet 
Wendelin  Vollhard,  der  den  Unterschul-  und  Organistendienst 
158S —  1605  versah.  1609 —  1612  versah  diesen  Unterschuldienst 
sogar  eines  Superintendenten  Sohn,  M.  Heinrich  Leuchter,  der 
später  Schulmeister  in  Rüsselsheim  wurde  und  als  Pfarrer  in  Crum- 
stadt gestorben  ist. 

S.  13  Aus  der  Gcschiciite  der  160  5  h e s sen - darmstädtisoh 
gewordenen  höheren  Lehranstalten. 

Die  auf  S.  13  — 15  dargebotenen  Ausführungen  über  das 
mittelalterliche  Schulwesen  der  1605  erworbenen  Städte  sind  zum 
Teil  den  Darstellungen  der  Lokalgeschicliten  entnommen  (vgl. 
„Beiträge  Äur  Geschichte  der  Stadt  Grünb  e  rg  "  von  Glaser 
und  „Zur  Geschichte  der  Stadt  Alsfeld"  von  W.  G.  Soldan), 
zum  Teil  aus  gedruckten  ürkundensammlungen  (vgl.  Baur,  Hess. 
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Urkunden  u.  a.  m.)  zutamm engetragen,  snrn  Teil  beruhen  sie  auf 

archivalischer  Forschung.  Letzteres  gilt  von  den  Notizen,  die  von 
Botsbach  handeln.  Beachtenswert  sind  da  vor  allem  die  Archi- 
valien, welche  das  H.  St.  A.  über  das  Butzbaclier  Kugelhaus  ent- 
hält. (Die  beiden  Kopialbücher  —  Faszikel  Kugel  haus  und  Pfarr- 
akten von  Butzbach.)  Die  aus  sehr  alten  Zeiten  erhaltenen  Butz- 
bacher Ötadtrechnungen  (im  Butzbacher  Stadtarchiv)  konnten  leider 
nicht  benutzt  werden.  Eine  Anzahl  Notizen  über  die  Butzbacher 
Schulverhältnisse  in  mittelalterlicher  Zeit  enthält  auch  meine  Studie 
„Zur  Geschichte  der  Butzbacher  Lateinschule''. 

8.  14  Charakter  einer  städtisohen  Anstalt. 

Ygl.  dasn  die  Stelle  im  Akfelder  Schulsaalbuch  von  1682: 
lyDaa  Jus  Patronatus  oder  Praesentandi  Rectorem,  Conrect:  et 
Praeeept:  III.  wie  auch  einen  Organisten  allhier,  kommt  einem 
^unTesten  Rath,  hießiger  Statt,  TOn  Rechtswegen  zu,  wie  dann 
soldies  nicht  allein  die  alte  Documenta  Curialia,  u.  die  schriiftl: 
Supplicationes  derer  vorigen,  u.  jetzt  noch  lebenden  Praeccptorum; 
desgleichen  auch  die  Salaria,  so  theils  aus  deß  Ober-  u.  Unter- 
kastens- und  Testaments-:  theils  a.  aus  denen  Statt-  Mitteln  jahr- 
lich gefallen,  u.  denen  sämbtl.  Pracceptoribua  huius  schob  verhand- 
reichet werden,  klar  ausweisen;  Sondern  auch  die  oiftmahlige  praxis 
huius  Juris,  welche  innerhalb  IbO  Jahr  bey  57  Praeceptorib.  h. 
sch.  ist  exerciret  worden,  solches  genugsam  demonstriren  u.  an- 
zeigen kan''. 

S.  14  Daß  in  Nidda  ete. 

Tgl.  die  bekannte  Stelle  in  Alberus  „Buch  von  der  Ehe'': 
„Zu  der  seit,  als  ich  in  die  schul  gienge,  habe  ich  ofit  gesehen, 
wie  man  so  greulich  mit  den  armen  kindem  nmgienge,  Da  sties 
man  ihn  die  köpff  wider  die  Wende  und  zwar  man  hat  mirs  auch 
nit  gespart  Ich  war  acht  jar  alt,  da  überkäme  ich  eyn  schul- 
meyster  zu  Nidd,  wann  der  voll  weins,  ja  voll  teuffei  war,  da 
zöge  er  mich  schlafFend  vom  strosack,  daniff  ich  schlieffe,  und  name 
mich  bei  den  füßen,  und  zöge  mich  umbher  uff  und  ab.  als  were 
ich  eyn  pHug,  das  mir  das  haupt  uff  der  erden  hernach  geschlept, 
viele  püffe  leiden  must.  Darnach  finge  er  eyn  ander  spill  mit  mir 
an,  da  nam  er  eyn  stannge,  und  zwang  mich,  das  ich  hinauffklimmen 
must  darnach  lies  er  die  stang  aus  der  band  ghen  und  mit  mir  zu 
boden  fallen,  das  solte  gute  ingenia  machen.  Zuletzt  name  er  mich, 
und  sties  mich  in  eyn  sack,  und  hienge  mich  zum  Fenster  hinaus, 
wann  ich  dann  schri,  da  hört  mich  eyn  priester,  freilich  eyn  firommer 
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mui,  der  rieife  meinem  tollen  schulmeyster  zu,  und  sprach  du  Nar, 
was  treibHtu  mit  dem  Kinde. .  So  fein  wart  ich  underwisen,  ds  iob, 
da  ich  U  Jar  alt  war,  nit  ein  nomen  kunt  deolinirn". 

S.  15  nnn  noch  die  Sehule  Echzell. 

Die  Akten  über  die  Gründung  dieser  Schale  bewahrt  das 
Marbniger  Si  A.  Ihren  Inhalt  habe  ich  in  dem  AufoatK  „Nene 
Fnnde  sur  Reformationsgesehichte  der  Wetterau  (Beitrüge 
zur  heee.  EG.  Band  I,  8. 1Ü5)  kon  mitgeteilt.  Vgl.  anch  ^e  Rech- 
nungen der  Altftre  Si  Cracis  and  Nikolai  im  P&rrarehiT  lu  Ech- 
zeD  (1540  ff.). 

S.  15  Freilich  wenn  sich  auch  nachweisen  lätit  etc. 

Die  nachfolgenden  Ausführungen  auf  S.  15  — 19  gründen  sich 
auf  das  Studium  von  Archivalien,  welche  bisher  noch  so  gut  wie 
nicht  benutzt  worden  sind. 

Soweit  sie  Butzbach  betreffen,  sind  sie  entnommen:  1.  den 
Kngelhaasakten  des  H.  St  A.  (z.  T.  in  dem  Faszikel  Pfisrrakten 
▼on  B.,  Y,  4  ConT.  103),  2.  dem  reiehbaltigen  EugelhansarobiT 
in  Butsbaoh  (aar  Pfurel  gehörig  and  im  Bathans  ontergcbracht; 
hier  sind  besonders  die  Rechnungen  berücksiehtigt);  3.  einaelnen 
im  StadtarchiT  überlieferten,  anf  die  Batsbacfaer  Schale  bezüg- 
lichen Berichten  und  Yerfogupgen.  All  diese  Materialien  smd  aus- 
führiicher  in  meiner  Studie  „2ar  Geschichte  der  Butsbacher 
Lateinschule*'  zu,  finden. 

Über  die  Niddaer  Schulyerhältnisse  im  16.  Jahrhundert  ist 
in  dem  Niddaer  Stadtarchiv  nichts,  in  dem  Pfarrarchiy  nur 
wenig  zn  ersehen.  Eisteres  soll  1848  ausgerftumt  und  zerstört 
worden  sein.  Letzteres  enthält  auB  dieser  Zeit  nur  ein  Kirchen- 
buch. Dafür  bietet  das  II.  St  A.  in  dem  Faszikel  über  die  Jo- 
hann iterkommendo  in  Nidda  (V,  7  Conv.  40)  interessante  Notizen. 
Sie  betoeffen  zumeist  die  Festlegung  der  Niddaer  Pfarr-  und  Schul- 
besoldnngen  im  Jahre  1536  imd  dann  einen  Streit,  den  wegen 
ruckständiger  Besoldung  der  frühere  Niddaer  Schulmeister  und 
Kaplan,  z.  Z.  Pfarrer  in  Gudensberg,  Johann  Kotzenberg.  1537  führte. 
Auch  in  den  Niddaer  Pfarrakten  des  H.  St.  A.  ist  einiges  Matehal 
vorhanden. 

Über  die  Alsfeld  er  Schule  bietet  da«  Alsfelder  Stadt- 
archiv, abgesehen  von  einzelnen  Rechnungen  und  dem  Bd.  1, 
S.  488  mitgeteilten  Stück  aus  dem  iiitesten  RataprotokoU,  wenig, 
das  Pfarr archiv  aber  gar  kein  au8  dem  IG.  Jahrhundert  stam- 
mendes schulgeschichtlich  wichtiges  Material.    Doch  haben  wir  ia 
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dem  t682  abgefaäten  Alsfelder  Schul- Saalbuch  (PfarrarchiT) 
eine  spätere  Quelle  vor  uns,  die  z.  T.  aus  alten  Materialien,  die 
heute  nicht  mehr  vorhanden  sind,  geschöpft  hat.  Sie  betreffen  das 
Schulgebäude  und  die  Personalien  der  Schulmeister.  Mit  Kritik 
benutzt  und,  soweit  es  geht,  eingehend  kontrolliert,  sind  die  letz- 
teren,  so  fehlerhaft  sie  mitunter  sind,  nicht  zu  unterschätzen. 

Uber  die  Schulverhältnisse  in  Gießen  bietet  das  Stadt- 
archiv fast  nichts,  das  Pfarrarchiv  in  Gießen  nur  die  Kirchen- 
bücher als  Quellen  dar. 

l'ber  die  Grünberge r  Schule  handelt  Glaser  in  seinen 
„Beiträgen  zur  Geschichte  der  Stadt  Grünberg  im  Großh. 
Hessen,  nach  den  städtischen  Urkunden  und  anderen 
Quellen^  auf  S.  135  ff.  Die  Quellen,  welche  Glaser  benutzte, 
bewahrt  z.  Z.  zumeist  das  H.  St.  A.  in  einem  der  Stadt  Grünberg 
gehörigen  Depositum  („Grünberger  Stadtarchiv"  von  mir  zitiert). 
Besondere  Beaohtiiiig  verdieiieii  darin  die  BatsprotokoUe  und 
die  Stadtrechnungen.  Ferner  befinden  sieh  im  EL  StA.  unter 
den  Pforr-  und  Schnlakten  einselne  Stfioke,  die  Beaehtung  Ter- 
dienen.  In  Grilnberg  selbst  ist  für  unsere  Zwecke  wertvoll  die 
Ton  dem  früheren  GrOnberger  Dekan  und  spftteren  FMllaten  der 
hessisehen  Landeskirehe  D.  Habicht  ans  eifrigem  Quellenstndinm 
heraus  geeehriebene  Pfiucrohronik,  sowie  die  in  einer  Tnrmstabe 
der  Kirche  ontergebrachten  Kirchenkastenrechnungen. 

8.  18  in  Alsfeld  das  Bedürfnis  nach  Errichtung  einer 
dritten  Stelle. 
Ich  nenne  Bernhard  Gallus,  der  1583—1589  als  Tertius 
in  Alsfeld  stand  und  dann  ab  Schulmeister  nach  Eppstein  kam, 
sowie  Sebastian  Pistorius  (1589E),  der  uns  1595—1598  in 
Homburg  als  Sohulmeister  begegnet 

S.  18  hat  auch  Gießen  seinen  Tertius. 

Hier  wird  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  als  Tertius  Ch  ristian 
Vietor  genannt.  Dali  auch  schon  am  Anfang  der  neunziger  Jahre 
ein  Tertius  da  war,  ist  aus  einem  Schreiben  des  Butzbacher  Pfarrers 
Camerarias  an  den  Superintendenten  Leuchter  vom  22/4.  1594  zu 
entnehmen  (abgedruckt  bei  Diehl,  Bntzb.  Schulgeschiehte  S.  33). 

8.  Ib  Hat  sie  ihn  auch  bald  wieder  verloren. 

Johannes  Meier  höfer  wirkte  in  Grünberg  1594  — 1597  (f). 
Am  16.  Januar  1598  nahm  man  für  ihn  nach  dem  Ratsprotokoll 
Alexander  Ritter  als  „Organista  und  Underschulmeister"  an. 
Schon  159b  gibt  es  also  wieder  nur  2  Lelirer  in  Grünberg. 
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8. 18  die  Friedberger  Lateinaehule. 

So  iftt  in  meiner  Butsbaeher  Soholgesohiohte  8.  33  die  Stelle 
in  dem  in  der  Torletsten  Anmerkung  sitierten  Brief  Ton  Camerarina 
aasgelegt:  „enm  maior  dt  numema  dvinm  nostrorom  atqne  iia 
pueroium  sdholaaticonim  apnd  noa  BoliBbaehii  quam  in  oppido 
Wetteranorum''.  Nach  reiflicher  Erwägung  neige  ich  nunmehr 
doch  der  Ansidht  su,  daß  unter  „Oppidum  Wetteranorum"  die  Stadt 
Wetter  au  verstehen  ist,  die  früher  eine  gute  Schule  ihr  eigen 
nannte,  und  an  die  zu  denken  für  Camerarius  ebensowohl  wie  für 
Leuchter  Chrund  vorlag.  Leuchter  wohnte  in  Marburg,  d.  h.  in  der 
Nähe  von  Wetter,  Camerarius  aber  war  firüber  Rektor  in  dem 
Wetter  nicht  allzufemen  Frankenberg  gewesen.  , 

S»  18  in  BeaoldungsB'achen  gebunden  war. 

Davon  legen  die  herzbewegenden  Klagen  Zeugnis  ab,  die  in 
den  80  er  Jahren  von  den  Niddaer  Pfarrern  und  Diakonen  wegen 
der  KirgHcfakeit  ihre«  Gkbaltea  in  Marbuig  eingereicht  wurden 
(vgl  Pfiür-  und  Kommenthurakten  von  Nidda  im  H.  St  A.,  Y, 
7  Oonv.  40).  Sie  hatten  Grund  dazu.  Schreibt  doch  auch  Super- 
intendent Nigrinus  im  Hinblick  auf  die  Niddaer  Yerhältnisäc  am 
22.  April  \b%\:  „als  Yisitator  der  Kirchen  in  der  Grafschaft  Nidda 
und  andern  umliegenden  Städten  hab  er  über  50  Pfarreien  unter 
sich  (one  die  Gravenschaft  Ziegenhain)  sampt  vielen  Filialen  und 
Cappellen:  doch  sei  unter  diesen  allen  schier  kein  ubeller  versehen 
und  bestallt  dan  eben  die  zu  Nidda.  .  Her  Johannes  Pistorius  und 
sein  verstorbener  Collega  (Konrad  Stolle)  hätten  sich  darmit  und 
darboy  wiewol  kümmerlichen  leiden  können,  woil  sie  eigene  lieuser 
gehabt  und  als  Bürgerskinder  da  begutet  gewesen,  einem  anderen 
aber  sei  das  unmöglich!^' 

S.  18  begegnen  uns  Unterschulmeister. 

Ich  nenne  Johannes  Stell,  der  in  den  SOer  Jahren  nach 
Nidda  als  Unterschulmeister  kam,  später  Rektor  in  Schotten  wurde 
und  1613—1635  als  Pfarrer  in  Schwickartshausen  stand,  femer 
Johannes  Rull  mann  (I5U1  und  noch  1598,  spftter  im  politischen 
Dienst  in  Nidda),  Georg  Scaevola  u.  a.  m. 

Nachdem  es  mir  in  den  letzten  Wochen  endlich  gelungen  ist, 
die  Kirchenreohnungen  von  Echzell  benutzen  zu  können,  gehe  ich 
in  der  Datierung  der  Gründungszeit  dieser  zweiten  Schulstclle  in 
Nidda  noch  weiter  vsurück.  Bereits  in  der  15ü7er  „Rechnung 
von  wegen  beider  Altarien  Crucis  und  Nicolai  in  Echzell" 
steht  unter  der  Rubrik  „Ausgifft^^  der  Posten:  ,.4ti  7  alb.  2  d. 
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ghein  Nidda  zu  Underhaltung  eines  Collaboranten  ge- 
liefert", der  1559  noch  nioht  TorkomiDt  and  1571  wiederkehrt, 
in  der  nächstfolgenden  auf  miB  gekommenen  Rechnung  von  1590 
aber  wieder  fehlt.  Ferner  sei  erwähnt,  dali  nach  Ausweis  des  im 
(lielieiier  UniversitätsarchiT  erhaltenen  Stipendiatenalbums  im  Mai 
1576  Jonas  8toll  und  am  21.  Juni  1576  Tobias  Homberg  (der 
Stammvater  der  Familie  von  Homborgk  zu  Vach  und  spätere  Er- 
zieher des  Landgrafen  Moritz  von  Hessen -Kassel)  nach  Nidda  als 
Schulmeister  entlassen  wurden  und  dab  nichts  verlautet,  daß  Jonas 
StoU  schon  nach  einmonatiichem  Wirken  Nidda  verlassen  habe. 

S.  18  Seibat  das  Bauerndorf  Echzell  etc. 

Ih  den  90er  Jaluren  ist  ünterBdudmeister  Easpar  Lanckhard, 
der  flpfiter  als  Oberaehulmeister  in  Eohsell  begegnet. 

S.  19  In  Grünberg  wird  157V)  angeordnet. 

Vgl.  den  „Abschiedt  zu  Grünborg  Anno  79  durch  Stat- 
halter  und  Räthe  zum  Marpurg  daselbst  uffgericht"  (d.  d. 
12.  November  1579)  in  dem  KatsprotokoU  (auch  abgedruckt  bei 
Glaser  a.  a.  0.). 

S.  19  Praeeepta  Philipp!  and  nicht  BamL 

Vgl.  Glaser  a.  a.  O.  Über  Ramus  vgl.  Anm.  zu  Bd.  1,  8. 9. 
Unter  den  „Praeeepta  Philippi'*  sind  Helanehtons  bekannte  Lehr- 
bücher verstanden. 

8. 19  Job.  Heinrich  Tensor. 

Vgl.  über  ihn  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  124,  32.  Die  betr.  SteUe 
findet  sich  in  einem  Bericht  ans  dem  Jahr  1644,  der  den  Zweck 
hatte, .  die  Erteilung  des  nachgesuchten  Ezemtionsreohtes  an  die 
Giefiener  Stadtsehnle  im  Interesse  des  Maibiirger  Pädagogs  zn 
hintertreiben.  Ygl.  dazu  Bd.  2,  8.  67. 

S.  10  Homberg. 

Gedacht  ist  an  Homberg  in  Hessen,  woher  Superintendent 

Winckehnann  stammte. 

S.  19  Yttltejus. 

Gemeint  ist  der  1560—1575  (f)  am  Harburger  P&dagog 
wirkende  P&dagogiarch  Jnstns  Yultejus. 

8.  19  Das  GieÜener  Pädagog  in  den  Jahren  1605-1623. 
Die  Materialien  zu  diesem  S.  19 — 29  umfassenden  Absclmitt 
sind  in  der  Hauptsiiche  vier  Quellen  entnommen,  nämlich  1.  den 
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reichhaltigen  Akten  über  die  Gründung  und  den  Auabau  der  Uni- 
versität Gießen,  welche  das  H.  St,  A.  teils  unter  der  Rubrik  Uni- 
versität in  Gießen  und  Marburg  (VI,  1  Conv.  I  ff.),  teils  in  kirchen- 
geschichtlichen  Abteilungen  enthält;  2.  einzelnen  Aktenstücken  aus 

dem  Univer8itätsare()iv  in  Gießen,  namentlich  aus  dessen  Verord- 
nuii^'ssammlungen :  3.  dem  Studium  der  in  Betracht  kommenden 
Lehrbücher:  4.  der  in  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek 
aufbewahrten  Sammlung  der  Korrespondenz  Konrad  Dietoriclis. 
liesonders  beachtenswert  sind  unter  allen  hier  benutzten  Quellen- 
stücken die  im  II.  St.  A.  (VI,  1  (.'onv.  5j  Ix  findlichen  Universitäts- 
abschiede.  Archivalien,  die  an  den  genannten  Orten  nicht  zu 
tinden  sind,  werden  unten  bei  Gelegenheit  der  Bezugnahme  auf 
sie  zitiert. 

S.  19  Denn  wenn  auch  Landgraf  Ludwig  Y.  Bohon  1602. 

Vgl.  dazu  den  Aufsatz  Ton  W.  M.  Becker,  AktenstQoke  zur 
Gründungsgeschichte  der  UniYerntftt  Giefien.  (Mitteilongen  d.  ober- 
besBiachen  Gescbiohtsvereins  1902  S.  40ff.) 

S.  20  der  sog.  Verbessorungspunkte. 

Eine  wirkliche  Geschichte  der  Einführung:  «ier  Verbesserun^-s- 
punkte  ist  noch  nicht  geschrieben,  denn  was  11.  Heppe  darüi)er 
in  seinem  Buch  „Die  Einführung  der  Verbesserungspunkte 
in  Hessen  von  1604— 1610  und  die  Entstehung  der  hess 
Kirohenord&ung  von  1657*'  als  „Beitrag  der  Geschichte  der 
deutsch-reformierten  Kirche"  mitteilt,  ist,  wie  die  Arbeiten 
von  Yilmar  (Zeitschrift  fBr  hess.  Geschichte  und  Landeskunde 
N.  P.  II),  Diehl  (Archiv  fttr  hess.  Geschichte  und  Altertumskunde 
N.  P.  n,  S.  545 if.)  und  anderer  über  denselben  Gegenstand  be- 
weisen, sehr  der  Korrektur  und  Vertiefung  bedürftig.  Hoffentlich 
bringt  uns  das  300jährige  Jnbilfium  der  Gründung  der  Universit&t 
Giefien  eine  diesbesflgliche,  die  reichen  noch  vorhandenen  Mate- 
riafien  wirklich  erschöpfende  Darstellung. 

S.  20  der  Praeceptor  secundus,  tertius  und  quartus. 

Es  waren  <lies  M.  .lakobMyck  und  M.  Konrad  Matthias, 
die  am  Marburg(;r  i'adagng  als  Lehrer  gestanden  hatten,  femer 
M.Heinrich  Medicus,  der  seit  15U5  secundus  Praeceptor  an  der 
Marburger  Stadtschule  gewesen  war.  Außer  ihnen  kam  noch  der 
bisherige  Marburger  Subdiakonus  M.  Konrad  Dieterich  ans 
Gieüener  Pädagog,  er  wurde  Pädagogiarch  /  iiiu.-,_  Mit4,  dann 
1614—1639  Superintendent  in  Ulm).   Als  ersten  Lehrer  nach  dem 
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Pädagogiarchen  nahm  man  M.  Konrad  Baohmann  an,  der  soif 
1599  an  der  Oießoner  Stadtechule  gewirkt  hatte.  Von  diesen  fünf 
Lehrern  blieb  Bacbmann  1  Jahr,  Myck  IG  Jahre  (gestorben  1621), 
Matthias  21  Jahre,  Medicus  15  Jahre,  Dioterich  7  Jahre  dem 
Gießener  Pädagog  erhalten.  An  Bachmanus  Stelle  kam  1607 
Christian  Tholde. 

8.20  Mentzer  und  Winokelmann. 

Über  Mentzer  vgl.  Anm.  zu  Bd.  l,  8.  3.  Wie  die  Korrespon- 
denz Eonrad  Dieteriohs,  besonders  die  darin  enthaltenen  Briefe 
Konrad  Bachmanns  an  Dieterich.  beweisen,  ist  Mentzer  auch 
weiterhin  der  eigentliche  „Mächer**  in  Gießen  und  Marburg  ge- 
blieben. J 0 h  a n n  ri e  H  W i n c k cl m  a n n  wirkte  1 582  —  1 592  als 
Ilofprediger  in  Kassel,  1592  —  1605  als  Professor  der  Theologie  in 
Marburg,  1605  —  11)26  (f)  als  Professor  der  Theologie  und  Super- 
intendent in  Gießen. 

8.  20  auf  die  Aufstellung  besonderer  Pädagogstatuten 

yerzichtete. 

Tn  dem  Oicßener  ümversitätsprogramm  von  18S1  teilt 
ir.  Wasserschieben  „die  ältesten  Privilegien  und  Statuten  der 
LudoYiciana"  mit,  die  u.  a.  auch  einen  Abschnitt  „De  paedago- 
giarcba*'  enthalten,  der  nach  der  Ursohrift  von  1605  ursprOnglioh 
folgendermaßen  lautete: 

De  paedagogiarcha. 

1.  Paedagogiarcha  non  solum  ipse  diligenter  suum  officium 
iaciet,  sed  etiam  providebit,  ut  oaeteri  CoUegae  in  officio  £M»endo 
aint  seduli. 

2.  Singulis  scmestribus  examina  instituet,  ad  quac  adhibe- 
buntur  Decanus  fncultatis  Theolo<,ricae  propter  doctrinara  Cateche- 
ticam,  et  praeter  huno  Philosophi,  quorum  judicio  in  eximendis 
idoneis  utctur. 

3.  In  collocatione  adoleseentum  post  examina  judicia  coUe- 

garum  etiam  attondet. 

4.  Cum  adoleseentes  in  disciplinam  recepit,  pro  inscriptione 
(^uadrantem  thaleri  pro  Rectore  et  tantuudem  pro  se  accipiet. 

5.  In  disciplinam  receptos  Rectori  sub  tinem  Rectoratus  sistet, 
ut  et  ille  eos  albo  Academiae  inserat. 

6.  Nihil  suu  privato  conailio  mutabit  ipse,  sed  Rectorera  et 
Decanum,  cum  quid  immutandum  videbitur,  adhibebit. 

7.  Delicta  graviora  Classicorum  cum  consiliu  et  judicio  Rec- 
toris  puniet. 
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8.  Providebit  nt  castigationes  amt  moderatae. 

Die  in  dieeen  Sätzen  enthaltenen  Anordnungen  waren  aber 
nichts  Neues,  sondern  nnr  eine  ZnsammenfieMsnng  Yon  Bestim- 
mongen,  die  bereits  Mher  in  Marburg  getroffen  waren.  Wir 
haben  sie  deshalb  in  unsere  Textsammlung  mit  Absicht  nicht  auf- 
genommen, da  wir  ne  für  eine  Giefiener  P&dagogordnung  im 
eigentiiohen  Sinn  nicht  halten  können.  Wir  berufen  uns  dabei  auf 
das  Zeugnis  der  Leute,  die  in  den  ersten  swansig  Jahren  an  der 
OieBener  Universitftt  wirkten.  Sie  alle  bezeugen  es  mehrfach,  dafi 
es  eine  Oiefiener  Pädagogordnung  in  den  Jahren  1605—1636  nie 
gegeben  hat.  Noch  1619  hören  wir  bd  Gelegenheit  der  Univer- 
sitätsvisitation :  „statuta  paedagogica  seien  nicht  vorhanden,  et 
magna  dissolutio,  necessaria  esse  statuta".  Es  wurde  daraufhin  in 
dem  YisitationsprotokoU  die  Bemerkung  gemacht:  „committenda 
YioecanceUario  inspeotio  Paedagogii  et  confectio  statutonim",  aber 
dieser  Passus  kam  weder  in  die  Relation,  noch  in  den  Yisitations- 
abschied.  So  kommt  es,  daß  noch  im  Jahre  1624  der  Gießener 
Pädagogiarch  Schciblor  die  Abfassung  von  Piidagogstatuten  als 
pium  desiderium  bezeichnen  kann,  dessen  Erfüllung  ^nicht  undien- 
Hch  sein  würde,  weil  dadurch  den  Defectibus,  so  etrwa  eingerlHsen 
sein  möchten,  allerseits  rcinidiirt  und  übrigen  vorfelligen  Incon- 
venientien  vorkommen  werden  könnte'^.  Wenn  in  dem  Bennor- 
Küaterscheii  Streit  im  Jahr  1773  von  ersterem  gelegentlich  be- 
hauptet wird,  dies  sei  nicht  so,  es  habe  vielmehr  die  philoHoj)hi8che 
Fakultät  in  GieUen  bereits  IBOS  den  Befehl  erhalten,  einen  y,Cata- 
logus  und  Designatio  lectionum  zu  verfertigen'^  und  dem  I'iidago- 
giarchen  zuzustellen,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrtum.  MJUb  ist 
allerdings  der  Befehl  von  einer  hessischen  Regierung  zur  Abfassung 
eines  solchen  Catalogus  lectionum  ergangen;  er  liegt  sogar  noch 
im  Original  in  der  Yerordnungensammlung  der  Gie'Bener  Landesuni- 
verntät  vor.  Aber  dieser  Befehl  erging  von  Hessen-Kassel  und  bezog 
sich  nicht  auf  die  philosophische  Fakultftt  in  Giefien,  sondern  in 
Marburg,  hatte  also  für  das  Giefiener  Plldagog  keinerlei  Bedeutung. 

S.  21  Visitationsabschied  von  1575. 

Ygl.  Julius  Oaesar,  Catalogus  Studiosorum  Scholae 
Marpurgensis  III,  S.  IX. 

S.  22  Eonrad  Dieterich  flbernahm  es. 

Die  beiden  folgenden  Zitate  stammen  aus  der  in  Anm.  zu 
Bd.  2,  S.  12  erwähnten  Dedikationsschrift  Konrad  Dieterichs  an  den 
Homburger  Rat. 

26* 
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Zu  den  nun  folgenden  Lehrbüchern  des  berühmten  Pidago- 
giarehen  vgl.  Strieder. 

8.  22  dnroh  Verfügung  Tom  5.  November  1629. 

Diese  ist  enthalten  in  der  Sammlung  höchster  Reskripte  im 
GKefiener  UniversitätsarchiT  Jshr  1629. 

S.  23  Kaspar  Finck»  und  ChriMtuph  Helwig». 

Über  Kaspar  Finck  vgl.  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  7,  8.  über 
Helwig  vgl.  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  7,  4. 

S.  23  muß  kurs  naoh  Gründung  der  Universit&t. 

Strieder  enrfthnt  zwar  eine  Ausgabe  von  1601.  Doch  ist  das 
sicher  ein  Irrtom  oder  ein  Druckfehler. 

S.  23  eines  lateinischen  Übungsbuchs. 

Dies  für  die  ersten  Anfilnf^or  bestimmte  Übungsbuch  der  la- 
teinischen Grammatik  ist  wohl  identisch  mit  der  Grammatioa  minor 
Helvici,  die  in  Bd.  I  mehrfach  erwähnt  wird,  unter  dem  Titel 
pCompcndium  Grammaticae  latinae'*  etc.  mehrfach  gedruckt 
wurde  und  bis  ins  18.  Jahrhundert  verbreitet  war.  Vgl.  Anm.  so 
Bd.  1,  8.  156,6. 

S.  24  Professor  Konrad  Bachmann. 
Vgl.  Anm.  zu  Bd.  l,  S.  72,  35  f. 

S.  24  Dali  dies  geschah,  ist  aus  den  ZeitverhältniBsen. 
Vgl.  zu  den  folgenden  Ausführungen  die  interessanten  Mit- 
teilungen, die  Heppe  in  seiner  Arbeit  ^Beiträge  zur  Geschichte 
und  Statistik  des  hessischen  Schulwesens  im  17.  Jahr- 
hundert^ S.  i—b  gibt. 

8.  25  die  Uebertragung  des  definitorialen  Verfassungs- 
systems. 

Ygi  meine  Studie   „Die  alten  hess.  Definitorialord- 
'  nungen  und  das  Definitorium  der  Obergrafschaft*'. 

8.  25  die  mannigfaltigsten  Lehrbücher. 

Bereits  1614  beschweren  sich  die  beiden  Oiefiener  Buch- 
drucker Nikolaos  Hampel  und  Kaspar  Chemlin,  daß  man  ihie 
Bücher  sonderlich  in  Sachsen,  z.  B.  in  Wittenberg,  nachdrucke 
(vgl.  Universit&tsakten  des  H.  St  A.,  Jahr  1614). 

S.  2r>  Zu  den  oben  besprochenen  Lehrbüchern. 

Vgl.  zu  den  nachfolj^cndi  ii  Ausführungen  vor  allein  die  He- 
richte  und  iveskripte,  die  aus  der  Zeit  von  Heiwigs  Aufenthalt  in 
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Fniokftirt  in  den  UniYeTBitftisakteii  des  H.St.A  ,  Jahr  161 3  if  ,  auf- 
bewahrt werden,  forner  die  interoHsanten  Mitteilungen,  die  über 
diese  Sache  in  der  KorreBponden/  Konrad  Dieteriohs  von  Baoh* 
mann  nnd  Johannes  Dieterich  an  jenen  gemacht  werden. 

Namentlich  die  letsteren  bereichern  das,  was  man  über  HeU 
wig  bisher  wofite,  ungemein  und  werden  hoflfentlich  bald  im  Zu- 
sammenhang von  ihrem  glücklichen  Entdecker,  Herrn  Lehramts- 
assesBor  Dr.  Becker  in  Mainz,  publisieri 

S.  26  vorhergehenden  Prob. 

Über  die  Art,  wie  diese  vorgenommen  wurde,  gibt  mis  em 
Sehreiben  Professor  Bachmanns  an  Konrad  Dieterich  vom  13.  De- 
sember  1615  Anskonll.  Er  berichtet  darin,  daß  Praseptor  Hedieus 
tiglieh  einer  ProbeUasse  von  SchiUem  des  Paedagoginm  minus  und 
der  Stadtschule  swei  Stunden  Unterricht  nach  Helwigs  Anweisung 
gegeben  habe. 

8.96  nicht  den  Aufschwung  genommen. 

Aulierlieh  ginj;  das  Pädagog  zwar  in  die  Höhe ;  aber  dieser 
Zustand  war  nicht  Dauerndes,  und  es  entsprach  ihm  kein  rechtes 
inneres  Wachstum.  Sogar  der  Hauptgebilfe  Helwigs,  Präzeptor 
Medicus,  mufite  (nach  einem  Schreiben  Johann  Dieterichs  an  seinen 
Bruder  Konrad  vom  5.  Juli  1616)  zugeben,  dafi  die  Methode  den 
Hoibnngen,  die  man  auf  rie  setzte,  nicht  entsprach.  ^^Er  suchte 
um  die  GieBer  Stadtschreiberey  an,  dan  er  des  Paedagogii  undt 
Didactica  müde  sey,  wil  das  Paedagoginm  nicht  loben,  wie  wo!  er 
sagt,  dafi  fast  in  die  100  Koritii  ankommen,  moti  &ma  didacticae, 
quam  instar  infundibfli  fore  sibi  imaginati  sunt".  Weshalb  er  so 
urteilte,  erfahren  wir  aus  einem  Brief  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser, der  aus  derselben  Zeit  stammt.  Da  heifit  es  nftmlich:  „30 
oder  40  Absentes  in  Paedagogio  ist  stündlich".  Es  müssen  also 
unter  den  „Novitiis"  viele  „unsichere  Kantonisten"  gewesen  sein. 
Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dati  Helwigs  Schulreform  in 
einzelnen  Punkten  auch  gute  Folnfon  hatte.  Ich  rechne  dahin  vor 
allem  das.  was  durch  ihn  hinHirhtlich  der  horae  privatae  geschah. 
Diese  waren  anfänglich,  als  das  Pädagog  in  Gießen  gegründet 
wurde,  den  „von  Marpurg  anhero  kommenden  Praeoeptoren  ans 
besonderer  Ui-aach  und  von  wegen  ihres  geringen  Salarii  vergönnet 
worden'',  hatten  sich  aber  /u  einer  wt-riir;^  wertvollen  Institution 
ausgewachsen.  Die  Fraeceptnrcs  lielien  sich  von  jedem  Discipulo 
hHUijährlich  einen  Reichstaler  geben  und  erteilten  dafür  denjenigen, 
die  dazu  geeignet  schienen  oder  es  wünschten,  Unterricht  in  be- 
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sonderen  Stunden.  Diesen  Stunden  aber  fehlte  jeder  Zusammen- 
hang mit  den  Pensen  der  Elassen.  Es  ist  nun  Helwigs  Verdienst, 
daß  er  diesem  Unfug  ein  Ende  machte.  Er  teilte  auch  die  horae 
privatae  „mit  sonderem  Bedencken  nach  Maligabe  seines  didac- 
tischen  Werkes  ein"  und  sorgte  damit  dafür,  dali  auch  dieser  Teil 
des  Pädagogunterrichtes  harmonisch  in  den  ZusammenhADg  des 
GeaamtonterriohteB  eingegliedert  wurde. 

S.  27  anf  Recbonng  der  Pftdagogprftseptoren. 

1619  aclireibt  Professor  Steuber  an  Konrad  Dieterieh  (vgl. 
Korrespondens  Dieteriobs  1259,  8.  242),  „daß  sie  in  Oonsistorio  hart 
hinter  Soheibler  gewesen  seien,  es  sd  eine  G^eralrefonnatlon  nötig 
wegen  der  Diteiplin,  so  gani  niefats,  wegen  der  Praeoeptorom  so 
sehlftferig  nnd  wegen  der  Spraohen,  so  ganz  nicht  getrieben". 
Ebenso  teilt  Baobmann  dem  Dieterieh  mit,  dafi  es  mit  der  Hand- 
habung der  Schnlssucht  durch  Schdbler  schleoht  bestellt  sei.  Man 
habe  nicht  erreichen  können,  daß  er  bei  einer  Schniprüfung  den 
Beeundus  primae  classis,  der  einen  anderen  Schüler  hatte  abschreiben 
lassen,  prügelte.  Die  Knaben  sagten .  sie  hatten  noch  nie  eine 
Yirga  in  seiner  Hand  gesehen  und  lobton  den  Scheibler  sehr  gegen 
den  firOberen  Pädagogiarohen  Dieterich! 

B.  27  und  im  Grieehfsehen  allein  das  Erangelium. 

Dagegen  war  übrigens  zeitweilig  auch  Mentzer.  1624  sehlug 
er  einmal  vor,  man  solle  zum  Qriechischen  nehmen  pCatechismum 
Graecolatinum,  Theognid,  Hesiodus,  Homerus,  Isocrates,  Demostbe- 
nes,  Plutaiebus,  Posseiii  Oraeca  83^taxis''. 

S.  29  der  Franckfurtischen,  Corbftchisohen  und  vieler 

ander  Farticularschulen. 

Die  beiden  genannten  Schulen  standen  damals  unter  gebore- 
nen Hessen  und  waren  unter  ihnen  emporgekommen.  Der  Rektor 

des  Frankfurter  Gymnasiums  war  M.  Heinrich  Hirzwig  ans 
Langenhain  bei  Butzbach  (vgl.  Anm.  zu  Bd.  1.  S.  104,23),  der  der 
Korbacher  Particularschule  war  M.  Stephan  Ritter  aus  Grimberg. 

Hei  (lieser  Gelegenheit  wollen  wir  nicht  versäumen,  darauf 
hinzuweisen,  wie  viele  in  Gielgen  gebildete,  zumeist  hessisclie.  Theo- 
logen in  dieser  Periode  in  auswärtigen  Schuldiensten  wirkton  Es 
seien  wenigstens  einige  genannt.  1616  wird  von  der  theologischen 
Fakultät  in  Gieüen  M.  Johannes  Orthius  als  Rektor  nach  Kron- 
w  ei  Ben  bürg  geschickt  In  Worms  wirken  als  Rektoren  1613 
M.  Christian  Tholde,   1620  —  1626  M.  Kaspar  Kbel,   162«  ff. 
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M.  Philipp  Palthe:  in  Speyer  1613  —  1616  M.  Heinrich 
llirzwigius,  1616  und  noch  1635  M.  Christian  Tholde;  in 
Ulm  um  1621  M.  Johann  Philipp  Ebel:  in  Laubach  1614  ff. 
M.  Ludwig  Mylius  (vorher  1612-  1614  Schulmeister  in  Oatheim); 
in  Friedberg  1622  K>27  M.  Johann  Konrad  Kirch  aus 
Gießen;  in  Herford  1626  tF.  M.  Christoph  Schröder.  Als  Kon- 
rektor bogcirnf't  uns  in  Schweinfiirt  um  IHK)  M.  Georg 
Schröder;  in  Friedberg  1622  —  1626  M.  Urias  Gebhard  von 
Grünberg;  in  Ulm  um  1626  M.  Ulrich  Schmidt,  der  alten  Kel- 
nerin  in  (Hetjen  Schwiegersohn,  den  der  jüngere  Helwig  im  Grie- 
chischen „gut  int'orrniret''  und  vorher  1614  ff.  M.  Johann  Philip p 
Ebelius  von  GieÜen;  in  Osnabrück  um  1624  M.  Christoph 
Schröder. 

S.  30  Die  günstigste  Entwicklung  nahm. 

Zu  den  Ausführungen  auf  S.  30-32  ist  meine  Stndio  „Zur 
Geschichte  der  Lateinschule  in  Butzbach"  zu  vergleichen, 
wo  alles  weiter  ausgeführt  und  begründet  ist,  was  hier  bloß  er- 
wähnt wird.  Dort  sind  auch  die  Quellen  angegeben. 

S.  81  U.  Martin  Helwig. 

Martin  Helwig,  der  Bmder  dea  oben  mehrfaob  erwfthnten 
Christoph  Helwig,  ist  1596  in  Sprendlingen  geboren  nnd  wirkte 
1620 — 1623  als  VrohnoT  der  grieehisehen  Sprache  in  Gießen,  sowie 
1623 — 1627  als  Hofprediger  nnd  Inspektor  in  Bntibach.  Er  starb 
1632  nach  langem  Leiden  in  Hofheim.  „Er  hattet  so  rühmt 
Mentaer  im  Mai  162t  von  ihm,  „leuchtende  herrliche  Gaben  In  der 
Griechischen,  HebrÜschen,  Ohaidaeischen  nndt  Syrischen  Sprachen 
und  bekäme  mehr  als  einen  Freyer,  wann  er  sa  frembden  Be- 
stattungen Lust  trfige". 

S.  31  Heinrich  Hirzwigius. 

Vgl  über  ihn  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  104,23. 
Die  hier  erwfthnte  „Epistola  ad  Mentzerum''  ist  ein  Be- 
richt über  die  Einrichtung  des  Frankftirter  Gymnasiums,  nieder- 
geschrieben 1613  und  dem  Druck  fibergeben  1654. 

8.  31  M.  Eberhard  Sturmius. 

M.  Eberhard  Sturmius,  1615  — 1617  zweiter  Präzeptor, 
1617  1H2I  Rektor  an  der  Lateinschule,  muli  ein  ausgezeichneter 
Schulmann  gewesen  sein.  Als  er  in  jungen  Jahren  1621  starb, 
schrieb  der  damalige  Butzbacher  Pfarrer  und  spätere  Superinten- 
dent Johannes  Dieterich  ein  lateinisches  und  ein  deutsches  Gedicht, 
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diu  Sturms  Verdienbte  in  hohen  Tönen  priesen,  ins  Kirchenbuch, 
wo  sie  noch  zu  lesen  sind.  Das  deutsche  habe  ich  in  meiner  Studie 
zur  Geschichte  der  Butzbacher  Lateinschule  S.  51  abgedruckt. 

S.  32  ihn  die  Solmaer  nicht  anerkannten. 

Bei  der  Introduktion  kam  diese  Solmser  Opposition  deutlich 
snm  Aoedmck.  Wir  teilen  das  hierüber  aofgenommene  Protokoll 
mit,  weil  es  zugleich  zeigt,  in  welcher  Form  die  Einführungen  der 
Butzbacher  Schnhneiater  damals  zu  geschehen  pflegten.  Bs  lautet: 

,^nno  1615  als  Caspar  Schorn  von  Gudelsberg  zu  einem 
Tertio  praeceptore  der  Schul  alhie  zu  Butzbach  und  Organisten 
daselbst  you  Unserm  gn.  Fürsten  und  Herrn  L.  Philippsen  so  wohl 
dem  Fürsten  und  Herrn  L.  Ludwigen  als  auch  den  Solmaischen 
MitgemeinsheTTn  praesentirt  und  zu  seinem  ezamine  und  confir- 
mation  alhie  nach  dem  To^angenen  Examina  der  Theologischen 
Facultet  zu  Gießen  der  25 te  Aprilis  angesetzt  worden,  ob  dann 
wohl  die  Sölmsische  Mitgemeinsherm  durch  einen  Notarium  von 
Fridbei^  gegen  eines  Tertii  Praeceptoris  annehmong  protestiren 
lassen,  so  ist  doch  nach  abfertigung  des  Notarii  mit  einer  Re- 
protestation  von  D.  Winckehnann  und  mir  in  der  Conventstuben 
des  Kugelhauses  das  Examen  gehalten  und  oberwiihntcr  Caspar 
Schorn  nach  befindun^  seiner  qualiteten  folf?enden  Inhalts  in  der 
Schul  in  beisein  Pfarherrns,  Caplans  und  der  anderen  Schuldiener 
von  uns  bevden  confirmirt  worden. 

Nach  dem  der  Durchleuchti^e  Ilochgeborne  Fürst  und  Herr 
Her  Philipps  L.  zu  Hessen  .  .  .  Unser  gn.  Fürst  und  H(!rr  das 
Ornameus  und  den  Wohlstand  dieser  Schulen  und  Kirclien  reiftlich 
erwogen,  dati  dieselbige  miichte  erhöhet  werden  und  derowegen 
für  eine  uotturtit  geachtet,  d/  ein  tertius  Praeceptor,  der  zugleich 
auch  inn  der  Kirchen  die  Orgel  schlage,  angeordnet  werde,  als 
haben  letzt  gedaohtte  Bure  F.  Gn.  dem  auch  Durchlauchtigen 
Hochgebomen  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Ludwigen  L.  zu  Hessen . . 
auch  Unserm  gn.  Fürsten* und  Herrn  Ihrer  F.  Qm,  geliebten  Herrn 
Brüdern,  wie  dann  auch  den  wohlgebomen  Graven  undt  Herrn, 
Herrn  Johann  Albrechten  und  Herrn  Philipps  Reinharden  beiden 
Graven  von  Sohns,  Herrn  zu  Hfinzenberg . . .  gegenwärtigen  Cas- 
parum  Schorn  von  Gudelsberg  zu  solchem  Tertio  Praeceptore  und 
Statto^anisten  praesentirt,  und  ist  nun  an  dem,  daß  derselb  im 
Namen  obhoc  gedachter  Unserer  g.  g.  F.  F.  und  Herrn  confirmirt 
und  der  Jugend  iurgestellt  und  anbevohlen  werde,  wie  wir  ilm 
dann  hiermit  für  einen  Tertium  Praeceptorem  dieser  Schulen,  der 
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zupl(Mch  die  Orgel  in  der  Kirchen  schlagen  soll,  bostettigon.  Ob 
aber  wohl  die  beide  Graven  von  Solms  autt'  dielimal  von  den 
Jhrigen  niemand  hierbei  haben,  so  /weil'oln  wir  doch  nicht,  wjinn 
auch  dieaelbige  werden  die  Sachen  reiflich  urwegen,  Sic  worden 
Urnen  solche  introduction  belieben  lassen. 

Letzlich  seind  beide  der  Praeceptor  und  die  Jugend  ihres 
Anjpt.s  erinnert  undt  ist  darmit  beschlossen  worden.'' 

S.  32  Dem  Aufschwung  der  Butzbacher  Schule. 

Zu  den  folgenden  Aiufühningen  über  die  Schule  in  Qritnbcrg 
vgl.  außer  den  oben  angegebenen  Quellen  (besonders  den  Kat8- 
protokollen  und  Stadtreohnungen)  die  Pfarr-  und  8chulakten  von 
Qrflnberg  im  U.  St.  A. 

8.  32  Johannes  Buppersberg. 

M.  Johannes  Rnppersberg  begegnet  1607  als  Grunborgcr 
Lateinscholmeisfcer  und  bleibt  In  dieser  Stettang  bis  1612.  Hierauf 
wirkt  er  1612—1621  (f)  als  Pfaner  in  Orofi-Eichen. 

S.  32  V.  Just  Heekmann. 

M.  Just  Heekmann  wirkt  1613  —  1623  aU  Rektor  an  der 
Grünberger  Lateinschule  und  kommt  dann  als  Pfarrer  nach  Felda, 
wo  er  noch  1642  steht  Er  war  ein  tflohtiger  Schulmann,  den  die 
(hünberger  im  Jahr  1623  nur  ungern  verloren.  Als  er  im  Jahr 
1618  einen  Ruf  an  die  damals  anstrebende  Laubacher  Latein- 
schule ablehnte,  hatte  der  Bat  ein  derartiges  Interesse  an  dem 
Bleiben  Heckmanns,  dafi  er  ihm  eine  persdnliche  Zulage  von  fünf 
Achtel  Eom  pro  Jahr  gewährte,  „solange  er  in  artibus  liberalibus 
der  GrQnberger  Jugend  vor  sei". 

8.  32  ein  besonderer  deutscher  Schulmeister. 

Man  hat  mit  diesem,  Daniel  Sprenger  mit  Namen,  in  der 
Folgezeit  unangenehme  Erfahrungen  gemacht,  wie  die  im  H.  St.  A. 
(VI,  3  Conv.  21)  noch  erhaltenen  Akten  über  den  FaU  Sprenger- 
.Bltter  beweisen.  Sprenger  konnte  sich  mit  seinen  Kollegen,  den 
lateinischen  Sehulmeistein,  ebensowenig  vertragen  wie  mit  seiner 
Kollegin,  der  Mftdchenschulmeisterin.  Warf  er  den  ersteren  (wie 
Superintendent  Yietor  in  Gießen  behauptet,  mit  Unrecht)  vor,  daß 
sie  „nicht  allein  Fressens  undt  Sauffens,  sondern  auch  dem  Spiel- 
bredt,  ja  Wurffei  und  Karten  abwarten  und  ihrem  Dienst  nicht 
genügen,  smtemalen  sie  etdiche  Kinder  sieben  oder  acht  Jar 
unter  irer  Buten  gebapt,  welche  den  geringsten  Buchstaben  nicht 
schreiben,  viel  weniger  Iren  Catechissmum  lesen,  wil  gesohweigen 
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außwenig  zu  erzehlen  gewust  ',  so  hat  er  an  joner  auszusetzen, 
„dafi  sie  nur  irem  geschwetz  einen  gantzen  Tag  von  Ilauß  zu 
llauß  nachläuft,  ihre  Schul  Medtlein  wol  in  drey  oder  vier  tagen 
nicht  einmal  uberhört/'  sich  überhaupt  nicht  darum  bekümmere, 
waa  sie  lernten,  sei*8  „schwartz  oder  blaw'^  Hat  er  in  suinon 
Klagen  auch  sweifenoa  flberlrieben,  so  tSmd  sie  doch  wertvoll, 
wen  sie  uns  seigen,  aus  welchen  Ghrfinden  die  Behdrde  sieh  1608 
entschloß,  eine  besondere  GrQnberger  Schidordnnng  an  erlassen. 

S.  32  Schulordnung  vom  13.  Dezember  1608. 

Am  29.  Oktober  1608  war  ein  Vertreter  der  hessischen  Re- 
gierung in  Grünberg  und  traf  einige  die  Besserung  der  Stadt- 
schule bezweckende  Anordnungen.  Hiergegen  legte  der  deut.sche 
Schulnieister  Beschwerde  ein  (am  5,  November),  wurde  aber  ab- 
gewiesen und  nun  die  am  29.  Oktober  getroffenen  Bestimmungen 
in  der  Form  einer  Ordnung  im  Ilatsprotokoll  niedergeschrieben 
(am  13.  Dezember).  Die  Hauptbestimmungen  dieser  Ordnung,  die 
ToUstftndig  oben  mitsateilen  uns  nicht  wichtig  genug  dankte,  sind 
dem  Wortlaut  nach  folgende:  „Es  ut  dieOrdtnung  gegeben  wordten, 
nemlich  das  die  praeceptores  mehrem  Fleis  sollen  aawendten, 
denen  dan  der  Caplaa  tftglieh  ein  stmdt  an  helffen,  deswegen 
Ihme  30  fL  insondterhmt  deputirt  seindt,  nndt  da  alle  Monat 
Tentamina,  alle  halb  Jar  Examina  von  Pfiwheni  nndt  anderen 
hiesu  gehdrigen  gehalten  werdten,  der  Bath  auch  awo  Personen 
anß  seinem  lOttel  Terordtnen  solle,  welche  anff  die  Schnei  mit 
Aufsicht  haben,  wen  die  praeceptores  unfleissig,  das  Ihnen  von 
Ihrer  Besoldtung  nach  Gelegenheit  abgekürtzet  werdte. 

Ferner  das  der  teutsche  Schuelraeister  Daniel  Sprenger 
binfuro  kein  Magtlein  bey  seinen  Schuelern  haben  undt  gleichwol 
solche  Knaben  in  seiner  Institution  haben  sol,  weiche  zu  Handt- 
wergken  undt  dergleichen  gethan  werdten  solten  von  9.  10  undt 
mehren  Jahren,  die  er  rechnen  undt  schreiben  lehre,  letzlich,  das 
der  Medtlein  Schulmeisterin  dieselbige  allein  behalten  solle/* 

8.  32  folgt  dann  die  Aenderung. 

Yf^  Batsprotokoü  des  Jahres. 
8.  33  horae  et  lectiones  unter  die  Sohnlmeister. 

Vgl.  die  Stadtrechnungen  dieser  Zeit. 
8.  33  die  Alsfelder  Lateinschule. 

Vgl  hierzu  die  Stipendiatenreehnungen  der  LandesuniTersitit, 
die  Pfarr-  und  Sohulakten  im  H.  St  A.  und  das  Alsfelder  Schul- 
Saalbnch  von  1683. 
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8.33  grüDdlich  studiert  haben. 

Genannt  sei  z.  B.  der  spätere  Damistadtcr  Superintendent 
Konrad  Greber,  der  vom  1.  Oktober  1622  bis  1.  Januar  1623 
dritter  Präzcptor  in  Alsfeld  war,  femer  Johannes  Löckius,  der 
1638  ff.  als  Pfarrer  in  Holsburg  begegnet 

8.33  Hit  diesen  drei  ebengenannten  Schulen  eto. 

YgL  mm  Folgenden  die  PCur-  und  8ohalakten  der  betr. 
Pfaireien,  sovie  die  Akten  der  GeneralkirolienTisitation  Ton  1628 
im  H.  8t  A.  (V,  2  Conv.  45ff.).  Fflr  Nidda  sind  außerdem  die 
Eintrftge  der  dortigen  KircbenbQcher,  fOr  Bobotten  einzelne 
Klageschriften  des  dortigen  Stadtarchivs,  fOrHomburg  die  reich- 
baltigen  8cha1aktcn  des  Wiesbadener  St  A.,  sowie  des  Homburger 
Stadtarchivs  au  beachten. 

S.  33  seigen  sich  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen. 

So  S.B.  Johannes  FoeniHns,  1616  £,  aber  den  viel  ge- 
klagt wird. 

8.  33  groben  Aokerflegeln. 

So  drückt  sieh  der  Schottener  Pfarrer  Johannes  Wiek  in 
seinen  bei  Gelegenheit  der  GeneralkirchenTisitation  von  1626  ein- 
gereichten   Gebrechen"'  aus. 

8.  33  M.  Johannes  Lotzius. 

Dieser  von  Marburg  stammende  Lehrer  der  Homburger 
Lateinschule  gab  den  Homburger  Bfirgern  schon  gleich  nach 
seinem  Amtsantritt  (1622)  zu  den  mannigfachsten  Klagen  Anlaß. 
£r  wurde  daraufhin  1623  dimittiert.    Er  ging  hierauf  ins  Ausland 

und  begegnet  uns  später  wieder  als  Pfarrer  in  Oberhessen. 

Die  Stelle,  die  im  folgenden  erwähnt  wird,  stammt  aus 
einem  Yerantwurtungsschreiben,  das  Lotzius  am  6.  Oktober  1622 
einreichte  (Stadtarchiv  Homburg). 

8.  34  Die  Versuche  des  Pfarrers  Herdenius. 

Wir  hören  von  ihnen  in  einem  Schreiben,  das  der  Superin- 
tendent Herdenius  am  16.  September  1644  gelegentlich  des  Ge- 
sndis  dw  Giefiener  um  BrteUong  dea  Exemtionsreehtes  (vgl.  Bd.  2, 
8.  66)  einreiehte.  Er  sagt  darin:  „Als  Sup.  'Winokelmann  vor 
etlich  und  swanngk  Jahren  von  mir,  als  ich  mit  dem  Oedanken 
umbgangen,  eine  Orgel  zu  EGhsell  aasustellen,  vernommen,  hat  er 
mir  solche  ernstlich  widerrditen  und  under  anderm  Motiven  auch 
diese  eingebunden,  das  obwohl  ein  Oigelwerek  von  uns  dieflen 
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OrtK  uffgerichtot  werden  könnte,  et*  dun  noch  mit  Aniienuingc 
eines  Organisten,  welcher  dieses  Orts  keine  accidentien  /,u  gc- 
warten,  auch  deätion  iictiuldung  schwerlich  nachgeheu  werde ^. 

S.  34  v^itig  fähige  Prftzeptoren. 

Ate  wenig  fShig  kann  man  z.  B.  den  Rektor  Daniel  Peperus 
bezeichnen,  den  man  bei  der  Verwandlung  der  Lateinschule  in 
Darmsiadt  in  ein  Pftdagog  noch  nicht  einmal  mm  Konrektor  an 
der  neuen  Anstalt  anzunehmen  wagte.  Tgl.  über  ihn  Anm.  zu 
Bd.  1,8.20,39. 

8.  34  unter  dem  Datum  des  28.  Juni  1617. 

Sie  ist  niedergeschrieben  in  der  Regierungsorduung  Ludwige  V. 
von  1617  (Sammlungen  der  Verordnungen  im  H.St.A.). 

ö.  34  Bereits  1607  werden  für  die  Darmat.  Schule. 

Vgl.  den  Eintrag  im  Kationarium  Synodi  Gcravianae,  zum 
Jahr  1607:  „22 '/s  alb.  hab  ich  zu  den  20  Exeniplarien  der  Qißischen 
Grammatieen  zugelegt,  ides  vor  0  batzen;  deren  ettliohe  nur  vor 
10  alb.  bezalet  worden  von  den  Knaben,  und  haben  also  die  beide 
Magi»<tri  hie  in  der  Sehuel  eiii  ider  ein  exemplar  durch  diäe  Zu- 
lage empfangen.  Calend.  Hepteuib.^ 

8.  35  Von  den  Orten  mit  Lateinschulen. 

Zu  den  AusfBhrungen  auf  8.  35~37  ist  wenig  archivalisches 
Material  benutzt  worden.  Die  meisten  Notizen  stammen  aus  den 
gedruckten  Lokalgeschichten  der  einzelnen  Orte. 

Neues  archivalisches  Material  i»t  in  den  Notizen  über  Wall  an 
beigebracht.  Es  entstammt  den  Wallauer  Schulakten  im  Wies- 
badener St.  A.  Vgl.  dazu  meine  Studie  ^Beiträge  zur  Schulge- 
schichte der  Herrschaft  Eppstein*'  (Nass.  Annalen  XXX.1II,  8.  45  £L) 

8.  35  Biedenkopf,  Battenberg  etc. 

Ffir  Biedenkopf  kann  ich  mangels  genauerer  Studien  nur  auf 
das  Terweisen,  was  das  40.  Stüek  des  „Hess.  Hebopfois^  unter  dem 
Titel  „Gerlaoh  Walthers,  ersten  ev.  Inth.  Predigers  zu 
Biedenkopf  von  ihm  selbst  aufgesetzter  und  Tpn  M.  G.  CL 
Draudio  h.  t.  Pastore  und  Metropolitano  daselbsten  mit 
einigen  Anmerkungen  erUnterter  Lebenslauf**  8.  781  iF. 
mitteilt  Drandt  spricht  daselbst,  freilich  wohl  mehr  mit  Bfioksicht 
auf  die  nachreformatorische  Schule  in  Biedenkopf.  Ton  „einer  guten 
lateinischen  8chnle,  darinnen  manche  feine  Snbjecta  eisogem  worden 
sind.**   In  Groß-Umstadt  (urkundlich  bereits  741  erwfthnt,  mit 
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Stadtrechten  wohl  im  13.  Jahrhundert  versehen)  wird  einer  Schule 
erstmalig  1471  Erwähnung  getan.  In  diesem  Jahr  macht  die  honesta 
Dina  Lupoldin  eine  Stiftung  von  IV2  Gulden  ^pro  communi- 
bu8  praesenciis  ecclesiae  in  Omestadt"*,  aus  deren  Heditus 
duodecim  donarii  Roftori  scolarium  et  cainpaiiatori  prcsontiltns  /ii 
fallen  sollten.  F(mium-  wird  1  178  eine  Stiftung  des  Heinu'  Si  liweyne 
et  AgJU'H  eins  legitima  erwähnt  (vgl.  Retter,  lh}s>*.  Nachrichten, 
Erste  Sanimlungi.    In  Allendorf,  das  bereits  Stadtrechte 

bekam,  war  in  vorreformatorischer  Zeit  ebenfalls  eine  Schule  vor- 
handen. 

S.  37  löbl  wurde  die  Anstellung  eines  Tertius  beantragt. 

Ja  schon  l.'Wid,  vgl.  die  Stelle  in  der  in  Rd.  2,  S.  0  erwähnten 
Marburger  Stadtschulordiiung:  ,,r)r»\v  PraeceptDres  erfordert  in  der- 
selbigen  Schuel  die  Menge  der  Jungen,  uud  sollen  drey  Classes 
gemacht  werden." 

8.37  die  Lateinschule  zu  Schmalkalden. 
Vgl.  Geisthirt  a.  a.  O. 

8.37   mit  Absicht   in   eine   von   dem  alten  Marburger 
Muster  verschiedene  Verfassung  gebracht. 

Daß  diese  Arbeit  des  Landgrafen  Morit/,  eine  ganz,  hervor- 
ragende, schulgeschichtlieh  höchst  wertvolle  Leistung  war,  wird  die 
so  sehr  zu  wünschende  Ausgalx*  der  Hessen  -  Kasseler  Schulord- 
nungen hott'entlich  in  eingehendem  Üetailstudiuni  nacliweisen.  Land- 
graf Moritz  hat  selbst  Schulbücher  geschrieben  und  verdient  auch 
sonst,  dalj  man  einmal  seinen  schulgeschiehtliehen  Leistungen  ge- 
nauer nachgeht,  als  dies  bisher  durch  Heppe  gesehehen  ist. 

S.  37  L.  Ludwig  V.  von  JJessen-Darmstadt. 

Zu  den  Ausführungen  auf  S.  37 — 40  ist  das  reichhaltige  Material 
benutzt,  das  das  H.  St.  A.  VI,  I  (^)nv.  7  ff.  über  die  Verlegung 
der  Universität  Gietien  nach  Marburg  enthalt.  Auch  das  (lieUener 
Universitätsarchiv  bot  in  seinen  Pädagogakten  manchen  Beitrag. 

8.  40  Das  erste  ist  der  Plan,  in  Darmstadt. 

Zq  S.  40  f.  ist  za  vergleichen  die  Geschiebte  des  Gr.  Gym- 
nasiums zu  Darmstadt  von  IThrig.  L'nsere  Darstellung  gründet  sich 
freilich  nicht  auf  diese  Arbeit,  sondern  auf  die  Quellen,  welche 
das  H.  8t.  A.  VI,  2  Cenv.  1.  bewahrt 

8. 41  Zn  dieser  Neagründnog. 

Zu  den  AusfOhrungen  auf  8. 41—43  ist  zu  vergleiohen,  was 
das  H.  8t.  A,  in  der  Abteilung  Schulwesen,  Generalia,  an  Akten- 
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stücken  ane  dem  Jahr  1627  enthält.  Leider  sind  aie  nur  Brach- 

stücke. 

S.  42  Tyrocinium  linguae  latinac. 
Vgl.  dasu  Anm.  an  Bd.  1,  S.  130, 6. 

3.  43  Hand  in  Hand  mit  diesen  Arbeiten. 

Vgl.  zu  den  Ausführungen  auf  8.  43  für  Oroß -Umstadt  die 
Ratsprotokolle  im  dortigen  StadtarohiT,  die  Eirobenbücher  im  Pfiurr^ 
arehty,  einselne  Berichte  Ober  die  i  J.  1627  in  Umstadt  Tollsogenen 
kirohHohen  Änderungen  im  H.  8t.  A.  und  die  PflUser  Kompetena- 
biicher  von  1573  ff.  im  Ministerium  des  Innern;  für  8chma]kalden 
CMsthirt  a.a.O.;  für  St.  Goar  meine  Arbeit  „Schulgeschieht- 
liehe  Beiträge  aus  den  ältesten  Visitationsakten  der 
Niedergrafschaft"  (Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Alter- 
tumskunde und  Geschichtsforschung  Bd.  XXXII.  S.  123  —  128)  und 
die  in  dieser  Arbeit  benutsten  ArdÜTalien  im  8t.  Goarer  StiftsarohiT. 

S.  43  der  Oberschnlmeister  sich  mit  den  Lateinsehfilern 
und  den  gröBeren  Knaben  befafite. 

Es  ist  beachtenswert,  daS  der  Oberschulmeister,  der  1627  ff. 
in  GhroB-Umstadt  stand,  Jeremias  Ohelins,  glaubte,  daß  ihn  die 
größeren  Knaben  weniger  angingen  als  die  Lateiner,  daß  seine 
Schule  also  in  erster  Linie  Lateinschule  sei.  Bei  der  Visitation 
von  1628  heißt  es  von  ihm:  „Ist  ein  Breutigam  gewest  und  hat  die 
Kinder  wenig  besuchet,  ist  er  je  kommen,  so  hat  er  sein  arbeit 
ahn  ettliche  Lateinische  Knaben  gewendet,  die  tcutschen  sind  ver- 
lassen worden,  Ihr  einer  hat  den  andern  selbst  hören  müssen." 

S.  43  Die  bei  all  diesen  Arbeiten  gewonnenen  Ansichten. 

In  den  AusiRihrungen  auf  S.  43  ff.  sind  die  Akten  der  großen 
Visitation  von  1628  benntst,  öber  deren  wissenschaftliche  Bedeu- 
tung und  Herikunft  mein  Buch  „Zur  Geschichte  des  Gottes- 
dienstes'' S.  Iff.  zu  vergleichen  ist.  Den  genaueren  Wortlaut 

der  hier  berührten  Stellen  aus  den  Protokollen  und  Abschieden 
wird  Bd.  3  im  Zusammenhang  mit  den  Abschieden  und  Protokollen 
der  Volksschulen  bringen. 

S.  46  Die  Einrichtung  dieser  fflnften  Lehrerstelle. 

Das  Reskript,  in  dem  die  Anordnung  dieser  Stelle  Terfügt 
ist,  findet  sich  im  Gießener  UniveisitfttsarchiT.  Es  lautet:  „Weil 
daß  wegen  Vermehrung  der  paedagogicorum  die  nottuift  aa  sich 
selbst  erfordern  thut,  das  die  Anfte  stell  auch  ereetset  werde,  so 
seind  wir  gnedig  snfriden,  das  ein  wohl  qnalif.  und  thuj^ich  Per- 
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Bohn  zum  quinto  praeceptore  alsobaldt  verordnet  und  deroselben 
100  fl.  nun  eaUrio  bewilligt  werden.'' 

S.  46  In  unserer  bisherigen  Darstellung. 

Die  Ausflihmngen  anf  8.  46^49  sind  im  wesentlichen  den 
Giefiener  Sohnkkten  des  H.  St.  A.  YI,  i  OonT.  5  und  den  Uni> 
Terntitsakten  der  Jahre  1624  E  im  H.  8i  A.  entnommen. 

S.  47  einen  energischen  Gegner  in  dorn  Fädagogiarcben 
Boheibler. 

Soheibler  sagt  in  einem  Chitaofaten  ans  dem  Jahr  1624,  er  mflsse 
die  geplante  Koigmiktnr  als  etwas  dorohans  UnrüUohes  bezeichnen, 
„denn  sneforders  findett  sichs  ratione  domicilii  nitt,  daß  an  einem 
oder  anderem  Orth  die  gebäwde  also  bewandt  seien,  daß  sie  dar* 
innen  coiyongierett  werden  könten.  So  sindt  anch  der  Praeceptonim 
Arbeitt  ^erseits  also  gethan,  dafi  ettwa  keiner  dem  andern  in 
seinen  Classibns  helffen  könte,  und  also  die  arbeitt  gleich  wie  vor 
vertheilett  bleiben  müste,  und  dannenhero  auß  solcher  Vereinigung 
kein  commodura  sondern  andertheilß  ettwa  des  Paedagogii  disrepn- 
tation,  durch  einmischung  der  ABCdariorum  und  ander  geringen 
Knaben  zue  gewartten  sein  möchte.  Lati  mich  demnach  bedüncken, 
daß  bey  continuierender  Separation  deß  Paedagogii  Zuestandtt 
ordentt-  und  ahnsehnlicher  sein  werde,  zueniahl  hie  die  Knalu'n 
auß  der  8tattschulen  ohne  dali  Mittchorsingen .  Leichtbegäugnuß 
und  dergleichen  ihre  separatos  labores  haben  und  hierzu  die  Pae- 
dugügici  nitt  zue  gebraudien  sein  würden'^  In  der  Folgezeit  zeigte 
es  sich,  daß  Öcheibler  recht  hatte. 

8.47  da  der  Gießener  Bat  zu  besonderen  Qeldbewillig* 

ungen  etc. 

Was  der  Rat  zu  geben  versprach,  wenn  das  Fädagog  in 
Gießen  bUebe,  ergibt  sich  aus  nachfolgenden  vSätzen  in  der  Relation 
der  Kommissare;  „Es  ist  ihnen  dann  vora  erste  mit  Andeutung 
ihres  unndt  gemeiner  Stadt  kundbaren  nutzcnß  zuegemuthet  worden, 
zue  dessen  Unndi  rlialtt  über  die  löO  H.  guett  geldt,  so  sie  bilihero 
zur  Oeconomi  aulicim  Weiuzaptfen  jährhch  endrichtet,  item  die- 
jenige Besoldung,  so  den  Stattschuelmeistern  gegeben  würde,  noch 
ein  nahmhaffltes  zuezuescbießen,  wiewohl  nun  die  vom  Bhatt  er- 
frewlieh  vernahmen,  daß  besagtts  paedagogium  bey  ihnen  ver» 
pleiben  sollte,  so  movirten  sie  jedoch  wegen  ihrer  sohwehren  ge- 
meinen Statt  häw  unndt  daß  der  Weinsapff  wegen  Abgangs  der 
Aoademi  anch  nmb  soviell  sefaleditter  sein  wfirde,  allerhandt  diffi- 
oolteten,  doch  wehren  sie  uff  mehrers  suespreohen  erbietig,  die 
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obgemelte  150  11.  ^et  geldtt  (welche  sie  vorhin  Tom  Weinzapffen 
gegen  einen  Revers,  dali  wan  die  Academi  abgienge,  solches  auch 
schwinden  sollte,  gegeben)  nochmahlB  «um  paedagogio  volgen 
zuelassen". 

S.  47  war  ein  ausreichender  Oehalt  nicht  Torhanden. 

Ygl.  dazu  die  bewegliehe  SJage,  die  der  Yizepädagogiarch 
Konrad  Matthias  am  18.  August  1628  „suo  Collegarumque  nomi* 
nibus"  an  den  Dannstädter  Kammersekretarius  Henrich  Wogesser 
gelangen  läßt,  in  dem  es  u.  a.  heißt: 

„Man  wil  unser  alhiero  sohier  gar  Torgessen,  Niemandts 
nimpt  sich  unser  an,  die  herm  an  Harpurg  wollen  baldt  ganta  nichts 
von  uns  mehr  wissen,  heyßen  uns  bey  Darmbstadt  immer  ansuchen, 
dahin  verschieben  sie  uns,  sie  siend  vor  sich  zwar  etwas  contentirt, 
wir  aber  allhier  haben  das  lauffen  und  briefftragen  übrig,  Man  hat 
uns  wol  zu  arbeiten  anbefohlen,  aber  der  Zahlung  wil  nichts  ge- 
dacht werden  dazu  ist  aber  itzt  gar  eine  viel  andere  Zeit, 

als  früher,  ein  Achtel  Korn  hat  einer  hier  müssen  diesen  Sommer 
über  vor  1  Spanische  thaler.  wie  annoch,  zahlen,  so  bald  bey  einem, 
der  täf^liolien  sainpt  (i  oder  7  zu  Tisch  gehet,  auffgezehret.  und  ist 
viel  gelt,  liab  dessen  ich,  vor  meine  Persolm.  sampt  den  meinigen 
ein  Achtel  oder  14.  die  Zeit  hero  kauften,  borgen,  enflchnen.  und, 
wie  ich  leider  (Jott  erbarnis,  gekönt,  beyn  Beckern  auffbringen 
müssen.  geHchweige.  was  sonsten  ein  ander  in  seinem  Hauüe  mit 
Weib  und  Kindern  auch  gleichfalls  hat  thun  müssen.'' 

S.  49  Dasselbe  Jahr  1629. 

Zu  den  nachfolgenden  Ausführungen  auf  8.  49—51  vgl.  Uhrig 
a.a.O.,  sowie  die  betr.  Aktenstücke  in  den  Pädagogakten  des 
H.  St.  A.  und  des  Ministeriums  des  Innern. 

8.51  eine  neue  fünfte  Lehrkraft. 

Die  nachfolgenden  Ausführungen  stellen  das,  was  Uhrig  über 

die  Änderungen  von  1620  bringt,  richtig.  Sie  gründen  sieh  auf 
die  Listen  der  Schulmeister  des  Pädagogs,  welche  aufzustellen  uns 
die  Hestellungsakteu  ermöglichen,  und  auf  gelegentliche  Äuüerungen 
in  Berichten  von  Präzeptoren. 

8.51  Verpflichtungsurknnde  des  Quintus  Johann  Daniel 
Misler. 

8ie  wird  in  den  älteren  Pädagogakten  des  lOnisterinms  des 
Innern  aufbewahrt. 
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S.  54  Das  Pftdagog  in  Darmstsdt. 

Zu  den  Ausführungen  auf  S.  54  -<).'i  vgl.  die  Pädagogakten 
de8  H.  St.  A.  (VI,  2  Conv.  !)  und  des  Ministeriums  des  Innern,  diu 
Darmstädter  Kirchenbücher  und  die  Darmstädter  Pfarrakten  im 
H.  8t  A. 

S.  r>4  ganz  besonders  geeigneten  Rathause. 

Das  stattliche  Dannstädter  Rathaus  kam  sogar  einmal  in  Vor- 
schlag, als  üniversitätHgobäudc  zu  dienen.  Als  der  Darmatiidter 
Rat  im  Jahre  104^)  darum  hat.  dali  man  die  von  Marburg  nach 
voll/ogenem  Friedensschiuli  zu  verlegende  Universität  doch  nach 
Darmstadt  verlegen  solle,  sagte  er  u.  a.:  .,So  dan  auch  das  zu  einer 
UniTeraität  benöthigte  Collegium  belangend,  wher  gemeiner  Statt 
aof  dem  Marckte  albie  darzu  wohlgclegenes  und  bequemes  Ralit- 
hauß,  so  mit  geringen  Coiten  ToUeiidß  darzn  gerichtet  werden 
khönte,  herzugeben*'. 

ti.  5G  da  starben  die  Menschen  zu  Hunderten. 

Vgl.  hierzu  „M.  Johann  Daniel  Mincks  Chronik  über 
den  30jährigeu  Krieg*-,  herausgegeben  von  W.  Krämer  (Bei- 
träge zur  hess.  KG.  Bd.  2,  Heft  I)  ferner  A.  Schuchard,  „Kirchen- 
und  kulturgeschichtliche  Nachrichten  aus  dem  ältesten 
Reinheimer  Kirchenbuch  '  (ebenda  Hd.  I.  Heft3  S  251).  Aulier- 
dem  sind  einer  Beachtung  und  gelegentlichen  Bearbeitung  wert  die 
Kirchenbücher  von  Darmstadt  und  Rüüelsheim,  in  welche  zwei 
Orte  ein  großer  Teil  der  BeTÖlkerung  getiächtet  war. 

S.  5t>  nicht  anders  als  verzweifelt  etc. 

Damals  kamen  auch  etliche  Legate  in  Abgang,  die  seit  l()2l) 
„zu  dem  f.  Paedagogio  zu  Darmstatt  gestitftet"  worden  waren. 
Ein/clne  gab  man  später  ihrer  Bestimmung  wieder,  wie  das  von 
Michael  Lieberherr  (Bd.  I,  S.  Slfj,  andere  verkamen  oder  fanden 
anderweitige  Verwendung.  Wir  teilen  ein  Verzeichnis  aller  von 
lb29  — 1635  gemachten  Legate  mit.    Es  lautet: 

^Legata  welche  zu  dem  f.  Paedagogio  zu  Darmstatt  von 
nachfolgenden  personen  gestifftet  w^orden 

5()ü  fl.  Herr  Michael  Liberherr  einen  armen  Knaben  darvon 

SU  unterhalten,  legirf. 

100  fl.  M.  Klinckerfuß  gewesener  Rcctor. 

100  H.  Philips  Thilo  Kellers  zu  Darmbstatt  Bruder. 

100  Ü.  Küchenmeister  Crispinus  wegen  seines  verstorbenen 
Sohns. 
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30  fl.  Pbifippus  PkMiatnriiu  gewesenen  Saperintendenten  m 
Darmitatt  Tobiae  Planatnuii  a.  Bohn. 

100  fl«  H.  Buch  gewesener  Procorator  m  Dannbstatt  den 
annen  Knaben  vennaoht. 

100  fl.  Margarete  Uffenthalin. 

Seind  nocb  andere  Legata  so  auf  950  fl.  sich  belauffen.  ohn 
was  Joaohimus  Segerus  hatt  aufgezeichnet,  darvon  sich  aber  bey 
seiner  Sehwiegermatter  nichts  soll  finden  lassen**^ 

8.  57  Das  alte  Institut  des  Sohfilertisebs  eto. 

Daß  dies  geschah,  beweist  ein  Bericht  des  Superintendenten 
Greber  an  den  Präsidenten  v.  Pleß,  datiert  vom  S.Juni  1636,  worin 
Greber  mitteilt,  er  habe  im  Auftrag  Georgs  II.  mit  dem  Schulmeister 
Ebel  gehandelt  und  sei  „so  fern  mit  ihm  einig  worden,  daß  ein 
ieglicher  Enab  wöchentlich  soll  3  kopst.  geben  und  das  halb  Jahr 
1  Va  malter  Korn,  und  begert  auf  8  Kinder  aueh  das  halb  Jahr  4  Klafter 
Holta  dann,  wfl  sie  speisen  wie  hiebeTor  gesetset  und  verordnet 
worden.**   Sie  bitten  bereits  „8— 10  Knaben  in  Yorrath'*. 

S.  58  Kurze  Protokolle. 

Sie  finden  sich  in  den  älteren  Pädagogakten  des  Ministeriums 
des  Innern. 

8.  58  M.  Johann  Daniel  Arcularius. 
Ygl.  Anm.  m  Bd.  t,  8.  118, 13. 

8.58  Besonders  dankenswert  sind  die  Bestrebungen. 

Vgl.  Protokoll  der  ersten  Soholarchatsaiisung  (Januar  1647) 
im  Minist  des  Innern. 

8.  59  M.  Heinrieh  6ehr«der. 

Vgl.  Bd.  2,  S.  2,')4,  wo  iiuch  die  Quellen  zum  Folgenden  an- 
gegeben sind.  M.  Heinrich  Schröder,  geh.  If>22,  wirkt  iila 
Rektor  1647-1650  in  Alsfeld,  1651-1663  in  Darmstadt,  1663  bis 
1669  (t)  als  Pfarrer  in  Worms. 

8.  02  die  Darmtt&dter  Stadtschule. 

YgL  Diehl,  Schulmeister  und  SehulgrQndungen.  Ferner  Anm. 
XU  Bd.  1,8.  119,23ff. 

8.  63  die  zu  Wal  lau. 

Ygl.  dazu  meinen  oben  in  Anm.  zu  Bd.  2,  S.  35  zitierten 
Aufsatz. 
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8.63  mit  der  Schottener  Schule. 

Vgl    die  li^cbulakten  im  Stadtarchiv  und  U.  St.  A.  (VI, 

3  Conv.  35). 

8.  63  duroh  die  8ohnld  leichtsinniger  Schulmeister. 

Schotten  hatte  mit  seinen  Sohalmeisteni  um  diese  Zeit  ?iel 
Unglfiek.  Bm  1620  hatten  daselbst  fast  stets  tflchtige  Leute  ge- 
standen. Zu  besonderen  Klagen  war  kein  Grund  ▼orhanden. 
Höchstens  daß  einmal  einer  sich  in  der  Wahl  und  Anwendung  der 
Z&chtigungsmittel  vergriff,  anstatt  j^eines  ieden  Knaben  Ingoiium 
und  Yerstandt  su  erkennen  und  sich  darin  su  sohidcen,  der  stherpffe 
zuviel  gebrauchete,  zur  camificina  und  Sohinderey  griff  und  an 
kleinen  Kindern  seine  Manheit  und  stercke  versuchctc''.  (Klage- 
schrift des  Kaplans  Arcularius  gegen  den  Schulmeister  Vollhard  in 
Schotten  vom  16.  November  1601 ,  Stadtarchiv,  i  Dieser  günstige 
Zustand  schwand  mit  den  zwanziger  Jahren.  Schotten  erlebte 
1627 — 1629  den  Unterschulmeister  Justus  Colerus,  der  kein 
profier  Gelehrter  und  kein  sonderlicher  PtidagogU8  war,  auch 
gi'rne  und  dann  zu  viel  trank.  Sein  Colloga  Heinrich  Walimuth 
aber,  der  seit  Hi'i")  an  der  Schule  als  OberschulmeiHter  stand,  war 
dem  Trunk  ,.8ehr  ergeben"'.  AIh  Colerus  102!>  tiach  Midda  versetzt 
wurde,  folgte  ihm  ein  Original  aus  dem  liessischen  i'farrerstand, 
der  degradierte  Pfarrer  M.  Johannes  Eckhardt,  über  dessen 
Untaten  in  seiner  Pfarrstelle  y.u  Kaldern  die  Yisitationsakten  von 
1628  haarsträubende  Dinge  zu  erzählen  wissen.  Wie  er  und  WaU- 
mutli  zusammen  hausten,  darüber  liegt  ein  kulturgeschichtlich  in- 
teressanter Bericht  vom  7.  Mai  1631  vor,  in  dem  der  Rat  und 
Amtmann  zu  Nidda  Ruppel  und  Superintendent  Dieterieh  dem 
Landgrafen  von  den  Klagen  Kenntnis  geben,  die  bei  der  am 
3.  Mai  1631  abgehaltenen  Sehottener  Bau-  und  Kastenreohnungs- 
abhör  Pfiurrer  und  Kaplan,  Keller,  Bürgermeister  und  Bat  Yon 
Sehotten  hinsichtlieh  der  Abelen  und  sohlechten  Bestellung  ihrer 
Sohule  Torgebraeht  hätten.  j^Praeeeptor  primarius  Wafimuth", 
heißt  es  da,  „ist  dem  Trunok  ergeben,  seye  tftglieh  in  Wein-  und 
Bierheusern  und  negligire  also  die  jugent  und  ob  er  swar  hiervon 
offtmahls  abgewamt  worden,  auch  Terheiflen  und  zugesagt,  sein 
leben  su  emendim  und  der  jugent  fleißiger  als  beschehen,  vorzu- 
stehen, so  verspQre  mann  bey  ihme  gantz  keine  besserung,  wehre 
auch  keine  zu  hoffen.  Der  Praeceptor  secundarius  M.  Eckhardus 
aber  seye  zanckisch  und  ein  Storrkopf,  erbawete  bey  der  lieben 

jugent  nicht  das  geringste,  hette  gantz  keinen  respectum,  könte 
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auch  wedder  mit  dem  Pfarrern  oder  Caplan,  noch  weniger  mit 
dem  Praeceptore  primario  Frieden  halten,  inmaßen  dann  unlcngst 
beydte  Praeoeptorea  in  der  Kirchen  in  der  BettBtundt  uneinig  ge- 
worden, betten  under  dem  gebeth  einander  geleatert  und  geschmehet, 
laut  gemifen  und  einen  solchen  uffttandt  in  der  Kirchen  gemacht, 
daß  Pfurer  und  Caplan  an  ihnen  gnugsam  zu  atewren  gehabt,  und 
als  eie  endlich  ans  der  Kirchen  kommen,  einander  ferner  ii^jnrirt, 
auch  uff  offener  stiafien  provocirt,  daß  iedennann  sugelauffen  und 
ihrem  lestera  sohören  möaaen,  welchoB  ergeriiehes  gotüoees  Leben 
rie  lenger  nicht  dnlten  könten,  und  bäthen  demnach,  die  ieteige 
Praeoeptorea  au  removiren  und  an  dero  stelle  andere  töditigere 
Snbjeota  an  verordnen."   Ruppel  und  Dieterich  berichten  weiter, 
daß  sie  auf  diese  Klagen  hin  beide  Praeceptores  gröndlich  da- 
zwischen genommen  hätten:  aber  es  habe  nichts  geholfen.  „3o 
halt  sie  ihnen  den  Kücken  gewendet,  haben  sie  gleich  andern  tags 
sich  wieder  voll  gesoffen,  uff  offener  gassen  wiedermahls  einander 
heraußer  gefordert  und  danebens  solche  Laster-  und  Scheltwort 
ausgegossen,  daB  selbige  nicht  wohl  zuschreiben."  Daraufhin  können 
Ruppel  und  Dieterich  nicht  anders,  als  auf  Remotiou  der  beiden 
Missetäter  anzutragen.    Diese  wurde  auch  am  25.  Mai  1631  ver- 
hängt unter  der  besonderen  Bemerkung  an  M.  Kckhard,  „daß  er, 
als  welcher  bey  zuvor  gehabter  Pfarrstell  sich  auch  nicht  wol  ge- 
halten, sich  ja  nicht  einfallen  lassen  solle,  unib  anderwertliehe  Be- 
förderung ansuchung  zu  tbun   und   dem  Landgrafen  zu  noch 
stärkerem  Einsehen  Ursacb  zu  geben^^  Waßmuth  gelang  es,  trotz 
dieser  Remotion  wieder  in  den  Schuldienst  in  Schotten  zu  kommen. 
Auf  Intenession  des  Rates,  der  die  Hoffiinng  aussprach,  „es  werde 
wohl  gelingen,  Waßmuth  auß  den  Wirtaheußem  au  behalten  und 
auch  vom  übrigen  Sanflfon  abaubringen^S  Tcrfllgte  der  Buperinten- 
dent  Dieterich  am  10.  November  1631 ,  daß  man  Waßmuth  mit 
seiner  Familie,  „da  der  Winter  vor  der  thuer  sei**,  nicht  ins  Elend 
stoßen,  sondern  ihm  „einen  Knebel  ins  Maul  legen**  und  ihn  probe- 
weiie  den  Winter  Aber  im  Schuldienst  noch  besehSftigen  solle. 
Diese  Probe  muß  gut  ausgefallen  sein,  denn  Ton  November  1631 
an  bis  ins  Jahr  1635  begegnet  Waßmuth  als  Unterachulmeiater  und 
Organiai 

8.64  nur  kurze  Zeit  in  Schotten  weilten. 

Nach  Walimuths  Degradierung  war  Johann  Georg  Pfister 
acht  Monat  im  .lahr  lfi32  Oborschulmeistor;  er  wurde  Pfarrer  in 
seiner  Vaterstadt  Rotenburg  au  der  Tauber.   Auf  ilui  folgte  l(f32 
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bis  1635  M.  Johannes  Kooh.  der  Pfairar  in  Wingerahaiisen 
wurde,  dann  M.  Johannes  Ortli  1635,  der  an  der  Peat  starb, 
dann  Johann  Gebhard  Orusius  1636/37,  dann  Ohrlstian 
Fnohs  1637/1638,  dann  Johann  Christoph  Qeidert  tob  Ifichel- 
baoh  1639/1640,  dann  blieb  die  Stette  nnbesetst  Unterschnlmeister 
waren  w&hrenddem:  Waßmnth  1632/1635,  Dietrich  Haitsoher 
1635,  Jonas  Heoicinger  1636/1637,  Johannes  Spamer,  der 
Glöckner,  1638.  und  endlich  Adam  Bott  1639ff ,  der  bis  an  des 
Krieges  Ende  die  Schule  allein  versah. 

ö.  61  in  die  Seh ützunschuele  gehen  mülUon. 

Diese  Klage  hatte  zur  Folge,  dali  am  '20.  November  1632 
eine  landgnifliche  Verfügung  erging,  die  in  Anbetracht  der  Tat- 
sache, ,,dahi  in  etzlichen  Stätten  Unseres  Oberfürstenthumbs  bcedcr 
Superintendentzen  die  Stattsohulen ,  ohneracbtet  die  Praeceptores 
ihre  Besoldung  fleißig  erheben,  sehr  sehleofat  bestelt  sein  sollen 
und  wan  sdion  die  eitern  in  Unser  hiesiges  Paedagogium  ihre 
Kinder  abschicken,  in  mainung  dieselben  ad  seoundaa  classem 
befordert  zu  sehen,  so  kdnten  sie  nicht  weiter  als  ad  tertiam  oder 
quartam  classem  gelangen,  mflsten  sie  auch  wol  gar,  weil  sie 
keiner  classen  würdig  erkant  werden,  mitt  schimpf  schaden  und 
Verderbung  der  Zeit  widemmb  nacher  Haufi  kommen  lassen",  eine 
strengere  Aufeicht  Aber  die  Prftzeptoren  gebot 

S.  64  die  zu  GroB-Umstadt 

Ygl.  hierzu  die  Ratsprotokolie  im  iStadtarcbiv  und  die  Pfarr» 
aktcn  im  II.  8t.  A. 

8.  64  Unter  den  Schrecken  der  Pest. 

Unter  dem  Datum  des  5.  Dezember  1636  steht  im  Umstadtor 
Katsprotokoll  ^In  Umstadt  sind  "^nd  eitel  inngeborne  menschen, 
die  vom  Land  abgerechnet,  ufgerieben/^ 

S.  64  siben  Geistlichen  an  Pfarrern,  Gapellanen  und 
Schulmeistern. 

Gemeint  sind  Pforrer,  Kaplan  und  erster  Schulmebter  in 
Grofi-Umstadt,  sowie  die  Pfarrer  in  Klein-Umstadt  Lengfeld,  Otz- 
berg und  der  Schulmeister  in  Lengfeld. 

Ö.  64  wie  allein  schon  die  angeführten  Namen  beweisen. 

Georg  Monachus  z.B.  war  der  letzte  evangelische  l'farrer 
von  Mörlenbach,  der  von  1624  an  in  seiner  Vatei-stadt  Groß-Um- 
stadt als  Exul  lebte,  Samuel  lieucher  wird  im  Kirchenbuch  von 
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1625  als  Tertriebener  Pforrer  tod  Ffimigbeim  beieiehnet,  PaiiI 
Wolf  kommt  ebenda  als  exulierender  Scbulmeister  von  NenbAnsen 
bei  Worms  1626  vor. 

8.  65  erst  recht  nicht  einen  Aufschwung^. 

Bezeichnend  ist  die  Tatsache,  daß  Hildebrand  von  UMh  bis 
1662  Schuldienst  und  Kaplanei  zusammen  versehen  muUte,  und 
erst  1662  beide  Dienste  wieder  wwei  PersdnUchkeiten  übergeben 
wurden. 

S.  65  Geht  aus  dem  Vorhergehenden  hervor. 

Vgl.  7A1  den  Ausführungen  auf  8.  05  f.  das  Grünberger  Kirchen- 
buch, in  (it'in  sich  ii.  a.  ein  interessantes  Gedicht  dos  Pfarrers  .lo- 
hanncs  Rosarius  über  die  Pest  vou  1035  und  eine  von  demselben 
begonnene  Chronik  über  die  wichtigsten  kirchlichen  Ereignisse 
Orünbergs  vorfindet,  femer  die  Grünberger  Schulakten  im  H.  St.  A. 
VI,  3  Conv.  21. 

S.  65  Herkümmlichorweisc  wir  dies  angenommen. 

Vgl.  dazu  Glaser  a.  a.  0.,  dem  nachfolgende  Notizen  entgegen- 
gestellt werden  müssen:  Untcrschulmeister  waren  M.  Konrad 
Haigans  1024  bis  November  1635.  Christian  Fuchs  Dezember  i 
1035  bis  August  1637,  Johann  Eberhard  (^ron  August  1037  bis 
April  I03S,  Johannes  Gallus  von  September  1638  bis  über  den 
Krieg  hinaus.  Überschulmeister  waren:  Jakob  Zöcklcr  1025 
bis  März  1638,  Johann  Jakob  Schwenck  von  März  bis  August 
1638,  Christian  Fuobs  von  September  1638  bis  August  1641, 
JobaBB  Oasimir  Lapieida  (sebon  September  1642  und  von  da 
an  bis  BU  seinem  am  18.  März  1649  erfolgten  Tod  begegnend), 
Christian  Fuchs  von  Oktober  1649  bis  April  1655.  Vgl.  die 
Sobulehronikbeiträge  im  Grünberger  Kuehenbuoh. 

S.  60  geht  man  noch  einen  Schritt  weiter.  I 

Vgl.  dazu  die  Stelle  in  dem  Kin  henbucli  Heu  23tpn  Martii 
1658  ist  unsere  Schule  alhier  verbess(;rt  und  drei  l'ra»  «  eptores  an- 
geordnet worden,  da  Hr.  Rüdiger  Rector.  Hr.  Andreas  Mylius  aber  ' 
zum  Conrectore  u.  Hr.  Gallus  zum  Tertio  praeceptore  vom  H.  Super- 
itendente  selbsten  introduciret  worden.  Gebe  und  verleihe  der 
gütige  Gott,  dz  es  großen  nutzen  bey  der  lieben  Jugendt  schaffen 
möge." 

S.  66  Was  hier  von  Grünberg  ausgeführt  wurde,  gilt  etc. 

Zu  den  Ausführungen  auf  S.  66  f.  vgl.  die  GieÜener  Pädagog- 
und  Stadtschulakten  im  U.  St.  A. 
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S.  67  Praeceptores  seoundi. 

Ich  nenne  Johann  Balthasar  Steinberger,  der  1676 
Pfarrer  in  Wieaeck  wurde,  ferner  Johann  Wilhelm  Agell  (1676 
bis  1693)  und  besonders  Hermann  Dieterich  Lachewitz  (1693 
bis  1695,  dann  1695 — 1721  Nachfolger  Sternbergers  im  Primariat). 

S.  67  die  Lateinschule  zu  Alsfeld. 

Für  sie  enthalt  das  H.  St.  A.  (VI,  3  Conv.  8)  reiche  Mate- 
rialien in  seinen  Alsfelder  Schulakten.  Die  in  Alsfeld  selbst  früher 
vorhanden  gewesODien  Oatalogi  und  anderen  QneUenstuoke  seheinen 
Terloren  au  sein. 

8.  68  eine  Reihe  ▼orsüglioher  Schnlmftnner. 

leh  nenne  außer  Schröder  (TgL  die  Aasftthrungen  Bd.  2, 
S.  59)  Johann  Heinrich  Gebhard  (1644-1656  Konrektor,  1656 
bis  1675  Rektor, '  dann  1675>-1690  Pferrer  in  Billertshanseh), 
Heinrieh  Leusler,  Johann  Heinrich  Keysser  ond  Johann 
Heinrich  Hylins.   Vgl.  Bd.  2,  8.  271. 

S.  68  ist  die  zu  Butzbach. 

Vgl.  meine  Geschichte  der  Butzbucher  Lateinschule     64  if. 

8.  69  die  Schmalkaldener  Stadtschule. 

Vgl.  aufier  Geisthirt  einige  Schulbestellnngsakten  nnd  Berichte 
über  Schulreformen  in  Schmalkalden,  welche  das  H.  St.  A.  in  semen 
Definitorialakten  aufbewahrt 

S.  69  M.  Daniel  Lentzer. 

Daniel  Lentzer  von  „Rondeburg''  kam  IHlif)  als  Uektor 
nach  Schmalkalden  auf  Empfehlung  des  in  Hessen  besonders  viel 
geltenden  Jenaer  Professors  Johannes  Gerhard. 

8.  69  neu  organisiert 

Es  wire  sn  wünsdien,  daß  dieser  Reform  einmal  mit  Hülfe 

einheimischer  Quellen  nachgegangen  würde.  Die  Schulordnung 
vermochte  ich  trotz  Nachfrage  in  Schmalkalden  und  Marburg  nicht 
aufzutreiben.  Doch  ist  sicher,  daß  sie  erlassen  wurde.  Am  7.  Juli 
befiehlt  der  Landgraf  den  Beamten  und  dem  Inspektor  in 
Schmalkalden  Christoph  Ceilarius,  daß,  dieweil  die  Aufrichtung  einer 
Schulordnung  auch  anderswo  im  Lande  Nutzen  geschafft  habe,  sie 
auf  Grund  einer  Abschrift  der  Statuta  Paedagof^ii  Marpurgensis 
eine  Scl|malkiildener  Schulordnung  ausarbeiten  sollten,  und  am 
b.  Oktober  1635  wurde  diese  Abschrift  nach  Schmalkalden  geschickt. 
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S.  69  ein  unbestrittene«  Ezemtionareeht. 

1644  8.  B.  gehn  etiiohe  Bohfiler  naeb  Jena  und  leobB  nacb 
Marburg  ad  Aoademiam. 

S.  09  die  Schule  zu  St.  Goar. 

Vgl.  dazu  die  Akten  der  (ieneralkirchcnvisitation  von  I«i27, 
die  sich  z.  T.  im  II.  St.  A.  (V,  2),  z,  T.  in  der  Registratur  des 
Groti-Gerauer  Deküiiats  befinden,  sowie  einzehie  Berichte  Grebers 
im  St.  Goarcr  Stiftsarcbiv  (zwischen  Kasteurechuungen  eingebunden). 

Ö.  71  zum  Superintendentensitz  erhobenen  ätadt  Als- 

feld. 

Die  Errichtung  der  Alsf'clder  Saperintendentur  geschah  aus 
Gründen  der  Verwaltung.  Nach  der  Kirch enchronik  von  Rosarius 
im  Grünberger  Kirchenbuch  wurde  „den  24ten  April  1636  der 
wohlehrw.  und  hochgelarte  IL  Wilhelm  von  l'rinck  zue  einem  Super- 
intendenten über  der  beyden  Amptmausubaffteu  Alsfeld  und  Grün- 
berg Kirchen  solemniter  inauguriret.^ 

8.71  Es  ist  dasselbe  Jahr,  in  dem  aueh  der  Harburger 
Paedagogiarch. 

Zu  den  naohfolgenden  Ausführungen  vgl.  die  Sohulakten 
(Generalia)  im  H.  St.  A.^  sowie  für  die  methodischen  Reformversnehe 
des  Jahrs  1644  die  ICarbnrger  P&dagogakten  des  Marbuiger  St  A. 

8.72  gleichförmigen  Methodus  docendi. 

Die  Gleichheit  sollte  nach  diesem  Erlaß  sich  Tor  allem  auf 
die  Wahl  der  lu  traktierenden  Autoren  besiehen. 

8.73  vor  allem  Schotten  und  N  i  d  d  a. 

Für  das  Folgende  vu;l.  auiler  den  Schulakten  im  11.  St.  A.  die 
Akten  betr.  Schule  Scbotten  im  Schottener  Stadtarchiv  und  die 
Sammlung  höchster  Reskripte  im  Gieüener  Universitätsarchiv  Jahr 
1601  ff. 

S.  73  erst  IBöT  wieder  einen  studierten  Unterschul- 

m  e  i  t;  t  c  r. 

Es  ist  dies  Christoph  Mumm  ins,  der  1657— 1673  (f)  in 
Nidda  als  Präzeptor  und  Organist  stand.  Seine  Vorgänger  seit 
1637.  nämlich  K  b  e  r  h  a  r  d  C  r  o  n  ,  G  e  o  rg  Go  tthard  .  Johannes 
Waith  er  und  Heinrich  Graumann,  waren  sämtlich  llliterati 
gewesen.  Mummius.  der  aus  Transfeld  bei  Hraunschweig  gebürtig 
war,  hatte  außerdem  noch  den  Vorzug,  daß  er  in  seiner  l^sherigen 
Stelle  beim  Schultheiiieu  in  Eichelsachsen  nach  dem  Zeugnis  des 
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Wingerahauser  Pfmrren  Kooh  „ttber  sdnen  Zöglingen  safi  gleich 
wie  eine  Olnokhenne  fiber  ihren  Jungen.** 

Defi  ee  ftbrigens  in  Nidda  während  des  Krieges  anoh  mit 
den  ObersohvfaneiBtem  sohleeht  bestellt  war,  beseagt  uns  ein  Visi- 
tationsbeiiaht  des  Supeiintendenten  Haberkom  vom  ig.  September 
1643.  Er  sagt  darin,  „er  hab  die  Schul  in  Nidda  ftberanß  schleoht 
bestellet  geftinden,  also  daß  die  Knaben  daselbst  fiut  nicht  redit 
lesen  können  und  höher  nicht  kommen  und  daher  die  gantse  Statt 
u.  Hürgerschaft  sehr  klagt,  daB  sie  ihre  Kinder  gern  zun  studiis 
halten  woltcn,  wan  nur  die  Schul  boy  ihnen  etwa/,  nutzte/'  Schuld 
sei  der  Überdruß  Coleri  (der  seit  162U  an  der  Schule  stand);  man 
möge  ihn  doch  in  den  Pi'arrdienst  tun  und  einen  andern  Öchul- 
meister  annehmen. 

8.  73  M.  Thollius. 

Oemeint  ist  wohl  H.  Johann  Heinrich  Doli,  der  167t  in 
Wallemhausen  als  Pforrer  starb. 

S.  73  Christian  Schmidt 

Christian  Schmidt,  1650 — 1667  Itoktor  in  Sehott(!n.  Hi67 
bis  161)7  (t)  Pfarrer  in  Eichelsdorf.  1662  klagt  der  liat  in  einer 
Eingabe  vom  26.  September  über  ihn  und  seinen  Kollegen  Blum: 
„es  wftrd  ▼erdrfifilieh  angehdrt,  das  mit  hiesiger  Sdnd  je  lenger 
je  schlimmer  werden  ihIII,  maBenn  denn  den  Uerm  nachgeredet 
werden  wil,  das  sie  in  Tielen  Wochen  einigem  Schfiler  Knaben 
nicht  Torgesehriben  hetteo.^' 

S.  l'S  Johannes  Bott. 

Durch  ein  Versehen  blieb  in  der  Korrektur  der  Name  ,,l>t>tt'' 
stehen.  Der  damalige  Sekundus  hieli  aber  niilit  .]i»h!inne8  liott, 
sondern  Johannes  Blum.  Er  wird  als  Sekundus  in»  KB.  UiHI 
und  noch  1681  genannt.  Die  Verwechslung  kam  vor,  weil  sein 
1651)  verstorbener  Vorgänger  Adam  Bott  hieß. 

S.  73  ergeht  ein  Befehl. 

Er  ist  datiert  vom  5.  Mai  1661  und  wurde  am  30.  August  1661 
Ton  dem  inzwischen  zur  Regierung  gekommenen  Landgrafen  Lud- 
wig V'I.  erneuert  (vgl.  Reskriptensaramlung  der  Laudesuniversität). 
Die  Veranlassung  dazu  hatte  ein  Bericht  der  Gießener  philo- 
sophischen Fakultät  gegeben,  in  dem  die  Professoren  zu  ihrer 
Verteidigung  gegen  einen  -  von  ihnen  selbst  als  zu  Recht  be- 
stehend anerkannten  —  Vorwurf  des  Landgrafen,  der  den  Rück- 
gang der  Zahl  der  Studierenden  betraf,  sich  damit  entschuldigten, 
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daß  die  Studenten  gar  su  scUeoht  Torbereitet  auf  die  UniTerntftt 
kftmen.  „Abgesehen  yon  Eehsell,  deisen  DorfMbnle  mit  gatten 
Praeceptoribas  undt  andern  anstalten  die  Stadtschulen  überragt*, 
tat  den  Lateinschulen  eine  Reform  not  —  so  f&hren  sie  ans  — 

„sonderlich  wcre  das  exerc  itium  linguae  latinae  besser  anzugreiffen, 
damit  die  Studiosi  nicht  auff  den  cathedris  entweder  still  oder  mit 
bösem  Küchenlatein  lum  spott  gelahrter  studiosorum  besoh&mt 
stehen  bleiben*'. 

S.  74  Im  Bisherigen  haben  wir  zwei  Sehnlen  absichtlich. 

Vgl.  für  Echzell  die  Kirchenbücher:  für  Homburg  die 
Schulakten  von  Homburg  im  Wiesbadener  St.  A.,  außerdem  für 
beide  Orte  die  Homburg  -  Bingenheimer  Kirchenakten  im  Ii.  ät.A. 

S.  74  die  berühmte  Eohseller  Schul. 

Vgl.  die  ,,Leben8be8chrei bung  des  Joh.  G  eorg  Beltzer 
Pfarrers  zu  Neunkirchen  bei  Ottweiler,  von  ihm  selbst 
niedergeschrieben^'  und  im  Verlag  der  Familie  Lucius  erschienen, 
wo  wir  leaen:  „Ich  bin  . . . ,  wo  ich  etwas  sni  Jahren  kommen ,  in 
die  damals  berühmte  Schule  zu  Echiell  versohiekt  worden  und 
allda  bis  ins  fünfte  Jahr  ▼erharret,  da  ieh  nleht  allein  im  Lateini- 
schen, sondern  aimh  Ghfieehbchen  nnd  HebrSiachen  Ton  meinen 
Herrn  praeceptoribus,  als  Herrn  Andrea  Crecelio  Rector,  Herrn 
Johann  Bindewald  Conrectore  nnd  Herrn  Johann  Albino  praeeep- 
tore  anfs  fleißigste  informiret  worden.  Nachdem  ich  nun  gemelte 
Zeit  8u  Eohsell  anbracht,  haben  mich  memo  liebe  Eltern  1655  nach 
Ostern  nacher  GieBen  anf  die  hohe  Schul  verschickt,  allwo  ich 
noch  3  Jahre  paedagoginm  firequenturt" 

S.  75  man  schuf  eine  zweite  LehrersteHe. 

Es  geschah  dies  bei  „-A^^gang  der  Tlomburger  Wollwebcr- 
zunft"  mit  dadurch  frei  werdenden  Geldern.  Johannes  Qebhard 
von  Lauterbach  war  1649  als  Homburgcr  Schulmeister  angenommoi 
worden  und  wirkte  als  Sekundus  von  1654— 16äl  (f). 

S.  75  H.  Georg  Eberhard  Heckmann. 

Heckmann,  der  von  Romrod  stammte,  begegnet  als  Schul- 
meister in  Homburg  bis  Kwli.  in  welchem  Jahr  er  Pfarrer  von 
(Tonzcnheim  wird.  Er  hat  die  Schule  eniporgebracht  und  auch 
nach  außen  hin  ihr  Auseben  erhöht.  Er  führte  z,  13.  auch  Komö- 
dien auf. 
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8.  76  Das  Psdagog  in  Marburg. 

Zu  Ö.  76  —  84  vgl.  die  Pädagogaktcu  im  Marburger  St.A.,  die 
iSainmlung  höchster  Reskripte  im  Universitlltsarchiv,  die  Univorsitäts- 
akten  und  die  Qießener  Pädagogakteii  im  H.St.  A  (VI,  I  Coiit.  16) 
zu  den  betreffenden  Jahren.  Die  letiteren  sind  för  die  Darstellong 
auf  8.  78—80,  die  ReskriptenBanunlung  fOr  die  auf  B.  &0—84  fast 
die  einzige  QaeHe. 

S.  76  die  herkömmliche  Ansicht. 

Sie  geht  zurück  auf  Heppes  „Beiträge  zur  Statistik'' 
und  hat,  weil  sie  so  plausibel  ist,  viele  Anhänger  gefunden.  Die 
Pädagogalcten  de«  Marburger  StA.  werfen  aie  vollständig  um. 

8.  76  die  Ffinfzahl  der  Lehrkräfte. 

Wir  können  dies  mit  Hülle  der  von  unn  y.usammengcHielltcu 
Verzeichnisse  der  Präzeptoren  bowoisen,  lti29  begegnen  als  Prä- 
zeptores  Pliilipp  Sältzer,  Philipp  Richard  Waith  er,  Johannes 
Honsdorff,  Jonas  Gebhard  und  Hartmann  Mogius.  1631  wird 
Gebhard  Pfarrer:  es  tritt  für  ihn  ein  Christoph  Tonsor  (Dekret 
vom  12.  Juni  1631).  1632  wird  Sältzer  Praeceptor  aulicus  und 
Mogius  Pfarrer  in  Gießen;  es  treten  für  sie  ein  Konrad  H ach- 
mann (Dekret  vom  12.  Oktober  1632)  und  Nikolaus  Lantz 
(Religiontrevers  vom  3.  Januar  1633).  1634  wird  Walther  Pfiurrer 
in  BeueiB  und  resigniert  Baohmann  (Dekret  vom  t.  Septbr.  1634); 
es  treten  für  sie  ein  Johannes  Frech  (Dekret  vom  20.  Juni  1634) 
und  Lorens  Geibel  (Dekret  vom  15.  Desember  1634).  1635  wird 
Lanti  Pfiurrer  in  Sohvreinsberg,  Tonsor  in  Alsfeld,  Geibel  Prftseptor 
am  Hof  (im  Oktober);  es  treten  ein  David  Christiani  (Mitte 
1635),  Melchior  Ebel  (Dekret  vom  17.  Oktober  1635)  und  Joh. 
Daniel  Arcularius  (Dekret  vom  11.  Februar  1636).  1636  geht 
Christiani  weg;  es  kommt  Johann  Nikolaus  Misler  (Dekret 
vom  6.  Mai  1637).  1639  wird  Ebel  Pfarrer  in  fiobenhausen, 
Miäler  Professor  und  Frech  Pfarrer  in  Reichelsheim;  es  kommen 
Philipp  Schmittborn  (Dekret  vom  2.  Mai  I63U),  Adam  ^^\'ln- 
heimer  (Dekret  vom  2.  Mai  1639)  und  Wolfgang  Theodorich 
Bader  (Dekret  vom  24.  Dezember  1039).  1()4I  wird  Arcularius 
Hofprediger:  es  kommt  für  ihn  Gerhard  H eilmann  (Dekret 
vom  8.  Oktober  1H41).  Hi43  kommt  Heihnann  weg,  die  fünfte 
Stelle  geht  ein.  1044  wird  Weinheinier  Konrc'ktor  in  Speyer;  es 
kommt  für  ihn  Markus  Orth  (Februar  1(5  I  I).  liader  zieht  IG  14 
ab;  es  kommt  für  ihn  Philipp  Dauiel  Gernand  (Dekret  vom 
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11.  Mai  1644).  Honsdorff,  Schmittiioni,  Orth  und  GemaDd  Btehen 
an  der  Schale  noch  Ende  1646. 

8.77  Donnerstag  Tormittag. 
Vgl.  Anm.  so  Bd.  1,  S.  135,  33. 

Ö.  7*.>  muß  von  seiner  Stelle  ont lernt  werden. 
Er  wurde  nachher  Pfarrer  vua  Eichelsdorf. 

8.  79  Johann  Heinrich  Orth. 

So  nennt  der  amtliche  Bericht  den  Präseptor.  Es  steht  wohl 
auBer  Zweifel,  daß  Marens  Orth,  der  böse  Magister,  gemeint  ist, 
von  dem  S.  79  so  schlimme  Geschichten  zu  lesen  sind,  denn  ein 
Heinrich  Orth  ist  su  dieser  Zeit  im  Pftdagog  nicht  nachweisbar. 

S.  78  wird  Petri  versetst 

Interessant  ist  der  Grand,  weshalb  Petri  ging.  Seine  Mutter 
war  im  Juni  1658  „sn  Marpurg  wegen  längst  und  ?ie]lhllig  be» 
sohreyter  Hexerey  anf  dem  Schloß  eingezogen  worden''.  Da  die 
Leute  sagten,  andi  der  Vater  Petri  und  die  Kinder  „hezeten*',  so 
mußte  der  „ehrbare  Mann**  um  der  Oe&hr  für  die  Schule  willen 
sofort  seinen  Unterricht  niederiegen,  «ne  Eingabe  machen,  damit 
er,  „dem  durch  traurige  Erfahrungen  der  Mut  zu  den  Laboribus 
soholasticis  benommen  sei'',  aus  dem  Pidagogdienst  entlassen  werde, 
die  denn  auch  mit  IVeuden  genehmigt  wurde. 

8.  79  proTisorisch  1663. 
Der  erste  Inhaber  der  Stelle  war  M.  Johann  Heinrich 
Roßler  von  Schotten  (vgl.  Bd.  1,  S.  150),  der  durch  Dekret  vom 
II.  Mai  1663  (vgl.  Religionsreverssammlung  des  UniTersitiMsarohivs 
in  Gießen),  „um  primam  et  secundam  olassem  zu  trennen  wegen 
Menge  disdpuloram,  neben  dem  Majorat"  als  i&nfter  Lehrer  an- 
genommen wurde  und  nach  Beendigung  des  Majorats  durch  Dekret 
▼om  33.  NoTember  1667  mit  Wirkung  yom  1.  Januar  1668  diese 
Stelle  fest  bekam.  Er  wurkte  später  ah  Metropolitan  in  Schotten. 

S.  81  Tabellen  zu  trucken. 

Vgl.  den  Artikel  Job.  Konrad  Dieterich  bei  Strieder. 

8.  85  ein  neues  Lohrbuch  der  Religion. 

Vgl.  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  249, 11. 
S.  85  Wir  haben  auch  erfahren,  daß  Schotten  und  Nidda. 

FQr  Nidda  vgl.  die  Akten  der  Schule  Nidda  im  H.S1A. 
(Vi,  3  OouT.  30). 
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0.87  Eine  am  29.  Auf^ust  UWu  crlasseno  Ordnung. 

Vgl.  für  diese  und  die  nachher  zitierten  Ordnungen  Anm.  zu 
Bd.  1,8.60,  27  und  193,21. 

8.  87  die  Echseller  Schule. 

Far  die  AuBfUhningen  auf  d.  87  f.  vgl  die  Eohieller  Kirchen- 
bfieher,  die  Kiroheoakften  der  Homburg- Bingenheimer  Henscbaft 
im  H.StA.  (Homburg  Oout.  12)  und  die  Sammlung  höchster  Re- 
skripte im  UniTerait&tsarchiT  in  Gießen,  Jahr  1661  f. 

S.  S7  die  außerhalb  des  h iugeuheimer  Amts  wohnenden 
hessischen  Einwohner. 
Vgl.  Anm.  zu  Bd.  2,  S.  74. 

Ebenso  lesen  wir  in  der  dem  LitJberger  Kirchenbuch  ein- 
verleibten Lobensbeschruibung  des  Pfarrers  Köhler,  dali  „dieser 
zuerst  die  Stadtschul  in  Nidda  bis  ad  primam  sedem  besucht  habe, 
dann  aber  auf  die  damals  berühmte  Trivialschul  in  EcliKeli  über- 
gegangen sei,  die  er  1691  mit  der  Universität  Giesen  vertauschte''. 

8.  SS  die  Lateinschule  in  Butzbach. 

Vgl.  dazu  meine  Geschichte  der  Butzbacher  Lateinschule 
8.  67  ff.,  woselbst  auch  <äe  Chronik  \fichel  Rohrbacbs  abgedruckt 
ist,  in  der  die  JSioüz  von  der  ersten  feierlichen  Exemtion  8. 76  steht. 

8.  89  Bernhard  Koch. 

Vgl.  über  ihn  meine  Geschichte  der  Butzbacher  I>ateinschule 
S.  81.  Interessantes  Detail  über  sein  Rektorat  bieten  die  Alcten 
des  sog.  Butsbacher  Schulstratts  1701  ff.  im  H.St  A.  (YI,  3  Cony.  13). 
Aus  einer  dort  befindUchen  Yerantwortungsschrift  Kochs  sind  die 
folgenden  Zitate. 

IS.  90  Ganz  ähnlich  geht  die  Entwicklung  in  Ildmburg. 
N  gl.  dazu  die  Schulakten  im  Homburger  Stadtarchiv,  dem 
Wiesbadener  St.  A.  und  in  der  Uomburg- Bingenheimer  Abteilung 
des  Ii.  St.  A.  Oouv.  12. 

8. 90  Rasch  wechselnde  Rektorate. 

Auf  Georg  Eberhard  Heckmann  folgt  1673- 1675  Hart- 
wig Schrdder,  bisher  OasteUaunischer  Pfisirrer  in  Unteraltheim, 
1675  ff.  Pfiurer  in  Dudenhofen;  dann  versieht  1676/77  Bernhard 
Hagenbruch,  der  gleichseitig  Diakonns  in  Homburg  ist,  die  Stelle 
▼orAbergehend  mit  1677  wird  Diakonat  und  Rektorat  vereinigt 
und  bis  1682  von  Johannes  Uuth  versehen;  1682  kommt  wieder 
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ein  besonderer  Primarius  nach  Homburg,  Christoph  lioaen- 
stengel,  der  aber  bereiU  1684  wieder  versetzt  wird. 

8.  91  Dali  in  Biedenkopf. 

Für  die  Biedeokopfer  Sohulgeschichte  fließen  die  Quellen 
sehr  dünn.  Es  soll  ein  großer  Brand  daran  schuld  sein,  der  im 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  Biedenkopf  wütete.  Die  einzige 
wichtigoro  Quoll«^.  die  aus  dieser  Zeit  aufgefunden  werden  konnte, 
ist  ein  Herioht,  den  an»  I  I.  Mai  1745  der  damalige  Biedenkopfer 
Koktor  .loiiann  Peter  Faber  beim  Konsistorium  beschwerde- 
führend einreichte,  von  dem  S.  91  ein  Teil  und  ein  anderes  Stück 
Ö.  121  mitgeteilt  wird,  lor  ist  auf  eine  merkwürdige  Weise  auf 
uns  gekommen  und  auf  eine  noch  merkwürdigere  in  meinen  Besitz 
gelangt.  Er  diente  nämlich  seit  über  100  Jahren  mit  anderen 
Kousistorialpapieren  zusammen  als  Makulatur,  auf  die  die  Tapeten 
eines  Zimmers  im  Gasthaus  /.ur  Buckshaut  (einem  Teil  der  alten 
SnperinteDdentur)  in  Darmstadt  aufgeklebt  waren.  Alt  man  vor 
knnem  diese  Tapeten  beseitigte,  kam  anser  Berieht  snm  Yorsobein 
und  swar  gerade  an  einem  Tag  und  in  einer  Stunde,  wo  ieb  mich 
anf  einer  Stadienreise  in  Darmstadt  befand  und  in  dem  genannten 
Qasthaus  mein  Mittagsmahl  einnahm. 

S.  91  l'ber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Grünberger 

Seil  ule. 

Vgl.  die  Schulakten  im  Grünberger  Pfarrarchiv  und  die  ge- 
schriebene Chronik  von  V.  Habicht. 

S.  91  Johannes  Betz. 

Johannes  Betz  wurde,  nachdem  er  25  Jahr  das  Rektorat 
und  vorher  einige  Jahre  das  Konrektorat  verwaltet  hatte,  1733 
Diakonns  in  Grünberg  und  ist  in  dieser  Stelle  1747  gestorben. 

S.  91  Georg  Kaspar  Jngard. 

Jugard  begegnet,  nachdem  er  20  Jahr  Konrektor  in  GrQn- 
berg  gewesen  war,  noch  etliche  Jahre  als  Rektor  daselbst  und 
kommt  1735  als  Pfarrer  nach  Queckbom. 

S.  91  Die  Alslelder  Schule. 

Vgl.  hierzu  die  im  Alsfelder  Pfarrarchiv  befindlichen  Schulakten. 

S.  92  Ehe  wir  diesen  Abschnitt  besohlietlen. 

Ygl.  zum  Folgenden  für  All  endo  rf  die  Pfarr-  und  Schul- 
akten des  dortigen  Pfarrarohivs,  iur  Homberg  die  dortigen  Kirchen' 
baoher,  f&r  Gladenbach  die  Schulakten  dieses  Orts  im  Marburger 
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StA.,  für  Grofi-Oerau  die  Notii  Bd.  1,  8. 195,  Ar  Romrod  und 
Grebenau  die  im  Alsfelder  Museum  (resp.  Pfarrarchiv)  befindlichen 
beiden  ältesten  Konventsprotokolle.  Ferner  für  8.  93  f.  vgl.  die 
eiBschlägigen  Akten  im  H.  St  A.  (Schulakten  Qeneralia.) 

8.  92  der  Allendorfer  Schule. 

Allendorf  hat  vor  dem  grolien  Brand  im  Jahr  I72S  eine  gute 
Stadtschule  gehabt.  Insbesondere  wird  der  bis  1729  in  Allendorf 
wirkende  Rektor  Johann  Heinrich  Müller  als  ausgezeichneter 
Gelehrter  geriihmt,  weshalb  man  ihn  auch  1729  nach  Alsfeld  yer- 
setsto,  um  die  4or(ige  Schule  wieder  in  die  Hdhe  su  bringen. 
Dort  stand  er  bis  1738  und  wirkte  1738—1759  (t)  als  Diakonus 
in  Nidda.  Sein  Sohn  Johann  Daniel,  geb.  1721  in  Allendorf, 
Rektor  in  Allehdorf  1741—1749,  war  spAter  Professor  der  Theo- 
logie in  Rinteln. 

S.  92  Homberg  a.  d.  Ohm. 

I  m  I  7(M>  bestand  nach  Ausweis  der  Akten  in  Homberg  eine 
Schule,  in  der  auch  lateinische  Knaben  unterrichtet  wurden.  Nach 
einer  Notiz  im  Kirchenbuch  wurde  ^S.  Mich.  170.  (nach  ITOf)  und 
vor  1708)  ein  teutscher  Praeceptor  auf  Veranlassung  des  Super- 
intendenten May  angeordnet".  Es  war  dies  Johann  Philipps,  der 
1722  starb  und  neben  dem  zu  gleicher  Zeit  Johann  Kon r ad 
Hüttecke  als  lateinischer  Schulmeister  wirkte.  1724  wird  er- 
wihnt,  daß  es  nur  einen  Schulmeister  in  Homberg  gebe,  Rektor 
Hetmaan  Becker,  der  „wegen  der  lateinischen  Schul  26  fl.,  wegen 
der  toutschen  Schul  17  empfange. 

S.  93  Yolksschulordnung  von  1669. 

In  dem  1669  herausgegebenen  „Extract  der  Instruction 
vor  die  Praeceptores  und  Schulmeistere  in  kleinen  Stätten 
und  Dörffern"  ist  auch  auf  die  Lateinschulen  Bezug  genommen. 
"Wir  teilen  die  betreffende  Stelle  hier  mit  und  behalten  uns  Ge- 
naueres für  die  Ausgabe  der  V'olksschulordnungen  vor.  Die  Steile 
lautet:  „Wo  Praeceptores  sind  Welche  Lateinische  Schüler  haben/ 
die  sollen  Sie  in  dem  Douat  imd  kleinen  (rrciininaticu  mit  Fh'iÜ 
anführen  und  das  Vestibulum  Comeuii  mit  Ihnen  tnictin  n  und 
darautl  etliche  Zeilen  jeweils  anstatt  eines  Arguments  aussm  Teut- 
schen  ins  Latein  und  autJ  dem  J-ateiii  wieder  ins  Teutsch  versetzen 
lassen  /  auch  so  viel  möglich  /  in  der  Vocal-Music  Sie  underrichten  / 
damit  Sie  so  weit  gebracht  werden  i  daß  Sie  demnechst  in  denen 
Paedagogiis  zu  Qiessen  oder  Darmbstatt  fortkommen  können.'* 
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8.  93  gebranchten  Lehrbücher. 

Die  nn  folgenden  erw&hofcen  Bftoher  lassen  sich  mit  Hülfe 
des  RegisteiB  leicht  nachweisen.  Das  Onomasticon  ist  die  in 
Anm.  zn  Bd.  1,  8.  155,  38  ritlerte  Onomasia:  die  Oarmina  collecta 
bilden  den  aweiten  Teil  von  Bachmanns  Poetik.  Beachtenswert 
sind  die  drei  Nomenklataren.  8ie  passen  sich  den  Altemtnfen  an. 
Die  Nomenclatura  ex  erbe  ptcto  dient  den  Oberklassen,  steht 
mithin  an  der  Stelle,  die  1669  die  Nomenclatura  Lnbecenns  ans- 
fOllt.  Eine  „Nomenclatura  pnerilis.  Ad  ueum  flectentium 
et  exercendam  eorum  memoriam  accomodata  ^  erschien  in 
einer  „Editio  nova"  schon  1626  in  Marburg  bei  Hampel  (Oie6. 
Universitätsbibliothek). 

8.  94  Das  Darmstftdter  Pftdagog.  • 

Vgl.  zn  8.  94—104  die  Uteren  Pädagogakten  des  Ministerimns 
des  Innern,  die  für  8.98—103  die  einsige  Quelle  sind.  Femer 
sind  die  Pädagogakten  des  H.  8t.  A.  benutxt  Tgl.  auch  Uhrig. 

S.  95  Verfügung  vom  17.  September  1  ()64. 
Sie  liegt  nobst  den  Vorakton  im  H.St.  A. 

Ö.  96  In  den  Jahren  1670  —  1676  etc. 

Ich  belege  die  im  folgenden  aufgestellten  Behauptungen  mit 
den  Namen  der  betreffenden  Quarti.  Es  begegnen  in  dieser  Stel- 
lung: 1670—1673  Jobann  Christoph  Strack,  1673— 16S0  Wtil- 
rad  F resenius.  16sO — 168*.t  Heinrich  Georg  Draudt,  1700 
bis  1702  Wilhelm  Murtin  Nies,  1702  1708  (dem  Range  nach 
Tertiusl)  Andreas  Paulini.  Bemerkt  sei  noch,  daß  der  1705 
begegnende  Johann  Peter  Hirsch  nur  Interimspräzeptor  bei  der 
Vakanz  des  Kantorates  war. 

8.  96  Eine  andere  erschien  1676. 

Vgl.  Original  in  den  älteren  Pädagogakten  des  Ministerioms 
des  Innern. 

8. 97  drei  am  Pädagog  Anstellung  fanden. 

Es  sind  dies  Rektor  Michaelis,  Ronrektor  Hasins  und 
Kantor  So d erhalt.  Vgl.  übrig. 

S.  9b   Selbst   aus   seinem  im  Jahr    1706  geäußerten 
Wunseh. 

Vgl.  seinen  Berieht  Yom  11.  Februar  1706. 

b.  9*.»  Erasmus  de  verborura  copia. 
Vgl.  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  132,  40. 
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S.  99  einleitung  zur  Histori. 

YgL  Anm.  m  Bd.  1,  8.  197,  36. 

S.  90  Cantor  Agrioola. 

Christian  Agrioola  war  1706 — 1718  Kantor  am  Pftdagog; 
er  wurde  dann  Pfiuner  in  Bessongen,  wo  er  auch  starb. 

8.  100  Den  Oellarius  hat  er  ins  Pädagogium  hinein- 
gehraeht 

Sieher  ist,  da6  er  anch  noeh  andere  Antores  vnd  Bfleher 
introdnsierte.  Der  Oellarioe  wird  bloß  deshalb  besonders  erwilmt, 
weil  er  im  Pädagog  aneh  nach  Häsens  Zeit  blieb.  Wie  willkllr- 
lieh  Hsa  war,  seigt  am  besten  naohfolgende  BesehreibQng  seiner 
wöehentiiehen  Arbeit,  die  er  in  einem  Bericht  Tom  11.  Febr.  1706 
Torlegto. 

Er  sagt  da,  er  habe  folgende  Arbeiten: 

In  Oonreetoratu:  1.  pnrae  Latinitatis  materiam  et 
fonnam  h.  e.  propiia  voeabnla  latina  et  idiotismmn  hngoae 
ronianum. 

2.  jus  Naturae  s.  ofilda  hominis  et  Mb  ad  dootom  Cicerenis 

et  Pnffendorfii. 

3.  Poetioa  latimi  tarn  Virgilü  quam  alionius  poetae  Chri- 
stian!. 

4.  Qraeca  Novi  Testamenti. 

5.  Theologiam  Cateoheticam  perpetuis  dictis  fundameatalibas 
demonstratam. 

6.  Catechisationem  cum  inferioribus. 

II.  In  Vicariatu  Cantoris:  drey  Vierthel  jähr  wöchentlich 
10  standen  u.  also  mit  der  Conrectorats  und  privatarbeit  27 
Standen." 

8.  101  Sicher  ist  es  aber  richtig  etc. 

Vgl.  dazu  die  Stelle  in  einem  landgräflicben  Reskript  an  den 
Superintendenten  Bielefeld  in  Qießen  vom  11.  Februar  1704:  „Das 
Paedagogium  ist  dergestalt  in  Abgang  gerathen,  daß  auch  zu 
vielmahln  einige  Eltern  in  dieser  Unserer  Residentzstadt  und  Ober- 
grafiscbafk  der  Fandation  zuwider,  ihren  Yoigeben  nach  aber  anß 
Hohl  rieh  ontefstandeo,  ihre  Kinder  aafierhalb  Lands  weginsohieken 
nnd  in  anderen  Sdnden  informiren  sn  lassen." 

8.  101  Daß  dabei  jeder  seine  eigene  Methode  hat. 

Die  Methode  des  M.  Hasius  ist  aus  dem  Bisherigen  ersicht- 
lich. Um  beurteilen  zu  können,  wie  sehr  sie  sich  Ton  der  Methode 
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seines  Kollegen  Paulini  unterschied,  müßte  eigentlich  des  letzteren 
ganzes  Promemoria  mitgeteilt  werden.  Des  Raumes  halber  be- 
gnügen wir  uns  mit  der  Mitteilung  eines  Abschnittes  aus  «Ueaem 
Promemoria.    Er  lautet: 

„"Wäre  derohalben  mein  unvorgreif lieber  Anschlag,  daß  wie 
auf  anderen  sohnlen  und  GymnasUs  alüo  auch  an  diesem  hochf. 
Paedagogio  die  genera  leetionimi  auf  solche  weiße  eingetheilet 
wfirden,  daß  enCUoh  die  Schiller  in  olasse  quarta  alles  das, 
was  ad  dMUnandi  et  eonjugandi  fonnam  gehöhret,  fleißig  eriemeten« 
die  Begulas  de  genere  scwoU  adjjecfiToram  ab  subitanliToiiiiig  ad 
OBgaem  ventehen  und  anftagen  kfinton.  Damit  tie  mit  einem 
•elehen  appaiat  ad  Tertiam  traneponiiet  ktenen  werden.  In  elaaie 
Tertia  aoll  daa  ftbrige  Ton  obaerfationibaa,  Taiüa  ezeeptionibni, 
anomalüs  sowohl  ratione  genezia  ala  numeri,  defeotlTii  und  vie  aie 
nach  der  Ordnung  in  der  Etymologi  Torgeadirieiben  aind,  Tor- 
getragen,  explicirt  werden,  alle  distinctiones  partium  wohl  be- 
obachtet werden,  welches  alles  innerhalb  eines  Viertel  Jahrs  oder 
aufo  höchste  eines  halben  Jahrs,  einem  habhafften  Ingenio  durch 
treue  und  fleiß  eines  Praeceptoris   füglich   könte  beygebraeht 
werden.    Zum  Exempel  wan  es  von  nomine  und  verbo  als 
principalibus  orationia  partibus  angefangen  würde,  und  bey  dem 
ersten  dem  Kinde  hergebracht  würde,  dalj  alles  das,  was  es  siebet, 
lauter  nomina  wären  und  zwar  Subötautiva,  die  AdjectiTa  aber 
wären  zwar  diejenigen,  vor  welche  man  Mann  Weib  Ding  vor- 
setzen könte  (meines  Sins  aber  ist  viel  deutlicher,  wan  ich  einem 
Kind  sage,   daB  alles  das  ein  nomen  adjectivum  sey,  welches 
nimmermehr  in  der  Sprache  kann  alleine  gebraucht  werden,  als 
e.  g.  magnus,  niger  etc.  unter  welchen  allen  mit  einander  keines 
vor  axk  kan  Terstanden  werden  alieüie,  sondern  allezeit  mit  dem 
Znaata  einea  SnltttantiTi).  Tom  Yerbo  iat  die  nlekate  Strafie  ein 
Sind  dabin  an  filhren,  daß  ea  aohliefien  und  wtbmlen  kan,  waa 
die  Zeit  in  aidi  begreiift  e.  g.  domuTi,  legi,  welcliea  nooh  andere 
2  Tempo»  admiMwen  wird  ala  dormio,  lege,  dafi  dritte  tempna 
wird  tior  aiob  aettiat  fließen  dormiam,  logam,  die  aadem  Terba 
— omala  kSnnen  in  paar  atonden  geseigt  werden.  Die  Pronomina 
mild  ibr  nur  20,  dazu  will  iab  nnr  eine  atonde  nehmen.  Partioipia 
aind  m  einstens  in  denen  Torbia  aabon  eilemet,  und  wan  man  einem 
Kinde  ein  Unterscheid  nominis  u.  participii  auf  teutsch  sagen  solte, 
80  könte  es  ihm  auf  dieße  Weiße  beygebraeht  werden,  e.  g.  daß 
ein  Participium  in  der  teutschen  Sprach  allezeit  mit  drey  biß  vier 
"Worten  muß  exprimiret  werden»  amans:  einer  der  da  liebet,  docens: 
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einer  der  da  lehret  etc.  Das  wärßn  die  Partes  decliofibiles. 
Die  io declinabiles  die  sind  dessentwegen  leichter,  weilen  sie  alle 
Zeit  eine  termipation  behalten.  Und  können  am  füglichsten  meinef 
Krachteps  auf  folgende  Weiße  beygebracht  werden ,  erstlich :  die 
Interjectio  kombt  bey  den  Kindern  und  ihren  Exercitiis  wenig 
und  also  verursacht  sie  desto  geringere  mühe,  die  Praepoaitio 
kan  auch  in  einer  Stunde  erlejmst  werden,  so  wixd  den  eini^ 
diflBeaUftt  aeyn  in  nntenolieiden  daa  AdTerbium  Ton  der  Con- 
janotion,  alldne  dieße  diflealMt  kaa  una  der  Nalirae  aalbit  hoben, 
dftB  alle  A.dT«rbiA  deaea  Yeilris  niflhl  «ndan  «le  eui  Dien« 
eeiaeni  H.  fblgen  mflmii,  nm  Bsampel  leriitw,  eleganter,  derete, 
eonataaler,  da  überall  ein  Terbnm  danuier  oder  ein  PaiÜdpin» 
muß  atedcen,  lam  Ezempel  fortitor  pjPgBfti  9kfß9t^  Mifbülti  a|io 
Mch  utit  4m  andom  A4ver]büii  nto.  Die  OonJnnoUo,  dJ^  wird 
tuob  4o9^  ober  au  be|;re||feii  soyii,  weQ  nun  keine  aadore  paia 
mehr  ist  u.  alle  dieienige  Wörter,  welche  unter  die  Zahl  ^er  vorigoB 
partium  nicht  räumen,  wird  ein  Kind  leicht  aar  Ooiyunotion  schreiben. 
Dießes  wäre  daa  Pensam  derer  Tertianer,  denen  doch  über  daa 
noch  die  generaliores  regulae  Syntaxeos  beygebracht  sollen  werden. 
Olassis  secunda  soll  alle  regnlas  syntootioas  cum  suis  noti»  et 
observationibus  wissen  und  also  den  sofaluB  von  der  Orammatic  u. 
derselben  tractation  machen,  exercirendo  sich  in  componendo  et 
variando  wie  es  die  Statuta  erfordern.  In  prinja  classe  wnn  sie 
erst  auff  diese  Wellie  habilitiret  und  in  Grammatica  et  Öyntaii 
perfectioniret  worden,  könte  man  mit  glücklichem  Succeli  zu  der 
Epistolographi,  Amplificationcs  Sententiarum ,  Enthyraemata,  l'ro- 
gymnasmata,  Chrias  fortfahren,  zu  welchen  Zweck  alle  meine  An- 
schläge gezielet  haben.  Insonderheit  die  vielfaltige  Classicorum 
anthomm  lootio,  darinnen  die  Jugend  an  gefahret  wird,  ad  oompa- 
randam  ribi  oopiam  Torboftna  ot  revnn,  i^t  ala  oia  ptodm  madi- 
tatienis  hoobauaehitien. 

8. 101  M.  Jobann  Konrad  Arnoldi. 
YgL  Bd.  I,  8.  20t,  1  tmd  Anm. 

8.  103  Daa  Französische  wird  privatim  getrieben. 

Die  Aogabe  bei  Uhrig  8.  103  ist  falsch.  Vgl.  da«  Dekret 
f&r  Maius  vom  IS.  Juni  1713  sowie  die  Eingabe  des  späteren 
Sprachmeisters  Zipper  TOm  Juni  1717  (H.  St.  A.  fraiiz$|iaQbar  Unter- 
liiabt  m  JPädagog). 

28* 


Digitized  by  Google 


436 


Die  ScbalordDUDgen  des  Großhenogtama  Hoaiea  2. 


S.  103  bei  allen  Mißgriffen. 

Dabin  rccbno  ich  alle  Yeraache,  dem  Pädagog  einen  nniveni- 

tatsmäßigen  Anstrich  zu  geben,  z.  B.  den  in  einem  Bericht  vom 
5.  Juni  1709  ausgesprochenen  Wunsch,  man  möge  „den  Ritus 
Depositionis  Academiae  in  translatione  ad  primam  einführen,  damit 
die  Schüler  das  nicht  noch  in  Gießen  braucheten",  woselbst  ihn 
übrigens  von  Alters  her  auch  schon  das  Pädagog  hatte. 

8.  104  die  Darmstädter  StadtBchule. 

Hierzu  bewahrt  das  Ministerium  des  Innern  in  lemen  Darm- 
stftdter  Stadtsehulakton  reiehhaltige  MalenaUeD.  Q«iUMiwes  wiid 
Bd.  3  erbring«!!. 

8. 105  Das  OieBener  Pidagog. 

Zu  8. 105—111  TgL  die  Akten  der  üidTerntfttofieitationeB 
1715  ff.  (H.8t.A.  VI,  1  ConT.  16),  sowie  die  Giefiener  Fidagog- 
akten  im  H.  8i  A. 

8.  105  schweren  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  den 
Gießener  Orthodoxen. 

YgL  über  sie  Diehl,  Zur  Qeschichte  der  Konfirmation  S.Slff. 

S.  106  was  sich  von  Mays  sonstiger  wissenschaftlicher 

Arbeit. 

Vgl.  hierzu  besonders  das  Yeraeichnis  von  Mays  Werken  bei 

Strieder. 

Ö.  106  Verfügung  Tom  18.  Oktober  1706. 
Vgl.  hierzu  Anm.  tu  Bd.  1,  S.  193,  21. 

8.  100  Extrakt  ans  Dieteriokt  Institutiones. 
Vgl  Anm.  sn  Bd.  1,  8.  249, 10. 

8. 107  General-  und  Hanpt-Yerordnung. 

Ein  Exemplar  dieses  Druckstückes  findet  sich  in  der  Ver- 
ordnungssammlnng  des  H.  St.  A. 

S.  108  die  Officia  Ciceronis. 
Es  ist  dies  erst  1775  geschehen. 

8.  HO  Reskript  vom  3.  Januar  1735. 

YgL  Bd.  1.  S.  247  und  Anmerkungen  dazu. 

8.  III  daß  diese  Leges  nie  mit  offisieller  Kraft  Ter- 

•eben  etc. 

Am  18.  März  1723  wird  von  Gießen  nach  Darmstadt  berichtet, 
doü  May  „die  seiner  imeumbenti  gndst  anbefohlene  nnd  alsohon 
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unter  der  Feder  liegende  Lege»  scholasticas  in  kurzer  Zeit  ein- 
senden werde."  Diea  ist  die  letzte  von  den  Leges  handelnde  Notiz, 
die  uns  zu  Gesicht  kam.  Vielleicht  entdeckt  sie  ein  glucklicherer 
Finder  einmal. 

S.  111  Johann  Konrad  Eberwein. 

Leider  ist  hier  ein  Druckfehler  unterlaufen.  Der  Mann  heifit 
Joh.  Christoph  Eberwein.  Sein  Pädagogiarchat  dauerte  Ton 
1 732—1734 ;  vorher  war  Eberwein  aeit  1690  Präseptor  am  Qießener 
Pädagog  gewesen. 

8.  112  TJeber  Bonners  P&dagogiarchat. 

Vgl.  so  S.  112 — 115  die  Akten  des  Benneriachen  Streits  im 
H.  8i  A.  TI,  2  CoDY.  5.  Sie  sind  a.  T.  Yon  ScbSdel  in  den  Uitteilnngen 

Bd.  Xn  bearbeitet.  Beachtenswert  ist  besonders  Benners  „Unter- 
thänigster  Bericht  von  dem  Zustande  des  Gießer  Paedagogii  illustris 
academici  von  seiner  Stifflnng  an  Biß  hierher",  der  auf  S.  11311 
mehrfach  benutit  ist 

8. 113  Ansbrneh  der  Deinakämpfe. 

Es  sind  die  Eimpfe  des  Jahres  1760,  die  Scfaftdel  in  den 
lOttoUangen  Bd.  XII  bespricht.  Sie  rflbren  von  einer  Anseige 
eines  Anonymus  her,  der  sieh  Deina  nnteneiohnete. 

S.  113  die  Stelle  eines  Director  musices. 

Ygl.  dazu  die  Bestallungsaktcn  dieses  ersten  Musikdirektors 
Bieler  in  der  Registratur  des  Gr.  Oberkonstistoriums. 

S.  116  Rektor  Creuder  in  Alsfeld. 

Vgl.  dazu  die  Universitätsvisitationsakten  von  1715 ff.  im  H.  StA. 
(YI,  1  Cony.  16),  femer  die  Schuiakten  Ton  Alsfeld  im  Ministerium 
des  Innern. 

8. 116  mit  den  Superintendenten. 

So  Terlsogte  es  ein  an  May  am  9.  Jannar  1723  ergangener 
Befehl,  un  dem  es  heißt:  er  solle  „hinldlnfitig  umb  mehrerer  har- 
monie  nnd  Einigkeit  willen  bey  Visitation  der  SohuUen  und  andern 
im  Schulweflen  sich  ereignenden  wicbligen  TorfsUenheiten  oder 
Veränderungen  jedesmahl  mit  denjenigen  Superintendenten,  in 
desen  Dioeees  die  Schul  gehöret,  conferiren,  und  vro  er  einig  mit 
demselben,  gemeinschaftUoh,  wo  aber  nicht  und  auf  den  Fall  dis- 
putanter  Meynung  seinen  unterthgsten  Bericht,  ohne  sich  des- 
wegen von  jenem  aufhalten  zu  lassen,  separatim  erstatten".  Er- 
wähnt sei  noch,  daß  May  auch  am  24.  Oktober  1720  eine  „BeUtion 
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y^n  def  Tiftitäfiofl  d«t>  sAtntliohen  lateinitcben  Lfttidäcbiilen  dei 
Obeffarstenthums*'  einreichte,  die  Uns  leider  nicht  tn  Qeeicbt  ge-' 
kömmen  ist.  Geholfen  hat  sie  nichts.  1728  klagt  May,  er  könne 
sich  um  „80  mehr  auf  sie  beziehen"  und  sich  weitere  Berichte 
sparen,  ^je  weniger  er  bißhero  ?on  einer  Besserung  etwas  yer- 
nommen  habe". 

8. 116  Am  deutlichsten  seigt  sich  diei  an  derSoknle  si 

Butzbach. 

Vgl.  dazu  meine  Gesch.  d.  Butzb.  Lateinschule,  sowie  die 
Akten  über  den  Butzbacher  Schulstreit  1702  f.  im  H.  St.A.  (VI, 
3  Conv.  13). 

8.  118  der  zeitige  Rektor  Clermont. 

Das  Original  der  Clermontachen  Stiftungsurkunde  befindet 
sich  in  der  Registratur  der  Butzbacher  Realschuldirektion:  daselbst 
ist  auch  ein  Verzeichnis  der  Schüler,  die  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  den  Segen  dieser  Stiftung  genossen  haben. 

8.  119  der  Niedergang  in  Echzell. 

Vgl.  dazu  die  Akten  des  EehseUer  Schnlstreits  yon  177Sff., 
Ton  dem  noch  weiter  nnten  xn  reden  sein  wird  (H.  St  A«  VI,  3 
OüBT.  15). 

8. 119  Noch  1778  gehen  die  Eehseller  Sohflier. 

Am  7.  FebroAr  1780  sebreibt  der  ÜchieDer  Inspektor  KAtter 
in  einem  fierieht  in  Baehett  dat  EckkeUer  Bchnlf  efontt  (Tgt.  Bd.  2, 
8.  147  f.):  Jn  der  latemisdien  Schule  gibt  sich  Rector  Fenerbteh 
alle  Mühe,  wie  man  an  den  kürzlich  zur  Universität  abgegangenen 
Schülern  erkennen  kann.  Er  lehrt  sie  Lateinisch,  Griechisch, 
Hebräisch  und  Französisch.  Leider  sind  nur  13  Schüler  eben  da. 
Die  Besetzung  des  Conrectorats  würde  es  möglich  machen,  auch 
in  der  Geographie,  Historie,  Anfangsgründen  der  Vernunft,  Natur- 
und  Sittenlehre  Unterricht  geben  zu  lassen.  Doch  ist  sie  aus 
financiellen  Gründen  eben  nicht  rätlich.  Zudem  kann  man  dem 
Jlector  und  Praeceptor,  die  eben  die  Besoldung  des  Contectors 
genieben,  diese  Zulage  nicht  wohl  abnehtnen.* 

8.  120  Die  Homburger  Lateinschule. 
Vgl.  die  oben  angegebenen  Quellen. 

B.  120  Bektor  ThomAe. 

^liilip^  FHftirioh  Thbmn«  von  Filedbefg  witklt  in 
Homburg  als  PtifliMiu  1680—1718;  er  wnirde  dun  Pfimnr  ton 
OoBsenheim. 
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S.  120  Johann  Philipp  Herwig. 

Johann  Philipp  Herwig  Ton  Wildungen  wirkte  in  Hom- 
burg als  PrimariuB  1718—1725.  Er  wurde  dann  Pfarrer  von  Seul- 
burg.  Außer  ihm  haben  noch  mehrere  Herwig  der  Homburger 
Schale  gedient 

B.  ISO  JohsBB  Wilheln  Hoehkeimer. 

Johann  Wilhelm  Hoehheimer,  inent  Sehnlmebter  in 
Geden,  1733't735  iweiter  nni  172»— 1787  «Itter  Fkiieftor 
in  Hombn^ 

S.  120  M.  Jakob  Christian  Walther. 

Vgl.  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  462,  8.  Walther  hat  sich  um  die 
Homburger  Schule  manches  Verdienst  erworben.  Wir  erwähnen 
zweierlei.  Erstens  brachte  er  die  Schulbibliothek  in  Ordnung,  ließ 
alte,  defekt  gewordene  Werke  neu  binden,  fugte  ex  sua  donatione 
eine  Anzahl  neuer  Schriften  bei  und  stellte  einen  Catalogus  libronim 
ad  Scholam  latinam  Hombergensem  pertinentium  1760  zntanmeB 
der  7  Nummern  in  Folio,  2  in  Quarte,  28  in  Octavo,  1  in  Dno- 
decimo  und  einen  Band  Mappae  geograpluoM  TeiseielUMt.  Br  ut 
handschriftlich  in  den  Schulakten  det  Hombniger  Btadtaicbiv»  Tor- 
handen.  Ferner  gab  er  1760  ein  Sehulprogramm  henun. 

S.  120  Niedergang  der  Alsfelder  Lateinschule. 

YgL  die  Alafelder  Sehnlekten  im  H.  St  A.  (VI,  3  ConT.  8). 

S.  120  daß  der  Zustand  1728  ein  Ter«weifelter  wer. 

Dieser  Behauptung  scheint  zwar  die  Tatsache  zu  wider- 
sprechen, dali  der  nachher  erwähnte  Konrad  Becker  im  Jahr  1728 
auf  Grund  eines  vierzigmaligen  Examenbesuchs  bekundete,  Crend«» 
Schule  sei  in  Ordnung.  Aber  es  ist  bei  der  Beurteilung  dieee» 
günstigen  Zeugnisses  zu  beachten,  wie  Snpenntondent  flehupart 
gut  bemerkt,  daß  Becker  „bey  lielen  Jahren  her  eine  Priiat-Behule 
in  seinem  Haufie  denen  Yeffordnnngen  mwider  ftdl%eriohiet  hette 
und  nicht  gern  gesehen  haben  dürfte,  dafi  dnreh  Yerbeeiemog  der 
effendiehen  Schule  vndBeetelhng  tAehUger  doeentinm  Ihme  diefiee 
intereese  entgehe.^ 

S.  121  ein  zeitgenössischer  Bericht. 

So  schreibt  auf  Grund  der  Beobachtungen  der  letzten  Jahr- 
aehnte  Superintendent  Oufrier  in  einem  Bericht  an  den  Geh.  Kat 
Tom  ll.lüu  1781. 
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S.  121  In  Biedeukopf. 

Vgl.  dazu  Anm.  zu  Bd.  2,  8.  91,  lowie  die  äohalaid;en  im 
Marburger  St.  A. 

8.  t22  Konrektor  Wehn. 

Johann  Albert  Wehn  stand  als  Eonrektor  in  Biedenkopf 
seit  1740;  er  starb  in  dieser  Stellung  1785.  Peier  Fabor  war 
Rektor  seit  1699.  £r  brachte  es  auf  60  Dieni^ahre. 

S.  122  Metropolitan  Tenthorn. 

Die  Stelle  ist  ans  einem  Bericht  über  die  Mdgllchkeit  der 
Bmfttliinwg  der  Bntebaeher  Sebnlordnung  Ton  1777  in  Biedenkopt 

S.  122  Die  Ortnberger  Lateinschule. 
Vgl.  die  Schulakten  im  PfarrarchiT. 

B.  122  Johann  Heinrich  Männchen. 

Dieser  Mann  wirkte  in  Grünberg  als  Lehrer  1728 — 1773,  und 
zwar  zuerst  als  Mädchenlehrer,  dann  als  Konrektor  und  endlich 
als  Rektor.  Er  hatte  nicht  studiert,  sondern  war  im  Waisenhaus 
in  Halle  vorgebildet ;  1 769  mußte  ihm  wegen  Faulheit  und  Unfähig- 
keit mit  Kassation  gedroht  werden. 

8.  124  der  Plan  reifen  konnte. 

Vgl.  Verfügung  des  Gieliener  Konsistoriums  an  den  Metro- 
politan und  den  Amtskeller  in  Schotten  vom  3.  Februar  1722. 

S.  121  Noch  1720  war  der  Gießener  Stadtschule. 

Vgl.  für  Gießen  H.  St.  A.  VI,  3  Conv.  19,  für  Darmstadt 
die  filteren  Schulakton  im  Ministorium  des  Innern. 

8.  124  Philipp  David  Laehewitz. 

Er  war  der  Sohn  des  in  Anm.  su  Bd.  2,  S.  67  Erwähnten 
and  hatte  Torher  als  Seoondus  in  Gießen  gedient 

S.  124  Nachfolger  Caspari. 

Johann  Friedrich  Caspari  von  Freieuseen  kam,  von  Lau- 
baoh,  wo  er  Rektor  gewesen  war,  dimittiert,  1741  nach  Gießen 
und  diente  hier  bis  1749  als  Primarius  an  der  Stedtichule.  Dann 
Tersetste  man  ihn  nach  Grumbach  als  Pfarrer. 

S.  125  Joh.  Balthasar  Koch. 

Vgl.  über  ihn  Anm.  zu  Bd.  1.  S.  453,  2. 

S.  125  Studiosus  juris  Stückrad. 

Johann  Konrad  Stückrad,  seit  1739  Vorsänger  bei  der 
Burgkirche  in  Gießen,  gab  seinen  Unterricht  zuerst  in  seinem  Haus 


Digitized  by  Google 


Erläuterungen  und  Anmerkungen  zu  dem  Ob«rUidE  flber  dlft  BrtwidUnii^.  44t 


gegen  6  Gulden  pro  Jb'eraon.   t743  verlegte  er  sein  Lwtitttt  ins 

weiße  Roß. 

S.  125  Noeh  1752  war  die  Schule  in  Flor. 
Vgl  Wenoks  Programm  Tom  Jalir  1752. 

8. 126  Daa  Darmatidter  Pidagog. 

Zu  8.  126 — 142  vgl.  die  Akten  des  Darmstädter  Pädagogs 
im  H.  St.  A.  und  besonders  dem  Ministerium  des  Innern,  femer 
die  Einträge  in  der  Gymnasialmatrikel  und  die  einschlägigen  Schul- 
Programme. 

S.  127  Hagenbusch  mit  seiner  Selekta. 
Vgl.  Bd.  2,  S.  132. 

8. 127  Feigk. 

EmanuelFeigk,  1731 — 1746Pidagogpriieptor,  damiPbner 
io  Maasenheim,  hat  eich  grofie  Verdienste  nm  das  Padagog  er- 
worben. VgL  dain  n.  a.  die  Bemerkungen  Bd.  2,  8. 130. 

8. 127  Eonrad  Hoffmann. 

Johann  Konrad  Hoffmann,  der  1717  — 1732  Konrektor 
am  Pädagog  war  und  dami  als  Pfiurrer  in  Trebur  und  snletak  als 
Metropolitan  in  Grofi-Gerau  wirkte  (vgl.  die  gereimte  Inschrift 
seines  Grabsteins  in  der  Grofi  -  Geraner  Kirche)  ist  der  älteste 
Ver&sser  einer  Geschichte  des  Dannstädter  Pädagogs,  nicht  erst, 
wie  Uhrig  annimmt,  Stockhausen*  Wir  folgern  das  aus  einer  Be> 
merknng  in  einem  der  Schulreformberichte  Johann  Martin  Wencks 
Ton  1752,  wo  es  heißt:  „es  blieb  dem  Beeten  die  Inspection  dar- 
über so  wohl  als  bey  dem  Paedagogio:  wie  solches  alles  die  An- 
nales des  hiesigen  frstL  Paedag.,  welche  aus  Veranlassung  des 
1729  den  25.  Apr.  begangenen  Schul  Jubilaei  von  dem  damaligen 
gelehrten  und  fleißigen  Conreotore  Joh.  Conrad  Hofmann  aus  dem 
hochf.  Archiv  susanunengctragen  worden,  nebst  andern  Nachrichten 
genugsam  darlegen  und  außer  Zweiffei  setzen*'. 

8. 128  gemessene  BefehL 

Die  Verf&gong  Tom  9.  Januar  1723  an  den  Superinton- 
denten  Gebhard  lautete  folgendermaßen;  „Nachdem  bei  der  jOngst 
abennaUs  Torgeweßener  Uni?ersitäto  Visitation  unter  andern  auch 
angebracht  worden,  was  maßen  die  junge  Lenthe,  so  aus  denen 
beyden  Hauptpaedagogüs  alhier  und  zu  Gießen  auf  die  Academie 
kämen,  sehr  schlecht  seyen,  und  denenselben  es  sowoU  an  guten 
Sitten,  als  denen  nöthigen  fundamenten  in  Latinis,  graeds  et 
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ebraicis  ermangle,  so  gar,  daß  auch  keines  vob  denen  dennahlen 
alda  studirenden  Landes  Kindern  einiges  Capitul  in  codice  ebraeo 
recht  zu  analysiren  und  zu  interpretiren  wüste;  So  lassen  wir  Euch 
solches  zu  dem  Ende  hierdurch  gndst  ohnverhalten,  daß  Ihr  sämbtl. 
Praeceptoreti  classicos  zu  hinkünfftig  besserer  Formirung  derer  auf 
die  UnlTorsitaet  schickender  Lettthen  mcht  nur  aawtifisl  iliflin 
Moh,  dafi  lolehet  gewshahen  mdga,  Mlbat  gate  und  fleißige  Ohmkt 
kaM,  und  diejenige,  ao  esliiürat  seyn  watten,  aiah  aber  deigaetallM 
Boeli  nieht  gafiMt  liaben,  ad  laetimiaa  aeademieae  gehen,  und  aoleha 
mit  Ifntsan  und  genügsamen  BegiilF  anhdren  an  kfinnan,  liabar 
gleieh  abweiflen  nnd  nieht  admtttlren  laiset*' 

S.  129  Andere  flchicken  ihre  Kinder  ete. 

Vgl.  Beschwerde  des  Prorektors  Feigk  „gegen  den  Advo- 
katen Rayü  als  Vormund  der  Merckischen  Kinder  wegen  Ver- 
schickung des  neunjährigen  Franz  Christian  Marek  in  die  Iditoiner 
Sehale  und  deitii  Znttekweisung^*  (1742)  Im  K,  8t.  A.  (Daimatldt; 
Pädagog). 

S.  131  Johann  Martin  Wenck. 

Vgl.  Aber  ihn  Anm.  zu  Bd.  1,  S.  261,27. 

S.  133  Betonung  dos  Deutschen. 

Als  Parallele  zu  den  folgenden  Worten  seien  einige  Aus- 
führungen mitgeteilt,  die  ein  anderer  Freund  des  hessischen  höheren 
Schulwesens  über  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache,  freilich 
schon  140  Jahre  vor  Wenck,  hat  drucken  lassen.  Es  sind  dies 
nachfolgende  Worte  in  dem  „kurzen  Bericht  von  Helvicus  und 
JungiuB'-  (1613):  „Schließlich  muii  auch  unsere  Muttersprach  die 
Tentache  nicht  dahinden  bleiben.  Dann  dieselbe  nicht  weniger  ala 
die  andern  Ihre  betondere  Bigemohaftt,  Richtigkeit,  Vollkommen- 
heit mid  Zierfigkeit  hat,  welofaea  wir  Tentsehe  billigh  ■ölten  in 
aeht  nehmen,  nnd  die  Sehfttie  unaerer  angebomen  Mntterapraeh 
nicht  80  lang  Tergraben  eeyn  lasien.  Aber  irie  die  anfilindiBchen 
Wahren  gemeiniglieh  Ton  ans  gar  hoeh  geaehfttat,  unsere  eigene 
einheimische  aber  Yerachtet  werden,  also  maehen  wira  mit  vnaerer 
eigenen  Spradi  aneh.  üad  dar£f  wol  fielen  leeherlieh  Torkommeo, 
daß  ein  Denticher  die  Deutsohe  Spraoh  recht  mid  kflaalllek  lemeA 
mQsse,  da  es  doch  nicht  änderst  seyn  sei.  Dann  man  sehe,  waa 
die  alten  Lateiner  und  Griechen  gethan?  Die  haben  freylioh  ihre 
eigene  Muttersprach  nicht  allein  nach  dem  Gebrauch  sondern  aneh 
nach  der  Kunst  geiehrnet,  nnd  derselben  Qrund,  Richtigkeit  und 
Zierde  durch  die  Orammaticam  und  Bhetorieam,  Sprach-  nnd  £ed^ 
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Kttnst  eranoht,  und  thun  solche«  notk  iMntigfl«  Tftges  die  Anber 
Meli  ...  So  gtbts  ja  die  Erfahning,  das  es  ebMl  so  nötig  ist,  wo 
nioht  nötiger,  ein  Reohtsohaffene  Tentsohe  Rede  m  stellen,  als  ein 
Lateinische.  Wie  kann  nu  eolches  mit  bestand  und  gewifiheit  ge*- 
Sehehen,  wenn  es  nicht  aas  dem  rechten  gnind  geoonuaeA  iat?" 
Es  hat  lange  gedauert,  bis  diese  Gedanken  dBrchdraogn. 

8.  laa  sehen  Paulini  im  Jahr  1704. 

KIidBc!!  in  dem  Bd.  2,  S.  2t7  sitierten  ^Komemoiin. 

8. 13t  Snbkenrektov. 

Die  Besoldung,  die  man  diesem  Lehrer  machte,  setzte  sich 
zosammen  aus  198  Gulden  an  Geld,  5  Malter  Gerste,  5  Malter 
Kon,  2  Klafter  Holz  und  der  Exspektans  enf  die  Kantorwohnimg. 
Der  Xarikof  empfing  „für  Dirigierung  und  Instroierong  der  Toknl* 
mneik  im  Paedagog  und  ki  dar  StedÜdiehe'*;  99€hi]den  10  Alkva 
an  Geld,  5  Kalter  Kcfln,  6  Malter  Geiste,  2  Klafler  Hob  nnd  iwei 
Drittal  der  Ifnsikaocndenaen.  Den  Rest  der  Mmdkaosidenaien, 
sowie  25  Gnlden  an  Geld  seilte  de^enige  kekettmen,  der  die  Otgel 
im  Pidagog  kei  den  gewSknHsben  Singslnnden  ttnd  kei  ToifUlen* 
den  Aetikns  piOdids  spielte  nnd  der  Hnsik  ni  dar  Stadikinke  kei- 
weknle. 

S.  138  M.  Jokann  Okristoph  Stoekkansen. 

Aufier  ihm  waren  vorgeschlagen:  Fforrer  Kiee  in  Wallan, 
Prorektor  Sekneider  in  Krenmaek  (a.  2.  Hofprediger),  Rektor 
Stritter  in  Idstsin,  dekellenkerg  in  Wieskaden,  Bergstr&ßer 
in  Hanan,  Wiener  in  Worms,  Prorektor  Langsdorf  in  Dannstadt. 

S.  139  dem  Prorektor  Langsdorf. 

Langsdorf  urteilte  über  die  Selektanerstunden,  die  zur  Be- 
handlung des  Plinius,  Disputierübungen,  der  Historie  und  kur- 
sorischem Lesen  dos  Alten  Testaments  in  der  Ursprache  bestimmt 
waren,  sehr  hart.    Er  sagt  in  seinem  Gutachten: 

,,Plinius  kan  nach  der  Beschaffenheit  unserer  oberen  Schüler 
nidit  ohne  Nutzen  sejn.  Die  Historie  aber,  weil  sie  blos  eine 
Repetition  sejrn  seU,  wird  am  deswillen  wenig  Notsen  stiften,  weil 
iek  weis,  daß  gar  wenige  von  nnsem  Sekfilem,  wenn  sie  in  Selecta 
kommen,  vieles  ans  der  Historie  wissen,  sondern  darinnen  gleiek 
den  andern  einen  genauen  nnd  ansfllkrlidien  Unterricht  nOthig 
kaken.  Die  Dispntirnng  Üeknngen  können  sn  der  Zeit 
als  sie  sfaid  ekigefllkret  worden,  ihie  gute  Aksiskt  und  lugleick 
ikren  Nutien  gekakt  haben.  Alldn  key  der  mir  kelmnten  gegen- 
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wärtigen  Beschaffenheit  unserer  Selectaner  scheinet  solches  dis- 
putiren  uur  blos  ein  in  die  Sinnen  fallender  Pomp  zu  seyn,  maßen 
die  allerwenigsten  eine  Erkäntniß  der  Disputier- Regeln  und  noch 
viel  weniger  der  Disputir- Materie  besitzen.  Gleiches  Urtheil  muß 
ich  von  der  Accentuation  des  Hebräischen  fallen.  Ueberhaupt 
scheint  mir  Classis  selecta  theils  unnöthig,  theils  schädlich  zu  seyn. 
Ich  will  hierdurch  keineswegs  jemand  zu  nahe  tretten.  Es  waren 
vor  18  Jahren  andere  Zeiten,  als  ietzo:  ich  urtheile  aber  nur  nach 
den  gegenwärtigen.  Unnöthig  scheinet  sie  mir  zu  sejTi,  weil 
ohne  dieMlbe  tUw  nSthigo  auch  in  Gegenwart  anderer  Primaner 
kaB  geleniet  werden.  SehädlioÜ  aber  ist  sie,  weil  einmal  die 
meisten  Ton  den  genannten  Seleetanem  dch  groser  Pkifilegien  tn- 
maaen,  nnoli  den  übzigen  Praeceptoren  nidit  viel  fragen  vnd  Ton 
aller  Diaoiplin  befreyet  su  seyn  glanben.  Weloliem  Uebel  iedoeh 
durch  kräftige  Mittel  aanoeh  geateuret  werden  kOnte.  Der  andere 
Beiladen  aber  tat  dieser,  daß  man  dureh  die  Seleotaner-Stonden 
geiwnngen  wird,  bey  der  Historie  die  beyden  obere  Claasen  sn 
combiniren.  Eine  Saohe,  Ton  welcher  ich  ans  der  Erforang  weil, 
daß  sie,  wie  überhaupt,  also  insonderheit  bey  der  Historie  unsenn 
Paedagogio  großen  Nacbtheil  bringet.  Es  geschiehet  solche  CSom* 
bination  wöchentlich  swej  ganze  Standen,  und  wenn  alle  Primaner 
und  Secundaner  erscheinen,  so  erstrecket  sich  die  Anzahl  bis 
über  50.  Kämen  nun  alle  diese  in  der  Absicht,  etwas  zu  lernen, 
80  ging  es  gut:  allein  da  die  meisten  nicht  verstehen,  was  zu  ihrem 
besten  dienet:  so  sind  die  Augen  eines  Lehrers  zu  wenig,  auf  alle 
zugleich  zu  sehen,  und  der  Unordnung  zu  steuern;  wodurch  denn 
nothwendig  der  Lehrende  als  Lernende  perturbiret  wird,  welches 
denn  auch  noch  weiter  dadurch  geschiehet,  daß  wegen  der  großen 
Anzahl  fast  continuirlich  sich  einer  nach  dem  andern  meldet,  und 
um  Erlaubniß  bittet,  hinaus  zu  gehen.  Hierzu  kommt  noch  die 
gar  ungleiche  Beschaffenheit  der  Schüler,  nehmlich  von  dem  ober- 
sten Primauer  bis  zum  untersten  Secundaner,  von  weldien  ioier 
die  Historie  schon  etliche  mal  durohgehöret  hat,  dieser  aber  kanm 
weis,  was  dnreh  die  Historie  yerstanden  wird.*' 

S.  140  Musikus  Schwarz. 

Dieser  erhielt  dafür  jährlich  50  Qulden.  Bisher  hatte  er 
schon  dem  Pädagog  gedient;  er  hatte  in  den  Singstunden  und  bei 
den  Actibtts  pubücis  die  Orgel  gespielt. 

8. 141  Wencks  Kampf  mit  dem  Kantor  und  Kollaborator 
Portmann. 
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Tgl.  dazn  meine  Studie  ^Zur  Geschichte  des  Darmstädter 
Singchors*'.  Uber  Portmann  geben  die  muaikalischen  Lexika  und 
Strieder,  sowie  Scriba  erwünschte  Aaskunft. 

8. 142  Miaiater  Hoser. 

Friedrich  Karl  Moser,  geb.  1729,  gest.  1798,  war  in 
•einem  abwechslungsreichen  Leben  1772 — 1782  hessischer  Kanzler 
und  Präsident  sämtlicher  Landeskollegien.  Vgl.  über  ihn  A.  D«  B. 
22,  S.  764  ff.  £0  wäre  m  wOmobeD,  daß  die  über  ihn  Torhandenen 
ArchiTalien  einmal  za  einer  Monographie  über  Mosers  Verdienste 
um  die  geistige  Entwioklong  Hessens  eingehend  benntst  würden. 

8. 143  Die  erite  Anstalt,  bei  der  Moser  etc. 

Tgl.  dam  die  Akten  Aber  die  sog.  Deinakimpfe  in  OieBen 
bei  den  Pidagogakten  des  H.  St.  A.  VI,  2  Oonv.  5.  Die  teilweise 
unrichtigen  Angaben  bei  SohSdel  (Mitteilungen  XII)  sind  in  der 
naehfolgenden  Darstellnng  riobüggestellt. 

8. 144  TOn  den  fünf  Prftseptoren  nnr  nocb  einer. 

Es  war  dies  Jobann  Jakob  Ludwig  Borok,  der  1775  zum 
ersten  Lehrer  befBrdert  wurde.  Weggegangen  waren  M.  Jakob 
Theodor  Frans  Rambaeb,  der  1775  Konrektor  in  Frankftirt 
wurde  (Tg^.  Anm.  zu  Bd.  1,  8.  274,  23),  M.  Jobann  Gottfried 
Röchling,  der  1775  als  Koineklor  nach  Wonne  ging  (ygL  Anm.  sn 
Bd.1,  8.383,  14)  und  Christian  Wilhelm  Ereusler,  der  uns 
Ton  1775  an  ab  Rektor  in  Korbach  begegnet 

8. 145  Ton  Köster  ausgearbeiteter  Plan. 

Leider  ist  dieser,  die  Gedanken  des  Kösterisoben  Hauptvotnms 
in  Praxis  mnsetsende  Plan  nicht  mehr  b^  den  Akten. 

S.  145  Der  erwünschte  Anlaß. 

Vgl.  dazu  die  im  Ministerium  des  Innern  befindlichen  Akten 
über  die  L'ragestaltung  der  Butzbacher  Lateinschule.  Ferner  die 
Protokollbücher  der  Butzbacher  Lateinschule  im  Archiv  der  Pfarrei 
Butzbach. 

S.  146  Ilofpredigers  Krämer. 

Johann  David  Krämer,  geboren  1736  in  Kirchberg  in  der 
Grafschaft  Sponheim,  zuerst  Pfarrer  in  Lautem,  dann  Uofprediger 
in  Darmstadt,  1783—1808  (f)  Inspektor  in  Reinheim. 

8. 147  große  8ebulnornialisten. 

Benner  gebianeht  diesen  Temnnns  natürlich  in  höhnischer 
Wmso.  Besondeis  hat  er  es  auf  KrSmer  gepaekt,  den  er  für  Ab- 
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fasaung  der  Schulordnung  für  eine  „Normalachule  des  ganzen 
liftndes"  recht  wenig  geeignet  hielt,  da  ihm  „etwan  an  der 
'WirlcUohkeit  dessen,  w«i  er  seyn  mII  was  er  TonleBet, 
noch  wenigifens  3  ICanneialter  nöthig  se/a  vMtnf*  (Vg^  Qvt- 
•ohien  über  die  Eingabe  der  Batibaolier  an  daa  IBiuatexiiwi  Tom 
14.  Ifta  1781). 

S.  147  der  Lateinschule  zu  Eciizell. 

Vgl.  die  Akten  der  Schule  Echzell  im  H.  St.  A.  (VI,  3  Conv.  15.) 
Auszüge  aus  diesen  Akten  wird  Band  3  und  4  bringen. 

S.  147  Echzeller  Pfarrer  Amend. 

Daß  er  das  Promemoria  geschrieben  habe,  wurde  von  Gießen 
aus  behauptet.  Es  wurde  sogar  eine  Untersuchung  deshalb  ein- 
geleitet, die  mit  eisern  Terweis  an  Amend  endete. 

B.  148  mathematischen  Schale. 

Diesen  Namen  hat  ihr  Benner  gegeben,  der  ihn  sogar  in 
offiaellen  Berichten  gebnmoht,  freilich  in  spöttischem  Sinne.  Oe- 
legentKch  hat  man  ihm  Hbrigens  an  ferstehen  gegeben,  daß  er  mit 
seinem  Spott  Aber  die  Bntibacher  mathematische  Schule  snrfielc- 
balkss  m5ge.  Als  er  bei  Erledigung  des  Butibacher  Rektorates 
im  Jahr  1780  Kompetenten  Torschlagen  sollte,  fragte  er  bei  Hof 
an,  wie  er  denn  bei  der  für  einen  Butzbach  er  Rektor  doch  gewiß 
nötigen  Examination  in  raathematieis  Terfahrcn  und  darüber  defini- 
torialiter  attestieren  solle,  worauf  ihm  die  Behörde  zurfickgab,  er 
aoUe  Ton  seiner  Ajrogans  ge£&Uigst  lassen! 

S.  148  Umgestaltung  des  Darmstftdter  Pädagogwesens. 
YgL  dasn  die  rdehhaltigen  Pftdagogakten  im  Ministerium  des 
Innern  sowie  Einträge  von  Wendn  Hand  in  der  Darmstädter 
PädagogmatrikeL 

B.  148  schlaftrunkenen  Seholarchen. 

Moser  hatte,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  eine 
eigenartige  Diktion.  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daü  sie  (wie  auch 
hier)  sehr  oft  den  Nagel  auf  den  Kopf  traf. 

S.  151  Annahme  eines  besonderen  Zeichenmeisters. 

Es  war  der  Bildhauer  Eccard,  Auch  ein  Schreibmeister 
wurde  neu  angenommen,  nachdem  man  seit  Menzzers  Tod  einen 
solchen  entbohrt  hatte.  Die  Wahl  des  Landgrafen  hei  auf  Menzzers 
Sohn,  der  wie  sein  Vater  im  Hauptberuf  „geheimer  KanaeUist  und 
Sekretair"  war. 
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8.  151  die  Oberleitung  lag  in  der  Hand  des  Direktors. 
Damit  war,  was  in  der  betr.  Yerfiigiuig  Yom  13.  August  1778 
ausdrücklich  gesagt  wird,  der  bisherige  sogenannte  Scholarchat 
aufgehoben,  doch  sollte  er  eist  mit  dem  Abieben  dee  Buperinten- 
denken  Weits  aufhören. 

B,  151  Smbrektor  genannt. 

Sdion  ^nmal  hatte  dieser  Titel  einem  Damutidter  Magog^ 
lehrer  gegeben  weiden  aoHen.  Ab  im  Jahr  Andreas  Fao^ 
«Dgenemmen  werden  eottte,  efdilng  Bnpeiintendent  Bielefeld  dem 
Landgrafen  vor,  man  möge  Paulini  „wegen  der  Disciplin'  den  in 
Sachsen  bräuchlichen  Titel  „Subrektor*^  geben.  (Vgl.  Bericht  rem 
17.  Juli  1702.)  Er  erreichte  dies  aber  weht:  Panltni  wurde  *b 
Tertins  oder  Prftuptor  charakterisiert. 

S.  151  Hoser  war  es,  wie  bereits  eto. 

TgL  in  dem  Folgenden  besonders  die  halbjährigen  Sehid* 
MflJite  Weaeks  nad  seines  Kaehfo^gecs  TMnwmm  in  den 
BIdngogakten  des  Ifinisterinma  des  Innern;  femer  die  Arbeit 
jSmmemMius:  Weneks  Verdienste  um  das  Gymnasinm  n  Darm« 
Stadl  und  die  von  beiden  henm^egebenen  Pidagogprognunae. 

8. 159  ünterricht  im  Reohnen. 

tn  dem  Beriebt  vom  4.  Februar  1779  sagt  er  über  denselben 
Unterrichtsgegenstand,  der  so  sehr  vernachlässigt  worden  war:  „In 
dem  Be<dmen  hat  sidu  sehr  gebessert,  da  jezo  mehr  Zdt  dasn 
gegeben  wird:  die  Seenndaner  insbesondere,  die  der  Subrector 
Slolir  darin  lu  unteoiditen  hat,  bestunden  flkrtreflieh,  aber  ob- 
gleioh  dieser  geschiokte  und  eifidige  Lehrer  eben  diese  Xioctionen 
in  Prima  hat,  so  fisud  ieh  dooh  darin  die  Primaner  ungleich 
schlechter.  Es  kam  dieses  daher,  weil  sie  von  den  untern  Olaesen 
her,  wo  sonst  nur  wenig  Zeit  anft  Rechnen  verwendet  werden 
komite,  in  den  sogenannten  5  Speeles  noch  nicht  geübt  genug 
waren,  alao  auch  natürlicher  Weise  in  der  Bruchrechnung  nicht 
fortkommen  konnten.  Ieh  liabe  deswegen  den  Subrector  gebeten, 
in  dieser  Claase  gans  von  vom  anzufangen,  und  das  versäumte 
nachzuholen,  das  alsdan  auf  die  Zukunft  soviel  weniger  nöthig 
seyn  würde,  wann  einmahl  in  den  untern  Classen  geübtere  Snbjecte 
angezogen  worden.*' 

8. 152  Keujahrssingen  der  Choristen  auf  dem  Land. 

Die  Unsitte,  auch  außerhalb  Darmstadts  zu  terminieren,  die 
durch  diese  Verordnung  beseitigt  wurde,  läßt  sich  schon  unter 
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Arnoldis  Bektoiat  nachweisen.  In  der  Chorabreclinung  des  Jahres 
1709  (Matrikel)  maelit  dieeer  die  Anmerkung:  „CoUegerant  quoqne 
extra  nrbem  in  praefectnris  atquo  oppidia  eomitatos  atrenaa,  haa 
Tero  omnes  nna  cum  fiaeo  Oerani  sab  nltimam  noetem  doimientea 
et  impmdentes  CShorales  amisemnf 

S,  153  Grundlage  zu  den  sog.  Paedagoggottesdiensten. 
Die  betr.  Verfügung  ist  datiert  vom  24.  August  1786.  Diese 
Einrichtung  beseitigte  einen  schon  längst  empfundenen  großen 
Mißstand.  Die  für  die  Gymnasiasten  in  der  Darmstädter  Stadt- 
kirche bestimmten  Kirchenstühle  standen  so  weit  von  der  Kanzel 
ab,  daß  kein  Schüler  den  Prediger  verstehen  konnte.  Außerdem 
war  ihre  Zahl  für  die  große  Schülerzahl  viel  zu  gering.  Den 
Segen,  den  Wencks  Pädagoggottesdienste  brachten,  schildert  sein 
Biograph  Zimmermann  in  hohen  Tönen.  „Ich  kann  es  nicht  bergen"« 
sagt  er,  ,,da6  iah  diese  Bimiektung  unter  Wencks  größte  Yer- 
dienaCft  jeakne,  and  wenn  Jetst  manoken  Jünglingen,  ^e  nur  Zeit 
der  fransMeoken  ReTolntion  ans  ibren  aufgelösten  UbenkeiiiiaQlieB 
Gymnaoen  zu  dem  unsrigen  flüekteten,  sein  Ted  bekannt  geworden 
ist,  so  traue  iek  es  ihrem  Hersen  an,  dafi  sie  ihm  die  TbiSne  des 
Danks  naekgeweint  baben:  denn  dnreb  diese  Yortrilge  wurden 
gerade  bei  iknen  Wirkungen  ker? orgebraebt,  um  deren  willeo  allein 
ihnen  das  hiesige  Gymnasium  ewig  unTeigefiliek  seyn  muß  .  .  . 
leb  bin  überhaupt  nicht  abgeneigt,  dieser  sweckm&ßigen  Einrieb- 
tung  den  Fleiß,  die  Ordnungsliebe  und  den  guten  moralischen  Sinn 
so  Tieler  unsrer  jetstgen  Gymnaaiasten  zum  Theil  sususohreibea.'' 

8. 155  Wie  ganz  andere  atand  ea  mit  der  Entwioklung 
dea  P&dagogs  in  Gießen. 

Ygl.  dazu  die  reickhaltigen  Akten  über  diese  Jahre  im  Mini- 
sterium des  Innern. 

S.  156  Hithin  beendigte  der  Schüler  etc. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  in  diesem  in  die  Augen  springen- 
den Punkt  die  „Reform"  von  1775  nichts  geändert  hatte.  Es 
stand  noch  1801  so,  wie  Präzeptor  Kreusler  im  März  1773  den 
Studiengang  des  Paedagogicus  beschrieben  hatte:  „Das  Paedagog 
ist  in  drey  Klassen  eingetheilt,  die  zwey  niederen  bestehen  aus 
4  ^)rdnungen  und  die  obere  aus  fünff.  Ein  Schüler  mus  in  ieder 
Ordnung  ein  halbes  Jahr  sitzen,  daß  er  also,  wann  er  von  unten 
anfangt,  sechs  und  ein  halbes  Jahr  im  Paedagogio  bleibt,  ehe  er 
ad  lectioaes  pubhcas  transferirt  wird.   Einer  der  in  die  unterste 
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Klasse  aufgenomraen  wird,  mus  die  erste  Anfangsgnlnde  der  la- 
teinischon  Sprache  im  Decliniren  und  conjugiren,  einen  generellen 
Begriff  der  Etymologie  und  Syntax  verstehen  und  Grieehiseli  lefien 
können/ 

S.  158  Und  niiD  endlich  die  Lateineehulen. 

Zn  den  AnsfÜhrungen  auf  S.  158—164  find  sn  Tergleichen: 
für  Alsfeld  die  Alsfelder  Schulakten  des  H.  St.  A.  (VI,  3  Con?.  8), 
für  Giefien  die  Schulakten  der  GieBener  Stadtschule  im  Ministerium 
des  Innern,  für  Schotten  die  Schottener  Stadtschulakten  im 
H.  St.  A.  sowie  die  Kirchenvisitationsprotokolle  im  Oberkonsistorium, 
für  Grün  borg  die  Schulakten  des  dortigen  Pfarrarchivs  und  des 
Ministeriums  des  Innern  sowie  die  Kirchenvisitationsprotokolle  im 
Oberkonsistorium,  für  die  übrigen  Orte  die  Kirchenviaitationspioto- 
koUe  im  Oberkonsistorium. 

8. 162  «ine  Inteiaiteho  PriTAtechnle. 

Sie  stand  miler  Leitnng  eines  Jungen  Mannet,  der  apftter  in 
der  heBsischen  pftdagogiaohen  Welt  eine  bedeutende  SteUnng  ein- 
nahm, des  Theodor  Friedrich  Roth  aus  Münster  bei  Hungen, 
der,  1766  geboren,  einige  Jahre  in  Grünberg  ein  Privatinstitut  leitete 
und  1792  bis  1817  als  Rektor  an  dem  Gymnasium,  1817^1841  als 
Professor  und  Direktor  am  Schullehrerseminar  in  Friedberg  wirkte. 
Vor  Roth  hielt  Kandidat  Strack,  der  nachher  Pfarrer  in  Groß- 
Felda  wurde,  in  Grünberg  Privatunterricht.  Als  franzosischer 
Sprachmeister  hielt  sich  zu  derselben  Zeit  ein  gewisser  Grofi  in 
Qrünberg  auf. 

8. 162  auf  ein  Brett  gemalter  EeeL 
YgL  Bd.  1,  8.  468. 

8w  162  dafi  der  Diakonne  die  . .  Lateinetnnden. 

Der  erste  Grtinberger  Diakonus,  der  in  den  Kaplanstundeu 
Geographie  und  Naturlehre  statt  Latein  lehrte,  war  Heinrich 
Christian  Bergen,  der  1779->1794  als  Diakonne  in  Orftnberg 
stand  nnd  1794—  1812  als  Pforrer  in  Brodenbach  wirkte.  Wir 
haben  diese  inderong  wohl  wesentKeh  anf  seine  Reehnnng  so 
setien.  Bergen  war  nach  der  „Oharakteristik  der  jetst  leben- 
den bekanntesten  Hessen-Darmstädtisoben  Theologen  nnd 
Prediger''  (Giefien  nnd  Dannstadt  1801)  erfüllt  „Ton  dem  nn- 
ennüdeten  Bestreben,  dnrefa  Yolka-  nnd  Jngendlnldnng  in  seinem 
'Wirkongskreiae  mdgliohst  nütslioh  zu  werden.*'  Er  sohrieb  aus 
diesem  Bestreben  heraus  auch  Tersehiedene  Schriften:  em  „Reli- 
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gionsbuch  für  junge  und  erwachsene  Christen  zur  Erler- 
nung und  Wiederholung  der  vornehmsten  Glaubenslehren 
und  Lebenspflichten"  (Frankfurt  1798),  ein  Büchlein  „Denk- 
würdigkeiten aus  dem  Leben  Jesu,  nach  den  vier  Evan- 
gelien harmonisch  geordnet  und  mit  erläuternden  und 
praktischen  Anmerkungen  verseheii*'  (2  Blndohen,  1789  und 
179t,  aaeh  ins  HoUändisohe  übenetit)  und  ein  „Tasclieiibfteli* 
lein  fttrLand-  und  Sehnllehrei**  (Oiefien  1799). 

S.  162  Inspektor  Reiber. 

Johannes  Reiber  wirkte  zuerst  1790  — 1800  als  Präzeptor 
an  der  Stadtschule  in  Gießen,  dann  18UU — läl4  als  Inspektor  in 
Grünberg  und  1814  ff.  in  Echzell. 

S.  162  Biedenkopf! 

Die  Schule  war  schon  fast  ganz  „deutsche  Schule",  wenn 
auch  die  „Domseiffe",  die  mit  alleiniger  Unterbrechung  der  Jahre 
1760  —  1768  (Rektorat  Johann  Ernst  Etilen)  die  Schale  1759  bis 
1802  „regiereten",  sich  alle  Mühe  gaben,  aie  su  heben. 

8. 163  Wagner. 

Philipp  Anton  Wagner  stand  der  Eehseller  Schule  ab 
Rektor  1783—1818  Tor.  Die  Sehule  ging  nnter  ihm  sehr  sorttck, 
doch  wagte  man  nicht,  bei  seinen  Lebzeiten  eine  Änderung  Tor- 
sunehmen  ond  wartete  deshalb  seit  1810  (naoh  Ausweis  der  Yisi- 
tationsberiohte)  allezeit  auf  seinen  Tod,  der  allerdings  wider  Er- 
warten noch  8  Jahre  auf  sich  warten  ließ. 

S.  163  mit  seinen  6  Lateinsohfllern. 

Es  ist  interessant,  festzustellen,  was  das  fUr  Junge  Leute 
waren.  Wir  haben  darfiber  eine  Naohrieht  Yom  9.  Juni  1802.  Da^ 
mala  hatte  „Wagner  11  Schfiler  nemHch  2  eigene  Sdhne,  swei  Ton 
Eammerassessor  llflller  eben  so  Tiel  vom  FQisti.  ObeifSister 
Neidhardt,  einen  vom  verstorbenen  Rath  Habicht,  einen  Tom  Förster 
Werner,  einen  Tom  Apotheker  Weber  und  swey  von  hiesigen  Ge- 
memdslenten.** 
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A. 

ABCUcktoli,  Dftnnitldtitebes  9,  t68£ 

ABCbQcher  s.  Niemeycr,  Weiße. 
Abele,  Albrecbt  Ludwig,  Pädagoglehror 
in  Danustadt  1, 457  f;  2,  137.  im,  m. 

—  TM,  Job.  Hartm  8»  880. 
AfeMiseket  1,  M.  80.  91.  88.  HO.  181. 

AbendmahlsglBf  y  gemeinsaiucr  der 
Schüler  im  Durmtt.  fädjigo«  2,  m-, 

1,  m.  142. 
'  im  ak.  Fidagog  1,  81& 
AbeadnaUanlaMiiiif  gilt  nalen  all 

Schulschluß  1,  185. 
Abendscjon  1.  3.  41.  75.  101.  116. 
Aberglaube  2,  270.  428. 
AbfMbn  der  Soholmmttor  1/440. 
Abfan^Mugnls  s.  Keife. 
Abschiedsreden  der  Abiturienten  2, 198. 
AbsentenliNten  1,  40.  120.  147.  330. 
Abüetiung  a.  DienstentoeUang. 
Abt,  Gg.  Wilh.»  Schalmeitter  in  Abfeld 

8,  888;  1,  466. 

—  Zeugnis  für  iLn  1,  4t;()tt. 
Ackerbaeb,  Pfarrer  s.  Gimpelius. 
Acta»  pabllei  s.  Redeakte. 
Aiagto  I.  S^bold. 

Adam,  Hyacinth«,  Spmebmeiater  in 

Darmstadt  2,  128. 
Aemillas  s.  Probus. 
Aeronetrie  1,  256. 
AcMpt  Fabtla  2.  7.  10.  261. 
Aesthetik  ala  Lehratoff  in  ak.  Pftdagog 

1,  313.  ! 
Agelly  Job.  Wilh.,  bchulmeiüter  in 

OieAw  2,  423. 
AgmUf  Hemsche  1,  14. 
Agricola,  Christian,  Pftdagoglebrer  in 

Darmstadt  2.  'JH.  433. 
Ahle,  Job.  Kudolf  2,  275. 

 Fcaeoepta  1, 188. 

Alberti,  Oeipr&cha  Uber  die  Beligioii 

2;  882. 


Albero«,  Enuma»  2,  14.  396. 

—  Bneh  ?ob  der  Ehe  2,  896. 
AlblniUy  Johannei,Sobvlmeiiter  in  Eeb- 

zell  2,  42<;. 
Album  scholaaiiuam  s.  Matrikel. 
AlefUd,  Vnttum  in  Qiefien  2,  819, 
888. 

Alexandri  Epistola  de  sitn  Indiae  8, 101. 
Allendorf  a.  d.  Lumda,  Lateiaachnle 
2.  44.  d2.  124.  431. 

—  Sdudmeiater  •.  Job.  HcL  Mflltar, 
Job.  Daniel  Malier. 

—  Pfarrer  s.  Job.  Daniel  Müller. 
Alkmaar,  Hektor  s.  Neubau». 
Almesenkasten  in  Darnutadt  1,  84; 

2,  228. 

AIsHbM»  kath.  Pfarrschule  2,  13. 
 Schnlmeister  a.  Hikolani^  Hein- 
rich V.  Grünberg. 

—  lath.  Lateinschule,  i^uelleu  2,  3^5. 
897f:  4ia  428.  48a  487.  439. 

 Gründung  2,  16. 

 £rrichtung  der  sweiten  Stelle 

2,  16;  1.  488. 
<—  «-  Errichtung  der  dritten  Stelle  2, 18. 

 Zeit  de«  An&cbwvnss  2, 88.  67f. 

91 1 

 Zeit  des  Niedorfrungs  2,  120£ 

 Befonuverauche  2,  158  f. 

—  —  Bektoren  s.  Schwarzenau,  Uch. 
Schröder,  Hdi.  Gebhard,  Heb.Leo8ler, 

!  Heb.  Keyaer,  Hob.  Mylins^  Creoder, 
I    Hch.  Curtniann. 

 iäcbulmeitfter  «.  beruh.  Gallu«, 

Seb.  Hstorioa,  Qreber,  Lor.  Geibel, 
Sim.  Sdienek,  LOddas,  Schwarzenau, 

Steg,  A.  Bücking,  Hch.  Gebhard,  Hch. 
M yliua,  Beacsenberger,  Abt,  Uch.  Curt- 
mann. 

 Beaddong  der  Schulmeister  1, 96. 

169  ff. 

—  Scbnlhänser  2,  la  18. 
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AUMd,  Schulstiftungen  L  122  ff. 

—  deutsche  Schulen  2,  2ZL 

—  Privat«chule  s.  Becker. 

—  Kirche,  Superintendent  s.  Schnabel, 
Brinck. 

 Inspektor  s.  Happel,  Just.  Balth. 

Haberkom. 
 DiakonuB  8.  Happel,  Schwarzenau. 

—  Stadt,  Heimat  v.  Hch,  Tonsor,  Chri- 
stoph Tonsor. 

 Stadtrat  hat  jus  praesentationis 

Tür  die  a  Schulstellen  2,  m 

 versieht  die  Schulinspektion 

mit  1,  2L  m  lD8f.  Ifi2ff. 

 Einzelne  Einrichtungen,  Persön- 
lichkeiten, Lokalitäten  etc.  s.  1^169  ff. 

Alt«nbarg  bei  Alsfeld  1^  HA. 

—  Pfarrei  2^  232, 

Altenburg  in  Thflringen,  Rektor  s. 
Juncker,  Großer. 

—  Stadt,  Heimat  v.  Vater. 
A1teii*Bo8«ck,  Pfarrei,  L  114. 
Alter,  schulpflichtiges  in  der  Butz- 
bacher Schule  L  322;  2,  33L 

—  zulässiges  die  Aufnahme  ins 
Darmst.  Pädagog  L  348;  2,  313. 

Alters-  und  Krarikheitsrersorgung  der 
Schulmeister  L  liiLl  2.  m  m 

Altertümer  als  Lehrstoff  im  Darmst. 
Pädagog  L  ^  302. 3Q£  3ÜL  SIL  382. 

—  jQdische  in  der  Niddaer  Lateinschule 
traktiert  2,  3fifi. 

Alt««  Testament,  hebräisches  als  Lek- 
türe im  Hebräischen  1^  m  ML  382. 
412. 

 einzelne  Teile:  die  prosaischen 

Schriften  L  412. 

 die  poet.  Schriften  L  304. 412. 

 Pentateuch  L  40iL 

 Genesis  2,  90i  1^  1S2.  208. 

231L  222.  21fi.  2M. 

 Propheten  1^  132. 

 Psalmen  1,  135.  m  403. 

 Hiob  2,  32L 

—  deutsches  im  Religions-  und  Lese- 
unterrichtbenutzt in  einzelnen  Teilen : 
Pentateuch  L  Ißl-  1^2. 

 Psalmen  1^  14L        HL  183. 

191  2Qlff.  3Söff. 


Altes  Testament,  hebräisches,  einzelne 
Teile:  Sprüche  L  IfiL 

 Prediger  L  IfiL 

 Sirach  1^  183. 

—  griechisches  wird  im  Religionsunter- 
richt benutzt:  die  Psalmen  1^  13.5. 

Altorf,  Lehrer  s.  Speccius. 
Alomoat  in  Gießen  L  113  ff. 

—  Provisor  d.  A.  1^  Ulf. 

—  Leges  f.  d.  A.  1,  mf. 
Amsterdam,  Verlagsort  2,  242.25a  2&2. 
Amtsdaner  der  Lehrer  2,  220. 345. 341 
Anacreon  im  Darmst.  Pädagog  1^  881; 

2,  302. 

—  im  ak.  Pädagog  1^  402. 
AndachtsUbungen  der  Schule  s.  Schul- 

andacbt. 

AngeloH,  Job.,  Superintendent  in  Darm- 
stadt 2j  322. 

Angrersbach,  Konrad  1,  484> 

Ansbach,  Lehrer  s.  Geßner. 

Anstandslehre  im  ak.  Pädagog  im 
Unterricht  durchgenommen  L  242. 

Antiochia,  Heimat  v.  Aphthonius. 

Anthropologie  als  Lehrstoff  im  ak. 
Pädagog  L  4Ü2. 

T.  Anton,  Karl  Gottlob  2.  Sfil. 

 Gesch.  d.  teutschen  Nation  1^412. 

Aphthonius  2,  2fi3. 

—  Progymnasmata  1,  155;  2»  262  f. 
Apologie  als  Bekenntnisschrift  l^  14. 

54.  Öfi.  123. 

Apophthegmata  SS. 

ApostelgeHchichte  s.  Neues  Testament. 

Archltektnr  s.  Zivilbaukunst 

Arcolarins,  Joh.  Daniel,  Rektor  in 
Darmstadt  2,  58  f.  Mi;  L  HS» 

 Methode  im  griechischen  Unter- 
richt 2,  204  f. 

—  Tobias,  Kaplan  in  Schotten  2.  412. 
Arheilgen,  Pfarrei,  Altar  S.  Johannes 

1,  43Ü. 

—  Pfarrer  s.  Joh.  Osterrodt 

—  Diakonus  s.  Christian  Fuchs. 

—  Schule  2j  2äL 

—  Schulmeister  «.  Joh.  Phil.  Schmidt. 
Arithmetik  (Rechnen),  Kenntnisse,  die 

von  den  Lehrern  gefordert  werden 
1^  438.  4fiL  462.  471 
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Arithmetik  wird  im  ak.  Pädagog  bloß 
in  Prima  and  Sekunda  gelehrt  2^  173; 
L  73 f.  150f.  22L  28L 

 ist  beschränkt  auf  Prima  1, 154  f. 

 soll  höhere  Bedeutung  bekommen 

L  290. 

 6ndet  sich  in  allen  Klassen  L  312. 

402  Cje  2  Stunden),  405ff.;  2^  333. 

—  —  Lehrbücher  a.  Buscher,  Krebs. 

—  wird  im  kalv.  Pädagog  in  Marburg 
in  allen  Klassen  gelehrt  L  8;  2^  123. 

—  wird  im  Darmst.  Pädagog  in 
wöchentl.  einer  Kombinationsstunde 
für  alle  Klassen  gelehrt  L  214. 

 wird  einem  bes.  Rechenmeister 

übertragen  2,  127  f.;  ^  254 ff. 

—  —  wird  ordentl.  Klassenlektion 
2,  IMff. 

 Erhöhung  d.  Stundenzahl  1.294  ff. 

 Lehrbücher  s.  2^  353. 

—  in  Lateinschulen    2.   11.   lÄ.  44i 

L  HL  m  aaiff.  4ifi.  462. 

—  wird  in  der  Orünb.  Lateinschule 
gelehrt  L  12L  iOL 

 Methode  daselbst  L  320.  325. 

—  wird  in  der  Homb.  Lateinschule 
Klaasenlektion  L  122. 

 Lehntiele  daselbst  L  IM.  253. 

Arme  HchQler  s.  Alumnat,  Chorus  mu- 
sicus.  Freitisch,  Prämien,  Privatinfor- 
matoren, Stipendien. 

—  sollen  in  der  Regel  nicht  studieren 
dürfen  1,  377i  2.  a5L 

Armenschalen  in  Darmstadt  2. 281356. 
Arnit,  Johannes  2,  2M. 

—  Bücher  vom  wahren  Christentum 
L2Qfi;  2,  284. 

ArniDg,  Hch.  2,  250. 

—  Medulla  forraularum  2,  2&0:  L  132. 

—  Medulla  connexionum  2^  250. 
Amoldi,  Job.  Konrad,  Rektor  in  Darm- 
stadt, 2,  im  ff.  281 ;  L  2ÜL 

Arnstadt,  Verlag  1^  384. 
Astronomie  als  Lehrstoff  1.  295  ;  2.  29. 
ILL 

Athlet«,  Johannes,  Pädagoglehrer  in 
DarmsUdt  2,  55  f. 


Aaerbach,  luth.  Pfarrschule  2^  L 

—  Pfarrei ,  Frühmesser  s.  Heckbecher. 

—  Pfarrer  s.  Wagner,  Job. 

—  Kasten  2.  187;  1.  2Q. 
Aufnahme  von   Schülern   besorgt  in 

Pädagogien  der  Rektor  oder  Päda- 
gogiarch  L  38.  68.  153.  348. 

—  soll  in  Alsfeld  nur  mit  Wissen  des 
Rektors  und  Rats  stattfinden  1,  98. 

AufnahmegebOhren  vgl.  Inskriptions- 

gebühr. 
AnfnahmeprOfong  1^  .^fi 
Anfsagen  soll  langsam  geschehen  Ij  126. 

179 

Aufstehen  von  den  Sitzen,  ein  Zeichen 
der  Ehrerbietung  s.  Höflichkeit. 

Aagsburgische  Konfession  als  Bekennt- 
nisschrift 1^  LL  üi.  8iL  123. 

Aurelias  Victor  im  Darmst.  Pädagog 

L  381  f;  2,  352. 
1  Ansonins  s.  Benner,  Carm.  sei. 

Ausschließung  aus  der  Schule  ist  bei 
Unbegabten  erlaubt  1^  34.  80. 

—  gilt  als  Strafmittel  für  Disziplinlose 
L  379i  2.  199ff. 

Austritt  aus  der  Schule  darf  nicht 
eigenmächtig  stattfinden  1,  39.  20. 
162:  2,  lÄüff. 

Auswendiglernen  ist  zu  beschränken 
2,  22  f.  39.  28.  81j  L  156.  289. 

—  soll  nicht  der  Erklärung  des  Lehr- 
stoffs vorausgeben  1^  98.  105.  156. 

—  von  moral.  Stellen  empfohlen  2^  154. 
Answendiglernenlassen  als  Strafmittel 

1,  99.  2:^. 
d'AuTignj  Jean  du  Castro  2,  334. 

—  Amüsements  bist.  2i  334;  1,  314. 
Ajrer,  Gg.  Paul,  Schulmeister  in  Nidda, 

2»  2ia 

—  Exemtionskandidat  2,  35L 

—  Schulmeister  in  Wolfskehlen  2,  35L 

R. 

Baeh,  Johannes,  Schulmeister  in  Stock- 
stadt 2i  182. 

Bachniann,  Job.  Konr.,  Pädagoglehrer 
in  Gießen  2,  42L 

Bachmann,  Konrad  2^  174.  221. 
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Bachmann,  Küorad,  Poetica  2^  24]  1^ 
2QÖ.  m  22L  2fiüf.  3QL  SÜß. 

 Compendium  praeceptionum  poe- 

ticarum  2»  24;  L  22-  üil  2Qä. 
214.  22L 

Baden  verboten  I,  aL  3L  fiL  fiS.  82. 

Bader,  Wolfg.  Theodoricb,  Pädagog- 
lehrer in  Marburg  2,  42L 

T.  Bai kh aasen,  Henn  2,  368. 

Baiser,  Syndikus  in  Butzbach  2^  146. 

BarraOIaufen  verboten  1^  129. 

Basedow,  Joh.  Bernhard  2,  354. 

 Neue  Lehrart  1^  .'«3. 

Basel,  Ratsschreiber  s.  laelin. 

Battenberg,  Lateinschule  2^      M.  63. 

Batteux,  Charles  2,  322i  L  ^ 

Bauebiat),  Jakob,  Pädagoglehrer  in 
Marburg  2,  32. 

Banck,  Joh.  Peter,  Rektor  in  Butzbach 
2,  UtLÜÖL 

Baomeistcr,  Fr.  Christian  2,  SOS. 

—  Institutiones  phil.  rat,  2, 309i  1. 270. 
222. 

—  Elementa  rec.  philos.  2,  3(0. 

 im  Darmst.  Pädagog  L  22iL  212. 

 im  Gieß.  Pädagog  1.  2iL  2&L 

Baumgarten,  Sigm.  Jakob  2,  min  L  262. 

—  Thesee  theolog.,  et.  doctr.  eanctioris 
complectente«  2^  305]  1^  262. 

Baaschheim,  Kasten  2^  316. 

Bayreuth,  Verlag  2,  353. 

Beamt«,  Pflichten  gegen  die  Schulen 

1^  a&ff.  sL  m  162.  iBdff.  aMff. 

Beehtold,  Joh.  Gg.,  Superintendent  in 
Gioi3en  2.  384i  r,  463  ff. 

—  Gymnasiast  in  Darrostadt  L  456. 
Beeker,  Hermann,  Schulmeister  in  Hom- 
berg 2, 

—  Johannes,  Superintendent  in  Nidda 
L  489;  2. 388. 

—  Joh,  Konrad ,  Arzt  in  Alsfeld  2^  120. 

223.  laa. 

Beckher,  Georg  2,  243. 

 Orator  extemporaneus  2,  249; 

L  132. 

Befestigungskanst  h  29Bi  2,  322. 
Begräbnis,  Arten  desselben  2^  224 f.; 


Begräbnis,  Danksagung  nach  d.  B.  1^  E5. 

—  Geläute  bei  d.  B.  1,  öä. 

—  Gesänge  bei  d.  B.  führt  ein  Schul- 
meister mit  einer  Ansahl  Schüler 
1^  19.  39.  85.  122.  242. 

' —  in  bes.  Fällen  singen  alle  Schüler 
und  alle  Lehrer  L  12.  Ö5.  Ifi2.  12L 

—  Bezahlung  für  das  Gesänge  2,  185: 
1^  19.  85.  121. 

—  Maßnahmen ,  um  Schulversäumnisse 
bei  B.  einzuschränken  oder  zu  ver- 
hindern  1^  84  f.  92.  100.  122.  162. 

—  Anordnungen  über  die  Zugordnung 
und  das  Betragen  der  Schüler  bei 
B.  1^  39.  2Ü.  IÖ2. 

—  Predigt  bei  B.  und  Bezahlung  da- 
fQr  1^  85. 

—  Register  über  die  B.  führt  der 
Glöckner  1^  85. 

Beichte,  gemeinsame  des  Pädagogs 
2,  255i  L  U^^is, 

Beienheim,  Pfarrer  s.  Georg  Heilmann. 

Bell,  Wilhelm,  Schulmeister  in  Darm- 
stadt 2,  1D4. 

Beltzer,  J.  Gg.,  Pfairer  2,  426. 

Bonder,  Mich.  L  495. 

Benner,  Joh.  Herrn.  2,  110— 115. 143  f. 
146.  309i  L  iäfiÖ. 

—  Carmina  selecta  2^  109. 

 im  Darmst.  Pädagog  L  2Iöf.  303. 

 im  Gieß.  Pädagog  1^  215.  283. 

Bensheim,  Heimat  von  Joh.  Hartmann. 
Berchelniann,  F.  W.,  Uofprediger  2, 
329;  L  454. 

—  Ijll,  III,  IV  Gymnasiasten  in  Darm- 
stadt 455»  f. 

Bergen,   Hch.  Christian,   Kaplan  in 

Grünberg  2,  442 f. 
Bergfach  L  ^  ^  ^ 
BergKträDer,  Rektor  in  Hanau  2,  443. 
Borkach,  Kasten  2.  ISL 
Berlin,  Herlin.  Gymnasiums  -  Direktor 

8.  Gedicke. 

—  Graues  Kloster  -  Gymn.  -  Direktor  s. 
Büsching. 

—  Joachimsth.  Gymn. -Direktor  s.  Sulzer. 

—  Werderschea  Gymn.-Dir.  s.  Gedicke. 

—  Verlag  2,  352. 
Bermer,  Joh.  1^  113. 
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]l3oliMll,4». 

—  FMd  1,486. 

Bwäfctiii  Job.  Og.  Bkol  8,  308. 

 Lat.  AufsÄtae  2,  308;  1,  963. 

269  ff.  304.  806.  371.  382  f. 

B«MhwerdeB  der  Lehrer  über  den  Di- 
seUor  1,  857  ;  2,  347. 

IkMMlBfW  der  Lduer,  die  ein- 
zelnen Orte  mit  Lftteinichidea  vod 

Pädagnpifjn. 
Bessnngen)  i'furrei  2,  3G8. 

—  Pfurrer  8.  Agricola. 
Beetallong         Rektors  Fbaiiian  in 

Dannetedi  1,448. 
Beraek  fremder  Oynrnuaen  TctboteD 

3,  438;  1,  879. 
Betealeraen  als  Anfang  dei  Elementar- 

Unterrichts  1,  3. 
Betetandea  3.  420;  1,  98.  147. 18L 
Bettaff»  monatl.,  Deduktioa  an  ihm, 

1,  120. 

—  —  Gesang  der  Litanei  1,  ü9. 

—  —  Abstrafung  der  iSchüler  an  ihm 
%  116;  1,  266.  fi7& 

 AbMhaffqng  dieeer  Satte  1,  889. 

—  wöchentlicher  (Donnerstag  -  Gottes- 
dienst) bedingt  den  Auslall  von 
Unterrichts&tundeu  2,  202. 

— .     die  Sehfller  w.  an  Um  in  die 

Kirche  deduiiert  3, 252. 
 Versuche,    diese    Sitte  alniH 

schaffen  2.  .Sil»;  1,  291. 

—  —  die  Deduktionen  w.  aufgehoben 
1,811;  8.881. 

Betteln,  Kinder  eines  Scbnlmeisten 

gehen  betteln  2.  33G. 
Bets,  Jobannes,  Öcbulmeiiter  in  Gtün- 

berg  2,  91.  430. 
B«Mf«,  Pfiwrei  1,  114. 

—  Pfarifi  H.  Pb.  R.  Walther. 
Beotel,  Tobias  2,  301;  1,  255. 

—  Aritbmetik  od.  nütxL  Rechenkunst 

2.  301. 

BvTwmfaaf  von  Gied.  Kindern  bm 
Besetzung  von  dcnrügen  Sehnibtenen 

1,  27.  52. 

Beneaberger,  J.  Nik.,  Schulmeister  in 
AUield  2,  363;  1,  466. 


BflMleMn  bei  dem  ScbnbHrfbng  und 
ScbnlMbluß,  Tgl.  daeelbet 

—  im  Religionsunterricht  1,  13.'S.  147. 
177.  183.  191.  894iS.  8201f.  8868. 
361.  385  ff. 

—  in  der  Betrtonde  1,  161. 

—  Methode  1,  127.  361. 
Bibliothek  des  Dannit.  Pidagege  2, 

816f;  1,  363. 
'  des  ak.  Pädagogs  2,  317;  1,  285. 

—  der  Hombnrger  Lateiweehnle  8,  489. 

—  Hofbiblioth.  k  2  131  f. 
Biblisrhe  »eaebleht«  c 

Unterricht. 
Biekeabaeb,  Kasten  2,  187.  898. 
Bti•^ian^  Job.  Oottlieb  8,  887. 

—  Anfangsgrtlnde  der  hebr. 
2,  327.352;  1,  3U0.  ;i82. 

Biebeobeiffl,  Kasten  2,  161.  392. 


Bledankoyi;  kath.  Ffuiaobnlo  %  86. 

—  luth.  Uteinadinle  8,  44.  9L  ISlf. 

162  f. 

 Schulmeister  s.  Bartbol.  Ro^ 

doxfBiM,  Job.  Oiapelius,  Job.  Feter 
Faber,  Job.  Albert  Wahn,  Bhws, 

Dornseif,  Enler. 

—  Mädchenschule  2,  122. 

—  Besoldung  der  Schulmeister  1,  441. 

—  Metropolitan  e.  Tentbom. 
Biel,  Gabriel  2,  387. 

V.  Bielenfeld,  Superintendent  8,  197. 
377 ;  1,  447  ff. 

BiUertahaaeen,  Pfarrer  s.  Uch.  Geb- 
hard. 

Bindewald,  Jobaonee,  Sohulmeiiter  in 

Fxihzell  2,426. 
BingenhelB  als  Beeideaz  2,  75.  bif. 
119. 

Blnnmtori^  Heimat  Sehwdtaer. 

BlelebeDbaeb,  Matern,  Schulmeister  in 
ButzIuK-h  2,  373;  1.  87.  442. 

Blexen«  iieituat  v.  M.  Hanneken. 

Blaa,  Johannes,  Sohulmeiater  in  8obot> 
ten  8.  486. 

—  Job.  Friedrich, Frifatlebier  in 
sUdt  2,  288. 

BobeabaoMB^  Pfarrer  s.  M.  Ebel. 
BobarmTi  Heiiaat  r.  Qedike. 
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Böckmann,  Joh.  Lor.  2,  362. 

 Naturlehre  ^  ^ 

Bopflngren^  Pfarrer  8,  Weiler. 

—  Heimat  v.  Weiler. 
Bopponh&Dser,  Job.,  Scbulmeiater  in 

Kirchhain  2^  373^  ^  ^ 
Borck,  Joh.  Jak.  Ludw.,  Pädagoglehrer 

in  Gießen  2,  145. 
Bosler,  Gymncisiast  in  Darmstadt  1.456. 
Bott,  Adam,  Schulmeister  in  Schotten 

Brandoberndorf)  Pfarrer  s.  K.  Ph.  Mich. 
Snell. 

—  Kasten  L  HL 
Braabach  2,  34Ü. 

Braoer,  Gymnasiast  in  Darmstadt  1 , 4M. 
Braan^Emanuel,  Schulmeisterin  Bieden- 
kopf 2,  aßfL 

—  Kurt,  Schüler  2,  222. 
Brannschwelg)  Professor  s.  Eschenburg. 

—  Superintendent  s.  Weller. 

—  Verlag  2,  HL 
Breckenheim,  Pfarrer  s.  Kärcher. 
Breidenbach,  Lateinschule  2,  HL 

—  Pfarrer  s.  Baltb.  Zahn. 
Breul)  Jakob,  Schulmeister  1^  88. 

—  Jobannes,  Schulmeister  1^  88. 
BrentioH,  Katechismus  2^  2L 
BricciuS)  Matthäus,  Pfarrer  in  Schotten 

2,  IL  324. 
Brleflesen  als  Unterrichtsstoff  1,  122. 

aaüf. 

Briefschrelben  L  236 ff.  345. 

Briel)  Hofrat  2.  123. 

van  Brinck)  Wilh.,  Superintendent  in 
Alsfeld  2,  232.  233.  23iL  424. 

Brflcker»  Joh.  Peter,  Privatlehrer  in 
Darmstadt  2,  288. 

BrOckmann,  Moritz,  Glöckner  in  Butz- 
bach L  328. 

BrBekner,  Nikolaus,  Schulmeister  in 
Darmstadt  2,  62.  248. 

Bruderschaft  2,  368j  L  iSi 

Brntlnelle)  Tanzmeisterin  Gießen  LiDä. 

Buch)  Heinrich,  Schulmeister  in  Darm- 
stadt 2,  iMj  L  2L 

—  Prokurator  in  Darmstadt  2»  ^IR 
Bnchenaner,  Heb.  1^  484. 
Bachner,  August  2.  280i  L  1^ 


BnchKweiler)  Heimat  v.  Heyler. 
BRcherpramien  s.  Prämien. 
BOcking)  Joh.  Andreas,  Schulmeister 
in  Alsfeld  2^  Sla. 

—  Pet«r,  in  Alsfeld,  Stiftung  1,  123. 
Bödingen,  hess.  Superintcndentur  2, 22L 
BHrgers-  and  Baaemsöhne  sollen  nicht 

studieren  L  322. 
Bürgerschulen  1^  415 ff. 
BUrklin,  Gg.  Christian,  Pädagoglehrer 

in  Gießen  2,  286. 
BDsching)  Anton  Fr.  2^  323. 

—  —  Gesch.  und   Grundsätze  d.  sch. 
Künste  2,  323;  L  296. 

 Liber  latinus  2,  323j  1,  3Q4.  382. 

 Auszugd.. Erdbeschreibung  1,302. 

313.  382. 

—  —  Unterricht  in  der  Naturgeschichte 
2,  323i  L  382f. 

BDttel,  Andreas  L  ^ 
BanelborU)  Kasten  2,  läL 
Burckhard)  Gymnasiast  in  Darmstadt 

1,  406. 

Y.  BnreU)  Conr.  1^  484. 
Barg  auf  Fehmarn,  Rektor  s.  Possclius. 
V.  Bari,  Geh.  Rat  1,  425. 
Barmann,  Pet«r  2,  352  f. 

—  Antiquitatum  Rom.  brevis  descriptio 

2,  352i  L  382. 
Bescher,  Heigo  2^  Ii2L 

—  Arithmetica  vulgaris  2^ 
r.  Baseck,  Hans  Ph.  2,  322. 

—  Hans  Hermann  2,  322. 
Buseckerthal,  Amt  1,  Iii. 
Bofipsalmen  s.  Alt.  Testament  (Psalmen). 
Butzbach,  kath.  Lateinschulen  2,  Ii  f. 

386f;  L  183.  485 ff. 

—  lutb.  Lateinschule:  Quellen  2.  896 f. 
 Gründung  2i  1^ 

 Errichtung  der  zweiten  Stelle  2^  Iß. 

 Errichtung  der  dritten  Stelle  2, 18. 

31  f. 

 Zeit  des  Aufschwungs  2,  30ff. 

68  f.  öS  ff. 

 Zeit  des  Niedergang«  2*  Hfiff- 

 Reformversuche  2^  145  f. ;  1.328  ff. 

 Rektoren  s.  Sturmius,  Nicolai, 

Grynaeus,  Kd.  Heß,  Bemh.  Koch, 
Soppe,  Clermont,  Bauck,  Eberwein. 
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Bntzbach)  luth.  Lateinschule:  Schul- 
meister 8.  Schorn,  Hoenius,  Keßler, 
Bleichenbach,  Ruppelius,  Welcker, 
Casp.  Nik.  Heß. 

 Schulmatrikel  2, 2Ifi.  303i  L  ^ 

2&L 

—  deutsche    Schule   des  Organisten 

—  Mädchenschule  1^  8L 

—  Mädcbenschulroeister  s.  Frantz. 

—  Kirchenordnung  von  1577   1,  123. 

—  Kirche,  Hofprediger  und  Inspektor 
8.  Ludw.  Steitzer,  Samuel  Hailand, 
Martin  Helwig,  Hch.  Hirtzwig. 

 Metropol itane  s.  J.  Kd,  Heß, 

Phil.  Heß,  Lobstein. 
 Pfarrer  s.  Hernbrod,  Bauck,  üpp- 

hoff,  Camerarius,  Dieterich,  Detelbach. 

—  —  Gottesdienst  in  der  Schloßkirche 
L  IKL  260;  2,  303. 

—  Stadt,  Heimat  v.  Job.  Kd.  Heß, 
Kasp.  Nik.  Heß. 

 als  Residenz  2,  30.  303. 

Boxmann,  Fried.  Ludw.,  Pädagoglehrer 
in  DarmsUdt  2,  380^  L 

c. 

CaMar,  Karl,  Schulmeister  in  Wetter 

1,  AML 

Caesar  im  Darmst.  Pädagog  2^  302. 
325;  L  210.  238.  aSL 

—  im  Gieß.  Pädagog  L  403.  4DiL  ilS. 
Calefactor  1,  4L  IßS- 

Caliard,  Antoine  2^  1Ü3. 
Cahinisten,  Schwärmereien  d.  1^  8fi. 
Cameralla  s.  Kameralfisu^h. 
Camerarias,  Justus,  Pfarrer  in  Butz- 
bach 2,  31_;  r,  423. 

—  Heinrich,  Schulmeister  in  Darmstadt 

2,  392. 

Campe,  J.  Hch.  2,  355. 

—  SittenbOchlein  2.  3ö5i  L  383. 

—  Kl.  Seelenlehre  2,  355i  L  4iIL  411- 
Cancrinns,  Euch.,  Pädagoglehrer  in 

Marburg  2,  llfi. 
Casparl,  Job.  Friedr.,  Schulmeister  in 

Gießen  2,  124  f. 
Castellaun,  Heimat  v.  Steinhauer. 
Castellio,  Sebastian  2,  118. 


CasteHlo,  Dialogi  sacri  2,  Ufi. 

 im  Marb.  kalv.  Pädagog  1^  IL 

 im    DarmBt.   Pädagog  2,  ^ 

1,  2ÜL  214f.  213fr. 

 im  ak.  Pädagog  in  der  Ausgabe 

V.  May  gebraucht  2,  282i  L  214. 

 in  Lateinschulen  Ij  190;  2, 44.  äL. 

Castriting,  Wilhelm,  Pädagoglehrer  in 
Darmstadt  2^  52.  1B5. 

Catalogoi)  discipulorum  1,  3L 120.  IM. 

—  des  Darmst.  Pädagogs  2,  195;  1^  3L 

—  des  ak.  Pädagogs  2,  214^  1,  fiÖ. 

—  der  Butzb.  Lateinschule  1^  lfi5.  260; 

2,  27G.  3<33. 
Cato  2,  liüL 

—  Disticha  2,  10.  182j  L  1^  215. 
CajlDS,  A.  Cl.  2,  323j  L  22fia 

—  Recueil  d'  antiquit^a  2,  323. 
Cellarias,  Christoph  2,  284. 

—  Libellus  memorialis  2^  32.  103.  122. 
125.  284j  L  205.  214f.  2B4if.  2iil 
268.  225.  283.  30Ö 

—  Orationes  civiles  1^  2Ifii  284. 

—  Erleichterte  lat.  Grammatik  2^  2äZ 
L  21jL  263.  268.  383. 

Celle,  Generalsuperintendent  s.  Arndt. 
Censorae,  außerordentliche,  im  Marb. 
kalv.  Pädagog  L  Iii  2,  128. 

—  halbjährige,  der  philos.  Fakultät 
2.  ITöi  L  65. 

 des  Pädagogs  Herkunft  2^  21iL 

 im  ak.  Pädagog  2,  216f;  L  öS* 

 im  Darmst.  Pädagog  2^  198i  L 

35.  152. 

 im  kalv.  Marb.  Pädagog  2,  128. 

Certteren  der  Schüler  in  der  Bntzb. 
Lateinschule  eingeführt  L  188.  2('»0. 

—  im  ak.  Pädagog  2^  106j  L  312. 

—  im  Darmst.  Pädagog  ^  136.  2^ 
362. 

Chaldäisch  2,  40L 
Chariroehe  2,  222. 
Chaotel,  Thomas  2,  334. 

 Recueil  de  pieces  1^  .^U- 

 Anleit.  z.  franz.  Sprache  2^  334; 

L  314.  412. 

—  Petit  recueil  1^  413^  2,  364. 
Chellos,  Job.  Jerem.,  Schulmeister  in 

Umstadt  2,  414. 
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Chemlin,  Kaspar,   Marbnrger  Buch- 
drucker 2.  m.  250:  1.  183. 
Choralgesang:  s.  Gesang. 
Chorherm  1,  484  f. 

Chorus  masicns  in  Alsfeld  2,  68.  92. 
2aL  375;  L  92.  lüL  IIL  445. 

—  in  Darmatadfc  2,  fiL  141.  Iü2-  255. 
293f.  315.  334f.  344;  1.  HL  m 
225.  23äfF.  2Iäff.  SIL  315ff.  a5L 

—  in  Gießen  2,  228,  238;  L  Ui.  22L 
282. 

—  in  Grünberg  L  121f.;  2,  332. 

—  in  Lauterbach  2,  255. 

—  in  Nidda  2j  255.  251.  269. 
Chorpräfekt  s.  Pr&fekt 
Chrestomathien  ».  Deutsche  Chr.,  Griech. 

Chr.,  Lftt.  Chr. 
Chrle  s.  Tonsor,  Hch. 
Chrlstholdy  Gymnasiast  L  ^56. 
ChristUni,  David,  Pädagoglehrer  in 

Marburg  2,  42L 
Christoph  von  Stolberg  L  496. 
Chronologie  als  Lebrstoit  im  Darmst. 

P&dagog  L  296.  3Ü4. 
ChrysostonvS)  Heden  als  Prfifangsstoff 

für  Lehramtskandidaten  L  464. 
Chytraens,  Katechitimas  2,  2L 
Cicero^  De  amicitia  im  Damist.  Pftda- 

gog  als  Primalektüre  L  234. 

—  De  natura  Deorum  im  Darmst.  Pä- 
dagog  als  Primalektüre  L  ^1. 

—  De  senectute  im  ak.  Pftdagog  als 
Primalektüre  L  2Ö3. 

 im  Darmst.  Pädagog  als  Prima- 
lektüre L  234.  SSL 

—  Episteln  als  Prüfnngsstoff  für  Lehr- 
amtskandidaten 1,  472. 

 im  ak.  Pädagog  als  Sekunda- 
lektüre L  66. 

—  Versuch,  sie  in  den  Unter- 
klassen einzuführen  L  124. 

 als  Lektüre    in  Prima  (ad 

Famiiiares),  Sekunda  und  Tertia  (se- 
lectae)  L  214.  m 

 als  Lektüre  in   Prima  und 

Sekunda  L  213. 

—  —  —  als  Lektüre  nur  in  Prima 
L  403.  412- 


CloerO)  Episteln  im  Darmst.  Pftdagog 
als  Sekundalektüre  L  133.  2Q5f.  215. 
220. 

 als  Lektüre  in  Prima,  Sekunda 

und  Tertia  L  269ff. 
 als  Lektüre  nur   in  Prima 

L  298.  Sfifi.  3JtL 

—  —  Methode  L  44.  2QÖ.  22Ö. 

 in  Lateinschulen  L  ^22.  253; 

2,  m 

—  Officia  als  PrüfungsstofT  f.  Lehr- 
amtskandidaten L  422. 

 im  ak.  Pädagog  L  155.  224.  283. 

403  :  2^  m  218.  m 
 im  Darmst.   Pädagog  2^^  5Ä6; 

L  2Ö8.  210.  214.  22L  234.  295.  298. 

3aL 

 im  Marb.  kalv.  Pädagog  L  10. 

—  Orationes    im    ak.   Pädagog  als 
Primalektüre  L  ßß-  22.  124.  150, 
224- 313.  403.  412. 

_  —  im  Darmst.  Pädagog  als  Primalek- 
türe L  132f.  236. 2IL  29s. 

 als  Lektüre  nur  fÜrSelekU  LSfifi. 

 Methode  L  ^  li>l-  132f.  236.2«*. 

—  Paradoxa  im  Darmst  Pädagog  als 
Primalektüre  1,  234. 

—  Pro  Milone  L  9- 
Clandianus  ».  Benner,  Carm.  sei. 
Cleeberg,  Amt  L  115. 

Clermont,  Phil.  Eusebius,  Rektor  in 
Buttbach  2,  US. 

—  Stiftung  f.  d.  Butzb.  Lateinschule 
2,  226. 

ClessgeO)  Organist  in  Schotten  2^  394. 
Clots,  Gymnasiast  L  456. 
Cinrenis,  Detlev  2,  302;  L  25L 

—  —  Nova  crisis  temporum  2»  302; 
L  25L 

Coblenier,  Philipp,  Schulmeister  in 

Gießen  2,  193.  208^  L  ^ 
Colemann,  Peter  2,  ^L 
 Opus  prosodicum  graecam  2^251; 

L  134. 

Colerns,  Justus,  Schulmeister  in  Nidda 

2j  il2.  425. 
Colloqoia  s.  Latein.  Gespräche. 
V.  Colmar,  Thomas  1,  492. 
ComeniBS,  Job.  Arno»,  2,81^.  253;  I^IS^L 
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ConeniHSy  Aurea  Janua  2^  253. 

 in  der  Alsf.  Lateinschule  1,  167; 

2,  212. 

—  Atrium  2^  258. 

—  Orbis  pictns  2,  253. 

 in  Lateinschulen  Ij  167.  182. 

ISÖf.  217:  2.  93. 
 im  ak.  Pftdagog  2^  82. 

—  Vestibuluro  2,  253. 

 im  Darmst.  Padagog  1^  135.  21fi. 

220. 

 im  ak.  Pädagog  1,  ISfi. 

 in  Lateinschulen  1,  lß&  182. 3M. 

44<):  2,  93.  4M. 
Compendinm  Ürammatleae  Glesfiensi» 

(Gram,  minor  Giessensis)  2,  23. 

—  im  ak.  Pftdagog  2,  23;  L  IM. 

—  im  Darmst.  Padagog  1,201  ff.  214. 

—  in  Lateinschulen  L  ^  182 f.;  2, 
fii  IM. 

CondnltenliBte  1,  332.  331 
Cordi«r,  Maturin  2.  2t>5f. 

—  Colloqnia  2,  2ß5 ;  L  löfi. 
Coraellos  Nepos  als  PrQfungaatoff  ftlr 

Kandidaten  des  Lateinschnldienstes 
L4fiL 

—  im  ak.  Pädagog  2,  253.- 

 als  Primalektüre  1,  150. 

 als  SekundalektUrel,  155.  211. 

m 

 als  Lektüre  für  Sekunda  und 

Tertia  1,  314.  4D3.  413. 

—  im  Darmst.  Padagog  als  Sekunda- 
lektüre L  lai  f.  aee.  382. 

 als  Lektüre  für  alle  Klassen  L 

2Ö2ff. 

 als  Lektüre  für  Sekunda,  Tertiiv, 

Quarta  1,  213  ff.  268  ff. 
 als  Lektüre  für  Tertia  u.  Quarta 

1,  231  ff.  30ßff. 

—  Methode  L  121  203  f.  220.  231;  2. 
292  f. 

—  in  Lateinschulen  2,  Ufi.  120i  1, 182. 
190.  253. 

Coryeaet  2,  201  f. 

—  im  ak,  Pädagog  L  10» 

—  im  Darmst.  Padagog  1,  39.  40.  13L 
 für  den  Darmst  Singchor  Ij  243ff. 

—  in  Lateinschulen  1,  94.  14L  18L 


Cotaeken  (Kleidungsstück)  2,  233. 
Cransberg,  Pest  in  .  .  2,  224. 

—  Pfarrer  2,  224. 

CreeellBH,  Joh.  Andreas,  Rektor  in  £ch- 

rell  2,  424L 
Creoder,  Joh.,  Schulmeister  in  Alsfeld 

2^  llfi.  12a 
CrIspinnS)  Küchenmeisters  in  Darmstadt 

Stiftung  2i  417 
Croiiy  Joh.  Eberb.,  Schulmeister  in 

Gießen  2,  2^  422.  424. 
Cronberg,  Organist  s.  Dietrich  Hült- 

scher. 

—  Papisten  in  .  .  2^  193. 
Croeias,  Jakob  2,  250. 

 Suada  Delphica  2,  ^  1^  132. 

Cramstadt,  Pfarrer  s.  Leuchter. 
Cntsias,  Joh.  Gebhard,  Schulmeister  in 

Schotten  2,  42L 
Cartlos  als  Prüfungsstoff  für  Kandidaten 

des  Lateinschuldienstes  1^  4<il. 

—  im  ak.  P&dagog  2.  248;  ^  124. 
 als  Primalektüre  L  155. 224.  283. 

aia. 

 als  Sekundalekiüre  L  ^  ^ 

—  im  Darmst.  P&dagog  2^  248i  L  IM. 

 als  Primalektüre  L  208.  21Ö.  22L 

 als  Lektüre  ftir  Prima  und  Se- 
kunda L  235.  270  f.  298.  303. 

 als  Lektüre  für  Selekta  1^  3ßfi^ 

3aL 

—  in  Lateinschulen  2^  lß3. 

—  Methode  1,  210. 

CnrtmanDy  Joh.  Hch.,  Schulmeister  in 
Alsfeld  2,  S84i  L  4fi9. 

—  W.J.  G.  2^  384. 

Cngtodes  (=:  Decuriones)  2^  2QL 

—  im  ak.  Pädagog  L  10.  8L 

—  in  d.  Darmst.  Pädagog  l^  39.  40. 

—  in  Lateinschulen  1,  III.  120.  147. 
18L 

Cnth,  Heimat  t.  Ramus. 

D. 

Dachscnhausen,  Heimat  der  Gebrüder 
Snell. 

—  Pfarrer  s.  J.  P.  SnelL 
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Diints,  Anton,  Rektor  in  Schmalkalden 

—  Joh.  Andreas  2,  225. 

—  Compend.  Gram.  Ebr.  2,  225. 

 auf  der  Univ.  Gießen  1,  247. 

 im  Gieß.  Pädagog  L  242.  2Zfi. 

2M. 

 im  Darmst.  POdagog   2^  SlOj 

L  2j± 

J^anzi^,  Scholarch  8.  Trondelenburg. 
Darmstadt)  katb.  Pfarrdchule,  Quellen: 

2,  aaaf. 

 Geschichte  2j  &f. 

—  luth.  Pfarrschule,  Quellen:  2,  389 f. 
 Geschichte  2^  Iff. 

 Schulmeister  s.  Joh.  Osterrodt. 

 Besoldung  des  Schulmeisters 

2i  aiiif.  aai:  l  ^ 

—  luth.  Lateinschule,  Quellen:  2,  3ÜL 
 Gründung  u.  Wiederaufrichtung 

2,  8f.  49f. 

 Geschichte  2,  3  f.  3L  fi2f  IQL 

125f.  IM. 

 Schulmeisters.  Hack.Wenderhold, 

Mich.  Rosler,  Heb.  Camerarius,  Kolb, 
E.  Winckelmann,  Peperns,  Hch.  Buch, 
Mattern,  Seeheimer,  Brückner,  Beil, 
Keim,  Kärcher,  Frey,  SchÄfer,  F.  L. 
Wagner. 

 Besoldung  der  Schulmeister 

2.  ^  1,  12. 

—  Pädagog,  Quellen:  2^  113.  ilL  432. 
HL  44fi. 

 Gründung  2,  4Üf. 

 Geschichte  2,  Mff-  Mff.  120  ff. 

lülff. 

 Rektoren  s.  Klinckerfuß,  Arcu- 

larius,  Hch.  Schröder,  Phasian,  Gg. 
Petri,  Otto  Gorr,  Michaelis,  Weiler, 
Arnoldi,  Mickelins,  M.  Wenck,  Jak. 
Chr.  Walther,  Stockhausen,  H.  B. 
Wenck,  J.  G.  Zimmermann. 

 Präzeptoren  s.  Wormser,  Hch. 

Wiek,  Jak. Walther,  Mattern,  J.  J.  Ebel, 
Athleta,  D.  Misler,  Castritius,  Debus, 
Euthius,  Seip,  Kunckel,  Gorr,  Chr. 
Strack,  Fresenius,  G.  H.  Draudt, 
Koderhalt,  Has,  M.  Nies,  Paulini,  i 
Hirsch,  Agricola,  Mickelius,  Hagen-  j 


buscb,  K.  Hoffmann,  O.  Ph.  Zahn, 
Feigk,  Petersen.  Döderlein,  Pfleumer, 
F.  K.  Feuerbach,  M.  Wenck,  Joh. 
Vietor,   D.  Frey,  Abele,  Langsdorf, 

H.  B.  Wenck,  Erdmann,  Portmann, 
Kyritz,  Ch.  F.  Klein,  J.  R.  F.  Panzer- 
bieter, J.  G.  Zimmermann,  E.  L. 
Sartorius,  Kftrcber,  G.  A.  Frey,  F.  L. 
Wagner,  W.  Th.  Schmidt,  Storck, 
Buxmann. 

 Sprachmeister  s.  Majus,  Adam, 

Oaliard,  Zipper. 
 Besoldungen  der  Lehrer  2^  181 ; 

I,  18  ff. 

—  PÄdagogbibliothek2j  282. 316;  1,363. 

—  Mädchenschule  2,  287 f.;  1,  213. 

—  Armenschulen  2,  28L  366. 

—  Privatschulen  2^         V,  218. 

—  Kirche  2,  3fi2 ;  1,  43ä. 
 Orgel  L  Uff- 

—  —  Hospital  1^  83. 

—  Superintendenten  s.  Peter  Voltzioa, 
Joh.  Angelus,  Hch.  Leuchter,  Joh. 
Vietor,  Tob.  Plaustrarius.  Simon 
Leißring,  Konrad  Greber,  Balth. 
Mentzer  U.,  Weiz,  Olff,  Ch.  Zimmer- 
mann. 

—  Hofprediger  s.  Hch.  Leuchter,  Joh. 
Vietor,  Simon  Leißring,  Peter  Haber- 
kom,  Dietz,  Krämer. 

—  Hofdiakonus  s.  Phil.  Fresenius. 

—  Stadtprediger  s.  Seger,  Steinius, 
Mettenius,  Gorr,  Weiler,  Zühl,  Olff, 
Kyritz. 

—  Freiprediger  s.  Erdmann,  Kyritz. 

—  Garnisons-  oder  Feldprediger  s.  Olff, 
Panzerbieter,  Wagner. 

—  Stadt,  Rathaus  2,  öl  ilL 

 Notizen  über  Straßen,  Hänser  etc. 

L  244f. 

 Verlag  2,  32L 

Darni«t&dter  Katechismas,  deutsch,  als 

Lehrbuch   in    Religion   und  Lesen 

2,g3.182jljlÜ,42.42.Ifi.lÖiL122. 

1£L  1M=  168.  181ff.  12L  2Qlff.  213f. 

21L  2äa.  268.  320  ff.  38öff.  lÖL  43L 

—  lateinisch  im  ak.  Pädagog  als  Lehr- 
buch in  allen  Klassen  1,  8,  66  f. 

 als  Lehrbuch  für  Tertia  1,  IM.  IM. 
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Darmstidtor  KatechisBas  im  Daraut 

PÄdagog  L  ^ 

—  in  Lateinschulen  2.  ii  ;  h  IQL  1&2. 
190  2iiaL 

Davber,  Gg.  Friedrich,  Schulmeister 

Dandt,  Gymnasiast  in  Darm8tadt2t3£iL 

—  Schneider  2,  ä&L 
Danernheim,  Heimat  von  Draudt. 
Debos,  Philipp,  Pädugoglehrer  in  Darm- 
stadt 2,  üL  230f.:  L  ^ 

Decb,  Joh.  Valent,  Schulmeister  1^  8L 
Decker,  Kandidat  L  iüL 
Derurioneis  s.  Custodes. 
Dedoktionen  der  Schüler  zur  Kirche 

finden  statt  an  Sonn-  und  Festtagen 

L  äff.  3L  2üf.  m 

—  anch  am  Samstag  1^  iSf.  IfiL 

—  an  BeUtundtagen  Ij  120. 

—  an  Wochenpredigttagen  2^  2.^2.  319; 
L  12Q.  liL  m 

—  die  Schaler  sind  zwei  und  zwei  in 
die  Kirche  zu  deduzieren  1^  äL  12iL 
141  (Darmst.  Päd.).  1^  Ö2.  m  228  (ak. 
Pad.).1.112(Alsf.  Lateinschule). 

2,  2il  (Grünb.  Lat) ;  L  IIS  (Homb. 
Lat).  1^  äl  (Marb.  Lateinschule).  1^ 
IM  f.  (Butzb.  Lateinschule). 

—  dabei  geht  der  Präzeptor  voraus  1.37. 

—  desgl.  und  folgt  der  Rektor  nach 

—  Abschaffung  dieser  Sitte  2,  331.344; 

Deflnitorialexamen  der  Lateinschnl- 

meister  2,  ^f.  379^  L  53ff. 
DeanltorialorduDDgen  2,  206 ff.;  Sä. 
Deflnitoriam  in  Darmstadt  2^  209 f.; 

—  in  Gießen  2,  25. 2Qäf.  373 ;  1,  ^ff- 

lÜltt. 

—  in  Marburg  2^  209 f.;  1^  442 ff. 
Degentragen  den  Schülern  verboten 

2,  14iL  306i  1,  265. 

—  Versuch,  es  für  die  Selektaner  ein- 
zuführen 2,  140. 

Deim,  Prediger  s.  Crucius. 
Delins,  Lor.  Andreas  2.  älü. 

 Omnium  N.  T.  vocum  fontes 

2,  310j  1^  2I£L  304. 
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Delkeuheim,  Pfarrer  s.  Ruths. 

—  Schule  2j  !ÜL 
DemoBtheneg  2,  220j  1^  155. 
Deposit iottsritiu  2,  4M. 
Detelbach)  Nik.,  Pfarrer  in  Butzbach 

L  4M  f. 

Deutsche  Chrestomathie  für  Jünglinge 

2,  354j  L  383. 
Dentsehe  Sprache,  Eintreten  Helwigs 

für  sie  ohne  Erfolg  2^  442f. 

—  Eintreten  v.  Mosers  für  sie  u.  dessen 
Folgen  2,  341  f. 

—  im  Darmst.  Pädagog  2,  132 f.  341  f.; 
L  2fiaff.  222  ff.  3filff 

 Methode  1,  Sfilff. 

 Lehrbücher  s.  Basedow,  kurzer 

Begriff  der  Orthographie. 

—  im  ak.  Pädagog  L  2I1L  284. 
 als  besondere  Klassenlektion 

1,  4ö8ff. 

—  Lehrbücher  s.  Roth. 

—  in  Lateinschulen  2, 94j  L  33fiff.  41ßff. 
Dialektik  s.  Logik. 

Diebstahl  sollen  die  Knaben  meiden 

1^  aiL  äo.  iiQ.  12a. 

—  besonders  von  Obst  1,  Ifiö.  323. 4li£5. 
DIede,  Hans  Eitel  2,  254.  25L 
Diedenbergen,  Pfarrei  2,  35. 
DielTenbaeb,  L.  Adam,  Pädagoglehrer 

in  Gießen  2,  358j  1,  4Ü2. 
Diensteid  s.  Religionsrevers. 
DienstentseUnng  2,  243.  ilSL 
Dieterich,  Job.,  Superintendent  in 

Gießen  2^  4aff.  313. 

—  Job.  Konrad  2,  252. 

 Progymnasmata  2,  260j  L  152. 

 Dragmato  2,  2ßQ;  L  15L  155. 

 Breviarium  bist.  2»  259^  297j  1, 

IKL  20a.  232  ff. 
 Tabellae  2,  fil;  L  155. 

—  Konrad:  Epitome  praec.  catecheti- 
corum  2,  22. 

—  —  im  ak.  Pädagog  als  Lehrbuch 
der  Tertia  1,  15fi. 

 der  Sekunda  1^  242.  214.  2äl. 

 ira  Darmst.  Pädagog  als  Lehr- 
buch in  Quarta  und  Tertia  1^  2Qlff. 
214  f. 

 in  der  Alsf.  Lateinschule  1^  167. 


464 


Namen*  und  Sachregister. 


Dieterich,  Konrad,  in  der  Homb.  Latein 

schnle  1.  tfi2. 
 ÜbersetMDg  2.  23L 

—  Kpitome  praec.  Dialecticae  2,  24.  • 

—  Epitome  praec.  Rhetoricae  2, 2L  217. 

—  Institutiones  caiecheticae  2^  2iL 

 im  ak.  Pädagog  in  Prima  ge- 
braucht 2, 318j  L  155.  242.  224.  m 
282. 

 desgl.  im  Darmst.  Pädagog  2^252; 

1^  IM.  m  2DiL  214  f.  232. 
 Methode  1,  IMf.        2Q&{.  232. 

231. 

 Übersetzung  2,  231. 

—  Institutiones  dialecticae  im  ak.  Pä- 
dagog 2,  23.  124.  211.  245i  1^  125. 

—  Institutiones  oratoriae  2^  24. 
 im  Darmst.  Pädagog  in  Prima 

gebraucht  2,  283i  L  132.  2Ö8.  21öf. 
215.  23fi. 
 Methode  L  21Df. 

—  Institutiones  rhetoricae  2,  24. 
 im  ak.  Pädagog  in  Prima  ge- 
braucht 1,  155.  222.  282.  m 

 im  Darmst.  Pädagog  in  Prima, 

Sekunda  und  Tertia  gebraucht  2^  283; 
1^  2Ö3ff.  215. 

 Methode  L  2Ö4.  23fi. 

Diets,  Superintendent  in  Darmstadt 
2»  330. 

—  Job.  Chr.,  Pfarrer  in  Gießen  1,463  f. 
Dippel,  Konrad  2,  21fi. 

—  Melchior,  Pfarrer  2.  21fi.  223. 

—  Hieronymus  2^  223. 
Direktortitel  fQr  den  Leiter  des  Darmst. 

Pädagogs  2^  löü.  343i  L  MS. 
Dispensationen  von  einKelnen  Fächern 

2^  iW^  L  IM. 
DlspatationsHbungen  L  222. 
Diniplln  soll  nicht  zu  streng  sein 

1^3L32.6Ö.fi2.2fi.9fi.lDL12L  322. 
Disziplinarfllle  schwerer  Art  werden 

dem  Schulkonvent  vorgelegt  1;32. 61. 

—  von  dem  Rektor  und  den  Inspek- 
toren (Pädagogiarcben  und  Universi- 
tätsrektor) entschieden  L  3L  60. 

Döderlein,  Job.  Adam,  Pädagoglehrer 
in  Darmstadt  2^  378]  L  454. 


Döring,  AnDa  Christine,  MädchenschnU 
meisterin  in  Echzell  2,  362. 

Doli,  Job.  Heb.,  Schulmeister  in 
Schotten  2,  425. 

Donat  2,  9.  14.  431 ;  L  1S3-  500. 

Dornheim,  Kasten  2,  lÄL 

DomHelf,  Schulmeister  2^  450. 

Drigel,  Gymnasiast  in  Darmstadt  2, 350. 

Drandt,  Heb.  Gg.,  Pädagoglehrer  in 
Darmstadt  2,  376i  1,  445. 

—  Gymnasiast  in  Darmstadt  Ij,  455. 
Drandttn,  Anna  Regina,  Pedellin  2.199. 
Dresden,  Hoforganist  s.  Krieger. 

—  Oberhofprediger  s.  Weller. 
Drotiger,  Andreas,  Kantor  in  Speier 

2,  185. 

Dudenhofen,  PSurei  1^  115. 

—  Pfarrer  s.  Hartwig  Schröder. 
Dnrlach,  Pfarrer  s.  May. 

£. 

Ebel,  Chr.  Helfr,  Inspektor  in  Grtln- 
berg  2,  lfi2.  383. 

—  Gg.  Daniel,  Ratsherr  in  Gießen  1^25. 

—  Job.  Jakob,  Pädagoglehrer  in  Darm- 
stadt 2^  5L  5fif.  240.  4l8j  1,  US. 

—  Job.  Philipp,  Rektor  in  Ulm  2, 40L 

—  Kaspar,  Pädagogiarch  in  Marburg, 
2,  245. 

—  —  Coropendium  logicae  2,  245. 
 im  ak.  Pädagog  2,  245j  1^ 

125.  l.'i.^. 

—  —  —  im  Darmst.  Pädagog  2^  24fi 
L  m       2(Ä  214.  233. 

 in  Lateinschulen  1^  167.  182. 

—  Lobeserhebung  über  das  Buch 

L  128. 

—  Melchior,  Pädagoglehrer  in  Marburg 
2,  42L 

Ebenau,  Hch.,  Gießener  Barger  2^  22L 
EbergSns,  Pfarrei  1^ 
Eberhard  von  Katzenelnbogen  2,  & 
Eberstadt,  Schulmeister  s.  Jakob  Brem. 

—  Pfarrei  L  115. 

Ebert,  Jobann  Jakob  2^  S22. 

—  Näh.  Unterweisung  in  d.  philos.  n. 
math.  Wissenschaften  2,  321 ;  1^  225fr. 
3a2f. 
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Eberwein,  Rektor  in  Butzbach  2^  Mfi. 

—  Job.  Christoph,  P&dagogiarcb  in 
Gießen  2,  HL  SIL  4aL 

Echsell,  Christoph  1,  iäh. 

—  Job.  L  ^ 

Echsell)   Inth.  LateinBchule,  Quellen 

2,  3i*L  42iL  422.  13iL 
 Gründung  2^ 

 Errichtung  der  zweiten  Stelle 

2,  ISL 

 Zeit  des  Aufschwungs  2^  74. 

 Zeit  des  Rückgangs  2,  Ilä. 

—  —  Reform  versuche  2, 14L 

—  Rektoren  s.  Crecelius,  Wilhelmi, 
Fenerbach,  Wagner. 

—  Lateinschulnieister  s.  Lauckhard, 
Bindewald,  Albinus,  Gg.  Heb.  Draudt 

—  Mädchenschule  2^  367. 

—  Kirche,  Superintendent  s.  Qg.  Ni- 
grinus  2,  362. 

 Pfarrer  s.  Herdenius,  Reiber. 

 Orgel  2,  34. 

Eckartsbergerin,  A.  Marg.  1^  174. 

Eckhardt,  Jobannes,  Schulmeister  in 
Schotten  2^  41^. 

Edems,  Daniel,  Schulmeister  in  Fran- 
kenberg  1,  44L 

Ehefran  eines  Rektors  hält  Mädchen- 
schule 2,  m 

Eichelsachsen  2,  i2L 

—  Privatlehrer  s.  Mumm. 
Eichelsdorf,  Pfarrer  s.  Chr.  Schmidt, 

M.  Orth. 

EifHge  Lehrer  werden  auf  gute  Pro- 
motion vertröstet  L  24.  äQ.  110. 

Eintracht  der  Lehrer  ist  nötig  1^  20. 
5Ü.  2ä.  9L 

—  besonders  auch  mit  dem  Rektor  L 
32. 

—  wird  unter  Drohung  von  Remotion 
verlangt  L  9fL  142. 

Eisenach,  Kektor  s.  Juncker.  Schatz. 
Eislauf  verboten  2,  335i  L  äL  SS.  82. 

U2.  322. 
Eisleben,  Rektor  s.  Rhenius. 
Elbing,  Heimat  von  Beckher. 
Elisabeth  Dorothea,  Landgräfin  zu 

R-Darmstadt  L  184.  2ä2. 
Ellar,  Heimat  von  Pasor. 

Monnmonta  Oormanik«  Paedicogrio«  XXVIII 
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Elleben,  Pfarrer  s.  J.  J.  Emmerling. 

Ellinger,  Nik.,  Schulmeister  in  Darm- 
stadt 2,  10. 

Elsevier,  Buchdrucker  in  Amsterdam  2^ 
242. 

Emmerling,  Job.  Jak.,  Pfarrer  2,  383. 

—  L.  Aug.,  Gymnasiast  in  Darmstadt 
2.  383;  1,  466. 

Eneyklopädie  der  Jurisprudenz  als 
Lektion  im  Darmst  Pädagog  2^  346. 

Enderle,  Hofmusiker  in  Darmstadt  2^^ 
220. 

Englisch  im  Darmst.  Pädagog  2,  330] 
1,  SQSi 

—  in  Snells  Privatrealschnle  L  345. 
Eobanns  Hessns  2,  IZL 

—  Psalterium  carmine  elegiaco  2, 177. 

—  Psalterium  Dav.  carmine  redditum 
2i  44.  Uli  h.  ^ 

Eppstein,  Herrschaft  2.  53;  1^  13. 

—  Religionsrevers  1^13  ff. 

—  V.,  Eberhard  2,  386;  1^  m 

—  V.,  Gottfried  1^  483. 

Erasmns,  Deaiderius  2^  2^  279;  1^ 
197. 

 De  dupl.  copia  2,  92.  250;  ^  132. 

Erbaeh,  Kirche,  Diakonus  s.  Hier. 
Retter. 

—  Stadt,  Heimat  v.  Konr.  Retter. 
Erbenhelm,  Pfarrer  s.  Job.  Konrad 

Ht'Ü. 

Erdmann,  Job.  Simon,  Pädagoglehrer 

in  Damistadt  2,  345. 
Erhol  ang  s.  Feriae. 
Erlangen,    UniversitAtsprofessoren  s. 

Harles,  Pfeiffer,  Seiler. 
Ernestl,  Job.  Aug.  2,  326:  1^  292. 

—  J.  U.  M.,  Praktische  Unterweisung 
in  den  schönen  Wissenschaften  2, 
355;  L  383. 

Ernst  Ludwig,  Landgraf  zu  H.-Darm- 

stadt  2,  82. 
Enäblnngen,  Biblische,  für  d.  Jugend, 

ein  Schulbuch  2,  329^  L  200. 
Esehenbnrg,  Job.  Joacb.  2^  359. 

—  Handbuch  d.  klass.  Litteratur  2, 352. 
412. 

—  Entwicklung  einer  Theoried,  schönen 
Wissenschaften  2,  352,  402.  412. 
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EschoIIbriIcken,  Kasten  2,  Ifil 

Esel  anhängen  als  Strafe  L  ^ 

aaa. 

Esnareh,      P.  C.  2.  3Bß. 

—  Speccius  2j  365i  L  ÜS. 
E«gen)  Rektor  s.  Zopf. 

—  Pfarrer  s.  Weiler. 

Ethik  im  ak.  P&dagog  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Lateinunterricht  15h. 

 als  Teil  des  philoa.  Unterricht« 

1^  248,  2IL  2äL  313-  402.  m 

 Lehrbücher  s.  Kirchroann,  Heinec- 

cius,  Baumeister,  Köster,  Snell. 

—  im  Darmst.  Pädagog  in  Prima  trak- 
tiert 1^  2ÜS.  21D.  212.  214.  236.  222. 
225. 

 mit  der  Religion  verbunden  1^ 

afia. 

 Lehrbücher  s.  Itter,  Husig,  Bau- 
meister, Oellert. 

—  in  Lateinschulen  1^  44fi. 
EoagOFM  2,  IZL 

Eudorf)  Pfarrer  s.  Heb.  Curtmann. 

Enler,  Joh.  Emst,  Rektor  in  Bieden- 
kopf 2,  450. 

Earlpldes  2,  326;  L  3ÖÜ. 

EBthins,  Adam,  Pädagoglehrer  in  Darm- 
«tadt  2,  25- 

Entroplus  im  ak.  Pädagog,  Lektüre  in 
Sekunda  2,  316j  L  203. 

 in  Tertia  1,  403. 

—  im  Darmst.  Pftdagog,  Lektüre  in 
Tertia  2^  306;  1,  263.  306. 

 in  den  beiden  Unterklassen  1, 

3fifi. 

Evangelienstonde  im  ak.  P&dagog  L 
66.  IL  124- 

—  im  Darmst.  Pftdagog  2^  253j  L  ^ 
m  13fL 

—  im  Marb.  kalv.  Pädagog  Ij^  2. 

—  in  Lateinschulen  Ij  22.  12L  161. 
168.  18L 

ExaneO;  halbjähriges,  im  ak.  Pädagog 
2.  216j  L  64.  158. 

—  im  Darmst.  Pädagog  2.  125.  197:  L 
31.  3L  152.  312  ff. 

—  in  Lateinschulen  2^  10.  12.  18.  22. 
42.  122.  2ö8x  273j  1,  25.  5Ö.  12.  löfi. 
m  12L  IIL  335. 


Examensschmans  s.  Konvivium. 
Exercitia  earminica  w.  geschrieben 

im  ak.  Pädagog  in  Prima  u.  Sekunda 

L  64-  22f.  imf.  Ifi5f.  225. 

—  im  Darmst.  Pädagog  in  Prima  u. 
Sekunda  L  ISL  2Ü2.  21äf.  22L  2IL 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  in  Prima 
L2. 

—  in  der  Gieß.  Lateinschule  in  Prima 
L  23. 

—  Methode  L  132. 

Exercitia  graeca  w.  im  ak.  P&dagog 
geschrieben  in  Prima  und  Sekunda 
L  72  f.  160  f.  155  f.  226.  284. 

—  im  Darmst.  Pädagog  in  Sekunda 
und  Prima  L  136.  2üL  2Ilf. 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  in  Prima 
L  2. 

—  in  der  Gieß.  Lateinschule  in  Prima 
L  23.  48. 

—  in  der  Echz.  Lateinschule  1^  446. 

—  Methode  L  136. 

Exercitia  latina  domestica  w.  geschrie- 
ben im  ak.  Pädagog  in  allen  Klassen 
2,  m  218i  L  fififf-  ISÖff.  Ifiöf.  225- 
2M.  813f. 

—  im  Darmst.  Pädagog  in  den  drei 
Oberklassen  ij,  IL 

 in  allen  Klassen  L  136.  2Q4ff. 

213f.  220ff.  234ff.  262fr.  292. 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  in  allen 
Klassen  L2ff. 

—  in  den  Lateinschulen  1, 23. 106.  1B2m 
190  446. 

Exercitia  latina  extemporalia  w.  ge- 
schrieben im  ak.  Pädagog  in  allen 
Klassen  2^  120.  2l8i  1,  6fiff.  150  fr. 
15&f.  225.  284.  313  f.  402 f. 

 bloß  in  den  3  Oberklasaen  1.408  ff. 

—  in  dem  Darmst.  Pädagog  in  den 
drei  Oberklassen  Ij  11. 

 in  allen  Klassen  1^  136.  128. 

204 ff.  213f  220ff.  234ff.  269  ff. 

 in  der  untersten  Klasse  ver- 
boten L  365. 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  in  allen 
Klassen  L2ff. 

—  in  den  Lateinschulen  2^  44^  L  1Ü6. 
182.  m  422.  416. 
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BxercHla  latina  ext«mporn)f  a^  Methode 
L  fil  LiÜf.  iüL  iiüL  2ülf.  afiiif. 

Exercitia  lofiea  2,  29. 

Exereltfa  oratoria  w.  im  ak.  PAdagog 
in  Prima  geschrieben  2,  268;  1^  156. 
977.  9R1 

—  desgl.  im  Darmst.  Pädagog  1^  21L 
21.^).  2-2 1.271 .297.  Vgl.  auch  Deutsche 
Sprache. 

Exercltla  privata  t  13fi.  182.  213. 
Exerzitien  zur  Prohe  werden  beim 

Examen  geschrieben  L  Mf. 
Exerzitien  sollen  aufgehoben  werden 

L  86. 

—  sollen  zur  Kontrolle  fortlaufend 
numeriert  werden  1,  122.  163. 

—  sind  am  Rand  mit  Datum  zu  ver- 
sehen L  99*  Ifiii. 

—  Rektor  revidiert,  ob  sie  auch  korri- 
giert werden  L  ISfi. 

—  dürfen  nicht  in  den  Lehrstunden 
korrigiert  werden  1^  142  f. 

—  dürfen  von  Schülern  nicht  korrigiert 
werden  2,  2L  22. 

—  sollen  zuerst  aus  der  fremden  Sprache 
und  erst  später  in  diese  geschrieben 
werden  2.  171;  1,  L 

Exulanten  2,  212j  1^  55. 
Eyring,  Jen  Nik.  Z  22SL 

 Chrestomathia  tragica  2j  326; 

L  3üa 

Ejrichshof)  Heimat  von  Ejring. 
F. 

Faber,  Albert  Otto,  P&dagoglehrer  in 
Gießen  2»  22, 

—  Johannes.  Rat  in  Darmstadt  L  ^ 
Job.  Peter,  Rektor  in  Biedenkopf 

2,  äL  121f. 
FabricioS)  Nikolaus,  Superint.  in  Qr. 
Gerau  2.  m 

—  Kanzler  2^  IL 
Fabrik we«en  1,  362. 

FabritiuS)  Johannes,  Schulmeister  in 
Gießen  2,  123. 

—  Schulmeister  in  St.  Goar  2^  62. 
Farnabins,  Thomas  2,  290;  L  238. 
Fanerbach,  Schulmeister  s.  Kompfius. 
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Fanst.,  Bemh.  Christoph  2^  ML 

—  Geäundheitskatechismus  2^  364;  1^ 
413. 

Feigk)  Emanuel,  Pädagoglehrer  in 
Darmstadt  2.  127,  130. 

—  Verdienste  um  d.  Darmst.  P&dagog 

2j  m 

Felda,  Pfarrer  s.  Just.  Heckmann. 
Feldmeßkunst  wird  geübt  im  ak.  PAda- 
gog L  2aL 

—  im  Darrast.  Pädagog  L  2fiS.  33Ö. 

 Instrumente  dazu  2,  322. 

FelBing)  Johannes,  Schulmeister  in 

Nidda  2,  220. 
Periae  an  Mittwoch  und  Samstag  Nach- 
mittag gibt  es  in  den  Pädagogien  nur 
in  beschränkter  Form  2.  220:  L  äff- 

—  ebenso  in  der  Butzb.  Schule  L  330. 

—  am  Mittwoch  und  Samstag  Nach- 
mittag sind  in  den  Lateinschulen  her- 
kömmlich L  28ff.  48f.  02.  112.  Ififi. 
177 

Ferien  in  dem  ak.  Pädagog  2,  106. 

L  250.  315. 

—  in  dem  Darmst.  Pädagog  1^  350; 

—  in  den  Lateinschulen  L  ^21,  33Q. 
Fendener^  Job.,  Schulmeister  in  Wetter 

1,  Md 

Fenerbach,  Fr.  Karl,  Pädagoglehrer  in 
Darmstedt  2,  135 f.  379;  L  452. 

—  Job.  Heb.,  Schulmeister  in  Nidda 

2,  270i  L  IfiS, 

—  Job.  Peter,  Stadtprediger  in  Darm- 
stadt 2,  IQL 

—  Rektor  in  Echzell  2,  438. 
Fenerborn,  Justus,  Professor  in  Mar- 
burg 2,  m  231.  373j  L  442f. 

Feuerwaffen  (Rohre,  Schlflsselbüchsen) 

dürfen  die  Schüler  in  Homburg  nicht 

haben  L  l&l. 
Fideletf  Job.,  Schulmeister  in  Butzbach 

L  424. 
Finck,  Kaspar  2,  120. 
 Grammatica  latina  s.  Gram. 

Giessensis. 
Fischer,  Job.  Friedrich  2,  315. 

—  Historiae  selectae  2,  315;  L  2SL  382. 
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Fischer,  Anna  Kunigunde  2,  IflS. 
Fischfang  (piscationes)  verboten  I^äL 
Flensbarg,  Verlag  2,  365. 
Flenrj  L  302. 

Foenilias,  Johannes,  Schulmeister  in 

Nidda  2,  41L 
Follenius,  L  u.  IL,  Gymnasiasten  in 

Dannstadt  1^  45& 
Franck,  Tobias  2,  280. 

—  —  kurtze  Beschreibung  d.  1  Mo- 
narchien 2,  280l  L 

Franclte,  Aug.  Herrn.  2,  295.  305. 
Franelier,  Professoren  s.  Pasor,  Heinec- 
cius. 

Franlienberg,  luth.  Lateinschule  2^  4^ 

—  Rektoren  s.  Just.  Camerarius,  Daniel 
Ederus. 

—  Lateinschulmeister  Ludwig  Omelius. 

—  Besoldung  der  Schulmeister  Ij  441. 

—  Pest  2^  M. 

Fraukfart  a.  M.,  Püdagog  2,  2^  22&{. 

—  Rektor  s.  Hch.  Hirtzwig. 

—  Pädagoglehrer  s.  Albert  Otto  Faber, 
Itter,  Jak.  F.  Th.  Rambach. 

—  Kirche,  Pfarrer  s.  Phil.  Fresenius. 

—  Verlag  2,  122.  2aL  293.  318.  32fi. 
332.  3äL  \&L  329. 

Frankfurter  Festspräche  L  1^ 
Frankfurt  a.  0.,  Professor  s.  Heinec- 
cius. 

Frants,  Christoph,MädcheD8cbulmei8ter 

in  Butzbach  82. 
FranzSsisch  im  ak.  Pädagog  als  Privat- 

lektion  L  22fi.  285. 

 als  Klassenlektion  L  29L  314. 

 Stundenzahl  auf  fi  vermehrt  L 

402 ff.,  405ff 
 Lehrbücher  e.  Chastel. 

—  im  Darmst.  P&dagog  als  Privat- 
lektiou  2,  IfiS.  128i  L  309.  382. 

 als  Klassenlektion  2,  1^ 

 Stundenzahl  von  ß  auf  2  erhöht 

2j  15iL 

 Lehrbücher  s.  Pepliers,  Köster, 

Pohlmanu. 

—  in  der  Alsf.  Lateinschule  1^  12L 

—  in  der  Butzb.  Lateinschule  1,  34üf., 
416.  425. 

—  in  der  Echz.  Lateinschule  2^  IfiS.  428i 


Französisch  in  der  Gieß.  Lateinschule 
2j  125. 

—  in  der  Grflnb.  I^ateinschule  einzu- 
führen versucht  L  iH.  426. 

—  in  der  Niddaer  Lateinschule  für  un- 
nötig gehalten  L  420. 

Frech,  Jobannes,  Ptldagoglehrer  in  Mar- 
burg 2,  i2L 
Freiberg,  Organist  s.  Hammerschmied. 

—  Rektor  s.  Bidermann. 
Freibnrg,  Professor  s.  Joseph  Lang. 
Freie  Wohnong  der  Schulmeister  L  ISfil 

2fi.  43L  440.  ML  47£ 
Frei  schulen  s.  Armeuschulen. 
Freitisch  für  Schüler  eingerichtet  in 

Darmstadt  2^  55  ff.  221  ff. 
 Ordnung  dafilr  1,  82 ff. 

—  in  St.  Goar  2,  70j  s.  auch  Alumnat 
n.  Stipendiatentisch. 

FresenioB,  Job.  Phil.,  Pädagoglehrer 
in  Gießen  2,  299j  1,  253. 

—  Walrad,  Pädagoglehrer  in  Darm- 
stadt 2,  376j  L  4112.  44fi. 

Frey,  Gg.  Andreas,  Piulagoglehrer  in 
Darmstadt  2,  382;  L  404. 

—  Prorektor  in  Darmstadt  2.  380i  L 
4fiÜ. 

—  Gymnasiast  in  Darmstadt  L 
Freyer,  Hieronymus  2,  3Ö!L 

—  Vorbereitung  zur  Universalhistorie 
2.  SOfi. 

 im  Darmst.  Pädagog  L  2fi.S. 

—  ^jähere  Einleitung  zur  Universal- 
historie  2,  300. 

 im  Darmst.  Pädagog  L  22L 

Freylinghaosen,  Joh.  Anast.  2^  305. 

—  Grundlegung  der  Theologie  2,  305. 

m 

—  Compendium  doctr.  christ.  2,  305. 
3-^2:  L  262. 

Fried  berg,  Rektor  s.  Kirch. 

—  Konrektor  s.  U.  Gebhard. 

—  Heimat  von  Thomae. 

Fachs,  Christian,  Schulmeister  in  Grfln- 

berg  2,  422. 
Funk,  Christi.  Bened.  2,  322. 
 Anfangsgründe  der  math.  Geogr. 

2,  322;  L  296. 

—  G.  B.  2,  329. 
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Fank«  KI.  Besch&fligungen  f.  Kinder  2, 
329:  L  3ÜL 

G. 

Galla»,  Bernhard,  Schulmeister  in  Als- 
feld 2,  m 

—  Johannes,  Schulmeister  in  Grflnberg 
2,422. 

Gaabacb,  Schulmeister  s.  Joh.  Val. 

Dach,  Dietr.  Kompf,  Nik.  Sartorius, 

Herrn.  Reismann. 
GarnlHonsprediger  s.  Darmstadt. 
easMnsingen  I^  l&L  2Aäf(. 
Gatterer,  Abriß  2,  322- 

—  Neuestes  Handbuch  2,  222. 
Gatxertt  Professor  in  Gießen  2,  332. 
Geander,  Die  Erde  in  einem  kl.  Raum 

2^  m 

—  im  Gieß.  Padagog  L  221  281. 
Gebhard,  Joh.  Höh.,  Schulmeister  in 

Alsfeld  2, 

—  Jonas,  Pädagoglehrer  in  Marburg 
2,  422. 

—  Urias,  Schulmeister  in  Friedberg 

2, 

Gedern,  Schulmeister  s.  Hochheimer. 
Gedike,  Friedr.  2,  358. 

 Lat.  Lesebuch  2, 359j  L  'tl« 

 Griech.  Lesebuch  2,  163.  359;  L 

41. H 

—  Lat.  Chrestomathie  2, 

—  Franr.  Chrestomathie  2j  359* 

—  Franz.  Lesebuch  2,  359. 

Golbel,  Lorenz,  P&dagoglehrer  in  Mar- 
burg 2,  232.  42L 
Geldert,  Joh.  Christoph  2.  42L 
Gellfta»,  Jost,  Pfarrer  in  Gießen  2,  2^ 

—  Gymnasia-st  in  Darmstadt  1^  45B.' 
Gelsler,  Kirchenrat  in  Gotha  2,  15Ü. 
Gfiüeler,  Dietrich  L  492. 

GelSote  in  Nidda  versehen  die  Knaben 
L  142. 

Geldstrafen  für  Choristeu  L  241  ff. 

—  für  Schüler  1,  2^ 

—  für  Schulversftumnisse  2  ,  337f.;  1, 
329  f. 

—  abgeschafft  1,  SIL 
GeUert,  Fabeln  1.  m 

—  Moral  1,  29Ü. 


Gellins,  im  Gieß.  Padagog  2,  3ia;  L 
22fi.  284. 

Genealogie  als  Lehrstoff  L  198.  212. 

Genf,  Rektor  s.  Cordier. 

Gensfleisch,  Johann,  Prediger  in  Dann- 
stadt 2,  3ß8. 

Geographie  wird  im  ak.  Padagog  in 
einer  besonderen  Stunde  in  Prima 
gelehrt  L  242.  222. 

 auch  in  Sekunda  L  281. 

 auf  alle  Klassen  ausgedehnt  L 

29Ü.  313. 

 Stundenzahl  vermehrt  1,  402  f. 

—  —  Lehrbücher  s.  Geander,  Hfibner, 
Landkarten,  Hflsching,  Pfennig. 

—  im  Darmst.  Pädagog  als  Lektion  ftlr 
Prima  u.  Sekunda  L 

 als  Lektion  fQr  die  3  Oberklassen 

L  3Q1  f .  3Ö4.  m 
 als  Lektion  fWr  alle  Klassen  Ij 

32üf. 

 Lehrbücher  s.  Hübner,  Bfisching, 

Landkarten.  Unterweisung  in  den 
Kflnsten,  Globus,  Pfennig.  Schatz, 
Grundriß  d.  Geographie. 

—  in  den  Lateinschulen  2^  12L  Ifil  ff. 
L  325.  332ff.  411L  41fif.  42L 

—  Hessische  im  Darmst.  P&dagog  L  ^Q^- 
Geometrle  im  Darmst.  Pädagog  ein- 
geführt 2.  13JL 

 als  Lehrstoff  der  Selekta  u.  Prima 

L  222.  295. 

 als  Lehrstoff  aller  Klassen  1^  3ß9. 

 Lehrbücher  s.  Müller. 

—  im  ak.  P&dagog  als  Lehrstoff  der 
Prima  2,  29j  1,  281. 

 als  Jjehrstoff  der  Sekunda  und 

Prima  L  4Ö2.  408f.  412. 

—  —  Lehrbücher  s.  Snell. 

Georg  Landgraf  zu  iLiDarmstadt 
2,  4ff 

—  II.,  Landgraf  zu  H.^Dann8tadt  2, 
40ff ;  L22.2L2a.4fi.4L9fi.irL 
145. 

Gerhard,  Johaunes,  Professor  in  Jena 
2,  4^ 

Gerlach,  Sigmund,  Pfarrer  in  Worms 
2,  95. 
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Germanismen  1^  100- 
Gernand,  Philipp  Daniel  2, 
Gervlnns,  Gymnasiast  in  Darmstadt  2^ 

:m 

tiosang  zu  Beginn  u.  am  Ende  des 
Unterrichts  vgl.  Schulan&ng  u.Schul- 
schloß. 

—  soll  deutsch  sein  2,  237i  L  ^ 

—  Unterricht  im  G.  s.  Musikunterricht. 

—  in  dar  Kirche  1,  22.  22. 12L  liÜ 
U&  lia.  IM.  Ifiß.  IfiL  mff.  22aff. 

—  bei  Be^äbnisseu  s.  Begräbnis. 

—  bei  Hochzeiten  s.  Hochzeit. 

—  der  Chori  mnsici  s.  Chorus  musicus. 
flescheiilM  an  Lehrer  2^  368  f. 
/Geschickte  im  ak.  Pädagqg  zvr  lectio 

ordinaria  in  Prima  erhoben  2^  Bl;  1^ 
IM  f. 

 zweite  wöchentl.  Stande  in  Prima 

eingerichjtet  h  222. 
 auch  in  Sekunda  eingeftihrt  L 

—  —  auf  alle  Klassen  ausdehnt  L 

29Ü-  ML 

 Stundenzahl  vergrößert  1^  4fl2f. 

405  ff. 

—  —  Lehrbficher  s.  Dieterich  J.  Kd., 
Zopf,  Schtirtzfidisch,  Weber,  Köster, 
Aniaa. 

—  im  Darmst.  Pildagog  als  Lektion 
(9r  Piiaoa  und  Sekunda  r,  m  2QS. 

212.  21üf.  232.  21L 
 Als  Lektion  fär  alle  vier  Klassen 

L  äOQff.  304 f.  -m  m  aifif. 

 Methode  J.  212. 

 Lehrbücher  s.  Franck,  Dieterich 

J.  Kd.,  Hübner,  Frejer,  Schröckh, 
Köster,  Solser,  Barmann,  UjAer- 
weisung  in  d.  Kfinstecu 

—  in  den  Lateinschalen  2^  121,  IfiL 
16:j;  L  m  4ÜL  ÜL  i2L 

—  Ueüsisehe  kn  Danast.  Pldagc^  2± 
828;  Ii  3ÜL  321. 

 in  der  Butzb.  Schule  L  ML 

—  deut«cl)te  and  englische  ist  be^oa- 
ders  zu  traktieren  1,  liOl. 

Oieliner,  J«h.  Matthias  2,  305.  ^  L 
263. 


GeflneT)  Chrestomathia  graeca  2^  305. 
326:  Li  300.  3U.  38L 

—  Chrestomathia  poetica  2,  305. 

—  Ausgaben  von  Cellarius  2  ,  305;  1^ 
263. 

Gewerlns,  Johannes,  Pfarrer  in  WoI£i- 

kehlen  2,  368. 
Olbbelhansen ,  Balthasar,  Organist  in 

Fnuikeuberg  1,  ML. 
Giefiea,  luth.  Lateinschule:  Quelle»  2, 

338.  ilfi.  i4SL  44ä, 

 Gründung  2,  16. 

 Errichtung  der  zweiten  Stelle  2, 

16. 

 Eorichiong  der  dritten  SieUe  2, 

Ifi. 

 Weitere  Geschichte  2,  ißff.  ßSf. 

85.  124f.  I59f. 

 Schuimetster  an  der  Lateinschole 

s.  Bachmann,  Chr.  Vietor,  Job.  Fab- 
ntius,  Coblenzer,  Palt^e,  Gg.  Heil- 
maim,  Dietr.  Hflitscher,  Reismann, 
Schlerf,  Konr.  Misler,  Cron,  Seip, 
Starnberger,  Steinberger,  Agell,  Lache- 
witz L  u.  II ,  Job.  Peter  Kocfa,  Balth. 
Koch,  Samuel  Koch,  ßink,  Reiber, 
Rodaug. 

 Besoldungen  der  Lehrer  1^  26f. 

5if.  m 

—  ak.  Pädagog,  Quellen  2,  m  il3. 
415.  42L  iMt  44i.  448, 

 Grflndiu«  2,  läfiL 

 Geschichte  2,  2lJL46ff.  Uff.  8if. 

105  ff.  14u£  14511  vgl.  auch  Mari>uxg. 

 Pädagogpräzeptoren  a  Konr.  Bach- 
mann, jakob  Uyck,  Konr.  Mattiüas, 
Heh.  Medieus,  ChrisUaa  Tholde,  Job. 
Huidsdorf.  Joh.Wagiier,  Hch.Seyler, 
Konr.  Mi&ler,  Marcu«  Orth,  Kudrauff, 
J.  J.  Tonsor,  A.  0.  Fabar,  Höh.  Petri, 
J.  J.  Pistcurias,  Jeh.L«usler,  Ueb.Pha- 
sian,  J.  P.  Rodaug,  Heb.  Rosier,  Heb. 
Lotifshius,  Theob.Scheack,  Barth.  Ri- 
diger,  Christoph  Eberweio,  Bürcklin, 
Benner,  Fresenius,  Borck,  Rambacb, 
Krebs,  Krensler,  Röchling,  Steisfaaaer, 
K.  Ph.  Mich.  Snell,  Hejler,  Roos,  F. 
W.  D.  Snell,  Rumpf},  Dieffenbacii.  L> 
Chr.  Zimmermann. 
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Giefien,  ak.  P&dagog:  Besoldungen  der 

Pädugogpräzeptoren  L  i38f. 

—  üniversiUltsprofeBsoren  8.  Alefeld,  Ar- 
noldi,  Bachmann,  Bechtold,  Benner, 
Bielenfeld,  DieU,  Ebel,  Feuerbom, 
Finck,  Qatzert,  Hanneken  L  u.  II., 
Helwig  L  II-,  Köster,  Liebknecht, 
Identzer,  Idisler,  Ouvrier,  Steuber, 
Stravß,  Tonsor,  Weiß,  Winckelmaun. 

—  Kirche,  Superintendenten  8.Winckel- 
mann,  Joh. Dieterich,  L.Seltzer,  P. 
Haberkom,  Rudrauff,  Nik.  Misler, 
Hanneken,  May  Li  Bieleofeld,  RO- 
diger,  Scbupart,  Benner,  Liebknecht, 
Ouvrier,  RosenmflUer,  Schultz,  Bech- 
told. 

 Stadtprediger  a.  Mogius,  Geilfus, 

Konrad  Misler,  Theob.  Schenck,  J.  A. 
Schilling,  Ch.  Diets. 

 Burgprediger  s.  Eberwein,  Phil. 

Fresenius. 

 Oigel  L  iSSx 

—  Stadt,  Heimat  Ton  Ph.  Ebel,  Kd. 
Kirch. 

 Beiträge  zu  den  Schulbesoldungen 

L  2fi.  5üf.  m 

 Pest  2,  laSL 

 Buchdruckereien  s.  Hampel,  Cbem- 

lin,  VulpiuB,  Lammers,  Schröder. 

 Verlag  2,  25.  Ifi9.  m  135.  12L 

245.  2äL  2&L  2^  2ä&.  Mi 

L2. 

—  Amt  1,  m. 

Girapelia»,  Johannes,  Schulmeister  in 

Biedenkopf  2.  ST^i  L  ^ 
GiBshelm,  Kasten  2,  IfiL 
Oladonbach,  iichule  2,  &L  4^ 
Globus  als  Lehrmittel  h  2&L  m 
Gl&ckner,  Joh.  Wendel,  Privatlehrer 

in  Darmstadt  2,  28& 
GaoMonik  als  Unterrichtsstoff  im Darm- 

stÄdter  Pädagog  1^  2üfi. 
Goddelau,  Piarrer  s.  Joh.  Vietor. 
Görlits,  Rektor  a.  Baumeister,  Großer. 
Göttlogen,  Gymnasium,  Rektor  s.  Ey- 

ring. 

—  Subkonrektor  s.  Eyring. 

—  Universitätaprofefisor  s.  Geßner, 
Michaelis,  Eyring,  Miller. 


Güttingen,  Verlag  L  ^ 
Gdttmann,  Privatlehrer  in  Darmstadt 

2,  m 

Göti)  August,  Gynmasiaat  in  Darm- 
stadt Ij  455. 
GoHis,  Theopbü  2.  2äL 

 Educationis  pueril  is  p.  L  2,  25L 

 Grammatica  Gracca  2^  ^1;  L 

GonseDheim,  Pfarrer  s.  G.  E.  Heck- 
mann, Thomae. 

Gorr,  Joh.  Otto,  Rektor  in  Darmstadt 
2,  9Äff.  267_i  L  1^ 

Goslar,  Verlag  2,  LlL 

GotlMy  Kirchenrat  s.  Geisler. 

—  Rektor  s,  Stroth. 

Gotthard)  Geoig,  Schulmeister  in  Nidda 
2,  424. 

Gottgched,  Joh.  Christoph  2,  äli. 

—  Vorübungen  der  Beredsamkeit  2, 

314;  L  221  282. 
Grannatio«  CasKellana  2.  176;  1^  ä. 
Grammatica  Gieüensl§  2,  170. 

—  im  ak.  P&dagog  2,  L  23.  lÜB.  UÖ. 
2%;  1^  lf.lL  24L 

—  im  Darmst  Pädagog  2^.  20ail,  lÄL 
205.  2üß.  214.  m 

in  Lateinschulen  2^  44.  12D.  2Ö5; 
L  24L 

Graul)  Joh.  Jakob,  Diakonns  in  Gr.- 

Gerau  2^  223. 
GraupaeTf  Christoph,  Kapellnseister  in 

Darmstadt  2^  187i  1,  Aöfi. 
Grebtr,  Konrad,  Superintendent  ia 

Darmstadt  2,  66  f.  69  f.  238.  418.  424^ 

L  118. 

Greifswald,  Univenität  1^  m 
Greineißen,  Abraham  1^  117. 

—  Philipp  L  IIL 

Griechisch  wird  getrieben  im  ak.  Pfc- 
dagog  in  allen  Klassen  1^  6L  Ziff. 
ima.  215.  284,  4i)2. 

—  —  nur  in  den  drei  Oberklassen 

L  i5iff  ms. 

 auf  Prima  und  Sekvmda  be- 
schränkt h  mi  iii4. 

—  im  Darmst  Pädagog  in  Sekunda 
und  Prima  1^  IL 
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Clrie«hl8ch  im  Darmst.  Pädagog  in 
allen  Klassen  1,  2Qlff.  21if.  2B&fr. 

aüQff. 

 w.  zur  aaßeronlentl.  Lektion 

2,  348j  1,  3fiS. 
 w.  wieder  Klassenlektion  2^  M8. 

—  im  kalv.  Marburger  Pädagog  in 
allen  Klassen  1^  äff- 

—  in  Lateinschalcn  2,  3L104_;1,  23.  48. 
i()4.  121  lüL  m  ^iii^L  MLL  4^1. 
423.  42L  438. 

Griechische  Antoren,  die  gelesen  w. 
in  den  Pädagogien  s.  Aesop,  Ana- 
kreon,  Demoatbenes,  Eoban,  Earipides, 
Herodian,  Hesiod,  Homer,  Isocrates, 
Neues  Testament,  Palftphat,  Plutarch, 
Posselius,  Psalmen, Plato(=Sokrate8), 
Theognis,  Theophrast.  Xenophon. 
—  Lateinschulen  s.  Neues  Testa- 
ment 

tirieoh.  Chrestomathien  u.  Lesebacber 
8.  J.  K.  Dietericb,  Gedike,  Geßner, 
Heinzelmann,  Lang, Stroth,  M.  Wenck, 
Wyß. 

Griechische  Grammatik,  Methode  1.45. 
63.  lüL  123.  134f.  2Ü2.  204.  238. 

—  Lehrbücher  s.  Guaitperius,  Hallesche 
griech.  Gramm.,  Steuber,  Trendelen- 
burg, Weller. 

Griech.  Tokabnlarien  s.  Delins,  Ono- 

masia,  Pasor. 
Griedel,  Schulmeister  s.  Casp.  Runckel. 
Griesheim,  Schulmeister  s.  Hasselbaum. 
Groü<Bloberao,  Pfarrer  s.  Minck,  Frey. 
Grofie,  Plin.  Chrestomathie  2,  üüJL  3G0; 

1^  4Ö3. 

Groß-Efchen,  Pfarrer  s.  Ruppersberg. 
Großem- Itasecky  Pfan-ei  Li  UÄ^ 
Großen-LindcD)  Pfarrei  L 

 Diakonat  1,  JJi. 

Grofler,  Samuel  2,  2äl :  L  ^ 

 Pharus  intellectus  2^  2£tL 

 Gründl.  Anweisung  zur  Logica 

2,  2aL 

Groß-Gerao,  kath.  Pfarrschule  2,  ^f. 

—  luth.  PfaiTschule  2,  Iff. 

 Schulmeister  s.  Wolfßus. 

 Besoldung  des  Schulmeisters 

2,  Stibff.;  1^  43fi. 
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Grofi-Geran,  PrivatUiteinschole  2.  279; 
L  125. 

—  Kirche  1,  436. 

—  Superintendent  s.  Nik.  Fabricius. 

—  Pfarrer  s.  Nik.  Fabricius,  Joh.  Ange- 
lus, Eberhard  ZQhl,  Hoffinann. 

—  Diakonns  s.  Graul. 
Groß-Körnem,  Heimat  v.  Baumeister. 
Groß-R<»chtt>nbach,  Pfarrei  L  115. 
Groß-Umstadt,  katb.  Schule  2,  35.  413. 

—  luth.  Lateinschule  2,  43.  64  f. 
 Besoldung  des  Schulmeisters 

2.  369f.;  h  436f. 

 Schulmeister  s.  R<(rich,  Chelius, 

Hildebrand. 

—  Kirche,  Pfan-er  s.  Heunius. 

 Diakone  s.  Konrad  ROrich,  Joh. 

Gg.  Hildebrand. 

—  Stadt,  Heimat  v.  Kd.  ROrich. 
 Pest  2j  42L 

—  Lokalgeschichtliches  1^  43fif. 
GrÜDberg,  katb.  Schule  2,  14. 

 Besold.  des  Schulmeisters  1^  4^  f. 

—  luth.  Lateinschule,  Quellen:  2^  335. 
398. 

 Gründung  2,  Ifi. 

 Errichtung  der  zweiten  Stelle 

2,  Ifi.  388;  L  492. 
 Errichtung    der  dritten  Stelle 

2,  18i  1,  5ÜQ. 

 Zeit  des  Aufschw.  2,  32.  fiöf.  2L 

 Zeit  des  Niedergangs  2^  122. 

 Reformvei-suche  2^  123.  161  f. 

 Schulmeister  s.  2,422.  sowie  Sche- 

demacber,  Ruppersberg,  Meierhöfer, 

Ritter,  Just  Heckmann,  I^tz,  Jugard, 

Männchen,  Stein,  Seim. 
 Schnlprogramm  2,  335^  1^  313. 

—  Miklchenschule  2^  3^5. 

—  Kirche,  Pfarrer  s.  Mengel,  Rosarius. 
 Diakonus  s.  Schlerfius,  Betz, 

Bergen. 

—  —  Inspektor  s.  Helfr.  Ebel,  Reiher. 

—  Stadt,  Heimat  t.  St.  Ritter,  U.  Geb- 
hard. 

—  Sittl.  Verfassung  der  Bevölkerung 
2,  336i  L  4fia^ 

Grunewald)  Gymnasiast  in  Darmstadt 
1,  45L 
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Ornndlegmig  aller  Wissenschaften 

L  2aL  m  m  324. 

Onindriß  der  Geographie  1^ 
Grundsätze  d.  guten  Geschmacks  2, 332; 

OrjuMD»)  Ludw.,  Rektor  in  Butzbach 
L  88. 

Gaaltperius,  Otto  2,  HL 

 Grummatica  Graeca  2,  174.  177. 

OUnther,  Gymnasiast  in  Darmstadt 
2^  350. 

Cluntenblam,  Heimat  t.  KOster. 
dantrani)  Gymnasiast  in  Darmstadt 
2^  SöL 

—  Wirt  in  Bessungen  2^  35L 

H. 

Haberkorn)  Justus  Balth.,  Inspektor  in 

Alsfeld  2,  268j  1^  1£2.  IM. 

—  Peter,  Superintendent  in  Gießen  2^ 

S&  22.  2i2.  25L  42ÖJ  L  122^ 
HAbermanD)  Job.,  GebetbQchlein  2, 212; 

1,  m 

 zu  lat.  Übungen  benutzt  in  Alsfeld 

h  ißs. 

Hack)  Konrad,  Schulmeister  in  Darm- 
stadt 2,  392. 

HSnle,  C,  Krstes  Lesebuch  für  An- 
fänger der  latein.  Sprache  2,  365; 

L  iia. 

Hlnslicbe  Arbeiten  und  hiasl.  Fleifi 

1^  3a.  118.  ItiÜ  s.  auch  Exercitia  do- 
mestica. 

HiuHliche  Beaafsichtigang  L  332f. 

HagelganH)  Professor  in  Koburg  2,  262. 

Hagenbraeh)  Bernhard,  Diakonus  in 
Homburg  2.  422. 

Hagenbnseh)  Job.,  Pädagoglebrer  in 
Darmstadt  2^  L2L  132» 

Hailand,  Samuel,  Hofprediger  in  Butz- 
bach 2,  226. 

—  Absetzung   wegen  Irrlehre  2^  22iL 
Halbninner,  Herrn.  Ludw.  l,  IIB, 
UalganM,  Konrad,  Schulmeister  in  Qrfln- 

berg  2,  422. 
Hallei  P&dagoglehrer  s.  Zopf. 

—  Pädagogrektor  s,  Miller. 

—  Sprachmeister  s,  Pohlmann. 


Halle,  Universitätsprofessoren  s.  Baum- 
garten, Cellarius,  Francke,  Heinec- 
cius,  Lange,  Niemeyer,  J.  J.  Ram- 
bach, Vater. 

—  Waisenhausinspektor  s.  Freyer. 

—  Stadt,  Heimat  von  J.  J.  Rambach, 
Niemeyer. 

—  SchulbOcherausgaben  2^  325^  1,298. 

—  Verlag  2,  29L  380;  1.  24L 
Hallesche    Griechlgche  Grammatik, 

im  ak.  Pädagog  eingeführt  2j  296; 
L  24L  2IiL  284.  ai4. 

—  im  Darmst.  Pädagog  2,  282j  L  382. 

—  in  der  Gieß.  Stadtschule  1^  24L 
Hallfsrh-RoBtisehe  Vorschriften  2.330. 
Hamberger,  Gg.Albrccht  2.302: 1.2ä5. 

—  —  Dissert.  de  usu  Mattheseos  2^  Ikti. 
L  255. 

Hamburg,  Rektor  s.  HQbner. 
Hammerschmied,  Andreas  2, 27.^i;  1. 183. 
Hampel,  Nik.,  Morb.  Buchdrucker  2.115. 
432. 

Hanau,  Kirche,  Eonsistorialrat  s.  Chri- 
stoph Stockhausen. 

—  Stadt,  Heimat  v.  Döderlein. 
Handwerker,  Schüler,  die  H.  werden 

wollen,   dürfen   vorzeitig  eximiert 
werden  1.  320.  3Zfi. 
 besuchen  in  Grünberg  eine  be- 
sondere Schule  2,  32.  410. 

—  Historie  der  H^  w.  in  der  Butzb. 
Lateinschule  gelehrt  1^  33L 

Hanneken,  Meno,  Professor  in  Mar- 
burg 2,  m.  374i  1^  442f. 

 Katechismusübung  2,  374. 

 Gram,  ebraea  2»  175. 

 Methode  im  Hebräischen  2,  205. 

—  Phil.  Ludw.,  Professor  in  Marburg 
2,  2filf.  2Sß.  269i  1,  165. 

 Rudis  latii  2,  262. 

Hannover,  Heimat  von  Levi  AronHeil- 
bronn. 

Hannöverischer  Katechismus  2,  364;  ' 

L  4L>f. 

Happel,  Gg.  Eberhard,  Inspektor  in 

Alsfeld  2,  232i  L  96. 
Harles,  Gottl.  Christoph  2,  3M. 

—  Chrestomathia  poetica  latina  1^  382. 

—  Chrestomathia  graeca  poetica  2^  354. 
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HarUngen,  Rektor  s.  Neuhans. 
T.  Hartenau,  Herbotb  2, 368. 
Hartmann,  Johannes,  Schnlmeister  in 
Zwingenberg  2,  369;  1^  i35. 

—  Jonas,  Schnlmeiater  in  Alsfeld  2.271. 

—  Lndw.  L  US. 
Harzkappen  2,  233. 

Uasins,    Thomas,   Pädagoglehrer  in 

Darmstadt  2,  98 ff.  277 ff.;  1,  193 ff. 
HasBelbaum,  Gymnasiast  in  Darmstadt 

^  m 

—  Schollehrer  in  Griesheim  2,  350. 
Hatzfeld,  Schule  2.  34.  63. 
Hansen,  Pfarrei  1,  115. 
Haoshaltnugslehre  als  Lehrstoff  der 

Butzb.  Schule  1^  33L 
Hebräisch  als  PrQfungafach  7on  Latein- 

schulmeistem  1^  IfiL 
 von  Lehramtskandidaten  I,  465, 

iia.  42fi. 

—  im  ak.  Pädagog  eingeführt  2^  260; 
Ii  153. 

—  —  wird  als  eußerordenU.  Lektion 
in  allen  Klassen  gelehrt  1.  276.  2äL 

 wird  auf  Prima  beschränkt  1^  29Q. 

SIL 

 wird  in  Prima  u.  Sekunda  ge- 
lehrt 1,  4Ü3.  4ö&f. 

 Methode  1^  216.  2Si. 

 Fi-Ohere  Versuche  seiner  Ein- 
führung ^  175i  L  8. 

 Lehrbücher  s.  Altes  Testament, 

May,  Dantz,  Michaelis,  Weckherlio, 
Vater. 

—  im  Darmst.  Pädagog  eingeführt  2^ 
?8i  L  199  ff. 

—  —  wird  in  Prima  in  einer  Stunde 
gelehrt  L  202.  210. 

 wird  auch  in  Sekunda  gelehrt 

L  2ZL 

 es  dienen  ihm  4  Stunden  1,  3ÜÜ. 

3Ö1  3ßü  aaif. 

,  —  —  Lehrbücher  s.  May,  Dantz,  Bider- 
mann,  Pfeiffer,  Altes  Testament 
 Privatstunden  H.  B.  Wencks  2, 

mr. 

 Privatstunden  E.  Feigks  2,  138. 

—  in  der  Butzb.  Lateinschule  2,  89; 

1^  lao.  asL 


Hebriiseh  in  der  Echzeller  Lateinschule 
L  423]  2,  42fi.  438. 

—  als  Privatstudium  von  Schülern  des 
Damist.  Pädagoge  Ij  135. 

Hebräische  Reden  1.  277. 

Heokbeeher,  Matthias,  Frühmesser  in 
Auerbach  2,  368. 

Heekinger,  Jonas,  Schulmeister  in 
Schotten  2,  421. 

Heckmann,  Johannes,  Rektor  in  Hom- 
burg 2,  90. 

—  Justus,  Rektor  in  Qrünberg  2^  ^ 
409. 

—  Georg  Eberhard,  Rektor  in  Hom- 
burg 2,  I5f.  SO.  42fi. 

Hefte  der  Schiller,  Zahl  und  Art  der- 
selben im  Darmst.  Pädagog  1,  135. 
Heidelbach,  Pfarrer  s.  Simon  Schenck. 
Heidelberg^  Pfarrer  s.  Schweitzer. 
Hellbronn,  Rektor  s.  Bemhold. 

—  Levi  Aren,  Sprachmeister  in  Darm- 
stadt  2,  330. 

Heilmann,  Georg.  Schulmeister  in 
Gießen  2,  m 

—  (Gerhard,  Pädagoglehrer  in  Marburg 
2,  421 

HelneccioH,  Job.  Gottlieb  2,  2SL 
 Klementa  philos.  ration.  et  mo- 

ralis  2,  297i  L  248. 
Heinrich  v.  Grünberg,  Schulmeister 

2.  13. 

Heinzelmann,  J.  C.  F.,  Oriech.  Lesebuch 

2,       L  4ü2j  412. 
Heinzenberger,  Job.  Wolf,  Pädagog- 

lehrer  in  Marburg  2,  LZfi. 
Heiznng  der  Scbnizimraer  besoi^gen 

die  Nomenciatores  41. 

—  hat  auch  am  Sonntag  stattzufinden 
Ii  m. 

—  das  Holz  dazu  hacken  die  Schüler 
2,  25<2. 

—  besondere  Holzhacker  2^  256;  l^  144. 
Helmstedt,  Universität  2.  138;  1. 128. 

—  Rektor  s.  Miller. 

Helwlg,  Christoph,  Professor  in  Gießen 
2, 23  f.  161 

—  Colloqoia  familiaria  ?j  25.  169. 
 im  ok.  Pädagog  2,  261:  L  I- 

iififf.  124.  lOOft.  I55ff. 
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Uelnig,  Colloquia  familiaria  im  Dannit. 

Pädagog  2.  182;  1.  U.  lEL 
 in  Lateiiuchulen  2,  44j  ^ 

4a.  122.  IfiL  182. 

—  Orammatica  latina  8.  Gram.  Gies- 
aengis. 

 Ebreae  linguae  comp,  inatitaiio 

2,  m. 

 Elementale  hebr.  2,  Ufi. 

—  Martin,  Hofprediger  in  Butzbach 

Henekely  G3rmna8ia8t  in  Darmstadt  1^ 

—  Eberhard,  Mädcheoschulmeister  in 
Nidda  2,  m 

—  Johannes,  desgl.  2^  3B5. 

—  Joh.  Hennann,  desgl.  2^  :^fi- 

—  Johann  Eonrad,  desgl.  2^  'AC*&. 
Hennemann,  F.  Wilh.,  Pfarrer  2,  378i 

L  4M. 

Heraldik  w.  im  Darmst.  Pädagog  ge- 
lehrt L  IJÖ^  m 
Herbora,  Universitätsprofessor  s.  Pasor. 

—  Verlag  2,  2hL 

Herbsttag  im  Darmst.  Pädagog  schul- 
frei 1,  ascL 

Horch ehaln,  Pfarrer  s.  Feising. 
Uerdeniag,  Georg,  Superintendent  in 

Marburg  2j       42.  ilL 
Herford,  Rektor  s.  Christoph  Schröder. 
Hermann,  Andreas,  Schulmeister  in 

Darmstadt  2,  KL 
Hembrod,  Pfarrer  in  Batxbach  1^  2&9. 
Uerutiheim,  Pfarrei  L  11^ 
Herodian  im  Darmst.  Pidagog  2^  352; 

L38L 

Herttdot  bloß  bei  Prtlfung  von  Schul- 

meisteru  verwandt  412> 
Herumlaufen  zur  Nachtzeit  veriioten 

2,  2Ü1;  L  SL 
Herwig,  Joh.  Philipp,  Schulmeister  in 

Homburg  2.  433. 
Henberger,  Hofmusiker  2,  B.^. 
Hesiedas  im  Darmst.  Pädagog  2.  251; 

L  134. 

 Abschaffung  daselbst  2^  251. 

—  im  ak.  P&dagog  2.  2Mf.  263i  1, 
15(L        2m  314. 


HcHioduH  im  ak.  Pädagog,  früherer  Ver* 
such  der  Einführung  2^  406. 

He0,  Joh.  Konrad,  Metropolitan  in 
ButJtbach  2,  89.  276;  L  Iß^ 

—  Ka6p.  Nikolaus,  Schulmeister  in 
Butzbach  2,  2I1L 

—  Metropolitan  in  Butzbach  21^ 
Hencbelhelm,  Pfarrei  1^  m. 
Hencher,  Samuel,  Pfarrer  in  PfifBig- 

hoim  2i  64. 
Ueumann,  Gymnasiast  in  Darmstadt 
2,  m 

HenniiM,  Gk)ttfiried,  Schulmeister  in 
Homburg  2,  304. 

Heuser,  Johannes,  Schulmeister  in  Mar- 
burg Ii  441. 

Heyler,  K.  Chr.,  Pfidagoglehrer  in 
Gießen  2,  33L 

Hildebrand,  Frz.  Max.,  Laubacher 
Drucker  2,  335. 

Himmelreichin,  Mädcbeuschulmeisterin 
in  Homburg  2^  325. 

Uirseli,  Joh.  Peter,  P&dagoglehzer  in 
Darmstadt  2,  432. 

HlrtJtwig,  Heb.  2,  2L  23ß. 

—  Tabulae  2,  Mi  L  ^ 

—  Episiola  ad  Menzerum  2^  äL  4QL 

—  Comödiae  2,  2iß. 
Hochelheim,  Pfarrei  L  115. 
Hochbeimer,  Joh.  Wilhelm,  Schul- 
meister in  Homburg  2,  43&. 

UochweUely  Schulmeister  s.  Val.  Ros, 

Joh.  Brem. 
H«ehneit,  Ges&nge  bei  d.  H.  fQhrt  ein 

Schulmeister  mit  einer  Anzahl  Schaler 

2.  184l  L  Ifl.  ää. 

—  Belohnung  f.  das  Gesänge  besteht 
in  der  Einladung  zum  Hochzeitsnuüil 
L  13- 

—  wegen  dieser  Einladung  dürfenScfaui- 
stunden  nicht  ausfallen  1^  ^  £2.  LOA 

—  bei  H.  finden  große  Musiken  in  Als- 
feld statt  1,  HL 

—  Belohnung  daftlr  L  UL 

—  Knaben  sollen  nicht  in  die  Hoch- 
zeith&user  laufen  und  dem  Tanz  zu- 
sehen 1^  läSL 

—  in  Homburg  kann  der  Pfarrer  die 
Schulmeister    vom    Unterricht  an 
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Tagen,  da  £L  sind,  teilweise  befreien 

Hochzeltsappe  2,  184j  1^  IS. 
Höchst  L  Od.  Pfarrer  s.  J.  F.  K.  Retter. 
Hoeffer  L  u.  IL,  Gymnasiasten  in  Darm- 
stadt L 

HSflichkelt  wird  von  den  Schülern  ge- 
fordert L  Sfi. 

—  zeigt  sich  im  HatabKiehen  2^  199; 

—  im  Erheben  von  den  Sitzen  L 

—  im  Kniebeugen  2,  199j  h  26. 

—  im  Ausweichen  vom  Weg  1,  äfi. 

—  wird  mit  harten  Strafen  erzwungen 

Hoenius,  Peter,  Schulmeister  in  Butz- 
bach 8L 

Hofdienstleln  fxlr  emeritierte  Schul- 
meister 2.  189;  1.  2L 

Hoffestlichkeiten  1.  231 ;  2,  28^. 

—  Schulfeiern  bei  Gelegenheit  von  H.. 
ebenda. 

Hoffmamiy  Joh.  Eonrad,  P&dagoglehrer 
in  Darmstadt  2,  122.  ML 

Hofheim,  Hospital  2,  &.  SSSL 

Hofklingelbeotel  alsGeldquelle  f.  Unter- 
haltung des  Schfilertischs  1^  ^ 

 des  Darmst.  Hospitals  1^  83x 

 zu  einer  Beisteuer  f.  arme  Pfarrer- 

u.  Lehrerwitwen  L  144. 

Hofpräzeptor  s.  S&ltzer,  Geibel. 

Hohe  Feste,  Dauer  der  Ferien  an  ihnen 
2,  344j  L  250.  m 

Hohenschild,  Hch.  Ludw.  Chr.  2,  3^ 

—  Schreibmeister  in  Idstein  2^ 
Hohenstein,  Superintendentur  2,  227. 
Holz  als  Besoldungsteil  L  IBff.  25fF. 

51  ff.  188r  43L  440f. 
Holzburg,  Pfarrer  s.  Löckius. 
Holzgeld  L 

Holzheim,  Schulmeister  s.  Phil.  Lesch, 

Joh.  Jak.  Ludwig. 
Homberg,  Tobias,  Schulmeister  in  Nidda 

2,  4ÜÜ. 

Homberg,  Lateinschule  2.  92.  4.«tl. 

—  Schulmeister  s.  Becker,  Hüttecke, 
Philipps. 

—  Kirche,  Pfarrer  s.  Körlin  u.  Nigrinua. 


Homberg,  Stadt,  Heimat  Wender- 
hold. 

Hombarg,  lutb.  Lateinschule,  Quellen: 

2,  aai 

 Gründung  2,  IL 

 Geschichte  im  großen  Krieg  2.33. 

 Errichtung  der  zweiten  Stelle  2, 

 Zeit  des  Aufschwungs  2,  25  f.  90. 

 Zeit  des  Niedergangs  2,  120. 

 Schulmeister  2, 394  und  429 ;  femer 

s.  Lotzius,  Gg.  Ebb.  und  Joh.  Heck- 
mann, Thomae,  Müller,  Hochheimer, 
Phil.  Herwig,  Chr.  Jak.  Walther. 

—  Mädchenschule  2,  335.. 

—  Kirche,  Oberpfarrer  s.  Storr. 
 Pfarrer  s.  Seulburger. 

 Diakonus  s.  Hagehbruch,  Ruth. 

Homer  im   ak.  Pädagog  als  Prima- 

leUOre  L  il2. 
 Früherer  Versuch  der  Einführung 

2.  406. 

—  im  Darmst.  Pldagog  2,  363. 

—  Verwendung  bei  Prüfungen  von 
Schulmeistern  L  465. 

Hone  priratae  im  ak.  Pädagog  2,  2L 
405 f.;  L  70 ff.  150 ff. 

—  Bezahlung  dafür  2,  4üiL 

—  in  Darmstadt  2,  132;  L  14Ö.  IfiQ. 
213. 

—  in  Lateinschulen  L       9^  1^ 
Horaz  als  Prüfungsstoff  f.  Lehramts- 
kandidaten Ij  459.  4ti4. 

—  im  Darrast.  Pädagog  als  Prima- 
lektüre  2, 285.  324  f. ;  L  2ü8.  298.  3ÜJL 

—  im  Gieß.  Pädagog  desgl.  L  225. 281 
313.  4Ü3.  412. 

—  soll  in  der  Butzb.  Lateinschule  ein- 
geführt werden  2,  89. 

—  Methode  1^  2LL 

Horn,  Joh.  Peter,  Schulmeister  in  Nidda 
2,22a 

Hornboge,  Johannes  1,  484. 
HQbner,  Johannes  2.  2äü. 

 Bibl.  Historien  2.  280j  L  253. 

 Einleitung  in  die  Historie  2,  SSih 

L  132. 

 Kurze  Fragen  aus  d.  Geographie 

2,  280i  L  2IL  2IL  28L 
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HObneft  Johannes,  Kurze  Fragen  aus 
d.  Geographia  oacra  2^  980, 

HQltscher,  Heinrich,  Prftaentarier  in 
Alsfeld  1,  488, 

—  Dietrich.Organi8tinGießen2,13a.421- 
HUttecke,  Joh.  Konrad,  Schulmeister  in 

Homberg  2^  lÜL 

Hattenborg,  Amt  1,  114 f. 

lluiidsdorf,  Job.,  Pädagoglehrer  in 
Marburg  2,  372j  L 

Handstage,  Ferien  in  ihnen  in  Darm- 
stadt eingerichtet  2^  344j  1^  350. 

HonneHhagren,  Job.  Philipp  2,  222. 

V.  HunoldeHhausen)  Heb.,  1,  484. 

HoHOBiy  Konrektor  8.  Rbenius. 

Hat)  Schulmeister  sollen  nicht  ohne 
Hat  in  oder  außer  der  Schule  herum- 
schweifen 1^  ÜL 

—  desgl.  die  Schüler  1,  179 f. 

—  Schaler  sollen  die  Klasse  nicht  ohne 
Hut  verlassen  1^  179. 

Huth,  Jobannes,  Diakonus  in  Homburg 

HyperinS)  Katechismus  2^  2L 

L  J. 

JacobnS)  Lorenz,  Schulmeister  in 

Schotten  2,  322 f. 
Jahn,  Gymnasiast  in  Darmstadt  1^  456. 
Jaap)  Hofprediger  in  Darmstadt  2^  342. 
Idstein,  Pildagogichrer  s.  J.  M.  Wenck, 

Hobensch  i  Id. 

—  Lat.  Grammatik  f.  d.  IdsL  Pädagog 

2,  IM.        L  21L 

—  Religionslehrbuch  f.  d.  Idst.  Päda- 
gog 2,  332. 

—  Verlag  2,  SQL 

Jena,  Universität  2,  424 ;  1^  128. 

—  üniversit&tsprofessoren   s.  Andr. 
Dantz,  Gerhard,  Hamberger,  Vater. 

Immatrikalieron  bei  den  Pädagogien 
H.  Inskription. 

IndiTidnelie  Behandlung  der  Schiller 
wird  verlangt  1^  Sö.  lüä 

Informatoren  s.  Privatinformatoren. 

Inskription  bei  dem  Darmet.  Pädagog 
besorgt  der  Rektor  oder  dessen  Stell- 
vertreter L  >^ 
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Inskription  bei  dem  Gieß.  Pädagog  be- 
sorgt der  Universitätsrektor  1^  60. 

InskriptionsgebOhr  im  ak.  Pädagog 
2,  214.;  L  üü. 

—  im  Darmst.  Pädagog  2.  1S5.  254; 
1^  aL  14Ö. 

Inspektion  s.  Schulaufsicht. 
Inspektoren     Metropolitane  s.  Alsfeld, 

Biedenkopf,    Butzbach ,  Grünberg, 

Schotten,  Kidda. 
Instninente)  physikalische  s.  Physik. 

—  musikalische  der  Darmst.  Kantorei 
2^  335. 

Johann  III.,  Graf  v.  Katzenelnbogen 

2,  386i  1^  4aL 

—  dessen  kirchL  Stiftungen  2^  38fi> 
Johann  Albreeht,  Graf  v.  Solms  2, 
Johannes,  Evangelium  als  Lehrbuch  s. 

Neues  Testament. 

—  Episteln  desgl. 

Joseph,  Veidel,  Gymnasiast  in  Darm- 
stadt 2,  343. 
Isella,  Isaak  2,  329. 

—  Sammlung  dem  Nutzen  und  Ver- 
gnügen etc.  2,  329;  L  3(0. 

Isocratos  2,  41.  i64.  296;  1,9. 155. 

 Euagora  2.  ITTj  1^  9. 

Italienisch  2,  313. 

—  im  Gieß.  Pädagog  als  Privatlektion 
L  21iL  285. 

—  im  Darmut.  Pädagog  desgl.  2^  103; 

1,  3Ö2. 

—  in  Snella  Privatrealschule  1^  245. 
Itter,  Anton,  Konrektor  in  Frankfurt 

2,  2äfL 

—  Synopsis  logicae  2^  285. 

—  Synopsis  philos.  mor.  2,  285;  1,  Süß.. 
21iL  222.  23fi. 

 Methode  vergl.  Ethik. 

Juden  als  Pädagogschüler  zugelassen 

2i  342.  3&L 
Jagard,  Georg  Kaspar,  Schulmeister  in 

Grönberg  2,  ÜL  43Ü. 
Jugenheim,  Schulmeister    s.  Obern- 

dörfer. 

Jancker,  Christian  2,  2SQi  L  231 

—  Klaüsikerausgaben  2>  290. 
Jaogius,  Michael,  Professor  in  Gießen 

2,  HL 
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Jnnglvs  u.  Hclwig,  Kurzer  Bericht  von 

der  Didactica  2,  HL  US. 
Juristen  sollen  Pädagoglehrer  werden 

können  2,  Mfi. 

—  künftige  bekommen  im  Pädugog 
eine  Vorlesung  über  juribt.  Ency- 
klopädie  2,  2i& 

 lernen  Hebräisch  freiwillig  V,  9QL 

Justlnas  im  ak.  Pädagog  als  Lektüre 

für  Prima  und  Sekunda  L  i^f- 
 als  Sekundalektüre  L  iia. 

—  im  Darmst.  Pädagog  als  Prima- 
lektüre L        14a.  22L  3äL 

 als  SekundalektOre  L  ßfiÖL 

—  in  der  Echzeller  Lateinschule  L  iifi. 
~  Methode  1^ 

Juvenal  im  Darmat.  Pädagog  traktiert 

2,  22üi  L  298.  SfiiL  aSL 

K. 

Kftrcher,  Joh.  Chr.,  Pädagoglehrer  in 

Darmstadt  2^  382i  L  4Mf. 
Kaisersberg y  Heimat  v.  Jos.  Lang. 
Kaldern,  Pfarrer  s.  Eckhardt. 
Kanieralfach  2,  a5£L 
Kantor,  Titel  fQr  den  zweiten  Darmst. 

Stadtschulmeister  2.  392. 
 für  einen  Darmst  Pädagoglehrer 

L  3a  u.  ö.  2^  m 

Kantorei  s.  Chorus  musicus. 
Karlsruhe,  Oberkirchen  rat  s.  Sachs. 

—  Verlag  2,  302. 
Kartenspiel  verboten  L  Bd. 
Karzer  im  Darmst.  Pädagog  2,  288: 

L  222. 

—  im  Gieß.  Pädagog  2.299j  L  252.312. 
Karzerstrafe  soll  nur  in  besonderen 

Fällen  eintreten  L  3IiL 
Kassel,  Hofprediger  s.  Joh.  Winckel- 
inann. 

Kasseler  Katechismus  wird  im  kalv. 
Marb.  Pädagog  in  allen  Klassen  ge- 
braucht L 

Katechismen  s.  Durmst.  Katechismus, 
Hannöv.  Katech.,  Luther,  Kasseler 
Katech..  Panzerbieter  Populärer  Re- 
ligionsbegriif,  Rudrauff,  Seiler. 

—  Gesundheitskatecbismus  s.  Faust. 

—  der  gesunden  Vernunft  s.  Rocbow. 


Katechismus  gmeco-latinns  2,  406. 

Kateehismusresttation  in  der  Kirche 
2,  2IÜf.  saSi  1,  imL  324. 

Katechismusonterricht  s.  Religions- 
unterricht. 

Rathollken  ins  Darmst.  Pädagog  zu- 
gelassen 2,  343;  L  343. 

Kanp,  Gymnasiast  in  Darmstadt  2.  3B4. 

Keck,  Jost  L  ^ 

Kehmel,  Schulmeister  s.  Marius. 

Keim,  Johannes,  Schulmeister  in  Darm- 
stadt L  285. 

Kekul6,  Gymnasiast  in  Darmstadt  L  455. 

Kempisius  in  der  Grfinb.  Schule  2^  äL 

Kerner  in  Dannstadt  2,  188. 

Kessler,  Job.  Christoph,  Schulmeister 
in  Butzbach  2,  37li  L  4ffia 

Kejser,  Hch.,  Schulmeister  in  Alsfeld 
2,  2IL 

Kiel,  Rektor  s.  Joh.  Rhenius. 

Kladerlln,  Werner  2,  368. 

Kirch,  J.  Kd.,  Schulmeister  in  Fried- 
berg 2,  4üL 

Kirchberg,  Pfarrei  L 

Kirchenbesuch  s.  Deduktionen. 

Kirchengesang  in  Darmstadt  L  33.  3L 
143. 

—  in  Gießen  1,  92f.  19L 
 Ordnung  für  ihn  1.98. 

—  in  Grünberg  2,  33i  1^  12Qi 

—  in  Homburg  2^  33. 

—  in  Nidda  L  145.  14fi-  142.  155. 
Kirchenlieder  im  Religionsunterricht 

L  aaäfT. 

Kirchenmusiken  werden  aufgeführt  in 
Alsfeld  L  ^ 

—  in  Darmstadt  2^  334ff.;  L  313. 

—  in  Gießen  L  93. 

—  in  Grünberg  L  12L 

—  in  Nidda  sollen  auch  an  Apostel- 
nnd  Feiertagen  stattfinden  1^  1*9 

KirchgOns,  Pfiarrei  L  114. 
Kirchhain,  luth.  Lateinschule  2^  44. 

—  —  Schulmeister  s.  Boppenh&user, 
Sangmeister. 

—  BcHoldung  der  Schulmeister  L  4^ 
Kirchheimbolanden,  Pfiürrer  s.  Debus. 
Kirchmann,  Johannes  2^  2fiL 

 Florilegium  ethicum  2. 261 ;  L 155 f. 
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Kirtorf,  Lateinschale  2,  S2. 

—  Pfarrer  s.  Balth.  Mentzer,  Joh. 
Dietericb,  Brinck,  Seyler. 

KUiTleniBtorrieht  im  Darmst.  Päda- 

gog  2.  330;  1,  aifi. 

 Ordnung  daför  2,  330. 

 für   Theologen   und  Choristen 

nötig  u.  unentgeltlich  L  SÜiL  371. 
Kleermund)  Job.  Kaspar  1^  117. 

—  Johannes  1^  117- 

Kleidang  der  Schaler  L  ^  1^ 
USl 

—  der  Schulmeister  L  21 

KlelB)  Christian  Friedrich,  I^dagog- 
lehrer  in  Darmstadt  2,  M&. 

Kleine,  Michael,  Schulmeister  in  Mar- 
burg 441. 

Kleinscbmldt,  Joh.  Phil.,  Rat  in  Darm- 
stadt L  2L 

Kllnckerftafl,  Baltb.,  Rektor  in  Darm- 
Btadt  2,  184.  m  ilL  118. 

KlipHtein,  Phil.  Walrad,  Forstmeister 
2,  m 

Klopstock  1^  2SL 

Klostcrberga  2,  15Ö. 

Kniehcagen  s.  Höflichkeit. 

Kuubloch,  Georg  L  ^ 

Knoche,  Jost  2^  225. 

Kobnrg,  Professor  s.  Hagelgans. 

—  Generalsuperintendent  u.  Scholarch 
B.  Kaspar  Finck. 

Koeh,  Bernhard,  Rektor  in  Butzbach, 

2,  m.  ^ 

—  Johann,  Schulmeister  in  Schotten 
2i  42L  425. 

—  Joh.  Balthasar,  Schulmeister  ia 
Gießen.  2,        378i  L  453. 

—  Joh.  Peter,  Schulmeister  in  Gießen 

2,  am 

—  Samuel,  Schulmeister  in  Gießen 
1,  aSL 

Koderhalt,  Kantor  in  Darmstadt  2,  432. 
Köhler,  Pfarrer  von  Liasberg  2^  423. 
Kölbe,  Pfarrei  2,  12. 
Königsberg,  Universität  1,  128. 

—  Universitätsprofessor  s.  Vater. 
Köppern,  Pfarrer  a.  Soppe. 

Körlln,  Peter,  Schulmeister  in  Alsfeld 
2j  387j  1,  488. 


Körperl.  ZQchtlguog  s.  Schulstrafbn. 
Köster,  Heb.  Mait.  Gottfr.,  Pädagogi- 
i    arch  in  Gießen  2»  318i  1^  2Sh. 
 Anweisung  die  Sprachen  etc. 

i    2,  318;  1,  2Hß. 

 Gedanken  von  den  Schulen 

2.  318;  1.  285. 

;  Kurzer  BegriflF  d.  Weltweisheit 

!   2.  332;  1.  313. 

 Auszug  d.  pol.  Geschichte  2^  332; 

:    L  313.  382. 

 Die  pol.  Gesch.  d.  vom.  Völker 

2,  332;  1,  aia. 
 Recneil  de  piecee  2^  3Mi  L 

412. 

 Anleitung  zur  franz.  Sprache 

2,  334;  1.  314. 

Kolb,  Johannes,  Schulmeister  in  Darm- 
stadt 2,  322. 

Kollektoret,  Darmstädter,  Entstehung 
2,  223;  1.  84. 

—  Verwalter  s.  Thiel,  Peperus,  Moterer. 
 Verpflichtung  derselben  2^  239; 

L  118. 

KomödienanfrQhmngen  im  ak.  Päda- 

gog  2.  21.');  1,  62.  82. 

—  in  Grünberg  2,  215f. 

—  in  Homburg  2^  42iL 

—  in  Oberramstadt  2.  21fi. 
Komödiendirhter  2,  21iL 

—  Christoph  Helwig  2^  21fi. 

—  Heb.  Hirtzwig  2,  23fi. 
Konipflns,  Dietrich,  Schulmeister  1^  IBL 
Konflnnandenonterrlcht  fUr  die  Darm- 
städter Gymnasiasten  wird  von  der 
Schule  und  der  Kirche  erteilt  1^  303. 

—  der  Gieß.  Gymnasiasten  geht  von 
Neujahr  bis  Ostern  1,  214.  2&L 

Konkordlenbufh  als  Bekenntnisschrift 
der  Butzb.  Herrschaft  2,  225.  226; 

—  Versuche,  es  in  Hessen  einzuführen 
2j  21L  225. 

Konsistorialrat  s.  Krämer,  HJLWenck. 
Konsistoriam  in  Darmstadt  2, 1Ü2. 129. 
144.  lijOi  L  22L 

—  in  Gießen  2^  144. 

Konviriam  beim  Examen  in  der  Harb. 
Stadtschule  L  IS* 


.  ^  ^     y  Google 
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KonTlviam  in  der  Alnfelder  Lateinschale 
2,  2aL  273;  L  m  HL 

—  in  der  Gieß.  Lateinschule  2,^  1Ü2. 

—  in  der  Niddaer  Lateinschule  1^  ÜjSL 

 Speisezettel  dafQr  1^  ißiL 

Korbftch,  Rektor  s.  Stephan  Ritter, 

Chr.  Wilh.  Kreusler. 
Kommann,  Justus  1^  122. 
Kosniograpbie  2^  2SL 
Koüthlaser  der  SchOler  1^  m 
Kotxenberg,  Johannes,  Schulmeister  in 

Nidda  2,  aSL 
Krämer^  Joh.  Daniel,  Hofprediger 

2,  IMf.  M5- 
Kraft,  Adam,  Superintendent  2^  10. 
Krebg)  Ludw.  Alex.,  Pädagoglehrer  in 

Gießen  2,  31L 

—  Entwurf  einer  Arithmetik  2^  814; 

1,  21L  m  313. 

Krensler)  Christian  Wilh.,  Fftdagog- 

lehrer  in  Gießen  1,  ^  ff. 
Kriechbanm,  Gg.  Math.,  Mädchenschul- 

meistci  in  Homburg  2,  395. 
Krieger,  Adam  2,  275j  L  ^ 

—  Arien  L 

KriegHbauknnst  2,  322^  1^  226. 

Kronwolßonburg,  Rektor  s.Joh.Orthiu8. 

Küchonlatein,  2,  i2£L 

KUbfuß  L  und  II.,  Gymnasiasten  in 
Darmstadt  L  i^f- 

Kuhlmann,  Nik.,  Stadtprediger  in 
Darmstadt  1^  iiiL. 

Kulmann  L  und  IL,  Gymnasiasten  in 
Darmstadt  1^  455  f. 

Knnckel,  Joh.  Heb.,  Pädugoglehrer  in 
Darmstadt  2i  25. 

KanstgeHcbicht«  1^  344. 

Kupferstiche  L  32Ü. 

Karrende  s.  Chorus  musicus. 

Karzer  Begriff  der  deutschen  Ortho- 
graphie L  383f. 

Kjrltz,  Pädagoglehrer  in  Darmstadt 
2^  34iL 

L. 

L«eheirit<,  Herrn.  Dietr.,  Schulmeister 
in  Gießen  2^  3IL 

—  Phil.  David,  Schulmeister  in  Gießen 

2,  ma2L 


Lammcrü,  Gießener  Buchdrucker  2^  265. 
Landkarten   als   Lehrmittel  benutzt 

2j  m         L  22L  ^  302.  306. 

313.  3IL 

—  8.  auch  Globus. 

Landkasten,  Geistlicher  2,  187i  L  20. 
415  f. 

Landschalen  sollen  sich  nach  den  Pä- 
dagogien richten  1^  B.  218. 
Landschalordnang  2^  227 f.;  1^  88 ff. 
Lang,  Joseph  2.  24S. 

—  Anthologia  s.  Florilegium  2^  250 
1,  132. 

—  Polyanthea  s.  FL  magnum  2^  250. 

—  Epitome  Proeodiae  Graecae  2,  250; 
L  134. 

Lange,  Joachim  2,  225. 

—  Colloquia  Langiana  2^  309. 

 im  Gieß,  Pädagog  2,  312i  L  224. 

 im  Dannst  Pädagog  1^  2S8. 

 in  Lateinschulen  2,  Ufi.  122. 12&. 

367;  L  268.  334.  429. 
 in  Snells  Privatrealschule  1,  345. 

—  Verb.  lat.  Grammatik  2,  222, 
 im  Gieß.  Pädagog  2^  lÜS.  120. 

295j  L  24L  224. 

 in  der  Gieß.  Stadtschule  2^  295; 

L  24L 

—  Oeconomia  salutis  im  Gieß.  Päda- 
gog 2,  UQ.  298i  1^  249.  252. 

Langen,  Heimat  von  Ant  Itter. 

—  Pfarrer  s.  W.  Fresenius. 

—  Kaplan  s.  Marius. 
Langenhain,  Heimat  von  Hirtzwig. 
Langgous,  Pfarrei  1^  114. 

—  Pfarrgut  L  US. 

—  Stipendium  1^  113. 

Langiu»,  Johann  Eberhard  2,227;  L  HL 

—  Joh.  Daniel  L  UL 
Langsdorf,  Johannes,  Pädagoglehrer  in 

Darmstadt  2,  325.  380;  1,  4.^9. 

Lants,  Nikolaus.  Pädagoglehrer  in 
Marburg  2,  42L 

Lans,  Durmst.  Gymnasiast  2,  35L 

Lapicida,  Kasimir,  Schulmeister  in 
Grönberg  2,  422. 

Lateinisch  wird  getrieben  im  ak.  Pä* 
dagog  in  allen  Klassen  vgl.  die  Schul- 
ordnungen. 


Google 
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Lateinisch  im  Darmat  P&dagog  desgl. 
Ygl.  die  Darmsi.  Schalordnungen. 

—  im  kalv.  Marburg.  Pädagog  desgl. 
L  9ff. 

—  in  der  Darmet.  Stadtscbnie  in  der 
Oberklaaae  '2,  62 f.  HM.  125 f.;  L  133. 
2ÜL  2rL  268.  3Süf. 

—  in  der  Qicß.  Lateinschnle  in  a]len 
Klassen  2,  66i  L  23i.  i&f. 

 in  den  beiden  Oberklassen  1^  IM. 

24L  392  f. 

 bloß  in  d.  obersten  Klasse  2^  160i 

—  in  der  Alsf.  Lateinschule  in  allen 
Klaa«en  1,  Ifilf. 

 bloß  in  den  2  Oberklassen  2^  IM  f. 

—  in  der  Biedenkopfer  Lateinschule  in 
der  Oberklasse  2^  91.  * 

—  in  der  Butzb.  Lateinschule  in  allen 
Klassen  2,  UjL 

 in  den  beiden  Oberklassen  2^  IIZ ; 

L  12üf. 

 bloß  in  der  obersten  Klasse  2^  HL 

 in  zwei  besonderen  „lateinischen 

Schulen"  L  340t. 

—  in  der  Echzeller  Lateinschnle  in  den 
Oberklassen  L  ^  ^ 

—  in  der  Grünb.  Lateinschule  in  den 
Oberklassen  L  120.  320.  2Sh.  iOL 

—  in  der  Uomb.  Lateinschnle  in  allen 
Klassen  L  1S2. 

—  —  in  den  Oberklassen  Ij  253. 

—  in  der  Niddaer  Lateinschule  in  der 
Oberklasse  1^  USl  lH.  165f. 

—  in  der  Schottener  Lateinschule  in 
der  Oberklasse  1^  HS. 

Lateinische  Autoren,  die  gelesen  wer- 
den im  ak.  Pädagog:  Caesar,  Cato, 
Cicero,  Cornelius,  Curtius,  Eutrop, 
Horaz,  Justin,  LiTius,  Ovid,  Phaedrus, 
Plinius,  Sallust,  Sueton,  Tacitus, 
Terenz,  Vellejus,  Virgil. 

—  die  gelesen  werden  im  Darrostädter 
Pädagog  s.  Aurelius  Victor,  Caesar, 
Cato,  Cicero,  Cornelius,  Curtius, 
Eutrop,  Horaz,  Justin,  JuTenal,  Lirius, 
Oyid,  Phaedrus,  Plautus,  Plinius,  Sal- 
lust, Sueton,  Tacitus,  Terenz,  Valerius 
Maximus,  Vellejus,  Virgil. 
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Lateinische  Autoren^  die  gelesen  werden 
in  dem  kalv.  Marb.  Pädagog:  Cicero, 
Virgil. 

—  die  gelesen  werden  in  den  Latein- 
schulen: Cato,  Cicero,  Cornelius, 
Horaz,  Justin,  Ovid,  Terenz,  Virgil. 

Latein.  Chrestomathien,  desprilehe  ru 
Lesebücher  s.  Benner.  Bernbold, 
BOsching,  Castellio,  Comenins,  Cordier, 
Darmst.Katechismus,Fischer,Qedicke, 
Große,  Rftnle,  Harles,  Helwig,  Lange, 
Mickel.  Miller,  Röchling,  Wolfram, 
Zimmermann. 

Lateinische  Exereltien  s.  Exercitien. 

Lateinische  Grammatik  wird  im  ak. 
Pädagog  in  allen  Klassen  getrieben 
L  liff.  löOff".  214.  2äZ 

 wird  in  Pritna  nicht  mehr  be- 
handelt 1^  313.  4^  409flF. 

 Methode  L  öff.  e3.ßaf.  Ifi  f.  124. 282. 

 Lehrbücher  s.   Gramm,  latina 

Giesa.,  Compendium  Gr.  lat,  Lange, 
Rambach,  Wenck. 

—  wird  im  Dannst.  Pädagog  in  allen 
Klassen  getrieben  1^  12.  42  ff.  196. 
2ülff.  213f-  220f. 

—  —  soll   in  Prima  eingeschränkt 
werden  L  122. 

 wird  in  den  Unterklassen  wie  in 

Frankfurt  mit  eioem  Kompendium 
in  deutscher  Sprache  getrieben  2^  248; 
1,130.212. 

 Methode  1^  129f.  20L  210.  364it 

 Lehrbücher  s.  Gramm,  lat.  Giess^ 

Compendium  Gramm,  lat,  Cellarius, 
Wenck. 

—  in  den  Lateinschulen,  Methode  1^ 
103.  m  lÜL  21L 

Latelnisehe  Vokabularien  s.  Cellarius, 
Erasmus,  Nomenclatura,  Rudraoff, 
Zehner. 

Lateinreden  bei  Prüfung  von  Lehr- 
amtskandidaten 1,  465. 

—  der  Schüler  und  Lehrer  wird  ge- 
fordert im  ak.  Pädagog  l^^OlLUiL 

—  im  Darmst.  Pädagog  in  den  oberen 
Klassen  1,  12.  31.  3L  40.  2^ 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  L  13. 

—  in  Lateinschulen  1^  HL  186.  260. 
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Lateinreden,  Mahnung,  ni<dtt  zu  früh 
damit  zu  beginnen  1^  L 

—  8.  a.  Küchenlatein. 

Laobach,  Rektor  s.  Ludwig  Mjlius 
(Just  Heckmann),  Caspari. 

—  Heimat  von  Mattem. 

—  Verlag  2,  33&. 

Laaekhard,  Anna  Felicitas  2,  367. 

—  Kaspar,  Schulmeister  in  Echsell 
3.  4ÜÜL 

Lanremberg ,  Peter  2,  247j  L  UÜ.  212. 

 Euphmdia  2,  247j  L  132. 

Lanterbachy  Rektor  s.  Schwarzenau. 
Lehmann,  C.  0.  W.  2^  Jig^ 
 Abriß  d.  Naturlehre  L  *12. 

—  Regiemngsrat  in  Darmatadt  2,  lifi. 
Lehrer  s.  Schulmeister. 

LelbaU,  Qottfr.  Wilh.  1,  2d6if. 
Lelehenbegleitnng  s.  Begribnis. 
Leldhe<>ker,  Kandidat  L 
Leihgestenif  Pfarrei  I,  IliL 

—  Pfarrer  s.  Adam  Willi  us. 
Leipzig,  Pädagoglehrer  s.  Ernestt, 

Fischer,  Oeßner,  Rhenius. 

—  Universität  L  12iL 

—  üniveraitfitsprofessoren  s.  Emesti, 
Funk,  Gottsched,  SchrOckh. 

—  Verlag  2.  32L  33iL  352i 

Leißring,  Simon,  Hofprediger  in  Darm- 
stadt ü.  222. 
Lektionstabellen,  2,  234i  L  ^ 
Lengfelder,  Ludwig  1^  isiL 

—  Hans  L  ^ 

—  Regina  t.  43L 

 Schulstiftung  V,  iSL 

Lentver,  Daniel,  Rektor  in  Schmal- 
kalden 2j  62.  423. 

Leo,  Singlehrer  in  Gießen  1^  403. 

Lesch,  Philipp,  Schulmeister  L  SL 

Lesennterricht  wird  erteilt  in  allen 
Lateinschulen  vergl.  die  Schulord- 
nungen No.  5.  L  &  Ifi.  3Ü.  32.  33. 

—  im  Darmst.  Fädagog  1,  Iii 

—  Methode  L  Sff.  42,  75f.  löl  f. 

—  Lesebficher  u.  sonstige  LektQre  s. 
ABCbuch,  Altes  Testament,  Bibellesen, 
Briefe,  Darmst.  Katechismus,  Gesang- 


bvchf   Neues    Testament,  Rochow, 
Roth,  Seiler,  Wagner,  Zeitungen. 
Lenohter,    Heb.,  Sap6riateadent  in 
Darmstadt  2,  US. 

—  Heb.,  Schulmeif  ter  in  Schotten  2, 39ä. 
Leisler,  Heinrich,  Rektor  in  Altfeld, 

2,  2IL  423. 
^  Johannes,  Ratsherr  in  Alsfeld  1^  l&L 

 Pädagoglehrer  in  Gießen  L  t50f. 

Leuth,  Adam,  Rat  in  Darmstadt  1^  21. 
Lirhtenan,  Heimat  von  Hack.  . 
Lichtgeld  L  ä&Ü. 
Liel>e  zu  den  SchOlem  wird  verlangt 

L  ao.  5a.  za.  lüfi. 

—  erreicht  mehr  als  körperliche  Zfich- 
tigungen  1.  30.  78. 

Lieberherr,  Mich.  Dan.  L  B3. 

—  Legat  2i  223.  411 

LIebif,  Justus,  Gymnasiast  in  Darm- 

stodt  2.  3M. 
Llel>knecht,  Job.  Gg.,  Superintendent 

in  Gießen  2,  3Ü2. 

—  Dissert.  Pyrometriam  etc.  2,  302; 
L  2&ß. 

Lienirarden,  Heimat  von  Neuhaos. 
Linipert,  Inspektor  in  Schotten  2^  Ifil- 
Lini,  Gymnasiast  in  Darmstadt  2*  343. 

—  Schutzjude  in  Darmstadt  2,  343. 351. 
TOn  der  Lippe,  Gräfin  2,  23ä. 
LippiuH,  Joh.,  Hofprediger  2,  IfiL 
Lißberg,  Pfarrer  «.  Köhler. 

Litanei  an  Bettagen  gesungen  1^  93. 

Literarge»ehIohte  als  Lehrstoff'  im 
Dannst.  Pädafrog  1,  22ü.  3Ü2. 

Literaturgeschichte  als  Lehrstoff  im 
ak.  Pädagog  L  4Q& 

Livitis  w.  traktiert  im  Darmst.  Päda- 
gog 2,  IM.  848i  L  3ßß^  3S1. 

—  im  Gieß.  Pädagog  L  4Ü3.  412. 
Lebstein,  Inspektor  in  Butzbach  2, 146. 
Löckios,  Job.,  Schulmeister  in  Alsfeld 

2.  282;  1,  96. 
Loesecke,  infonn.  Schulmeister,  ein 

Rechenbuch  2,  353. 
Lftwea,  Professor  s.  Vernulz. 
Legik  w.  im  ak.  Pädagog  in  Prima 

und  Sekunda  getrieben  2^  178i  1^  21  ff. 

15Öf.  155. 


L  ^  ^     by  Google 
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Lofik  im  ak.  Pftdagog,  ist  auf  Prima 
beschrftnkt  L         S&L  m  m 

 ist  keine  ielbstftndige  Lektion 

mehr  L  ^ 
 Lehrbücher   8.    Kd.  Dieterich, 

Scheibler,  Ebel,  Rodranff,  Baumeister. 
 Methode  1,  fiö. 

—  w.  im  Dann  st,  Pftdagog  nur  in 
Prima  getrieben  L  4fi-  138, 

 w.  auch  in  Sekunda  behandelt 

1^  m  205 ff.  214  f.  233.  270ff. 

 wird  wieder  auf  Prima  beschränkt 

h  295.  368f. 

 Methode  L  2Üt  2Uf. 

 Lehrbücher  s.  Kd.  Dieterich,  Ebel, 

Rudrauff,  Baumeister,  Großer. 

—  in  Lateinschulen  1^  23.  IfiL  1S2>  lÜQ. 
Z  3L 

Lorsbach,  Pfarrer  s.  Ruths. 

Lotichlos,  Hch.,  Pädagoglehrer  in 
Gießen  1,  150  ff. 

LotsinS)  Johanne»,  Schulmeisterin  Hom- 
burg,'    33.  IIL 

LabinaS)  Eilhardus  2,  205. 

—  Clavis  linguae  graecae  2^  205. 
LttcUn,  Totengespräche  als  PrOfungs- 

stoff  f.  Lehramtskandidaten  47fi, 
Ludwig  IV.,  Landgraf  zu  H.-Marburg 

2,  13f.  Hf.;  L  H. 
Ludwig  V.,  Landgraf  zu  H  -narmafA/lf 

2.  llff.  19ff.;  L  I3f.  2S. 

—  Testament  28. 

Lndwlg  Tl.,  Landgraf  zu  H  -Darmatadt 

1,  m  Ifiö. 
Ludwig  IX.,  Landgraf  zu  ILJiaunaiadt 

L  315.  3^  34L  m 
Lndwlg,  Job.  Jakob,  Schulmeister  1^  88. 
Lübeck,  Heimat  t.  Höckmann. 

—  Rektor  s.  Gualtperius,  Kirchmann, 
Meier. 

—  Superintendent  s.  Meno  Hanneken. 

—  Verlag  2,  111 

LOgen  der  ScbOler  haben  in  GrOnberg 
ein  wahres  Vaterland  L  322. 

—  Knaben  sollen  sich  hflten  vor  ihnen 

L  36. 80.  lüß-  m  m  m 

—  sind  besonders  hart  zu  strafen  1,  33. 
£2. 
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Lflneborg,  Rektor  b.  Ohristoph  Stook- 
hausen. 

—  Selektaner  von  L.  kommen  mit 
diesem  nach  Darmstadt  2,  140. 

LUtisell Inden,  Pfarrei  1,  113.  llfi. 

Lupoldin,  Dina  2,  113. 

Lnther,  Kl.  Katechismus  als  Bekennt- 
nisschrift 1^  LL  8fi. 

 als  Schulbuch  im  kalr.  Marb. 

Pldagog  1^  9ff. 

 als  Schulbuch  in  Dann  st.  Schalen 

▼gl.  Darmst.  Katechismos. 

—  tritt  fOr  das  HebiÄische  ein  L  200. 

M. 

Hldchcnschttlen  s.  Biedenkopf,  Butz- 
bach, Darmstadt,  Echzell,  GrOnberg, 
Homburg,  Nidda. 

Männchen,  Joh.  Heb.,  Rektor  in  GrOn- 
berg 2,  122.  440. 

Magistertitel,  Bedeutung  desselben 
2.  212;  1,  5iL 

—  notwendig  fBr  die  Lehrer  des  ak. 
Pädagogs  2.  215;  1.  fiL 

—  Versuch,  ihn  zum  Amtstitel  zu 
machen  1^  414. 

Maftres  s.  Sprachmeister. 
Mi^ns,  Franz,  Sprachmeister  in  Darm- 
stadt 2,  m  135. 
Manteltracht  der  Choristen  1^  215. 

—  der  Schüler  L  SU. 

—  Abschaffung  ders.  Ij  SIL 
Marbnrg,  kathol.  Schulen  2^  3af. 

—  luth.  Lateinschule  2^  3L 

 Errichtung  der  dritten  Stelle 

2,  3L  113. 

 Geschichte  im  SOjähr.  Kriege  2.72. 

 Lehrziele  2^  11. 

 Scbolordnung  1^  I5ff. 

—  —  Schulmeister  s.  Heuser,  Kleine, 
Weitz,  Geibelius. 

 Besoldung  derselben  Ulf. 

—  Pädagog,  Gründung  2.  35f. 

 unter  der  Kass.  Herrschaft  2, 31  f. 

 unter  Darmst.  Herrschaft  2, 37  ff. 

Ififf. 

 Schulordnungen  L  3ff-  9ff-  53 ff. 
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Marbnrg,  Pädagog,  Pädagogiarch 

».  Vultejas,  Victor,  Tonsor. 
 Pädagoglehrer  «.  2,  39.  Ufi. 

—  Universitäts  •  Professoren  d.  Theo- 
logie 8.  Balth.  Mentzer,  Joh.  Wiackel- 
mann,  Joh.  Steaber,  Justus  Feuer- 
bom,  Meno  Hanncken,  Uch.  Tonsor. 

—  —  der  Philosophie  s.  Eobanus, 
Uessus,  Qualtperios,  Kasp.  Ebel, 
Hch.  Tonsor. 

—  Stadt,  Heimat  v.  Joh.  Mich.  Pistorins. 

—  Buchdmckereien  s.  Hampel ,  Chemlin. 

—  Verlag  2,  HD.  HL  245.  432. 
MArienhagen  (=  Mertinhagen)  2^  225. 
Marius,  Sylvester,  Schulmeister  in  Hom- 
burg 2^  3M. 

MMchinenkunde  im  Darmst  P&dagog 

gelehrt  1,  3TÜ. 
Mastl^erechtigung    der  Schulmeister 

L  18ff.  43L  44Ü. 
Mathematik  im  Darmst  P&dagog  2, 135; 

L  2aäf.  ßfiSf. 

—  im  ak.  Pädagog  L  2ZL  2aL  313. 
4Ü2.  M£l 

—  in  Lateinschulen  1^  253.  s.  auch 
Arithmetik,  Geometrie,  Trigonome- 
trie. 

MathematiHche  Cleographie  L  2ZL 
Math.  Instramente  2,  13öi  L  2d5f. 
Matrikel  des  Darmst.  Pädagogs  2^  195: 

1,  aL 

—  des  ak.  Pädagoge  L  Sü. 

—  der  Lateinschulen 2,  2UL  276j  1.174f. 
Ifia.  2ÜD. 

Mattem,  Johannes,    Schulmeister  in 

Darmstadt  2,  IfiQ;  1^  2flL 
Matthias,  Konrad,  Pädagoglehrer  in 

Gießen  2,  4L  371j  L  ^ 
MatnritItsprQfang  s.  Keife. 
Matoritfitszengnis  s.  Reife. 
May,  Joh.  Ernst,  Schulmeister  in  Gießen 

2,  380i  L  ^ 

—  Joh.  Hch.  der  ältere  (I.),  Superinten- 
dent in  Gießen  2»  lüäff.  28fi. 

 Hebr.  Grammatik  2,  ^iL  L  2QÖ. 

 Ausgabe  der  Coli.  Costellionis 

2,  282. 

 Ausgabe  von  Dieterichs  Epitome 

2^  2aa 


Mmj,  Johann  Uch.  d.  jOngere  (IL)  2^ 

m.S.  Ufif.  296i  L  2iL 
Mechanik  L  296. 

Mediens,  Hch.,  Pädagoglehrer  in  Gießen 
2,  4ÜL 

Meier,  Sebastian  2,  HL  264. 

—  Nomcnclator  in  usum  scholae  Ln- 
becensis  2^  264]  1^  155f. 

—  Compendium  linguae  graecae  2,  177. 
MelerhSfer,  Johannes,  Schulmeister  in 

GrOnberg  2,  389j  1^  5üa 
MelDlngen,  Diakonus  s.  Zehner. 
Meissen,  Heimat  v.  Briccius. 
Melanchtbon  2^  280^  L  19L 

—  Examen  ordinandorum  2^  2L. 

—  Loci  communes  2^  2L 

—  Praecepta  sollen  in  GrOnberg  gelehrt 
werden  2,  19.  4DÜ. 

Menget,  Job.,   Pfarrer  in  GrOnberg 

2,  389i  1^  492. 
Menges,  Kandidat  2,  38Ii  L  4fiL 
Mentser,  Balth.,  Professor  in  Gießen 

2,  2Ü.  39.  lüL  Ififi.  HL  183;  L  3ff. 

—  Balth.  IL,  Superintendent  in  Darm- 
stadt 2,  59.  1£8.  246.  254ff. 

Menzcer,  Joh.  .\ndreas,  Schreibmeister 
in  Darmstadt  2,  121  ff.  m  379i 
L  254  ff.  455  ff. 

—  —  Methodua  generalis  1^  25iff. 
 Vorschriften  2^  330. 

—  Joh.  Fr.  Bemh.  2^  329. 

—  Vorschriften  t.  SchOnschreibekunst 
2,  329. 

 Privilegien  dafilr  2,  329  f. 

Merck,  Apotheker  2^  29L 

—  Kriegsrat  2,  224.  342. 

—  Apotheke  2,  224 ;  L 
Merseburg,  Rektor  s.  Cellarius,  HObner. 
Messe,  Frankfurter  2,  216i  L 
Metaphysik  im  Darmst.  Pädagog  in 

Prima  traktiert  L  208.  222.  295.  368 f. 

—  Methode  L  212. 

—  Lehrbücher  s.  Rudrauff,  Baumeister, 
Ebert. 

Methodas  docendi  des  J.  D.  Arcularius 
im  Griechischen  2,  204f. 

—  des  J.  Kd.  Arnoldi  L  201  ff . 

—  des  Meno  Hanneken  im  Hebräischen 
2,  205f. 
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Hethodas  des  Thomas  Hasins  2^  2Sf. 

—  des  Christoph  Helwig  2^  2&f. 

—  de«  Balth.  Mentater  1,  3  ff. 

—  des  Andr.    Menzzer  im  Rechnen 
L  2Mff. 

—  des  Andreas  Paulint  2^  4M  f. 

—  des  Joh.  Rbenius  2,  280j  L  1^ 

—  de«  Kil.  Rudrauff  2»  81  ff. 

—  des  Erasm.  Schmidius  2^  261 ;  Ij  134. 

—  de«  Hch.  Schröder  2,  62i  L  ül. 

—  des  H.  B.  Wenck  L  352  ff. 
Mettenlus,  Joh.  Gg.,  Stadtprediger  in 

Dnrmstadt  2,  376i  L  ^ 
Michaelis,  Joh.  David  2,  333. 
 Hebr.  Grammatik  2,  332i  L  314- 

—  Martin,  Rektor  in  Damistadt  2^  Sfi. 

m 

 dessen  Frau  2,  288. 

Hlckeliiu,  Job.  Friedrich,  Rektor  in 

Darmstadt  2,  121  ff. 
 Leichte  und  nfltzl.  Imitationes  aus 

dem  2^  und  L  Buch  der  £p.  Cic. 

2,  2aL 

—  —  Imitationes  aas  d.  5^  6^  9^  10^ 
IL  und  Ifi.  Buch  der  Ep.  Cic.  2,  2aL 

 Imitationea  aus  Cic.       13ji  LL 

und  Ih.  Buch  a<l  Familiäres  2.  2Ü1. 

 Leichte  in   Briefen  bestehende 

Exercitia  2^  29L 

 Imitationes  parallelae   2,  298; 

L  2fi3a 

—  Gymnn!*iast  in  Darmstadt  1,  456. 
MilitSrdlenst,  die  sich  ihm  widmen, 

werden  früher  eximiert  1^  3Ifi» 
Miller,  Joh.  Peter  2^  m 

—  Anleitung  z.  Kenntnis  der  besten 
Bücher  2,  323i  L  302. 

—  Erbaul.  Erz&hl.  d  bibl.  Geschichten 
2i  323]  1,  300. 

—  Anleitung  zur  Wohlredenhfit  2,323; 
L  2M. 

—  Chrestom.  latina  2,  323i  L  308. 

—  Kurze  Anweisung  zur  gr.  Sprache 
2,  333j  L  311. 

Minii  Publiliaai  2.  lü.  392. 
Minck,  .lob.  Daniel.  Pfarrer  in  Or.- 
Bieberau  2^  22.'i. 

—  Chronik  über  denSOjähr.  Krieg  2.225. 
ilL 
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MinerftllenMammlung  des  Darnist.  P&da> 

gogs  L  2afi.  42L 
Mlsler,  Johann  Daniel,  Pädagoglehrer 

in  Darmstadt  2^  bL  bh.  Ufi. 

—  Johann  Nikolaus,  Pädagogiarch  in 
Gießen  2,  8Qff.  2fifi.  42L 

—  Konrad,  Schulmeister  in  Gießen 
2,  228. 

Modelle  dienen  dem  höheren  mathe- 
matischen Unterricht  1^  3IÜ. 
MörleBbAeh,  Pfarrer  s.  Monachns. 
Mogios,  Hartmann,  Pftdagoglehrer  in 

Marburg  2,  231i  L  25- 
 Sprachbüchlein  L  1^7- 

—  —  Christi.  Kinderschule  2, 
L  183. 

Monachas,  Georg,  Pfarrer  in  Mörlen- 
bach 2,  OL 

Moral  in  Pädagogien  als  bes.  Fach 
gelehrt  s.  Ethik. 

MorgeDgebet  ^  3fi.  80.  9L  Iia  liiL 
im  mL  2fi2;  2,  44. 

MorgenHegen  1^  3.  4L  15.  löL 

V.  Moser,  Friedr.  Karl,  Minister  2, 142ff. 

44:V 

Moterer,  Gg.,  Kollektor  2^  2^ 
Mflhlhausen,  Organist  s.  Ahle. 
MQUer,  Gymnasiast  in  Darmstadt  2.351. 

—  Joh.  Daniel,  Pfarrer  in  Allendorf 
2^  43L 

—  Joh.  Hch.,  Rektor  in  Allendorf 
2.  43L 

—  Vorbereitung  zur  Geographie  L 
Mflnchhaasen,  Pfarrer  s.  Seyier. 
MQngter,  Pfifirrer  s.  Seltzer. 

—  Schulmeister  s.  David  Noll,  J.  Mich. 
Pistorius. 

HQiuenberg,  Heimat  v.  Konrad  Misler. 
MuhlioM,  Job.,  Pädagoglehrer  in  Bfar- 

bürg  2^  llfi. 
Mnmnilas,  Christoph,  Schulmei.s(er  in 

Nidda  2,  424. 
Musig,  Licht  zur  Weisheit  2,  292:  L 

23fi. 

Mo8lkdlrektor,  als  Titel  in  Gießen  vor- 
kommend 2^  113. 

Mosikonterrleht  (Instrumentalmusik)  s. 
Klavierunterricht,  Chorus  musicus, 
Kirchenmusiken. 
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Mmiknnterrirtit  (Vokalmusik)  im  ak. 
Pädagog  als  Lehrfach  fär  alle  Schüler 
2,  172i  L       72f.  150f. 

 als  Lehrfach  nur  fllr  die  Mit- 
glieder des  Chorus  muaicua  L  277. 
282. 

 wieder  als  allg.  Lehrfach  1^  ÜAfL 

—  im  Darmst.  l'ädagog  als  oblig.  Lehr- 
fach fllr  alle  Schüler  L  LL  33.  m 
Ififl.  212.  2iaf.  2MS. 

 als  oblig.  Lehrfach  fOr  alle  Schfiler 

und  för  die  Choristen  außerdem  in 
bes.  Stunden  L  24(L 

 als  Lehrfach  nur  fttr  die  Choristen 

L  SOS.  ai& 

 als  fakultatives  Lehrfach  fftr  alle 

Schaler  L 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  1^^  Sflf. 

—  in  der  GieA.  Lateinschul«  1^  23.  ^ 
S2. 

—  in  den  Lateinschulen  U^WLl2ß. 

m  iiL  m  m  m  253.  34L 

Myck,  Jakob,  P&dagoglehrer  in  Gießen 
2,401. 

MyUng,  Andreas,  Schulmeister  in  Qrfln- 
berg  2.  422. 

—  Job.  Heh.,  Rektor  in  Alsfeld  2,  2IL 

—  Ludwig,  Rektor  in  Laubach  2,  40L 
Hjtkologie  w.  im  Darmst.  Pädagog  ge- 
lehrt L  3Ü2- 

—  im  ak.  Pädagog  L  405. 

K, 

Namenbuch)  ein  Teil  des  ABC-Btichs 

2,  Ifia. 

Nastitten,  Heimat  v.  Joh.  Osterrodt. 
NaturalicriHammlang  2äß. 
Naturgeschichte  im  ak.  Pädagog  1^  405. 

4afis: 

 Lehrbficher  s.  Faust,  Wagner. 

—  im  Darmst.  PSdagog  L  2Mff.  ML 
:382ff.  'm^ 

—  —  Lehrbfleher  s.  Bfisching,  £bert, 
Grundlegung,  Sulser. 

*     —  m  Lateinschulen  L  337«:  4dL  41501 

—  in  Snells  Privatrealschule  L  344 f. 
Katar  lehre  s.  Phjsik. 
Naturreeht  2,  m  ii:^ 
Naoheim,  Pfarrer  s.  Ajrer. 


Nanmbvrg,  Rektor  >.  Bidermann. 

—  Konrektor  s.  Bidermann. 

Nebel,  Joh.  Qeorg,  Schulmeister  in 

Nidda  2.  220. 
Nebenimter  der  Lehrer  2^  15%f. 
Nebenschulen  in  Alsfeld  L  100. 

—  in  Darmstadt  2,  123.  2i8. 

—  in  Marburg  2,  4i, 

—  in  Nidda  1.  146.  IM. 

Neeby  Gymnasiast  in  Darmstadt  2, 
Neodorf  im  Vogtland,  Heimat  v.  Sei- 
delius. 

Neues  Testament,  gnechische8,al8 Schul- 
buch 2i  20fi. 

 im  Darmst  Pädagog  2,  206;  L 

45.  134.  198£  201ff.  214f.  22L  271L 
224ff.  SßSL  382- 

 im  ak.  Pädagog  2»  244;  L  ^ 

22ff.  125.  15001  158ff.  242.  aZfL  40^. 
408.  412. 

 in  d.  Lateinschulen  L  ^  48. 

12a.  Ifi7f. 

 einzelne  Teile :  Apostelgeschichte 

2,  219;  1,  SL 

 Episteln  Johannis  L  262. 284. 30& 

 die  Evangelien  L  Ifil  2fi9, 

 Evang.  Johannes  1,  284. 

 Methode  L  134.  2ÜL  202.  231. 

269.  294f. 

—  deutsches,  als  Schulbuch  für  Lese- 
und  Religionsunterricht  ]_.  24.  12L 
l&L  im  182f.  233.  253.  2»4ff:  320. 
33«ff.        ML  385ff.  3älfil 

Neahans,  Reiner  2,  24a. 

 Florilegium  eloquentiae  2.  249: 

L  132. 

NeuhauHen,  Schulmeister  s.  Paul  Wolf. 
NeiU&hrgeld  2,  m 

—  in  DarmsUdt  2,  185i  L  13.  SIL 
350. 

—  in  Groß-Umstadt  2,  185i  L  436. 

—  in  Nidda  2.  185:  1.  424. 

—  in  Alsfeld  2,  185i  L  121- 
NeiUahmlngen  2.  152;  L  1^5. 
Nenklrchen  (Voigtland),  Heimat  y. 

Weiler. 

Neunkirchen,  Pfarrer  s.  Klein. 
NlehtstHdlerende  in  den  Pädagogien 
1,  305.  34S. 
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Hlotlai^  Martin,  Rektor  in  Butzbach 
L  87. 

HMda,  Loth.  Lateinticbule:  Quellen  2^ 

392.  m  42iL 
~  —  Gnlndung  2,  16  f. 
 Errichtung  der  cweiten  Stelle 

2.  18. 

 Weitere  Gesehichte  2,  33^  73f. 

8ß.  123.  1Ü2L 

 Schulmeister  «.  2.  m  411 

L  270;  femer  vgl.  ReiHmanu,  Thu- 

diekom. 

—  Besoldungen  der  Sobulmei ster  2i_384i 

L  i2a. 

—  Mftdcbenscinile  2, 

—  Kirche,  Superintendent  s.  Uecker. 
 Inspektor  s.  Thudiehum. 

 DkkonuB  s.  Kd.  Stull,  Heb.  Mflller. 

Kledorkleen,  Pfarrei  L 
Nieder* Mörlen,  Pest  2,  224. 
Kiederweliiel,  Amt  Ij  ii^ 

—  PfiMTei  L  US. 

Nfederwienen,  Heimat  von  Phil.  Fre- 
senius. 

—  Pfarrer  s.  Fresenitis. 
Nieniejer,  Aug.  Harm.  2^  MM. 

—  Lehrb.  d.  christl.  Religion  L 

—  ABC-  u.  Lesebuch  2,  3ßL 

Kiny  Wilb.  Martin,  P&dagoglehrer  in 

Dannstadt  2,  432.  443. 
^^Igrinnty  Georg,   Superintendent  in 

Echsell  2,  m  388. 

—  AiFenspiel  2,  162. 

!f  ikolaas,  Schulmeister  in  Alsfeld  2^  IB. 
Nochern,  Pfarrer  ».  Gimpelins. 
Nördlingen,  Schlacht  bei  2^  5& 

—  Verlag  L  284. 

Noll,  David,  Schulmeister  L  8L 
NoMiieUtoret  im  Darmst  Pädagog 
2,  198f.;  L  3^  4(L 

—  im  ak.  Pädagog  (=  Pedeili)  2,  218: 

NomeaclatBra  2, 44.  94.  182.  219i  L  l^J 
8.  auch  Zehner. 

—  Lflbecensis  2,  264i  I,  Vobf. 

—  pueriKs  2,  94.  432. 

Not«  lingnae  als  Kontrolle  flir  das 
Lateinreden  der  Sckftler  im  ak.  Pftda- 
gog  L  öS. 
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Nota  lingnae  im  Darmst  Pftdagog  L 

IL  4fL  m 

—  im  kaiv.  Marb.  Pftdagog  1,  IE. 

—  in  Lateinschulen  h  1^)0.  HL  I8fi. 
NoU  BorBm  2,  m 

—  im  ak.  Pädagog  L  ^ 

—  im  Darmst  Pftdagog  L  IL  40. 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  L  18. 

—  in  der  Alsf.  I>ateiiischule  1,  IQQ. 

—  i»  der  Bntsb.  Lateinschule  1^  188. 
260. 

IfOrnberg,  Lehrer  &  Speecius. 

—  Superintendent  s.  Job.  Schröder. 

—  Verlag  2,  280. 

NongesHerin«  Mftdchensebnlmeisterin 
in  Bemburg  2,  '^Hl. 

0. 

OberklMB,  Pfanrei  1, 

Ober-Mdrlea,  Peat  2.  2$^ 

OberndSrfer,  Schulmeister  in  Jagen- 
keim 2,  348. 

Oberram«itadt,  Pfarrer  s.  Hennemann, 
Heunius. 

Oberireimar,  Pfmer  s.  Job.  Wagner. 

Obserratores  L  ^ 

öffentlichem  Lehen  der  Lehrer  muß 

stets  auf  die  Schule  Rflcksickt  neh- 
men L  30.  ST. 

Oekonomie  L  34^ 

Oldenburg,  Rektor  s.  M.  Uanneken. 

Olff,  Job.  Daniel,  Superintendent  in 
Darmstadt  2,  148.  356j  L  32öx 

Omelins,  Ludwig,  Schulmeister  in 
Frankenberg  l,  441. 

Onomasla  graeca  2,  S4.  2|5^  L  l^f- 

Opfermaun  (Glöekner),  zugleich  Schal- 
meister 2,  18i  L  ii2a. 

Oratorie  im  ak.  Pädagog  in  Prima  L 
fi&  ff.  125.  1^  2IL  '28L  m  -,  2,  48. 

—  im  Darmst.  Pftdagog  L  18^  ^ 
214  f.  22L  23<L  265.  22L  283. 

—  —  Lehrbücher  8.  Arniog,  Becker, 
Crucius,  Dieterich,  Laug,  Lauremberg, 
Keuhaus,  Tonsor,  s.  auch  Rhetorik, 

Deutach,  Redeakte. 
OrbiliaH  'i,  1%;  1.  32.  62. 
Organistendienst  nnd  OrgelB  %,  'ML 


488 


Namen-  und  Sachregister. 


m  m  m  411]  L  nff.  »a.  m 

KU.  U>:i.  170  177.  24i:L        ML  ML 
OrthiaS)  Job.,  Rektor  in  Krön  weißen- 
barg 2,  406. 

—  Markus,  P&dagoglebrer  in  Gießen 
2,  22.  ISß.  m 

Osebati,  Heimat  v.  Rhenius. 
Osnabrflek,  Rektor  a.  Christoph 

Schröder. 
Ofitereior  als  Besoldaogsteil  L  436. 
Osterrodt,  Johannes,  Schulmeister  in 

Darmstadt  2,  368;  L  ^aJL 

—  Chr.,  Pfarrer  in  Wolfskehlen  2,  368. 
Oetheim,  Schulmeister  s.  L.  Mylius, 

Job.  Vigelius,  Job.  Hch.  Vogt. 
Oaf  rier,  L.  B.,  Superintendent  in  Gießen 
2,  32L  L  4fiif. 

—  Neues  Darmst.  Gesangbuch  2,  321; 
L  234. 

Orid  im  ak.  P&dagog  als  Sekunda- 
lektüre 2,  259i  L  lÄL  ISfi.  ML  403. 
41& 

 als  Prima-  und  Sekundalekttlre 

L  225-  m 

—  im  Darmst.  Padagog  als  Sekunda- 
lektüre h  22L 

 als  TertialektOre  1,  2Ö^ 

 als  Lektüre  f.  Sekunda  u.  Tertia 

 als  Prima-  und  Sekundalektflre 

2,324lL29iL2öL3fifi.3aif. 

—  in  der  Echzeller  Lateinschule  L  423. 


P. 

PaceaS)  Yaleutin,  Schulmeister  in 
Butzbach  1,  iSL 

Pldagogiarch,  Titel  für  den  Leiter 
des  ak.  Pädagogs  in  Gießen,  Mar- 
burg 1,  8  und  Ö. 

Pidagogien  s.  Darmstadt,  Gießen  und 
Marburg. 

Pädagogik  als  Prüfungsfach  fOr  die 
Lohra nitskandidaten  L  472. 

Paläphatas,  de  incrcdibilibus  etc.  als 
griech.  Schulbuch  im  Darmst.  Päda- 
gog  2.  aiL  326i  L  222.  300.  m 

PalthO)  Job.  Philipp,  Rektor  in  Gießen 
2,  4ä  f.  m  40L 


Paaierbieter,  Justus  Reinhard  Fried- 
rich, Darmst.  P&dagoglehrer  2,  342. 

—  Superintendent  in  Darmstadt  2, 

 Fragbuch  2,  3DL  315j  1.262.  268. 

2aL 

Papisteil)  Schwärmereien  ders.  1^  8fiL 
Parohlai)  Heimat  von  Posselius. 
Paris,  Bartholomäusnacht  2^  126. 

—  Professor  s.  Ramus. 

—  als  Verlag  2.  323. 
Pasebkerwlts,  Heimat  von  Großer. 
Pasor,  Gg.  2,  250. 

—  SylUbus  2,  251h  L  1^  203  ff. 

—  Manuale  2,  250j  L  203.  2Ö&.  215l 
22fi.  284. 

 Anwendung  L  204.  202. 

Patronatsstellen  im  Pfarr-  und  Schal- 
dienst L  ^f- 

Paoli,  Gymnasiast  in  Darmstadt  1,455. 
I  Paallnl,  Andreas,  P&dagoglehrer  in 
,  Darmstadt  2,  IflQff.  279.  .S28.  433 ff.; 
I    L  läh. 

\  Pedell  s.  Nomenciatores, 
j  Pedellengeld  L  ^ 
Pedellenkasse  im  Darmst  Pftdagog 
2,  aifi. 

Peperas,  Daniel,  Pftdagoglehrer  in 

Darmstadt  2,  lH9j  1,  20. 
des  Peplier»  2,  352. 

—  Grammaire  royale  francoise  2.  352: 
L  382. 

Peschek»  Strnntiens  Rechenbuch  2.^2^ 

Pest  2^  54  ff.  224.  42L 

Petersen,  Job..  Pädagoglebrer  in  Darm- 
stadt 2,  132. 

Petri,  Job.  Gg.,  Pädagogrektor  in  Darm- 
stadt 2,  äfL 

—  Job.  Heb.,  Pädagoglehrer  in  Gießen 
2,  2JL  428. 

Pfarrdienst,  soll  nicht  zum  Schaden 
der  Schulen  allzufrübteitig  von  den 
Scbulmeist-om  erstrebt  werden  L  148. 
IfiJL  35tL 

—  Schulmeister  sollen  solchen  nicht 
nebenbei  mit  versehen  90f. 

Pfeiffer  2.  32L 

—  Hebr.  Grammatik  2^  323. 
Pfennig,  Job.  Christoph  2,  353. 
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PfenniiP)  Joh.  Christoph,  Anleitong  z. 
Eenninis  der  Erdbeschreibung  1^  382. 

Pflfnigrh<'iin,  Pfarrer  s.  Heucher. 
Pflster^  Job.  Qeorg,  Schulmeister  in 

Schotten  2.  i2SL 
Fflenmer,  Pftdagoglehrer  2,  123. 
Pfangstadt)  Diakonus  s.  Ayrer. 

—  Kasten  2,  3^ 

PhaedraS)  im  ak.  Pädagog  eingeführt 

2,  296j  1^  248. 
 dient  als  SekundalektQre  1,  22Ü. 

m 

—  —  als  Lektttre  in  Sekunda  nnd 
Tertia  L  ^ 

 als  Tertialektüre  1.403.410.418. 

—  im  Darmst.  Pädagog,  LektOre  der 
Tertia  und  Quarta  L  ^  308.  äßfi. 

m 

—  in  Snells  Privatrealschule  L  ^iSu 
Phasiaa,  Heinrich,  Rektor  in  Dann- 
stadt 2,       375;  L  *AL 

Philipp  d.  Großm.,  Landi^f  zu  Hessen 
2,  2  ff.  16i  L  482. 

—  von  Butzbach  2.  3Q  ff.  68f ;  L  85ff. 
 Verteidiger  des  strengen  Luther- 
tums 2,  221  m  226j  L  85.  8Ö. 

—  Reinhard,  Graf  v.  Solms  2, 
Philipp«,  Johann,  Schulmeister  in 

Homberg  2^ 
Philippseek,  Schulmeister  s.  Gg.  Fr. 
Dauber. 

Philogophia  peripatetir4i  L  128f. 

Phllosoplüo  als  Lehrstoff  1^  222.  22L 
9fil  29iL  aia.  308.  402.  4^  vgl. 
Ethik,  Logik,  Poetik,  Rhetorik. 

— Lehrbflchers.  Baumeister,  Ebert,  Snell. 

Phllos.  FakalUt  als  Inspektoren  des 
ak  Pädagops  h  ß£L  64 1. 

Philosoph isclio  (jcMctiichte  als  Lehr- 
stoff im  Darmst.  Pädagog  L  002. 

Physik  Ol  Natarlehre  im  ak.  Pädagog 
in  Prima  L  402.  405.  408;  2,  15öf. 

—  —  Lehrbücher  s.  Snell. 

—  im  Darmst.  Pädagog  in  Prima  I, 
213.  235.  223-  295f.  362. 

 Apparate  dazu  2,  322j  L  369. 

 Lehrbflcher  s.  Schweitzer,  Bau- 
meister, Ebert. 
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Physik  n.  Natnrlehre  in  Lateinschulen 
L  325.  336ff.  415ff.;  2,  IM  f. 

PlstorioB,  Job.,  Superintendent  in  Nidda 
8.  Becker. 

—  Job.  Just,  Pädagoglehrer  in  Gießen 

L  15Df. 

—  Job.  Mich.,  Schulmeister  L  88. 

—  Sebastian,  Schulmeister  in  Homburg 
2,  324. 

PImto  (=  Sokrates)  2,  2L 
PUnstrarlDs,  Philipp  2,  418. 

—  Tobias,  Superintendent  in  Darm- 
stadt 2.  50.  il8. 

PlantDS  2.  325]  L  228. 
Plinius  als  Prflfungsstoff  fllr  Lehramts- 
kandidaten l,  42fi. 

—  im  Darmst.  Pädagog  2,  825l  ^  228. 

m 

—  im  Gieß.  Pädagog  L  ^ 
Platarch  als  Prüfungsstoff  f.  Lehramts- 
kandidaten L  ^ 

—  de  liberorum  institutione  w.  im 
Frankf.  Pädagog  gelesen  1,  134. 

—  w.  im  Darmst.  Pädagog  eingeftlbrt 
u.  gelesen  2,  252j  L  1^  202.  222. 

—  desgl.  im  ak.  Pädagog  2^  264:  1^  Ihh. 
Poetik  (Prosodia)  w.  im  ak.  Pädagog 

in  allen  Klassen  t;]^ktiert  L  ^  ^ 
21  ff.  150ff.  225.  282f. 

—  —  bloß  in  Prima  u.  Sekunda  L  154 ff. 
 Methode  h  ^Slt. 

—  w.  im  Darmst.  Pädagog  traktiert  L 
LL  44f. 

 in  Prima  u.  Sekunda  L  13L  23.S. 

 in  Prima,  Sekunda  u.  Tertia  1, 

203 ff.  214 f.  220f.  269  ff. 

 Methode  L  204. 2üfi.  21L  m  2IÖ. 

 Lehrbücher  a.  Bachmann,  Gott- 
sched. 

 mit  dem  Unterricht  in  den  Schönen 

Wissenschaften  (1774)  u.  dann  der 
deutschen  Sprache  verbunden  (vgl. 
beide). 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  in  allen 
Klassen  Ij  9ff. 

 Lehrbuch,  vgl.  Prosodia  Cassel- 

lana. 

—  in  Lateinschulen  ^  23.  48. 104. 168. 
182.  120.  253. 
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PtWgöns,  Pfarrei  L  Uü. 
FohlmanB,  E.  Kasp.  2,  2^ 

—  Recueil  des  poesies  direrses  8^  352; 

1,  m 

PoBipoiiiis  M«1a  im  Darmal  Pädagog 

2.  324j  1,  m  afiü. 

Popolirer  KellfionsbegrUr,  Lehrbuch 

L  aai.  m  aäi. 

Fortmaniif  J.       Kantor  in  Darmstadt 

2,  ML  3M. 
Portnla  s.  Seidel.' 
PMsellns,  Job.  2,  2^ 

—  Evangelia  et  Epist  rythmis  graecis 
2,  263;  1,  ITyh. 

—  Graeca  Syntaxis  2, 

Praefekt  des  Singchon  2,  2äü  L  243ff. 

22äff.  ai&flF. 
Prämien  ad  exercitandam  diligentiam 

im  Darmst.  Pädagog  eiagefahrt  2, 

m  255;  L  19i  1^ 

—  dienen  bloü  armen  fleißigen  Knaben 
2.  255  ;  1.  Ml. 

—  sollen  nach  den  Kenntnissen  aach 
heiterten  Knaben  gegeben  .werden 
2,  256i  L  3m 

—  sollen  in  einem  Bucbe  bestehen,  dem 
ein  besondrer  Titul  (Dedikation)  vor- 
gesetzt wird  2.  jj50 ;  1,  32fL 

Prftmienfonds  für  das  Darmst.  Pftdagog 
^  m  2ö5i  Uh  22h,  dh^ 

—  für  das  Gieß.  Pftdagog  L  ^  ^ 
PrulB)  die  Schulmeister  sollen  alle 

Praeeepta  ad  praxin  richten  2,  i2. 
170.  196:  LI^^i2.43.45.62.7Lm 

PriTatinforniatereB  s.  L  Uli  ^  288; 
ferner  R  May,  Mummius,  Both. 

PiiTatsehale  vgl.  Becker,  Strack. 

Probelektion  als  Bestandteil  der  Lehrer- 
prüfung erst  spät  eiugeführt  1,472.477. 

Pro^ms  Aemiiins  2^  256;  L  li^  (s.  Cor- 
nelias Nepos). 

Programnie  s.  Schulprogramme. 

Prophetische  u.  Apostolische  Schriften 
als  Symbola  1,  fifL 

Prosodia  Casselana  2^  177;  1^  8. 

PsalterlBOi  graecam  als  Schalbuch  1^ 
Lü 

Ptyeholtgl«  vird  im  ak.  Pädagog  ge- 
lehrt 1.  4(K). 


Pll«ktMekk«lt  w.  von  den  SohlLlem  ver- 
langt L  ^  ^  81.  llfL 

—  Strafen  fUr  Unpflnktliche  L  3S.  18. 

8L  im 

—  wird  von  den  Lehrern  verlangt  im 
Beginn  und  Schluß  der  Schule  L.  22. 
32.  58.  6L  li£L  im 

T.  Pofeadorf,  Sam.  2,  43^L 

Queckborn,  Pfarrer  s.  Jugard,  Strack. 
(Quedlinburg,  Rektor  s.  Stroth. 

B. 

Hambach^  Jak.  Theod.  Franz,  PAdagog- 
lehrer  in  Gießen  2,  ai2:  L  28& 

—  Lat.  Grammatik  2,  312. 

 im  Gieß.  Pädagog  gebraucht  L 

23A.  2fi2.  au. 

 in  der  Gieß.  Stadtschule  ge- 
braucht L  ^ 

—  Ausgabe  von  Speccius  Praxis  decli- 
nationum  2,  316j  L  284, 

—  Vorrede  zu  Böchlings  Chrestomathie 
2,  SM. 

—  Job.  Jakob,  Superintendent  in  Gießen 
2,  298j  L  24a. 

lUMns,  Peter  2,  m. 

 Logik  2,  la.  4001  1,  9. 

 Rhetorik  2,  IS.  400;  L  2. 

Bangverhältnisse  der  Darmst  Pftdagog- 

lehrer  L  35ß. 
Btttlchios,  Wolfgang  2^  IfiL 

—  Lehrart  2^  2Ü. 

Ranch  zur  Verbesserung  der  Luft  in 
den  Schulzimmem  s.  Wacholder. 

Baoschenberg,  luth.  Lateinschule  2. 
iL 

—  —  Schulmeister  s.  Wiedekind. 

—  —  Besoldung  der  Schulmeister  1^ 
UL 

—  Pfarrer  s.  Gerhard  Heilmann. 
Realschule  s.  Snell. 
Bechaen  s.  Arithmetik. 
ReclitglSubigkelt  der  Schulmeister  s. 

Rdigionsrevers. 
ReehtKch reiben  vgl.  Deutach. 
RecbtswiKsenschaft^  Knxyklopftdie  der 
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R.  soll  im  Darmat  Pädagog  gelesen 

w.  2,  ä4fi. 
Rechtswissenschaft,  die  Schüler,  die 

sich  der  H.  widmen  wollen,  lernen 

z.  T.  Hebr&isch  L  ^ 
 brauchen  die  Logiea  peripate- 

tica  L  12fl. 
Redeakt«  im  ak.  P&dagog  L  2TL 
 sogar  in  hebr.  Sprache  L 

—  im  Darmat.  Pädagog  2^  198i  L  132- 
221  280f.  2fil  3fi3.  874f: 
Reformation,  Einfla(3  auf  das  Sohol- 

wesen  "i,  Ütf.  16  ff. 
Reforniationsgeschiehto,  die  Früfangs- 
kommisnon  unterhält  sich  Uber  sie 
mit  den  Prflflingen  auf  tateinisch  L 

Reformierte  werden  im  Darmst.  Päda- 
gog aufgenommen  V,  MH. 

—  haben  in  Daimstadt  eine  Pfairei  2^ 

m 

Regrlstratur  des  Darmst.  P&dagogs  Z% 

Reiher,  Johannes,  Inspektor  in  Grfln- 
berg  2,  i30. 

Reichelsheim,  Pfarrer  s.  Frech. 

Reife  Eur  Universität  wird  den  P&dagog- 
schülem  bei  demhalbj&hogen  Examen 
vom  Rektor  und  den  Inspektoren  zu- 
geeprochej)  (Exemtion)  2,  216;  iL 
122.  l&a.  22a.  ;J76ff. 

—  wird  den  Schtüem  durch  ein  Exem- 
tionszeugnis  bescheinigt  1, 

22hf.  auf. 

—  über  die  in  Betracht  kommenden 
SchQler  ist  in  Darmstadt  ein  Viertel- 
jahr vor  Schulschluß  zu  berichten 

L  33a. 

—  Kenntnisse,  die  dazu  erforderlich 
sind  2.  ä54£;  L  1^ 

—  SchQler  von  TrivialBcbolen  mflssen 
sich  zuvor  einem  Maturitätsexamen 
in  GieUen  ooterziehen  ^  2Uf ;  L  601 

—  —  Einsch&rfung  dieser  oft  übertrete- 
nen  Yerfligung  verlangt  und  erreicht 
L  1^  22fi.  250;  2^  22a. 

—  —  das  Examen  f.  die  TrivialschAler 
soll  in  Gießen  oder  DarmsUdi  sein 
L  32ßff. 
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Reil«)  Schüler  von  TrivialschuleQ 
mflssen  sich  zuvor  einem  MaturiUUa- 
exaroen  in  Gießen  uniendehen,  fllr 
die  Butzbacher  Schüler  wird  dies 
Maturitätsexamen  vorübergehend  in 
B.  selbst  vom  Superintendenten  ab- 
gehalten 2^  89i  L 

—  Echzell,  Butzbach,  Homburg  maßen 
sich  das  Recht  der  Exemtion  an  2^ 
81ff. 

—  die  Gieß.  Stadtachule  bittet  darum, 
doeh  ohne  Erfolg  2,  6fif. 

Reiher,  Mathesis  universalis  2j  älL 
Reiabelm,  Pfarrer  s.  Job.  Daniel 
Krämer. 

—  Stadtrechte  2,  L 

Reinlichkeit  am  Leibe  u.  in  der  Klei- 
dung von  den  Schülern  verlangt  l^ 

38.  ÖL  38.  im  nsf. 

Relßkirehen,  Ptarrei  L 
Reismann,  Hermann  2,  IM.  208^  1^  48^ 
Rektortitel  dem  Gieß,  ersten  Siadt- 
scbulmeiater  versagt  2,  &2. 

—  ursprünglich  bloß  dem  Darmstädter 
Pädagogleiter  zuerkannt,  w.  er  später 
Titel  für  alle  ersten  Lehrer  an  den 
Lateinschulen  außer  denen  su  Gießen 
und  Darmstadt  L         u.  0. 

Relegation  s.  Ausschließung. 
Religionsrerer»,  Entstehung  2^  179. 

—  für  die  Prinxenerzieher  2,  12fi. 

—  für  die  Schulmeister  von  Hessen- 
Darmstadt  2,  119, 

—  für  die  Butsb.  Schulmeister  2^  ^ 
L  fifi. 

R(>n^iousunterrieht  im  ak.  Pädagog 

L  üßf.  24.  i^ff.  214. 28üf.  aia. 

 wird  nur  in  ei  n  e  r  wöcbeniL  Kaie> 

chismusstande  gegeben  2,  168;  1^  74. 
löOff. 

 Stundenzahl  auf  2  pro  Klasse  er- 
höht L  252.  4ü2f:  4D&S. 

 Stundenzahl  für  Prima  vorüber- 
gehend auf  A  erhöht  L  262. 

—  —  Lehrbücher  s.  Brentius,  DarmsL 
Katechismus,  Kont.  Dieterich,  Hann. 
Katechismus,   Lange,  Niemeyer, 
Panzerbieter,   Kudrauff,  Schulze, 
Wagner. 
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Bellgionsiinterricht  im  Danust.  Pftda- 
gog,  Methode  L  IM.  2QL  203.  205, 

208f.  mff.  2aifr.  2ß2.  m  m 

 winl  in  i  wöchen^l.  Katechismo»- 

Stuoden  pro  Klasse  gegeben  1^  214 f. 
231  ff. 

 die  Stundenzahl  ist  auf  2  einge- 
schränkt h  29^ff-  3ßlff. 

 neben  dem  Katechismusnnterricht 

erscheint  bibl.  Geschichte  1^  294ff. 

 Lehrb&cher:  Arndt,  Damist.  Kate- 
chismus, K.Dieterich,  Erzählungen  f.  d. 
Jugend,  Freylinghausen,  Miller,  Pan- 
zerbieter, Pop.  Religionsbegriff,  Seiler. 

—  in  den  Lateinschulen  1^  23  f.  48  f. 
102.  122.  IfiL  Ifilf.  laiff.  19Qff.  253. 
3211  836ff.  38üft.  asiff.  ML 

—  —  Methode  l,  Ul^  132^  32Qf.  324. 

 der  bibl.  Geschichtsunterricht  be- 
gegnet als  besonderes  Fach  neben 
dem  Bibel  lesen  und  dem  Katechis- 
musunterricht L  253. 836ff.  385.  Sai  ff. 
4ÜQ. 

 Lehrbücher:  Campe,  Darmst.  Kate- 
chismus, K.  Dieterich,  Mogius,  Pan- 
zerbieter, Rudrauff,  Seiler. 

—  8.  außerdem  Bibellesen.  Evangelien- 
etunde,  Katechismusrezitation,  Vor- 
beten. 

ReliglosIUt  die  erste  Pflicht  der 
Lehrer  L  29.  5&.  105. 

—  der  Schaler  1^  36.  im 
Renekerns,  Johannes,  Superintendent 

in  St.  Goar  2,  IL 
Repetitlonen  nach  vier  Lektionen  vor- 

geschrieben  L  156. 
Rosewitx,  Abt  2,  150. 
Ketter,  Job.  Fr.  Konr.,  Kandidat  2^ 

378:  L  454. 
 Hess.  Nachrichten  2.  323. 

—  Hieronymus,  Diakoous  in  Erbach 

2,  aia. 

Rera])  Rektor  s.  Aming. 

—  Pfarrer  s.  Aming. 

Rhenins,  Johannes  2.  2*7;  1,  ISSl 
 Grammatica  latiua  2.247;  1. 130. 

—  —  Compendium  lat.  Grammaticae 
2,21L 


RheniuS)   Johannes,  Tirocinium  lat. 

lingnae  2,  42.  242. 

 Donatus  latino-germ.  2,  24!L 

Rhetorik  w.  im  ak.  Pädagog  in  Prima 

und  Sekunda  behandelt  2,  113; 

65.  m  150  f. 
 ist  auf  Prima  beschränkt  L  155. 

22L  2aL 

—  —  fällt  als  selbständige  Lektion 
weg  L  313. 

—  w.  im  Darmst.  Pädagog  nur  in  Prima 
behandelt  1,  II.  4B. 

—  —  ist  vorübergehend  Lehrstoff  der 
3  Oberklasaen  i,  203  ff. 

—  —  w.  auf  Prima  und  Sekunda  be- 
schränkt L  21if.  220f. 

 wird  mit  dem  deutschen  Unter- 
richt verachraolzen  1^  22L 

 Lehrbücher    s.    Kd.  Dieterich. 

Gottsched,  KOster,  Scheibler;  s.  auch 
Oratorie. 

Riga,  Rektor  s.  K.  Ph.  Mich.  Snell. 
Rinck,    Stadtschnlmeister  in  Gießen 

L  403. 

Rinteln,  Universität  1^  128. 

—  Professor  s.  J.  D.  MQller. 

Ritter,  Aleiander,  Schulmeister  in 
Grflnberg  2.  32  f.  338.  409. 

—  Stephan,  Rektor  in  Korbach  2^  40fi. 
Rlvalltlt  zwischen  Gießen  n.  Darm- 
stadt 2,  246:  L  12L  200. 

—  zu  Gunsten  Dannstadts  beendet 
2,  24fi. 

T.  Rochow,  Fr.  Ebb.,  2,  332. 

—  Kinderfreund  2^  839;  L  SSL 

—  Katechismus  d.  gesunden  Vernunft 
L  4ÖL 

Rodaug,  Joh.  Peter,  Pädagoglehrer 
in  Gießen  L  150f. 

—  Peter,  Stadtschulmeister  in  Gießen 
2.  866i  1,  392. 

Rodheim,  Pfarrei  ^  114. 

Röchling,  Joh.  Gottfr.,  Pädagoglehrer 

in  Gießen  2^354j  L  2S3. 
 Lat.  Chrestomathie  2^  354^  l,  383. 

413. 

RSddeDan,  Pfarrer  s.  Dietericb,  Joh. 
Reeder,    Gymnasiast    in  Darmstadt 
L  456. 
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Rodg<^u,  Pfarrei  1^  lü. 
Rdricb,  Konrad,  Schulmeister  in  Um- 
stadt 2,  369i  1,  436. 
Bohrbach,  Jost  Ij,  43h. 

—  Springel  1^  43iL 

Rolever,  Nik.,  Kaplan  in  Pfungstadt 

Romrod,  Pfarrer  s.  Heb.  Lensler. 

—  Schule  2,  9aL 

—  Heimat  von  G.  K  Heckmann. 
Roos,  Job.  Friedrich,  Pädagogiarcb  in 

Gießen  2,  3ö8i  L  42 ff. 
Ro8,  Valentin,  Schulmeister  1^  8L 
Ro8arliU)  Johannes,  Schulmeister  in 

Wetter  2,  313.  422i  1^  433. 
Rosenkreuer  2,  22L 
Rosenmailer,Snp.inGießenl.468;2.15fl. 
Ror»engt«ngel,  Chriatoph,  Schulmeister 

in  Homburg  2,  43Ü. 
Rosler,  Joh.  Heb.,  P&dagoglehrer  in 

Gießen  2,  428i  L  l^f. 

—  Michael,    Schulmeister   in  Darm- 
statlt  2,  392. 

RoKSdorf,  Kasten  2^  älfi. 

—  Pfarrer  s.  Melchior  Dippel. 
Rostock,  Rektor  s.  Posselius. 

—  Univerisit&tsprofessor  s.  Kirchmann, 
Lauremberg,  Poiwelius. 

—  Verhig  2i  22a. 

Rotenburg  a.  d.  Tauber,  Pfarrer  s. 
Pfister. 

Roth,  G.  M  ,  System.  Deutsche  Sprach- 
lehre 2,  363i  L 

—  Theodor  Friedrich,  Privatlehrer  in 
Grünberg  2,  442. 

Rudrauff,  Kilian  2,80  ff.  175. 269;  1,  lfi4- 

—  Cursu«  logicus  2,  285;  L  2iö.  233. 

—  Curaus  metaphysicus  2^  2b5 ;  L  208. 
212. 

—  Institutiones  logicae  2^  285;  L 

—  Katechismusfragen  2.  298i  L  249. 
 Einführung  im  Gieß.  Pädagog 

2.  298. 

 Abschaffung  daselbst  2,  312. 

—  Propaedia  lezica  2,  268;  L  ^61. 
167.  2Q5. 

Rüdiger,  Joh.  Barth.,  Superintendent  in 
Gießen  2,  377]  L  ^ 

—  Schulmeister  in  GrQnberg  2,  422. 
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RagselHhelm,  Kasten  2,  311L 

—  Schulmeister  s.  Buch,  Leuchter. 
Rnllmann,  Job.,  Schulmeister  in  Nidda 

2,  399. 

—  Wirt  in  Nidda  L  ^ 

Rampff,    Fr.   K.,    Pildagoglehrer  in 

Gießen  2,  358]  L  408 ff. 
Ranckol,  Kaspar,  Schulmeister  L  8L 
Rnppel,  Justus  Heb.,  Schulmeister  in 

Butzbach  L  BB. 
Rappersberg,  Johannes,  Schulmeister 

in  Grünberg  2^  32.  409. 
Rns  L  IL,  Gymnasiasten  in  Darmstadt 

L  455  f. 

Raßdorf,   Barthol.,   Schulmeister  in 

Biedenkopf  2,  44i  L  ML 
Rntenstiel  darf  zum  Schlagen  nicht 

benutzt  werden  L  ^ 
Ruths,  Martin,  Pfarrer  2,  378;  L  454. 

8. 

Sachs,   Oberkirchenrat  in  Karlsruhe 

2  15a 

Sadoletos,  Jakob  2^  ^  r,  19L 
Slltzer,  Jakob  L  43L 

—  Philipp,  Pädagoglebrer  in  Marburg 
2,  39. 

—  8.  auch  Seltzer. 

Salluflt  als  Prüfungsstoff  f.  Lehramts- 
kandidaten L  4li4. 

 f.  Kandidaten  des  Lateinschul- 
dienstes Li  üiä. 

—  im  Darmst.  Pädagog  als  Prima- 
lektOre  2^  324^  L  Ä  miL  SSL 

—  im  Gieß.  Pädagog  dsgl.  1^  4Q3. 408. 
412. 

—  in  der  Echzcller  Lateinschule  L  423. 
Sander,  Privatschulmeister  in  Darm- 
stadt 2^  2ää. 

Sanduhr  als  Schulgerät  1,  180. 
HangmelHter,  Johannes,  Schulmeister 

in  Kirchhain  2.  373^  L  439. 
Sartorin,    Mädcbenschulmeisterin  in 

Homburg  2,  395. 
Sartorlno,    E.  L.,  Pädagoglehrer  in 

DarmsUdt  2.  34L 

—  Nik.,  Schulmeister  L  88. 
Scaevola,  Georg,  Schulmeister  in  Nidda 

2^  399. 
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Schäfer,  Schnltneister  in  Darmstadt 

L  47B. 

Sehaeffemg,  Jakob  2^  IQQ. 

—  Gymnasium  styli  2,  UXL 
Scharff,  Andreas'  Witwe,  MädchenachaU 

meisterin  in  Homborg  2> 
Sehats,  Job.  Jakob  2, 

 Kern  der  Geographie  L 

Schaum,  Pfarrer  in  Schotten  2^  l&L 
Schedemacher ,  Nik.,  Schalmeister  in 

Grünberg  2,  889i  L  422. 
8cheibler,  Christoph,  P&dagogiarch  in 

Gießen  2,  23.  IL  123. 

—  PhiloBophia  comp.  s.  pbil.  Synopsis 
2,  114. 

Seheiter,  Anordnangen  aber  die  Tei- 
lung der  Sch.  unter  die  Lehrer  L  94f, 
12L  ISSf. 

—  zum  Heizen  w.  von  den  Schülern 
gebracht  L       m  d3L  m 

—  werden  mit  der  Lieferung  eines 
Karrens  Brennholz  vom  Knaben  ab- 
gelöst 1^  m 

—  sUtt  ihrer  tritt  Scheitergeld  2, 385: 

1,  94.  423. 

Bchenek,  Simon,  Schulmeister  in  Als- 
feld 2^  232i  t,  9fi. 

—  Theob.,  Pfarrer  in  Gießen  2^  377j 
1^  442  ff. 

Schiefertafel  2,  IfiS. 

Schilling,  L  A.,  Pfarrer  in  Gießen 

2,  377i  L  447ff. 
Schimpfwörter  seitens  derLehrer  2, 126. 

'ML 

Schlagen  um  die  Köpfe  ist  verboten 

1,  isa. 

—  auf  den  Kopf  und  Rücken  in  den 
Unterklassen  verboten  1^  32.  107- 

—  auf  die  Hände  als  Znchtmittel  L  33. 
Schlechte  Gesellschaft  ist  von  den 

Schülern  zu  meiden  1^  3&  62. 
Schlerfins,  Job.  Georg,  Schulmeister 

in  Gießen  2,  228. 
Schleugingen,Rektors.Lentzer,  Juncker. 

—  Pfarrer  s.  Zehner. 

—  Superintendent  s.  Zehner. 

—  Generalsuperintendent  s.  Zehner. 
Schleyermacher,  Gymnasiast  in  Darm- 
stadt L  455. 


Schlower,  Katechismus  der  Sitteiüehiv 
2^  832. 

—  Otto,  Pädagogtanzmeister  2,  153. 
Schluekerbier,  Gymnasiast  in  Darm- 
stadt 1^  456. 

Schlüpfrige  Stellen  in  den  Klaaeikeni 
soll  man  ausmerzen  2,  279;  1^  126. 
218. 

SehmUischriften  läßt  M.  Orthins  »einen 

Kollegen  ins  Haus  werfen  2^  22. 
Schmalkalden  kath.  Schale  2^  3fi. 

—  luth.  Lateinschule  2,  3L  62. 
 Rektoren  s.  Ant.  Dantz,  Lentier 

(vgl.  auch  Palthe). 

Schmal  kaldisehe  Artikel  als  Bekennt- 
nisschrift L  14.  54.  86.  123. 

Schmldlns,  Erasmus  2^.  25L. 

 methodus  Schmedii  1^  134. 

Schmidt,  Christian,  Schulmeister  in 
Schotten  2,  23. 

—  Job.  Philipp,  Schulmeister  in  Ar- 
heilgen 2^  28L 

—  Ulrich,  Pädagoglehrer  in  Ulm  2^  407 

—  Wilh.  Theoph.,  Pädagoglehrer  in 
Darmstadt  2^  346. 

Schmitt,  Job.,  Glöckner  in  Homborg 
2,  325. 

Schmittborn,  Philipp,  Pädagoglehrer 

in  Marburg  2,  42L 
Schnabel,  Tilemann,  Superintendent  in 

Alsfeld  2,  387j  L  ^88.  4ii2. 
Schneeball  werfen  ist  verboten  L 

82.  im  m 

Schöne  WisMenschaften  im  Darmst. 
Pädagog  gelehrt  L  226 ff. 

—  Methode  1^  22L 
Schönschreiben  s.  Schreibunterridit. 
Schorn,  Kaspar,  Schalmeister  in  Butz- 
bach 2,  408. 

Schott,  Gg.,  Kandidat  2^  375;  L  445. 

—  Job.  Justus,  Diakonns  in  Schotten 
2,  325- 

—  Lorenz,  Gymnasiast  in  Darmstadt 
1,  456. 

Schotten,  Heimat  v.  Rndranff,  Hch. 
Rosler. 

—  luth.  Lateinschule,  Quellen  2,  323. 
419.  424.  442. 

 Errichtung  der  zweiten  Stelle  2, 12. 
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^hott«D,  Intb.  Lateinscbule,  Qesebichte 
bis  xam  Untergang  2^  ÜiL  2äf. 
aft.  m  IM. 

 Scbulmeiater  2,  4fiOf.  s. 

Jacobus,  Cleflsgen,  Colera«. 

—  Kirche,  Geist  gebt  am  2,  221L 

—  Metropolitane  u.  Inspektoren  s.  Just, 
fialth.  Haberkom,  üch.  Feuerbacb, 
Limpert. 

—  Pfarrer  s.  Briccios,  Job.  Wiek,  Hch. 
Roeler. 

SchreibmeiHter  im  Dannst.  Pädagog 
s.  Mentzer  L  und  II. 

—  im  ak.  Pädagog  s.  Rinck. 

. —  in  Snells  Privatrealschule  1^  345. 

—  im  Idsteiner  P&dagog  s.  Hobenschild. 
Schrei  bnnterricht    im  ak.  Pädagog 

—  im  Darmst  Pädagog  2^,  LiU^  136; 

— -  in  der  Marb.  Sudtschule  L  76  f. 

—  in  der  Gieß.  Lateinschule  L 
391  f.  42äff. 

—  in  der  Alsf.  Lateinschule  L 

m  i22. 120. 

—  in  der  Butzb.  Lateinschule  1^  ISlf. 
386tt.  41iL 

—  in  der  Grünb.  Lateinschule  1^  32SL 
a2L  lüüf.  liL 

—  in  der  Homb.  Lateinschule  L  lää.  2ää. 

—  in  der  Niddaer  Lateinschule  U  liü. 
il2. 

—  in  der  Schottener  Lateinschule  2^  i2ü. 

—  in  Snells  Privatrealscbule  L 

—  Methode  L  üf-ü^  258. 

—  Lehrmittel :  Papier,  Federn  und 
Tinte  2.  16H;  L  3.  im 

Schriftliche  Arbelleu  s.  Exercitien. 
üchrdckta,  Job.  Matthias  2,  m 

—  Christi.  Kircbengeschichte  2^ 

—  Lehrb.  d.  allg.  Weltgeschichte  2^  m 
352;  L  3ÖL 

IJehrMenSf  Aegidius,  Pädagoglehrer  in 

Marburg  2,  I2fi. 
Schrrnler,  Drucker  in  Gießen  2^  332. 

—  Christoph,  Rektor  in  Osnabrück 
2,  IM.  4üL 

. —  Georg,  Schulmeister  in  Schweinfurt 
2,  MÜL 


8chHtder,  Hartwig,  Schulmeister  i» 
Homburg  2,  129. 

—  Heinrich,  Rektor  in  Darmstadt  2,  &9  fl. 
213  ff. 

—  Johannes,Saperintendentin  Schwein- 
furt 2,  123» 

Sehnier,  Joh.  Ludw.  Reinhard,  Pida- 

goglebrer  in  Darmstadt  2,  %4j  L 
Schfller  helfen  unterrichten  L  12.  TiL 

SchüleralboiB  s.  Matrikel. 

SehUloraufnahme  «.  Alter,  Aufnahme, 
Aufnahmeprüfung,  üürgersOhne,  In- 
skription, Reformierte,  Juden,  Katho- 
liken. 

SchOleraniitrltts.  Reife,  Abschiedsreden, 
Austritt,  Militärdienst,  Ausschließung. 

SchBlerchor  s.  Chorus  musicus  und 
Musikunterricht. 

Schfllergottesdlenste  in  Darmstadt 

m  118. 

Hchfllertisch  s.  Freitisch.  Kosthiuser, 

Wohnung.  Alumnat. 
SchOlertracht  e.  Manteltracht,  Hut 
SchOIerzahl  im  Darmst  Pädagog  2,  b&f. 

59.  9&.  12L  152. 

—  im  ak.  Pädagog  2,  26.  28.  156. 
IQß. 

—  in  der  Gieß.  Lateinschule  2,  19.  ^ 

—  in  den  übrigen  Lateinschulen  2^  9L 
niL  122.  Iö9ff. 

—  Maximum  derselben  in  den  Ober- 
klassen   der    Butzb.  Lateinschule 

SokBUenschole  2,  18. 12L 

Schalandacht  s.  Schulanfang,  Schul- 
schluß, Stoßgebete;  vgl.  auch  Abend- 
mahlsgang, Beichte,  Betstunden,  Bet- 
tag,  Deduktionen,  Evangelienstande, 
Kirchengesang. 

Schulanfang  geschieht  mit  Gebet  1^8. 
2af.  12Ü.  13L 

—  Gesang  L  200. 

—  Gebet  u.  Lectio  biblica  1^  9ft.  32. 
IL  fiS.  lüL  IfiL  819. 

—  Gebet,  Lectio  und  Examen  1^  59. 
Uff.  139.  IfiL 

—  Gesang,  Gebet  und  Lectio  biblica 
L  12L  2fi2.  2IL  3212.  391  f.  129f. 
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SehnUnfAniT)  Gesang,  Gebet,  Lektion 
u.  Examen  l,  2iA{.  2iL 

—  geschieht  in  Hornburg  mit  Gesang 
ond  einem  Gebet,  da«  der  „Vor- 
beter" Ton  einem  besonderen  Plate 
ans  spricht  1^  I2äf. 

Hchnlanfiiicht  im  ak.  P&dagog  führt 
der  Pädagogiarch,  Pflichten  desselben 

 die  philos.  Fakult&t  1^  tiL 

—  —  die  Pftdagogkommission  2^  IM. 

—  im  Darmst  Pädagog  führt  der 
Rektor,  Pflichten  desselben  L  ^ff. 

 die  Inspektoren  oder  Scholarchen, 

Pflichten  derselben  1^  33 ff.  Ulf. 

—  in  den  Lateinschulen  1^  25.  II  f.  SL 
Uli  ff.  Ifi2ff.  Ufiff.  ISäf.  2iiL  331 

—  vgl.  auch  Schulberichte,  Schalgesetse, 
Schulkonvent,  Sa perintendenten, Visi- 
tationen. 

Schnlborichte  des  Darmst.  Pftdagog- 
direktors  2,  345;  L  35riL 

—  des  Generalvisitators  May  2,  437. 
Schvlbe«Qch  8.  SchalverB&unmisse. 
Sehnlbibliotlieken  s.  Bibliothek. 
Schulbücher  müssen  im  ganzen  Land 

gleich  sein  L 

—  hes-sische  werden  viel  nachgedruckt 

 ihre  Preise  werden  behördlich 

festgesetzt  2^  ll.'i. 

—  des  Hall.  Waisenhauses  2,  325i  L 
298.  38L 

T.  Scholdt,  Kauzler  2,  lüL 

Schale  y  ein  Pflanzgarten  der  wahren 
Kirche  L  ^  29. 

Schalen,  hess.  höhere,  s.  Allendorf, 
Alsfeld,  Auerbach,  Battenberg,  Bieden- 
kopf, Breidenbach,  Butzbach,  Darm- 
stadt, Echzell,  Frankenberg,  Gießen, 
Gladenbach,  Groß-Gerau,  Groß-Um- 
stadt, Grünberg,  Hatzfeld,  Homberg, 
Homburg,  Kirchhain,  Kirtorf,  Mar- 
burg, Nidda,  Rauschenberg,  Romrod, 
Schmalkalden,  Schotten,  St.  Goar, 
Wallau,  Wetter,  Zwingenberg. 

Schalexamen  s.  Examen,  vgl.  auch 
Ten  tarnen,  Censurae,  Certieren,  Ver- 
setzung. 


Seholfleher  s.  Aerometrie,  Ästhetik, 
Altertümer,  Anstandslehre,  Anthropo- 
logie, Arithmetik,  Astronomie,  Befesti- 
gungskunst,  Betenlemen,  Brieflesen, 
Briefachreiben,  Chronologie,  Encyklo- 
p&die,  Englisch,  Ethik,  Fabrikweien, 
Feldmeßkunst,  Französisch,  Genealo- 
gie, Geographie,  Geometrie,  Geschich- 
te,Gnomonik,  Griechisch,  Handwerker- 
geschichte,  Haushaltungslehre,  He- 
bräisch, Heraldik.  Italienisch,  Klavier- 
unterricht,  Konfimiandenunterricfat, 
Kriegsbaukanst,  Kunstgeschichte,  La- 
teinisch ,  Leseunterricht,  Literarge- 
schichte, Literaturgeschichte,  Logik, 
Maschinenkunde,  Mathematik,  math. 
Geographie,  Mechanik,  Metaphysik, 
Musikunterricht,  Mythologie,  Natur- 
geschichte, Philosophie,  Physik  und 
Naturlehre,  Poetik,  Psychologie, 
Rechtswissenschaft ,  Religionsunter- 
richt, Rhetorik,  schöne  Wissenschaf- 
ten ,  Schreibunterricht ,  Statistik, 
Zeichnen,  Zivilbaukunst. 

Schulgeld  L  335.      35(L       43fi.  433. 

—  wird  zumeist  nur  für  die  horae  pri- 
vatae  erhobeu  L  Hü-  213. 

Scholgesetie  werden  alle  Jahr  zweimal 
im  ak.  Pädagog  Schülern  u.  Lehrern 
vorgelesen  1^  Qh± 

—  im  Darmst.  P&dagog  desgl.  L  35. 142. 

—  in  der  Alsf.  Lateinschule  alle  Jahr 
viermal  den  Lehrern  L  91.  HIB. 

Schul häuser  2.  9.  12.  13.  Iii.  U.  50. 

54. 188;  1.20. 61. 100. 121. 144. 14S.  165. 
Schullnspektlon  s.  Schulaufsicht 
Schulkomödien  s.  KomödienaufRih- 

rungen. 

SchalkonTent  im  Darmst.  Pädagog  2^ 

m.  US.  448i  L  32.  ä5a. 
Schullehrenemlnar  in  Friedberg, 

Direktor  s.  Curtmann,  Roth. 
Sehulmeititer)  Persönlichkeiten  d.  Sch. 
vgl.  die  einzelnen  Schalen  (s.  oben 
„Schulen"). 

—  Besoldongsverhältnisse  vgl.  ebenda; 
ferner  s.  Abgaben.  Altersversorgung, 
Begräbnis,  freie  Wohnung,  Hochzeit, 
Hochzeitssuppe,    HofdiensUein  für 
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emerit.  Sch.,  Hofklingelbeut«],  Holz 
als  Besoldungsteil,  Holzgeld,  Horoe 
privatae,  Mastberechtigung,  Neben- 
ämter, Neu  jahrsgeld ,  Organisten- 
dienst,  Ostereier,  Scheiter,  Sterb- 
quartal. Überzugskonten,  Weidpgang, 
Wohnung,  Wohnungsgeld. 

—  AmtswOrde  s.  Direktortitel,  Kantor, 
Kleidung  der  Schulmeister,  Magister- 
titel, Musikdirektor,  Opfermann, 
Pildugogiarch,  Rangyerhältnissp,  Rek- 
tortitel, Schreibuieister,  Sprachmei- 
ster, Subrektor,  Tanzmeister. 

—  Bestimmungen  hinsichtlich  ihrer 
Anstellung  s.  Bevorzugung,  Definito- 
rialexamen,  Dcfinitorialordnung,  Ju- 
risten, Pädagogik,  Patronatsstellen, 
Probelektion,  Religionsrevers,  Reli- 
giosität, Theologen. 

—  Bestimmungen  hinsichtlich'  ihrer 
Amtsführung  s.  Beschwerden,  eifrige 
Lehrer,  Eintracht,  indiv.  Behandlung, 
Liebe  zu  den  Schülern,  öffentl.  Leben, 
Pfarrdionst,  Praxis,  sittl.  Verhalten. 
Trinkgelage,  Vorbereitung,  Vorbild, 
Zwietracht. 

—  Dienstzeit  s.  Amtsdauer,  Dienstent- 
»etzung. 

Hchalpansen  »ind  nicht  gestattet  1^ 
179. 

—  Austreten  der  Schäler,  um  die  Not- 
durft zu  verrichten,  ist  möglichst 
einzuschränken  L  179- 

—  eigenmächtiges  Austreten  ist  unter- 
sagt 1^  IIL  IIS. 

Schulpfliclitiges  Alter  in  deu  Latein- 
schulen beginnt  mit  dem  5±  Jahre 
2,  337i  L  323.  * 

—  beginnt  mit  dem  (L  Jahr  2^  :i37. 

—  endigt  mit  vollendetem  H.  Jahr  L 
IfiS. 

^iehalprBmlen  k.  Prämieu. 
Sriiiilpredigt  soll  in  Darrastadt  eingi'- 
ftlhrt  w.  L 

—  ist  eingeführt  in  Ulm,  StrtiÜburg, 
Worms  1^  IQh, 

—  w.  eingeführt  in  Butzbach  1,  ^^Tt. 
Mchnlprogramme  des  Gieß.  Pädagogs 

2,  m      L  '-^  SIL 

MuDumtnU  OomuniM  raedag<ugica  XXVUl 


Sehulprogramrao  des  Damist.  Pädagogs 
2,  3fi7j  1,  2fifi. 

—  der  Grflnb.  Lateinschule  2j  ^V>. 
SclialscbloO  geschieht  mit  Gebet  1^  s. 

—  Gesang  1^  iL 

—  Gebet  u.  Gesang  1^  21f. 

—  Gebet  und  Lectio  biblica  1,  4L  25. 
IfiL 

Schnltitnifeii  solleu  nicht  im  Affekt  ge- 
schehen L  33.  28.  m  HL  822,  vgl. 
auch  Schimpfwörter. 

—  —  im  Verhältnis  zum  Vergehen 
stehen  2,  12fi.  3Q8i  L  3iL  68f.  2fil 
28a.  312. 

 väterlich  seiu  1,  28.  M.  28.  lÜL 

—  —  kein  Ansehn  der  Person  kennen 
L  121 

—  geschehen  durch  Strafarbeiten  Ij  83. 
2^ 

—  Geldstrafen  L  228. 

—  köri>erl.  Züchtigung  mit  Ruten  L 
3fi.  38.  33.  28»  8L  1Ü2.  252.  022  f.  502. 

 mit  Stecken  1^  34.  IKL  252. 

—  Karzer,  Eselanbängeu  s.  oben. 

—  Ausschließung  Ij  379,  vgl.  auch 
Disziplin,  Schwarzes  Brett,  Senioren, 
Schlagen. 

Schnitz,  Job.  Christoph  Friedr.,  Super- 
intendent in  Gießen  2,  [182;  1^  4M.R. 

Schnlunterrichtswethode  vgl.  die  ein- 
zelnen Untcrrichtsgegenstände  (oben 
Schulfächer),  femer  s.  Aufsagen, 
Auswendiglernen,  Auswendigleraen- 
lassen,  Certieren,  Examen,  Exerzitien, 
häusliche  Arbeiten,  Methodns,  Notae, 
Redeakte,  Repetitionen,  stufenmäßige 
Auswahl,  Tabellen,  Tentamen,  Über- 
bördung,  Vorlagen. 

HchalveriäomnUse  kommen  viel  vor 
2,  405i  L  12Ü.  152.  m 

—  aollen  am  Anfang  jedes  Unterrichts- 
tages festgestellt  werden  1^  32.  6L 

—  sind  in  besondere  Absentenlistcn 
einzutragen  vgl.  ebenda. 

—  bedürfen  der  mündlichen  Entschul- 
digung, über  deren  Richtigkeit  der 
Schulmeister  sich  durch  Nachfrage 
bei  den  Eltern  überzeugt  L  38.  8L 

in.  m. 
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Schul verHftuuiultige,  die  Erlaubnis  für 
sie  ist  zuvor  einzuholen  1^  1I£L 

 inul3  Kchrifllich  vom  Jnspektorder 

Schule  erbracht  werden  1^  33(L 

—  werden,  wenn  nicht  frenügend  ent- 
schuldigt, bestraft  L  OiL  tiL  LLL 
112. 

—  werden,  wenn  von  den  Kltein  ver- 
anlaßt, dem  i'fairer  angezeigt  L  1^ 

—  werden  an  den  Eltern  mit  Geld- 
strafen geahndet  1^  168.  :A:jO. 

—  der  Lehrer  s.  Begräbnis,  Hochzeit, 
Urlaub. 

SrhulTisitation  s.  Visitationen. 

Scholle,  C.  Fd.,  Hauptlehren  d.  Christen- 
tums 2,  36äi  L  412- 

Srhalseit  s.  Unterrichtszeit. 

^k'hulzilnmer  stehen  unter  Aufsicht  der 
Nomenklatoren  od.  Cufitoden  1^  HL 

mL 

—  mehrere  Klassen  haben  ein  gemein- 
sames Schulzimmer  2<  50.  58.  78^ 

L  iflüf.  m 

—  8.  Heizung,  Wacholder,  Lichtgeld.  | 
Schaliucht  im  Unterricht  L  -iß ff-  6« ff-  ■ 

80 tf.  21L  m  llUtf.  120tf.  LiL  148  f.  | 

im.  i78ti.  i88f.  :j22ff.  m  ais  s-j 

Catalogus,  Höflichkeit,  Kleidung.! 
Reinlichkeit,  Schulstrufen.  I 

—  im  (Gottesdienst  1,  Jü  3L  2Ü.  8L 
aa.  U2.  12L  IM.  m  vgl.  auch 
Begräbnis,  Deduktionen. 

—  soll  auch  auf  den  Strußcu  gehand- 
habt werden:  beim  Heimgehen  aus 
der  Schule  L  3S-  üL  UL  U2.  148. 
ML 

—  auch  außerhalb  der  Schulzeit  L  Sl. 
1421  likL  US.  f.,  vgl.  auch  Baden, 
BarfnÜlaufen,  Eislauf.  Feuerwaffen, 
Fischfang,  schlechte  (lesellschaft, 
Scbneeballwerfen ,  sittl.  Verhalten, 
Spiele,  Vogelstellen,  Würfelspiel. 

Schulxwang  in  den  Lateinschulen  L 
UL  lfi2.  m  na.  185.  32«  f.,  vgl. 
auch  Besuch  fr.  Gymna.sien. 

Schnpart)  Superintendent  in  Gießen 
2.  213. 

Schnncflefsch)  Konr.  Samuel  2^  9dl. 

—  —  Index  strategicus  2^  297. 


Schwiblsch  ■  Hall«  Lehrer  s.  Seybold. 
Schir Innerei  der  Calvinisten  etc.  Ij 
8fif. 

SrhwArZ)  Hofmusikus  in  Darmstadt  2, 

—  Heb.,  Inspektor  in  GrOnberg  2^  ^QS. 
Hchwarxenaa,  Andreas,  Rektor  in  Als- 
feld 2,  233.  268i  L  IM. 

Schwanes  Brett  im  Gieß.  Fädagug  fllr 

Relegationen  gebraucht  1.  278. 
Hchweinfurt,  Konrektor  s.  G.  Schröder. 

—  Superintendent  «.  Johannes  Schröder. 
Schweinsberg,  Pfarrer  s.  Lantz. 
Schweitzer,  Job.  Heb.  2^  232. 

 Comp,  physieae  2,  292;  L  235. 

Schwende,  Job.  Jakob,  Schulmeister  in 

Grönberg  2,  422. 
Schwenk felder,  Schwftmiereieji  ders.  1^ 

8iL 

Schweren  und  Flachen  den  Schalem 
verboten  L  dfi.  Ö2.  30,  llü.  m. 

Seehclm,  Heimat  v.  F.  L.  Wagner. 

Seeheimer,  Schulmeister  in  Darmstadt. 

Seger,  Joachim,  Stadtprediger  in  Darm- 
stadt 2,  IBJL 

Segemche  Stiftung  2.  418. 

Seidel,  Kaspar  2,  24Ij  L  1^ 

 Fortula  lat.  linguae  2,  247i  L  1^2. 

 Der  kurze  . .  Kinder-Donat  2, 241. 

Seiler,  Gg.  Friedr.  2^  32L 

—  kl.  u.  bist.  Katechismus  2,  32L  3Mj 
L  382f. 

—  kurze  Gesch.  d.  geoff.  Religion  2^ 
Li2L  L  294.  333. 

—  Religion  der  UnniQndigen  2^  321: 
L  305.  320.  324.  383.  385. 

—  Doctrinae  ehr,  Compendium  2,  332: 
L  313. 

—  Lehrgebäude  2.  ^  L  313. 

—  Sittenspriiche  2,  IMj  L  3aL 

—  AI  lg.  Lesebuch  2,  iMi  L  4ÜL 
Seim,  Schulmeister  in  GHInbciy  2.  335. 
Selp,  .loh.  Heb  ,  Pätlagoglehrer  in  L>ivnu- 

stadt  2,  dL  2fil:  L  1Ü9- 
Sclekta  im   Darmst.  Pädagog  zu  er- 
richten venjucht  2,  132;  L  264  f. 

—  errichtet  2.  122i  L  222f. 

—  Lehrziele  1^  264 ff.  222  f.  294  ff.  341  ff. 


I  —  in  Gefahr,  einzugehen  2^  139.  443  f. 
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SelekUner  im  Darnist.  Pädaprog  tragen 
Stöcke  aber  keine  Degen  2,  140i  L 

—  »ind  von  der  Kircbendeduktion  frei 
2,  14Ö. 

S«Iteer,  Ludwig  2,  2aL  232f ;  L  ÖS. 

—  AnfÖhrung  zun»  Catechismo  2,  231. 

—  Kurzer  Auszug  der  Katechismus- 
Unterweisung  2,  23L 

Senioren  in  Nidda  fOhren  die  Aufsieht 
über  das  Gassenlaufen  der  Schüler 

L  m 

Sealbarg,  Pfarrer  s.  Herwig. 

Seulburger,  Heb.,  Schulmeister  in  Hom- 
burg 2, 

Seybold,  Job.  Gg.  2,  2m. 

 Selectiora  Adagia  2,  280i  21L 

2LL 

 Officina  virtutum  2,  ^  1,  ISJL 

Sejier,  Heb..  Pädagoglehrer  in  Gießen 

2.  872:  1,  m 
Sickenhofen,  Pfarrer  s.  Seb.  Pistorius. 
Si«kenia8,  Gymnasiivst  in  Dannstadt 

2,  m 

Siobert,  Gymnasiast,  spater  Cand.  jur. 
2,  34fi.  350. 

Slgen,  Job.,  Pater  in  Butzbach  L  422. 

Singehor  s.  Chorus  musicus. 

Sinold,  gnt  Schütz.  Jost  Hennann, 
Pfarrer  in  Nidda  2,  2üL 

SIravh  als  deutsches  Schulbuch  s.  .^Ites 
Testament. 

SittHches  Verhalten  der  Lehrer  vgl. 
Eintracht,  Pünktlichkeit,  Trunken- 
heit, Zwietracht. 

—  der  Schüler  vgl.  Censurae,  Con- 
duitenliste,  Corycaei,  Custodes,  Dieb- 
stabl,  Disziplinarftllle,  Herumlaufen, 
Lügen,  Schwören,  Trinkgelage. 

SIeidanus,  Johannes  2^  2ä&. 
Snell,  Fr.  Wilh.  Dan  ,  Pädagoglehrer 
in  Gießen  2,  3fi2. 

 Lehrb.  d.  Geometrie  L  Ü2. 

 Lehrb.  f.  d.  Unt.  in  d.  Philo». 

 Ober  d.  math.  Elementarunter- 
richt 2,  3fi2. 

—  J.  Peter.  Metropolitan  in  Dnchsen- 
hauaen  2.  ÜilJL 


I  Snell,  K.  Ph.  Mich. ,  Pädagoglehrer  in 
I    Gießen  2,  ML 

I  —  —  Bekanntmachung  wg.  Gründung 
einer  Privatrealschule  2,  Mh  L  342  f. 

I  Chrestomathia  oeconomica  2,  iUO 

j  Sokrate«  (Plato!)  soll  in  dem  griech. 

I     Unterricht  im  ak.  PKdagog  gebraucht 
werden  2^  2L 

I  SoIniM,  Anteil  des  Hauses  S.  ao  Butz- 
bach 2,  32.  221.  m 
Sommer,  Pädagoglehrer  in  Gießen 

Sooutagsevangellen  in  der  Schule  am 
Sonntag  vorgelesen  u.  besprochen  s. 
Evangelienstande. 

—  als  Lektüre  im  griech.  Unterriebt 
s.  Posselius. 

Sophokles,  Ajax  2,  32g. 

Soppe,  Phil.  Keinh..  Rektor  in  Hom- 
burg 2,  303j  L  259. 

Spamer,  Jobannes,  Schulmeister  in 
Schotten  2,  42L 

Speeeins,  Christian  2^  31b. 

—  Praxis  declinationnm  '2^  .'{lt>. 

 Ausgabe  v.  Rambach  2.316;  l,2>i±. 

—  —  Ausgabe    v.  Rsmarch    2i  300; 

L  iia. 

Speler,  Lateinschulmeister  s.  Christian 
Tholde,  Andr.  Drutiger,  Weinheimer. 
Speiser,  Hans  L  ^■^7- 
Spener,  Phil.  Jakob  2, 

—  Tabellae   catecheticae   2j  2H4; 
L  2QiL 

—  Katechismusfragen  2,  2i»2j  L  2üL 
Spengler,   Gymnasiast   in  Dannstadt 

L  455. 

Spiele,  die  erlaubt  sind  l,  ^ 

—  die  verboten  sind  1^  3L  ifi-  1 12. 

—  sollen  bloß  an  bestimmten  Glien 
gehalten  w.  L  4tL 

Spielstanden  sind  Mittwoch  u.  Sams- 
tag Nachmittag  eingerichtet  2,  2li2. 
220  .  L  4Ü.  IlL  82.  112. 

Spomer,  Job.  Gerhard  h  117. 

Sprachmeister  für  den  franz.  Untei-ricbt 
im  Darmst.  Pädagog  h.  Mujus,  Call- 
ard,  Adam  Zipper. 

—  im  Gieß.  Pädagog  ftlr  nötig  be- 
zeichnet 1,  2iüL 
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Sprachmeifiter  im  Qieß.  Pädagog  an> 

gestellt  8.  Chastel. 
Sprackmebter  in  Orfinberg  2^  MS. 

—  in  Sn«ll8  Institut  1,  äi5. 
Sprenger,    Daniel,    Schulmeister  in 

Grünberg  2^  400. 
St.  Goar,  luth.  Ijateinschule,  Quellen 

 Geschichte  2,  43.  üiL 

—  —  Schulmeister  s.  Fabritius,  Staal. 

—  Superintendenten  s.  Erdwin  zur 
Wohnung,  Konr,  Greber,  .loh.  Rencke- 
rua. 

—  Orgel  2i  2Ö. 

Staal)  Joh.,  Schulmeister  in  St.  Goar 
2,  fiä. 

Statistik  in  Snells  Privatrealschule  als 
LehrstoiT  vorgesehen  1,  Mü. 

Statios  s.  Benner,  Carm.  sei. 

Steg,  Karl,  Schulmeister  in  Alsfeld 
2,  233. 

Stein,  Rektor  in  GrQnberg  2^  335. 
 Disziplinarprozeß  geg.  ihn  2i33lL 

—  Rektor  in  Nidda  ^  ^ 
Steinbach,  Pfarrei  L  IH. 
Steinbergrer,  Joh.  Balth.,  Schulmeister 

in  Gielien  2,  423. 
Sielnhaner,  J.  Pet,  POdagoglehrer  in 

Gießen  2,  33L 
Steinin»,    Konrad.   Pttdagoglebrer  in 

Marburg  2,  SIL 
Steltwr,  Ludwig,  Hofprediger  in  Butz- 
bach 2j  22!L 
SterbqnarUl,  2,  341i  L  35L 
Sternberger,  Joh.  Kaspar  2,  6L 
Stettin,  Heimat  von  Peperus. 

—  Pädagoglehrer  s.  Colomann,  Pfennig. 
Stetsenbach,    Konrad,    Diakonus  in 

Butzbach  1,  465. 
Steaber,  Job.,  Professor  in  Marburg 

2,  2If.  374j  L  442f. 

—  Grammatica  Graeca  2,  314. 
Stipendiaten  auf  der  Landesuniversität 

Stipendiatenifoknongen       213|  vgL 

Freitisch,  Alumnat. 
Stipendien  ftlr  arme  SchQler  L  4aaf. 
Stippias,  Nik.,  Rentmeister  in  Gießen 

2,  m 


StockbauKen,  Job.  Christoph,  Rektor 

in  Darm  Stadt  2.  I3atf. 
Stockxtadt,  Schulmeister  s.  Job.  Bach. 
StScke  dürfen  die  Selelctaner  tragen 

StoU,  Johannec«,  Schalmeister  in  Nidda 

2,  Äia. 

—  Jo^as,  Schulmeister  in  Nidda  2^  400. 

—  Konrad,  Kaplan  in  Nidda  2,  Sßä. 
Storck,  Job.  Justus,  Pftdagoglebrer  in 

Darmstadt  2^  3K4;  1,  422. 
Siorr,  Gottl.  Christian,  Observationes 
2,  360;  1,  403. 

—  Job.  Philipp,  Oberpfarrer  in  Hom- 
burg 2,  224. 

Stoßgebete,  stflndliche  2.  266;  L  IM. 

—  Herkuna  2^  2lilL 

—  Einführung  in  Gießen  1^  ÜÜL 
 in  Alsfeld  L  161. 

Strack,  Joh.  Christoph,  P&dagoglebrcr 
in  Darmstadt  2^  432. 

—  Pfarrer  in  Groß-Felda  2,  449. 

—  Pfarrer  in  Queckbom  2^  34D. 
Strafarbeiten  1,  22.  22& 
Strafen  s.  Scbulstrafen. 
Straßborg,  Gymnasium  1^  iäh, 

—  Gymnasiallehrer  s.  Golius,  Lang. 
Schatz. 

—  ünivereität  L  l2tL 

—  Universitätsprofessor  8.Lang,Wieger. 

—  Stadt,  Verlag  2,  :^54. 

Strauch,  Johannes ,  Schulmeiüter  in 

Schotten  2,  3aZL 
Strauß,  Prof.  in  Gießen  2.  2fiiL 
Stroth,  F.  Andr.  2,  363. 

—  Chrestom.  graeca  2,  363:  1^  412. 
Stmppias,  Job.,  Kanzler  2,  392. 
StOber,  Kandidat  L  452. 
StQckrad,  Joh.  Konrad,  Privatlebrer  in 

Gießen  2,  440. 
StofeamSßige  Auswahl  der  Lehrstofl'o 

wird  verlangt      3Ü.  52. 
Stnmpertearod,  Pfarrer  s.  Stein. 
Stundenpläne,  vgl.  das  Inbalt^iverzeich- 

nis. 

Stundenpla«  in  der  Schule  aufgehängt 

2,  -JlUi  1.  9!i 
Sturaiiag,  Eberhard,  Rektor  in  Butz- 
bach 2,  31  4QL 
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Sabr«ktor,  EinfNhrung  des  Titels  2^ 

IhL  ML 

Sueton  alä  Pitlfungsstott  f.  LehmniU- 
kandidaten  L 

—  im  DanMt.PÄdagog2,285Jl2*;l,2üÜ. 
22L  29S.  liöL 

—  ün  Gieß.  Padagog  1^  iflü.  412. 
Sihl)  Pfarrer  s.  Zehner. 
Sniier,  Joh.  Oeorg  2,  ML 

—  kurzer  Begriff  d.  Wi.ssenschaften  2^ 

•Mi  L  ^iiö- 

—  Vorübungen  2.  Erweckung  der  Auf- 
merksamkeit 2j       ;  L  ÜüiL 

Soperlntendenten,  hessische  s.  Alsfeld, 
Badingen,  Darmstadt,  Echzell,  Gießen, 
Groß-Gerau ,  ^oheu8teiIl ,  Marburg, 
Schmalkalden,  St.  Goar:  s.  Sohulauf- 
sieht. 

Symbolische  BOcher  der  hess.  darmst. 
Kirche  2^  211;  h  IL  ^ 

—  der  Butzb.  Herrschaft  2,  225  f.  ,  L  Öfi. 
Symbolun  apostolicum  im  Scbulge- 

brauch  1^  Ü  ^  liL  101 :  vgl.  auch 

Darmsi.  Katechismus. 
SymphonUel  1^  2a9tt. 
Sjmposli  aenigmata  im  (fieü.  Pitdagog 

2»  m  Mi  L 

T. 

Tabellen  fSr  den  Geschichtsunterricht 

2.  8L  L  1^ 

—  zum  Erlernen  der  lat.  Deklinationen 

u.  Conjugationen  1^  5.  42f.  liL  liKi. 
282-  3M. 

—  desgl.  für  die  griech.  Sprache  Ij 
^  ÜIL  liM.  CLL 

Tabola  decliaationuu  von  Uirtzwig  1^ 
l(U 

Tacit08  als  Prfifungafltoff  f.  Lehramts- 
kandidaten 1^  476. 

—  als  PrimalektQre  im  Gieß.  Pftdagog 
L  iQ!L  412. 

—  im  Darmst  Pädagog  2.  321:  L  ^ 

Tacklas,  Konrad,  Profetnor  in  Gießen 

2,  2ßlL 

Taiucmeihter  in  Gießen  s.  BrQtiuelle. 

—  in  Dannstivdt  s.  Otto  Schloßer.  i 


Tanmtnnde  im  ak.  Pädagog  wöchent- 
lich zweimal  gehalten  1^ 
 wöchentlich  viermal  L  4ü3-  408f. 

—  im  Darmst.  Pädagog  nur  vorttber- 
gehend  einmal  eingerichtet  2^  Iftit. 

—  in  Snells  i'rivatrealschule  L 
Tavernier,  Joh.  Baptist  2»  .S02i  L  2iijL 
Teller,  Abraham  2,  2i<2. 
T^noHtidt,  Heimat  von  Eraesti. 
Tentamen  durch  den  Rektor  oder  Padn- 

gogiarchen  2^  21^ 

—  im  ak.  Pädagog  2,  215^  1^  fiL  24. 

—  im  Darmst.  Pivdagog  2^       ;  L  liL 

—  im  kalv.  Marb.  i'ädagog  2^  178:  L 
LL 

—  in  Lateinschulen  1^  24.  49.  63.  lüö. 
Tereiitiu»,  Versuche  der  Einführung 

2,  94.  279:  L  IM. 

—  im  Darmst.  Pätlagog  2,         1,  2Öä. 

—  im  ak.  Pädagog  L  412. 
Tenthorn,  Inspektor  in  Biedenkopf  2. 

122.  440. 
TheognU  2,  21».  4Üfi. 

—  Sententiae  graecae  2,  219;  l,  OL 
Theologen  sollen  nicht  allein  Pädagog- 

lebrer  werden  können  1^  !l^6. 

—  Examen  der  Th.  s.  Definitorial- 
examen. 

Theologie  als  Gegenstand  des  l'nter- 
richts  in  den  Überklassen  der  Päda- 
gogien s.  Religionsunterricht. 

—  die  Theologie  studieren  wollen, 
müssen  im  Pädagog  Hebräisch  lernen 
1^  22jL  2M. 

—  müssen  am  Sing-  u.  Klavierunter- 
richt t^Mlnehmen  1,  m  aiL 

—  mttsüen  Griechisch  lernen  L  3fiÜ 
Theophraat  2,  359i  L  402. 

Thiel)  Job.  Adam,  Kollektor  in  Dann- 
stadt 2,  m 

Thilo,  Philipp  2,  412. 

Tholde,  Christian,  Pädagoglehrer  in 
Gießen  2,  1S4.  40(}f. 

Thollias,  Schulmeister  in  Schotten  2. 
ilL 

Thomae,  Ph.  F.,  i;«ktor  in  Homburg 
2.  120.  4aä. 
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TlIeniaM,  Kanimerrat  1,  144. 
Tinte  tnüs^en  die  Schüler  mitbringen 
L  UiL 

—  sollen  sie  «ich  nicht  gegenseitig 
wegnehmen  1^  ITO. 

—  sollen  die  Bücher  nicht  damit  be- 
schmieren L 

Thchgobete  als  Lehrstoff  L  3.  lÄL 
ToiiKor,  Christoph,  Pädagoglehrer  in 
Marburg  2^ 

—  .loh.  Heim-ich,  Pädagogiarch  in  Mar- 
burg 2,  3äff.2fif.  m.244i  L442.4^ 

 Chria  2,  244;  1,  124-  m 

—  Joh.  Jakob,  Pädagoglehrer  in  GieUen 
2^  2S. 

TrauslokatioD  s.  Versetzung. 
Trarbach,  Heimat  von  Anioldi,  Höffner. 

—  Lateinschule,  Compendium  Gnimra. 
lat.  für  die  L.  zu  T.  1^  2Ü2. 

—  Roktor  8.  Ärnoldi,  Schatz. 
^Traubenhengel*  als  Besoldungsteil  1, 

TrayM  2^  256j  L  ^ 
Trebur,  Kaplanei  2^  JiäL 

—  Pfarrer  s.  Hoffmaiui. 
Trendelenburg,  J.  G.  2,  SfiS. 

—  Anfangsgründe  d.  griech.  Spniche 
2,  H59:  L  402. 

Trennung  der  Darmst.  Stadtschule  vom 

Pädagog  2,  4a  f. 
Trew,  Abdias,  Directorium  niathem.  2^ 

aLL 

Trigonometrie  als  Lehrstoff  im  Darmst. 

I'ädagog  Li  295 :  s.  auch  Mathematik. 
Trinligelage,  Trunkenheit,  Wirtshaus- 

besuch  der  Schulmeister  1,  .32.  fi2. 

9L  lüfif;  2,  4ia. 

—  von  Schülern  2,  201_;  1^  m. 
TroHüin»,  Matthias,  Schulmeister  in 

Homburg  2^  334. 
TObhigen,  Universität  L  1^ 
Tflrciiau,  Heimat  v.  Hübner. 

u. 

f  berbOrüung  der  Schüler  ist  zu  ver- 
meiden Li  ^  üiiL 

ilberfüllung  der  Klassen  in  den  deut- 
schen Abteilungen  der  Ijateinoehulen 

2, 117. 


Cberfflllung  der  Klassen  in  Pädagogien 

2,  K)2. 

Überwachung  der  Schüler  außerhalb 
der  Schulzeit  L  lüü.  Mlf. 

m 

CberzugsliOKten  2^  270;  1^  Ifio. 
Uffenthal,  Margareta  2^  41fi- 
Ulm,  Rektor  s.  Joh.  Phil.  Ebel. 

—  Konrektoren  s.  Ph.  Ebel,  Clrioh 
Schmidt. 

—  Superintendent  s.  Kd.  Dieterich. 
Unisiut^en  s.  Gassensingen. 
Unerlaubte  Hülfe  bei  den  Schularbeitt^n 

2,  4Ü1L 

Ungenügende  Lehrkrifte  au  den  La- 
tein.schulen  2,  .ÜS.  lllL  12Ö.  122.  125. 
41L 

Unirersititen,  die  die  Darmst.  Schüler 
beziehen  1^  128. 

Vnnamen  für  Lehrer  2,  2M. 

Untauglivhe  Schüler  weist  im  Darmst. 
Pädagog  der  Rektor  mit  den  Scho- 
larchen aus  Li  ÜL  34. 

—  desgl.  der  Rektor  mit  den  Präzep- 
toren  2,  200f.;  L  ä2iL 

—  desgl.  in  der  Marb.  Stadtschule  die 
PrUzeptoren  u.  Insj)ektoren  1^  HL  8(L 

Unteraltheiu ,  Pfarrer  s.  Hartwig 
Schröder. 

Unterrleht«seit  im  ak.  Pädagog  2,  IIL 
220:  l,^M2. 

—  im  Darmst.  Pädagog  2,  194i  l  2SL 

847.  34SL 

—  in  den  Lateinschulen  2»  234;  1^  90. 
14fi.llkLlüfi.aifi.m38ü.4QL42a. 

Unterweisung  In  den  TorneliiuHteu 
KiinMten  n.  WiHHenschaften,  ein 

Schulbuch  2,  .S29j  L«  3Ö4. 

Upphoir,  Gerh.  Herrn.,  Pfarrer  in  Butz- 
bach 2,  22ä. 

Upsala  2^  m 

Urlaub  Itir  die  Lehrer  1,  32,  ßJL  92. 

—  ftbr  die  Schüler  L  3iL  IfitL  UiL  l>i^ 
ML 

V. 

ValeriuH  MaxiinuH  2,  81H. 

—  im  Gieli.  POdagog  1^  2ifi.  204. 

—  im  Darmst.  Pädagog  1^  '^81- 
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Vater,  Severin  2,  m 

 Hebr.  u.  »emit.  Oramnmtik  1^  412. 

V«tw  IJDsrry  Paraphrasen  de»  V.  U. 

YelleiasPat^rcnlns,  Historiuc  Ronmnae 
im  ak.  Pldagog  2,  261_i  L  1^5.  22fi» 

VfrbexHfningspankte  2,  20.  1£L 

Verfrehnngen  von  Schalem  f^egen 
SchOler  sind  von  dem  Beleidigten 
dem  Lehrer  anzuzeigen  1.  3fif. 

Verg^Rfren  n.  Erholung  der  Schüler 
L  3iL  HL  82.  112. 

de  Yernulx,  Nicola«  2,  2yOi  ^  233. 

—  Elogia  oratoria  2^  29(). 
Versetzung  innerhalb  der  Klasse  (C-oI- 

locatio)  L  13  3n.  65.  STöj  2,  178,  vgl. 
auch  Certieren. 

—  in  die  höhere  Klasnc  (TranitpoKitio) 
findet  nach  dem  Examen  »tatt  L.  STi, 

liL  loa.  312.  aaif.  sül 

—  soll  nicht  raochanisch  sein  1^  lÜS. 
VietorfChristian,  Schulmeister  in  Gießen 

2,  m 

—  Johannes,  Superintendent  in  Darm- 
8ta<lt  9,  lÄL  m  190i  U  2L 

—  Johannes.  Kandidat  L  ^^"^ 

—  Theodor,  Pädagogiarch  in  Marburg 
2.  38.  OlL 

Vigelios,  Joh.,  Schulmeixter  1^  8L 
Virgil  als  PrflfungsRtoff  f.  Kandidaten 
«les  Lateinschuldienstes  Ij  4<il. 

—  im  ak.  Pädagog  als  Lektüre  von 
Prima  und  Sekunda  2^  122.  219i 
L  fiL  11  ff.  125. 

 als  Primalektilre  1^  lüÜ.  lüä.  215. 

283.  314.  403.  412. 

—  im  Darmst.  Pädagog  aU  Prima- 
lektilre 1^  mL  22L  2iL  aül  aiiJL 

—  —  als  Prima-  und  Sekundalektiire 
L  Mtf.  2liß.  2LL  211  f.  2aa» 

—  im  kalv.  Marb.  Pädagog  desgl.  1^  J»f. 

—  in  der  Gieli.  Lateinschule  al«  Prima- 
lektilre l,  23. 

—  in  der  Echr-eller  Lateinm  hule  2^103; 
L  123. 

—  soll  in  der  Butzbacher  Lateinschule 
eingeführt  werden  2^  ÖD. 

—  Methode  L  ISL 


VirgilluH  Christianus  2,  245^  L  ^ 
VlHÜation   der  Obergrafschat't  durch 
Adam  Krofl  2.  iL 

—  der  Kirchen  des  ganzen  Landes 
H>28  2,  läf.  üi. 

Visitationen  im  ak.  Pädagog  besorgt 

der  Pädagogiarch  L  5JL 
 die  philos.  Fakultät  2,  M  f. 

—  —  die  PädagogkommiBsion  2^  143  f. 

—  im  Darmst.  Pädagog  besorgt  drr 
Rektor  L  aL  128.  138.  224. 

—  —  die  Inspektoren  u.  Scholarchen 
2.  2ü4i  L  33f.  m. 

 an    diesen    letzteren    fehlt  e« 

2,  277j  L  13IL  224. 

 sie  vorkümmern  und  werden  des- 
halb aufgehoben  2j  142. 

—  —  (las  Konsistorium  L  354. 

—  in  der  GieU.  Lateinschule  besorgt 
der  Gieliener  Superintendent  und 
Diakon  US  wöchentlich  t£L 

 dies,  mit  dem  Stailtrat  monatlich 

L  50. 

—  in  der  Alcfelder  Lateinschule  be« 
Horgt  der  Alsf.  Superintendent  uml 
Diakonus  wöchentlich  L  lüü.  KW. 

—  —  der  Rentmeister  u.  Stadtrat  mit 
ihnen  monatlich  1^  100.  1()8. 

 dies,  viermal  im  Jahre  an  bc- 

Mtimmten  Tenuinen  1,  1£2. 

—  —  Virtitationsfragen  hierfilr  L  163f. 

—  in  der  But/b.  Lateinschule  besorgt 
der  Hofprediger  2^  3L 

—  —  der  Metropolitan  alle  Wochen 
L  18.')  f. 

 der  Rektor  L  IM.  2ßÜ. 

—  —  die  beiden  Pfarrer  alle  monutl. 
Bettage  L  2liL 

—  in  der  Grflnberger  Lateinschule  be- 
sorgt der  Inspektor  1,  3£ÜL 

—  in  der  Niddaer  Lateinschule  ver- 
richtet der  Rektor  gelegentlich  L  14!>. 

—  —  die  Geistlichen  wöchentlich  1,  I4K. 
 der  Rat  nimmt  zeitweilig  Teil 

daran  L  14Ö- 
Vives,  Joh.  Ludw.  2,  2^  L  IHL 
VogelHtcllen  (aucupatio)  den  Schülern 

verboten  1,  3L. 
Vogt,  Joh.  Hch.,  Schulmeister  1^  88. 
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VolkHscIiMlIehrerf  Schüler,  die  V.werden  | 
wollen,  besuchen  das  Damist.  Pftda- 

—  bekommen  eine  besondere  Auswahl 
von  Stunden  1^  396. 

Voiniard)  Wendelin,  Schulmeister  in 

Schotten  2,  'Ml 
Volnar,    Gymnasiast   in  Darmstadt 

2,  'ihL 

—  Scharfrichter  in  Bessuni^en  2.  361. 
VoltiluM,   Peter,    Superintendent  in 

Damiatadt  2,  L  Ifl. 
Torbereituntf   des   Lehrers    auf  die 

Lehrstunden  geboten  1^  llfi. 
Vorbeten  de«  Katechismus  2,  270. 

—  durch  swei  Knaben  2^  336;  L  32i 

—  Anmeldung  der  Vorbeter  am  Sams- 
tag beim  Pfiirrer  2,  270 f.;  l,  Ififi. 

Voriiild  des  Lehrers,   das  beste  Er- 

tiehnngsmittel  L  30.  ZL 
Vorbildung  des  Lehrers  vgl.  Definitorial- 

ordnung. 

Vorttagen  zur  F^inQbung  von  Sprüchen 

etc.  L  42.  m 
Voaaiw«,  Oerh.  Joh.  2,  »iO^  L  H^L 
Valplus,  Buchdrucker  in  Gießen  2^  2ß&. 

—  Gymnasiast  in  Darmstadt  L  455. 
Vultfjas«    Justus,    Pädagogiarch  in 

Marburg  2,  ^ 

w. 

Wsdiolder  mm  Räuchern   2,  186; 

L  HL 

Waffen  tragen  s.  Degentragen. 
Wagner,  Fr.  Ludw.  JL 

—  —  Lehren  der  Weisheit  L  ^t3. 
 Der  erste  Lehrmeister  2^  3ßL 

—  Johannes,  Pädagoglehrer  in  Gießen 
2.  872i  L  m 

—  Johannes,  Pfarrer  in  Auerbach  2, 222. 

—  Schulmeister  in  Echzell  2,  UÜ 
Wahlln«  2,  218i  L  ISSL 
Wahns,  Heimat  v.  Abt. 
WaiHenhavH  s.  Halle. 
Walaeoschule  in  Darmstadt  2.  1H8. 
WaldHcbmidt,  Joh.  Hch.,  Schulmeixter 

in  Nidda  2^  2KL 
Wallan,  luth.  Lat.-Schule  2,  35  f.  63. 412. 

—  Pfarrer  «.  Nies. 


WallembauMen,  Pfarrer  s.  Doli,  Horn, 

Nebel. 

Wallerthelin,  Pfarrer  s.  Köster. 
Walt  her,  Gerlach,  Pfarrer  in  Bieden- 
kopf 2,  412. 

—  Jakob,  Pftdagoglehrer  in  Darmstadt 
2.  ÖD. 

—  Jak.  Christian,  Rektor  in  Darm- 
stadt 2,  138f.  aSL  43ai  L  4ä2. 

—  —  Erste  Grundsätze  der  Arithmetik 
2,  381. 

—  Phil.  Rieh.,  Pädagoglehrer  in  Mar- 
burg 2.  427. 

Wappenkunde  s.  Heraldik. 

WaHinuthy   Heb.,   Schulmeiuter  in 
Schotten  2,  112. 

Watrenbom,  Pfarrei  L 

Weber,  Immanuel  2»  291^ 

Wecke  werden  unter  die  Schüler  ver- 
teilt nach  dem  Examen  1^  176.  SSSL 

—  bei  Hochzeiten  2,  184. 
Weckherlln,  K.  Chr.  Fr.  2,  3Ö4L 

—  Hebr.  Grammatik  L  112. 

—  Griech.  Grammatik  2^  ML 

—  Griech.  Chrestomathie  2,  3tia 

—  Ausgabe  v.  Xenoph.  Cyropädic 
2,  m 

Wehn,  Joh.   Albert,  Schulmeister  in 

Biedenkopf  2.  122.  44a 
Wehrda,  Pfarrei  2,  22. 
Weidegang  f.  d.  Schulmeister  frei  1^  I2L 

440  •■  vgl.  auch  Mastberechtigung. 
Welgel,  Valentin  2,  22fi. 
Weigellaner  2,  22G:  L  86.  82. 
Weilburg,    Prorektor  s.  M.  Wenck, 

Köster. 

Weller,  Gg.  Matthäus,  Rektor  in 

Darmstadt  2,  278j  L  iMf. 
Weimar,  Lehrer  s.  Geßner. 

—  Oberbibliothekar  s.  Schurtzfleisch. 
Weinhelmer,  Adam.  Padagoglehrer  in 

Marburg  2,  42L 
WelÜ,  Professor  in  Gießen  2,  262. 
Welse,  Christian  2.  280. 
 der  kluge  Hofmeister  2^  5ÄU 

L  12L 

Welfie,  Christian  Felix  Z  ^ 

—  Lieder  f.  Kinder  '2,  829i  L  ^ 
1  -  Neues  ABCbuch  2.  33ä;  1.  33ä. 
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Wf  Itemtadt,  Pfarrer  t.  Keyser,  Marios 

Paulini. 

Weilx,  Baltb.,  Superintendent  in  Darm- 
atadt  2^  IAA. 

—  Philipp,  Schnlmeist.inMarhtinr  1.442. 
Weitiel,  Gymnasiaatin  Darmstadt  1,4.^5. 
Welcker,  Fr.  Gottlieb,  Padagoglehrer 

in  Gießen  2^  3ö8i  L  ^ 

—  Hans  L  11^ 

—  Job.  Bernhard  Ij  117. 

—  Job.  Jost.,  Schnlmetster  in  Bntsbacb. 
Weller,  Jakob  2,  2&L 

—  Grammatica  Graeca  2,  ^2^  L  201. 

2Qi  m  m 

Wenek,  Joh.  Martin,  Rektor  in  Darm- 
stadt 2,  miff.  30ii  L  ^ff- 
 Historia  graece  loqn<>ns  2i  3Ö4. 

 Praecepta  Grammaticae  ebreae 

2.  SQL 

—  Helfr.  Bernh.,  Rektor  in  Darmstadt 
2,  Ulf.  148fr.  m  362;  L  112. 

 Lat.  Grammatik  2,  3^  1^  412. 

 Hess.  Landesgescbichte  2,  32&. 

Wenderhold,  Jostas,  Schalmeister  in 

Darmatadt  2,^  3Ii2. 
Wetter,  lath.  Lateinschnle  2,  4L  4L 

—  Schalmeister  s.  Joh.  Rosariue,  Karl 
Casar,  Joh.  Feadener. 

—  Schalmeisterbesoldangen  L 
Weidar,  Heimat  von  Henneraann. 
Wiek,  Heb.,  Pädagoglehrer  in  Darm- 
stadt 2^  5fi. 

—  Johannes,  Pfarrer  in  Schotten  2^  411. 
Wiedeborg,  Hch. ,  Generalsaperinten- 

dent  2,  IßS. 
Wiedebind,  Heinrich,  Schulmeister  in 

Rauschenberg  1^  44L 
Wiederholung  der  Predigt  1^  38.  IL 
W  ledertänfer,  Schwärmereien  ders.  l,8fi. 
Wieger,  Johannes  2,  aü2. 

—  Dissert.  exhibens  specimen  usus  mat- 
theseos  2,  802;  L  25fi. 

Wien,  Heimat  v.  Schröckh. 
Wiener,  Rektor  in  Worms  2j  443. 
Wieseek,  Pfarrei  L  114. 

—  Pfarrer  s.  Steinberger. 
Wilhelm!,  Johannes,  Kektor  in  Echzell 
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Will,  Joh.  Jak.,  Drucker  in  Darmstadt 

2,  m 

Wlllin»,  Adam,  Pfarrer  in  Leihgestern 
L  HL 

—  Joh.  Eberhard  L  112. 
Wlnckelmann,  Johannes,  Superinten- 
dent in  Gießen  2,  4Ü2:  2,  21L 

—  Joh.  Justus  2^  64.  ßiL  I5l 

—  Joh.  Joachim  2,  323i  1^  220. 

—  Gesch.  d.  Kunst  des  Altertums  2^  323. 

—  E.,  Schulmeister  in  Darmstadt  2.  :i92. 
WlngershauHen,  Pfarrer  a.  Joh.  Koch. 
Winkelschalen  s.  Nebenschulen. 
Wisniar,  Konrektor  s.  Poeselius. 
Wlßmaan,  Gymnasiast  in  Darmstadt 

L  ^ 

Wittenberg,  Universität  L  128. 

—  Universitätsprofessor  8.  Ebert, 
Schmid,  Schröckh,  Weller. 

Wittenberger  Konkordie  als  Bekennt- 
niaschrift      IL  12^ 

—  im  Butzb.  Revers  übergangen  L  M. 

—  wieder  aufgenommen  daselbst  12^ 
Witwen  and  Waisen  der  Schulmeister, 

Versorgung  2,  347j  1^  144.  3ÖL 

WitwenkaHHe  2,  S2. 

WixhaaHen,  Pfarrer  s.  DOderlein. 

Wofihengottesdienst  s.  Bettage,  Bet- 
standen. 

Wogesser,  Heb.,  Kammersekretär  2.190. 

41  fi. 

Wohnung  der  Alumnen  in  Gießen  1^  llfi. 

—  der  Lehrer,  freie  1^  18ff.  25f  Slf. 
149.  432.  44öff.  44L  414. 

—  der  Schüler  muß  dem  Rektor  be- 
kannt sein  Ij  35.  65. 

 ist  auf  dessen  Wunsch  zu  wechseln 

L  35.  65. 
Wohnnngsgeld  L  4401?. 
rar  Wohnang,  Krdwin,  Superintendent 

in  St.  Goar  2,  IM. 
Wolf,  Christian  2,  302. 
 Theologia  naturalis  2^802;  1,255. 

—  Paul.  Schalmeisterin  Neuhausen  2^64. 
Wolfenbuttel,  Generalsuperintendent  s. 

Hch.  Wiedeburg. 
Wolff,  E.  L,  Pedell  2,  m. 

—  SU  Totenwart,  Anton  2,  ISfi.  320 
 Eberhard  L  112- 

33 
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Wolff  iiu  y  Job .  Daniel,  G  ymoasiast  2,  ML 

—  Hartmann,  Schulmeister  in  Groß- 
.  Gerau  L  i3& 

'Wolfram )  G.  W.  A.,  Latein.  Leeebach 

2,  360i  L  403.  413. 
"Wolfakclilen)  Schulmeister  «.  Ajrer. 

—  Pfarrer  s.  Job.  Gewerius,  Job.  Gg. 
OsteiTodt.  Job.  Christoph  Osterrodt, 
Draudt. 

IVorius,  Gjrmnaaium,  Leges  2,296;  L  247. 

—  Visitation  1729  L  2iL 

.-^  Rektor  a.  Christian  Tholde,  Kasp. 
Ebel,  Job.  PhiL  Paltbe,  Martin  Micha- 
elis, Wiener. 

-r.  Konrektor  s.  Thomas  Haaius,  Gottfr. 
Röchling. 

—  Kantor  9.  Christian  Koderhalt,  AI- 
brecht  Abele. 

—  Kirche,  Pfarrer  s.  Ludw.  Seltzer,' 
Signa.  Qexlach,  Hob.  Schröder. 

Wormser,  Heinrich,  Pädagoglehrer  in 
Darmitadt  ^ 
ttr feispiel  ittt  den  Schülern  verboten 

L  3a. 

WQrth,  Job.  Konrad,  Privatlehrer  in 

Darmstadt  2,  288. 
Wflst-lmorbach  L  4M. 

WjlJ,  Kaspar  2^  2hL 

 Dialectotogia  graeca  2_,  251 ;  1^ 

IM.  m 

X. 

Xenophon  aU  Prafuugsstoff  f.  Lehr- 
amtskandidaten L  ^S.*!.  412. 

—  Memorabilia  im  Darmst.  Pädagog 
2,  321;  L  22ä-  300. 

 im  ak.  Pädagog  L  402. 

—  Cyropädie  desgl.  L  4ü2- 


Zahn,  Bai  tb.,  Pfarrer  in  Breidenbach  2,70. 
—  Gg.  Phil.,  Kantor  in  Darmstadt  2^  IHL 
Zehner,  Joachim  2^  25ä. 

 Nomenciator  lat.-germ.  2j  Ol.  2ä3; 

L  135.  lÄL 


 Sententiue  inaigniores  2i  252. 

Zeichnen  im  ak.  P&dagog  als  swei- 
atOndige  Lektion  f^r  alle  Klasitea 

L  m  4ms. 


Zelehien  im  Dsrmit.  P&dagogaLi  Privai- 

lektion  1,  309. 
 als  Klassenlektion  2,  MS:  r,  37Ö. 

—  in  Lateinschulen  Ij  332: 
Zeitungen  als  SchullektOre  2.287;  1.212. 
ZeHgnlsse  s.  Beife. 

ZiekWoUl^  Gymnasiast  in  Darmstadt 

1,  451L 

Zimmer,   Heinrich,    Schulmeister  in 
Nidda  2,  220. 

—  Schulmeister  in  Wallau  2,  63. 
Zimmermann,  Chr.  Hch.,  Superintendent 

in  Darmstadt  2,  SSä. 

—  Job.  Gg.,  Rektor  in  Darmstadt  2,  IM. 
32L  35Ü. 

 Lat.  Anthologie  2.  Sö9i  1.402. 113. 

Ludw.  Chr.,  P&dagoglehrer  in  Gießen 

2,  358i  r,  loa. 

Zipper,  Spracbmeister  ^  43h. 
Zittau,  Rektor  s.  Chr.  Weise. 
ZiTUbaukanst  L  296. 
Zöckler,  Jakob,  Schulmeister  in  Grfln- 

berg  2,  122. 
Zopf,  Joh.  Heb.  2^  2aL 

—  —  Erläut.  Gründl,  d.  Universal 
Historie  2.  297j  L  213,  2IL  2üL 

Zottmann,  Gymnasiastin  Darmst. Li&i. 
Zschopau,  Piurrer  s.  Weigel. 
Zudraii^;  zum  ak.  Stadium,  Maßnahmen 

dagegen  1,  'All- 
Zflbl,  Eberhard  Philipp,  Metrop.  in  Orr- 

Gerau  2,  212. 

—  Joh.  Wilh.  2,  251. 

ZBrioh,  Professor  a.  Wyß,  Schweitzer 
Zuspätkommen  soll  hei  kleinen  Kindern 

nicht  gleich  bestraft  werden  1^  38. 

tu.  110. 

Zwietracht  zwischen  den  Lehrern  der- 
selben Anstalt  2,  IM.  230.  lÜL 
Zwingenborg,  katb.  Pfarrschule,  Quellen 

2,  aao. 

 Geschichte  2^  üf. 

—  luth.  Pfarrscbule  2,  Itf. 

 Schulmeister  s.  Job.  Hartman«. 

 Besoldung    des  Schulmeisters 

2,  368flF.;  L  436. 

—  Kirche,  Bruderschaft  2,  368i  L  43L 
 Pfarrer  s.  ICindcrlin,  Erdiuann.- 

—  Stadt,  Heimat  v.  Ludw.  Grynaeos. 
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Monumenta  Germaniae  Paedagogica 

Yerlag  von  A.  Hofmann  &  Comp,  in  BerUa 

Bisher  erschienen  2ä  Bände: 
Braunschweigische  Schulordnungen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  znm  Jahre  1828.  Mit 
Einleitung,  Anmerkungen,  Glossar  und  Register  herausgegeben  von  Prof.  D.  Dr. 
Friedrich  Eoldewey,  Direktor  des  Herzogl.  Realgymnasiums  in  Braunschweig. 
2  Bände  (Band  I  und  VIII  der  Sanmilung).    Preis  jedes  Bandes  je  &1  Bogen 

21  Ifark. 

flatio  shidiorum  et  Instttutiones  tcholasticae  Societatls  Jesu  per  Germaniam  olim  vigentes. 
CoUectae,  concinnatae,  dilucidatae  a  G.  M.  Pachtler  S.  J.  i  Bände  (Band  II, 
V,  IX,  XVI  der  Sammlung).    Preis  pro  Band  Ih  Mark. 

Geschichte  des  mathemalischen  Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  (bis  1525)  von  Prof.  Dr. 
S.  Gunther  in  München.  (Band  III  der  Sammlung.)  2ß  Bogen.  Preis  12  Mark. 

Die  deutschen  Katechismen  der  böhmischen  Brflder.  Kritische  Textausgabe  mit  kirchen- 
und  dogmengeschichtlichen  Untersuchungen  und  einer  Abhandlung  Aber  das 
Schulwesen  der  böhmischen  Brüder  von  Joseph  Müller,  Diakonus  in  Herm- 
hnt.   (Band  lY  der  Sammlung.)   28  Bogen.    Preis  12  Itfark. 

€)•  siebenbQrgiich* sächsischen  Schulordnungen  von  Prof.  Dr.  Fr.  Teutsch  in  Hermann- 
Stadt.  2  Bände  (Band  VI  und  XIII  der  Sammlung).  L  Band.  3ä  Bogen.  Preis 
1&  Mark.  —  2.  Band.   i5  Bogen.   Preis  20  Mark. 

Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor  Cenmaniat  von  Prof  Dr.  Karl  Hartfelder  in  Heidel- 
berg.  (Band  VII  der  Sammlung.)   4h  Bogen.   Preis  2Ü  Mark, 
beschichte  des  Militär «Erziehungs-  und  Bildungswessns  In  den  Landen  deutscher  Zunge  von 

B.  Poten,  Oberst  a.D.  5  Bände  (Band  X,  XI,  XV,  XVII,  XVIII  der  Sammlung). 

L  Band:  Badm,  Bayern,  Braonscbwaif,  Colour.  31  Bogen.  Preti  U  Mark.  —  i.  Band:  Han- 
noT«r,  Hesaea-CaiMl,  Hessen  -  Darastadt,  Hessen -Uanan,  Mecklenburg  •  Schwerin,  MOnster,  Nassau, 
Oldenburg.  Sft  Bogen.  Preis  u  Mark.  —  IL  Band:  Oesterreich-Ungarn.  SQ  Bogen.  Preis  l&Mark.  — 
L.  Band:  Prensseo.  Si.  Bogen.  Preis  U  Mark.  —  SL  Band:  Sachsen,  Schaomborg,  Schleswig-Holstein, 
Schweiz,  Königreich  Westfalen,  Wnrttemborg.   2&  Bogen.   Preis  Ii  Mark. 

Das  Oodrinale  des  Alexander  de  Villa -Del  (Ville-Dieu).  Kritisch -Exegetische  Ausgabe 
mit  Einleitung,  Verzeichnis  der  Handschriften  und  Drucke  nebst  Registern  von 
Prof.  Dr.  Dietrich  Reichling  in  Münster  LW.    (Band  XII  der  Sammlung.) 

22  Bogen.   Preis  la  Mark. 

beschichte  der  Erziehung  der  Bayerischen  Wittelsbacher  von  den  frühesten  Zeiten  bis  1750 
von  Prof  Dr.  Friedrich  Schmidt,  Oymnasialrektor  in  Ludwigshafen. 
(Band  XIV  der  Sammlung.)  Sfi  Bogen.   Preis  15  Mark. 

Qetchichte  der  Erziehung  der  Pfälzischen  Wittelsbacher.  Urkunden  nebst  geschichtlichem 
Überblick  von  Prof.  Dr.  Friedrich  Schmidt,  Gymnasialrektor  in  Ludwigshafen. 
(Band  XIX  der  Sammlung.)   5D  Bogen.   Preis  22.50  Mark. 

Die  evangelischen  Katechismusversuche  vor  Luthers  Eochiridion  von  Ferd.  Gohrs,  Pastor 
prim.  in  Eechershausen.  4  Bände  (Band  XX,  XXI,  XXII,  XXIII  der  Sammlung). 

L  Band:  — 1&36.  18  Bogen.  Preis  10  Mark.  —  2..  Band:  ift37  — ISM.  U  Bogen.  Preis 
la  Mark.  —  ^  Band:  1538— I5t9.  SU  Bogen.  Preis  l&Mark.  —  i^Band  (Schlusa):  Zosammenfassende 
Darstellung.   22  Bogen.   Preis  lA  Mark. 

Die  Badischen  Schulordnungen  von  Karl  Brunner,  Assessor  am  Gr.  Landesarchiv  zu 
Karlsruhe.   L  Band  (Band  XXIV  der  Sammlung).   39  Bogen.   Preis  20  Mark. 

Pestalozzi •  Bibliographie  von  August  Ilrael,  KOnigl.  Sächs.  Oberschulrat.  L  Band 
(Band  XXV  der  Sammlung).   4Ü  Bogen.   Preis  18  Mark. 

Die  Schulordnungen  des  Grossherzogtums  Hessen  von  Dr.  W.  Diehl,  Pfarrer  zu  Hirsch- 
horn a.  N.   L  und  2.  Band  (Band  XXVII  und  XXVIII  der  Sammlung). 

Preis  pro  Band  12  Mark. 
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